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Sunfte8 Bud. 


Die Geſchichte Wirtembergs vom weftphälifchen Frieden bis zum 
Ausbruch des franzöflfchen Revolutionskriegs 1650-1795. 





Erſtes Hauptſtuͤck. 


Die letzten Zeiten der Regierung des Herzogs 
Eberhard III. 1650—1ı674. 


Jetzt erft, da nad) fo langen, unglüdsfchweren Kriegs: 
jahren ein dauernder Frieden hergeftellt war, konnte aud) 
in Wirtemberg mit Erfolg daran gearbeitet werden, die 
Drdnung und den Wohlftand wieder neu zu begründen, jetzt 
erft aber auch Fonnte man den ungeheuren Verluft, welchen 
MWirtemberg während der Kriegszeiten erlitten hatte, ganz 
überfehen. 

Der ganze Schaden durch Quartiere, Durchmärfce, 
Schatzungen, Pländerung und Brand. von 1628 bis 1650 
wurde auf 118,692,864 Gulden gefchägt. Kein Amt, Feine 
Ortſchaft war im ganzen Lande, welche nicht mehr oder 
weniger gelitten hätte *), überall ftieß man noch auf Brands 





*) Stadt und Amt Herrenberg berechneten ihren Schaden von 4654 
bis 1649 auf 2,482,337 fl. 38 kr., 1634 zählte man 1707 Bür⸗ 
ger und Wittwen, 1638 443, 1652 14005 ed wurden 1052 Häufer 
verbrannt , 4652 waren 59 nody unaufgebauf und 7050 Morgen 
Feldes Tagen leer. Das Amt Balingen zählte 1622 1470, 1648 
nur 753 Bürger, das Amt Schorndorf vor 1634 — Männer 

Geſch. Wirtemb. III. bs, 2, Abth. 
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ftatten, auf ddllegende Felder und Meingarten, noch im 
Sahr 1654 lagen 8 Städte, 45 Dörfer, mir 65 Kirchen, 
250 dffentlichen und 56,086 Privatgebäuden in der Afche, 
40,195: Morgen Weingärten, 248,613 Morgen Aecker und 
Gärten, 24,505 Morgen Wiefen waren noch unangebaut 
und zu der Einwohnerzahl, wie fie vor 1654 war, fehlten 
noch 57,721 Haushaltungen, obgleich nach wiederhergeftellter 
Ruhe nicht nur ganze Schaaren von Flüchtlingen zurücges 
ehrt waren, fondern auch Fremde, befonderd Schweizer und 
aus Deftreich ded Glaubens wegen vertriebene Proteftanten 
(1655) ins Land zogen und viel abgedanfte Soldaten, wie 
3. B. auf einmal 2000 fchwedifche Söldner, fi) im Lande 
niederließen. Die Sorge für den Miederanbau und vie 
MWiederbevölferung des „Landes war daher auch eine der ers 
ſten und wichtigften für die Negierung, es erfchienen wieders 
holte Verordnungen, welche den Bebauern dder Güter Bes 
freiung von Steuern und andern Laften für längere Zeit 
und fremden Einwanderern befondern Schuß gewährten, auch 
wurde der Anbau foldyer "Güter ihren Befigern bei Strafe 
der Konfiskation befohlen *), allein eine Reihe von Jahren 
verging, ehe nur nothdürftig wieder angebaut war, was der 
Krieg verheert hatte, und an manchen Bergabhängen, wie 
z. B. Im Uracher Thal, nahmen jet Waldbaume die Stelle 
der Meinreben ein. 

Eine noch fchlimmere Folge des Krieges aber, als die 
Verwiüftung des Landes war die Verderbung und Entfitti: 
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über 17 Jahren, 1655 nur noch 1451, von 4575 Häuſern noch 
1941, Schulden hatte es vorher Feine, jetzt 279,223 fl., der ganze 
Schaden von 1634—1650 ward auf 4,359,159 fl. berechnet. Im 
Leonberger Amte gingen nach einem Bericht nom 5. Oktober 
41652 nody 1270 Bürger ab, 885 Häufer waren verbrannt und 
41,59% Morgen Güter blieben unangebant liegen. Das einzige 
Dorf Möhringen auf den Fildern bevedynete feinen Schaden von 
1634 bis 4650 auf, 450,950 fl., von 41634 bis 4656 ftarben hier 
698 Perfonen, geboren wurden 530. 

2) 45. 50. Januar, 30. December 1651, 410. März, 24. Mai, 27. 
Auguft 4653, fremde Keibeigene jedoch durften, fo lange fie fid) 
nicht frei gemacht hatten, nicht aufgenommen werden (17. Gas 
nuar 1654). 
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gung feiner Bewohner. Es war nicht mehr bad alte Ges 
fehlecht, bieder und treu, Fräftig und muthvoll — ed war 
eine während des furchtbaren Kriegs aufgewachfene verwils 
derte Generation, muthlos und troßig, arm und ummifjend, 
die wohl die Lafter — nicht aber auch die Qugenden der 
Bter geerbt und zu jenen von den Fremdlingen, die das 
Vaterland verwäfteten, noch neue gelernt hatte, Die ans 
geftammte Gemüthdart war verderbt, ein tädifches Weſen 
war an die Stelle der alten Redlichkeit getreten und die 
Sittlichkeit war gänzlich untergraben worden *), In ſolchen 
zeiten, wo alle Sicherheit des Befies aufgehoben und das 
Leben felbft fo vielfacher Angriffe Ziel war, dachte man nur 
an fchnellen Genuß und lieblofe Selbftfucht verdrängte die 
dein, menfchlicheren Gefühle, Arme, Wittwen ımd Waifen 
wurden, wie der Pfarrer Heinlin in einem feiner Berichte 
fagt, „für Koth geachtet, gleich den Hunden auf die Straße 
geftoßen, daß fie verbungerten und erfroren‘’; die Kinder 
hatten alle Achtung vor ihren Aeltern verloren, fchmähten 
und mißhandelten -fie **). Handel und Gewerbe lagen nad) 
fo langen Kriegszeiten ganz darnieder und mit ihnen fanfen 
auch Treue und Glauben im Verkehr; weil ehrlicher Ges 
winn num fchwerer zu erlangen war, legte man fih aufs 
Berrügen, die Waaren wurden übertheuert, und wie Maaß 
und Gewicht verfälfcht. Auch flieg mit dem finfenden Wohle: 
ande die Streit und Prozeßſucht des Volkes, genährt 
von ſchlechten Advofaten und vergrößernd noch die Zahl der 
- Unbemittelten, der Schulden und der Vergantungen. Zahls 
reiher als je fchwärmten Bertler und andere Landftreicher 


*) Eine Verordnung vom 26. Febr. 1655 fagt: Obwohl wir eifrig 
bemüht find, das bei vielen Leuten, befonders bei denen, weldye 
während der fo vieljährigen Kriegstrübfale ohne alle Disciplin 
und Gottesfurcht roh aufwuchfen, faft gewohnte barbarifche üp— 
pige Leben nad) Möglichkeit zu unterdrücken, fo wird Diefer 
Zweck dod) nicht erreicht. 

**) Reſcript vom 9. Nov. 1661: Weil es öfters vorkommt, daß 
Kinder am ihren Aeltern ſich vergreifen mit granfamem Fluchen 
und felbft mit Schlägen und dieß ‚‚faft je länger, je mehr ges 
mein werden will“ fo werden die Strafen deßwegen gefchärft. 

ı * 
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umber und fuchten auf jede Art den Leuten ihr Gelb abs 
zunehmen. Viele gaben ſich für Leute hohen Standes aus, 
welche der Krieg in folhe Noth gebracht, andere für des 
Glaubens wegen oder durch die Kriegsbedrängniffe vertries 
bene Pfarrer und Schullehrer, noch andere nahmen unterm 
Schein des Kolleftenfammelns den Leuten dad Geld ab, 
manche betrogen auch durch Zaubern, Segenſprechen und 
dergleichen Künfte dad unwiffende Volf*). Es war ein 
widerliched Gemifche von Leuten, Bettelftudenten und Hands 
wertöpurfche, Soldaten und herrenlofe Knechte, die meift 
mehr aus Gewohnheit als aus wahrem Bedürfniffe bettel: 
ten, aber deßwegen um fo gefährlicher, denn wenn man 
ihnen nichts gab, drohten fie mit Raub und Brand, fie 
ftahlen wo fie fonnten, mordeten wohl auch, wenn ihre 
Sicherheit ed forderte. Unter den Laſtern aber, welche der 
Krieg erzeugte oder doch verftärkte, hatte Feined weiter um 
fi gegriffen, als das Lafter der Unzucht. Selbſt deſſen 
unnatürlichfte Arten verbreiteten fich unter dem verderbten 
Volke und vergebens eiferten wadere Männer aufs ftärffte 
dagegen, ihre Ermahnungen fruchteten fo wenig als die 
wiederholten Befehle der Regierung. Auch die fchredliche 
Gottlofigkeit, das unmäßige Schwören und Fluchen, gegen 
welches fchon früher ftarf geeifert worden war, wollten nicht 
abnehmen, die Predigten und andere Gottesdienfte wurden 
gar wenig befuht, Sonn- und Fefttage aber durch Hals 
tung von Zahrmärkten, Taͤnzen, Schießen, Jagden und 
andere Beluftigungen entheiligt. Das Wolf lebte in der 
größten Unwiffenheit, es war, nach dem Berichte eines Zeitz 
genoffen, des ſchon genannten Heinlins, „eine folde Ig⸗ 


*) Ein Refeript vom 4. September 1674 warnt vor einem „ausge: 
ſchickten, gottlofen Gefindlein, weldyes in ſtarker Anzahl, als 
Citronen= und Pomeranzen:Krämer, Pilgrime, Bettler u. f. w. 
in Wälſchland und in Deutfchland umbherziehe und eine gelbe 
Giftſalbe an Kirchen: und Hausthüren fchmiere, aud Mauern 
und Wände damit beftreidye und Charaktere an die Häufer 
fchreibe, wer diefe auslöfche oder die Salbe berühre, müſſe fter- 
ben’, auf diefe Leute foll man wohl Acht haben und fie ſogleich 
verhaften. 


ED: 


noranz bei Jung und Alt, daß fie faft nicht mehr wußten, 
wer Chriftus oder der Teufel fey. Und wie bei den Uns 
terthanen, fo war ed auch größtentheils bei ihren Borges 
fegten. Zerrüttung herrſchte überall und war auch noch 
während des Krieges manches gefchehen, um ihr abzuhelfen, 
fo war doch noch viel mehr zu thun übrig. 

Als das Nächfte und Mörhigfte erfchlen, In die fo 
ſchrecklich zerruͤtteten Finanzen wieder einige Ordnung zu 
bringen. Die Zinſe der Schulden, welche Eberhard wähs 
rend feiner Verbannung angehäuft hatte, machten allein 
300,000 Gulden aus, die Übrigen Landesfchulden aber er 
forderten no größere Summen und aucd die Gemeinde: 
fhulden hatten bedeutend zugenommen, felbft ſolche Ges 
meinden, welche vor dem Kriege Aktivfapitalien befefjen 
hatten, und deren gab ed nicht wenige, waren jet mit 
Schulden belaftet. Die Einfünfte ded Kammergutd waren 
durch den Krieg fo fehr gefchmälert worden, daß fie nicht 
einmal für die Beduͤrfniſſe des Hofes und der fürftlichen 
Samilie ausreichen wollten, und doch gab ed noch fo manche 
zum Theil fehr dringende Ausgaben zu beftreiten *). Der 
Herzog berief daher im Mai 1650 den großen Ausfhuß 
zufammen, dem er feine bedrängten Umftände vorftellen ließ 
und der ihm auch (15. Zunius 1650) zur Empfangung 
der böhmifchen und der fReichelehen 8800 Gulden, zum 
Unterhalt des Hofftaats bis Pfingften 1651 monatlich 1500 
Gulden, für die geworbene Mannſchaft, welche jedoch langs 
fiend bis zu Ende des Jahres abgedanft werden follte, 1500 
Gulden monatlih und zur Befoldung der Räthe und Diener 
9000 Gulden verwilligte. Doch follte dafür die Acciſe forts 
dauern und auch auf alle neuen Befigungen ausgedehnt 
werden, der Herzog verfprach vom Kaifer die Beftätigung 
der Landesfreiheiten zu verfchaffen **), einen neuen Kamerals 
plan entwerfen und die vorgebrachten Befchwerden forgfältig 





2) Wegen des im Kriege erlittenen Schadens und der ſchweren 
Ausgaben erneute der Kaifer am 25. April 1654 auch das Zull: 
Privilegium auf 20 Jahre und erhöhte den Zoll. 

»9 Sie erfolgte den 4. December 1650. 
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durchgehen zu laſſen. Allein mit dieſen Bewilligungen war 
nur fuͤr die dringendſten Beduͤrfniſſe des Augenblicks geſorgt 
und die ſchwerſte Laſt, die Schulden, lag noch immer gleich 
druͤckend auf dem Kammergut. Im Mai 1651 rief daher 
ber Herzog die Landſtaͤnde zuſammen *). Er begehrte von 
ihnen, fie follten die 5 Millionen Gulden, welche fie ſchon 
1652 von ihm hätten übernehmen wollen, nun nebft 300,000 
Gulden an den Zinfen, wirklich übernehmen, ſogleich fir 
eine anfehnlihe Summe baaren. Geldes zur Befriedigung 
der ungeftimmften Schuldner forgen und das Schuldenwefen 
des Staates, wie der Gemeinden und Privatleute in Orde 
nung zu bringen. ſuchen. Dieß letztere Gefchäft fey zwar 
mit faft unendlichen Schwierigkeiten verknüpft, der Herzog 
hoffe jedodh,. wenn man Gottes Güte und Almacht zu Hülfe 
nehmen wurde, welche das Land vor dem augenfcheinlichen 
gänzlihen Ruin: und Untergang behuͤtet und zu der ganzen 
Melt Erftaunen wider des Teufels und aller Feinde Toben 
und Wuͤthen dennoch aufrecht erhalten und zu völliger Wies 
derherftellung hätten gelangen laſſen, fo werde es dennoch 
gelingen. Auch zum. Unterhalt des Hofes, zur Miederhers 
ftelung der Schlöffer und Feftungen, zur Beibehaltung einer 
Kriegsſchaar, welche die Eriegerifhen Ausfichten am Mheln 
nöthig machten, zur MWiederaufrichtung der Vorrathsfäften, 
zur Unterftügung des Hofgerichts und der Univerfität vers 
langte er Beiträge. von den Landftänden. Diefe dagegen 
ftellten den bedrängten Zuftand des Landes vor und was 
fie „ohne Schuldigfeit aus befonderer Neigung‘ ihm feit 
1658 beigefteuert hätten **), die Beiträge für die Beibehals 


*) Es erfchienen hiebei nur APrälaten, die übrigen Klöſter wurden 
noch durch Special:Superintendenten verwaltet, weldye jedoch 
ebenfalls einberufen wurden. . 

*+) Es waren 266,500 fl. zu Erhaltung des Hofflaats, zu der Käthe 
und Diener Befoldungen 416,000 fl., auf des Herzogs gemors 
bene Kriegsvölker 60,200 fl., zu Empfahung der böhmifdyen und 
Reichslehen 18,904 fl., zur Befoldung der. Kirchendiener 40,082 fl., 
zur Aufrechthaltung des Stipendii theologici 35,800 fl. , zu den 
Regensburger Reichstagskoſten 15,143 fl., zu den Geſandtſchafts⸗ 
koſten für Münſter und Osnabrück 36,702 fl., zu den Nürn⸗ 
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tung der Shlöner, für das Hofgericht und die Feſtungen 
verweigerten fie und befchwerten fich, daß Kirchens und Schuls 
diener, ftatt vom SKirchengut befolder zu werden, von den 
Gemeinden unterhalten werden müßten. Es gab lange Vers 
handlungen und erft am 8. Januar 1652 Fam der Lands 
tagsabfchied zu Stande. Die Landſchaft übernahm 3 Mils 
lionen von der Kammer, ließ dem Herzog einen Vorfhuß 
von 18,500 Gulden nad, verfprach einen Beitrag zur Eins 
ldfung der FamiliensKleinodien und fürs nächfte Jahr 40,000 
Gulden an die Landfchreiberei zu liefern; wenn bis dahin 
ber Zuftaud der Kammer fich nicht gebeffert haben. würde, 
follte der größere Ausſchuß wegen weiterer Verwilligungen 
mit dem Herzog zu handeln ermächtigt feyn. Der Herzog 
dagegen verzichtete auf die begehrte Uebernahme der Zinfe, 
er verfprach die Landfchaft „mit ferneren Affignationen‘’, 
ausgenommen wenn ein allgemeiner Reichöfonvent ausges 
fhrieben werde, zu verfchonen und nur in der aͤußerſten 
Noch, mie Vorwiſſen des engeren Ausfchuffes, neue Schuls 
den zu mächen. Auch wegen befferer Verwaltung der geifte 
lihen und weltlichen Einfünfte fich reiflich zu: berathen, für 
Miederherftellung der Fruchtvorräthe, Anbau der dden Güter 
and Abftellung der Kandesbefchwerden Sorge zu tragen. Das 
Kirhengut follte: „bei feinem jetzigen grundverderblichen Zus 
ftande’’ fiird laufende Jahr nur ein Achttheil zu den von 
der Landfchaft bewilligten Summen beiftenern und fo fort 
jedes Jahr etwas mehr bis 1657, wo der althergebrachte 
Beitrag von einem Drittheil wieder. zu beginnen hätte, In 
Rüdfiht auf das Schuldenwefen wurde der Landfchaft und 
den Gemeinden das Recht der Einlöfung von Kapitalien, 
ohne auf eine gewiffe Zeit befchränft zu ſeyn, eingeräums 
and ihnen geftattet, Anlehen, welche in geringhaltiger Münze 
gemacht worden ſeyen, nur. nach ihrem wahren: Werthe zu 
bezahlen. Die. Landfchaft follte fogleich eine anfehuliche 
Geldfumme aufnehmen, neben der alten ordentlichen Umlage 
} F X 
berger Exekutionskoſten 30,000 fl., zu andern Geſandtſchaften 
103,844 fl., zu Verehrungen an Generale and Offiziere 23,697 fl. 

zu andern Ausgaben 67,724 fl., im Ganzen 815,510 fl. 
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auch bie außerorbentliche Abloͤſungshuͤlfe fortgefegt werden 
und jeder Gläubiger verpflichtet feyn, fich über den Erwerb 
feiner Forderung genügend auszuweifen. Die Verhandlungen 
mit den Gläubigern dauerten jedoch 2 Jahre, bis endlich 
die meiften, zufrieden nur Etwas zu befommen, fidy bes 
reitwillig zum Nachlaß der fchon verfallenen, zur Nerabs 
fegung der laufenden Zinfe und zur Annahme von Grunds 
ftiden anftatt der Bezahlung erboten. Andere, welche 
nicht fo gefällig waren, mußten fich dennoch audy eine Mins 
derung gefallen lafien, befonderd wenn fie die Kapitalien 
um geringere Preife von ihren- früheren Befigern erfauft 
oder ihre Darleipen ehemals in leichterem Gelde bezahlt 
hatten. So Fam ed denn endlich zu einer allgemeinen Ders 
gleihung. Bei 4,507,200 Gulden Staatöfchulden vers 
fprachen die Gläubiger ſich Fünftig mit den halben Zinfen 
zu begnügen. Wegen der Gemeindes und Privatfchulden 
wurde am 5. Februar 1655 verordnet: Den Gemeinden 
follten die verfallenen Zinfe erlaffen feyn,, fie dagegen von 
1656 an wieder die vollen Zinfe zahlen, und Privatleute 
von demfelben Zeitpunkt an mit jedem Jahreszinſe auch 
die Hälfte eines der feit 1650 verfallenen Zinfe. 

Auf folhe Art Fam einige Ordnung in dad Gewirre 
der Finanzen, allein der Zuftand des Kammerguts blieb 
fortwährend fo, daß der Herzog immer wieder zu den Lands 
ftänden feine Zuflucht nehmen mußte. Noch in demfelben 
Sabre da der Kaifer einen Reichötag nad) Regensburg aus⸗ 
fchrieb, begehrte Eberhard einen neuen Beitrag, weil er den 
Reichstag felbft befuchen und dabei auch feinem Stande 
gemäß erfcheinen wollte. Am ı2. März 1655 bewilligte 
der große Ausfhuß neben 130 Gulden wöchentlich zu Ges 
fandefhaftsfoften „wegen beweglichft vorgeftellten Kammers 
mangeld‘ 20,000 Gulden Beitrag zur Landfchreiberei, 1656 
aber 55,000, 1657 auf 2 Sahre 24,000, 1659 auf die 
gleiche Zeit 50,000 Gulden. So ging ed fort bis zu des 
Herzogs Tode, ſtets wurden größere und Kleinere Zuſchuͤſſe 
für das Kammergut verlangt und da das Kirchengur fich 
noch immer nicht recht erholt hatte, mußte die Landichaft 
auch einen Theil von deijen gefegmäßigem Beitrage übers 
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nehmen. Sie hatten hievon jedoch den Vortheil, daß biefed 
Gut unter ihre genaue Auffiht Fam; im Landtagsabfchied 
vom 12. März 1668 wurde beftimmt, daß den Prälaten 
alljährlich aus den Kloſter⸗ und Kirchenkaften: Rechnungen 
von den jährlichen Einkünften und Ausgaben, dem engeren 
Ausfchuffe aber von dem Remaner Nachricht gegeben werden 
folte. Zu fogenannten ‚„‚Extraordinär:Mitreln‘‘, welche der 
Herzog häufig vorfchlug, verftanden fi die Stände jedoch 
erft 1675, als fie einen fehr bedeutenden Beitrag zur Lans 
dbeövertheidigung zu zahlen’hatten. Zugleich wurde in einem 
Nebenreceß (30. April 1673) verabfchieber, "daß allen Gläus 
bigern der Landfchaft ein Finftheil von den ihnen von Georgii 
1675 bis 1674 gebührenden Zinfen abgezogen werben follte, 
und diefe Beftimmungen wurden durch den Landtagsabfchied 
vom 30. März 1674 auch aufs naͤchſte Jahr ausgedehnt. 
. A ſolche Bewilligungen aber gefhahen immer ‚‚unbefchadet 
der Rechte und Freiheiten der Landfchaft und ohne daß diefe 
fi) dadurch zu Unmdglichem verbindlich machte ). Der 
Herzog verhieß dafür gewöhnlich genaue Prüfung der Landes⸗ 
beihwerden und Abftellung derfelben und 1675 wurde hiezu 
eine eigene aus fürftlichen Raͤthen und ftändifchen Abgeords 
neten beftehende Deputation niedergeſetzt **). Die Beiträge 





*) Auf 3 Monate wurden ihm 7500 Gulden und noch außerdem 
für ihn, fo lange er in Regensburg feyn würde, wöchentlich) 
1200 Thaler bewilligt. Diefe Reife erforderte freilich audy gro— 
fen Aufwand fon in den Vorbereitungen. Die Dienerfchaft 
neu zu kleiden, Eoftete 1450 Thaler, ein in Meb verfertigter 
Staatswagen mit bamaftenen Umhängen 4000 Thaler und die 
Behaufung in Regensburg wöchentlich 100 Gulden. Das Silber: 
gefchirr ward ergänzt mit 7 Dubend Platten, jede zu 5 Mark, 
5 Dutzend Teller zu 1 Mark 8 Loth, 2 Dutzeud vergoldeter Bes 
her und eben fo viel folche Löffel, 4 Salzbüchſen, 2 dreimäßige 
Flaſchen und 5 vergoldete Keuchter mit 2 Lichtpugen. 

* Berwilligt wurden 28. Jul. 1660 50,000 fl. auf 2 Fahre, ebenfo 
21. Dec. 1662, nebſt 10,000 fl. Gefandtfchaftstoften, den 27. 
Mai 1664 22,000 fl. Türkenhülfe, den 28. Febr. 1665 48,000 fl. 
und 3000 fl. Beitrag zu den Gefandtfcaftstoften, den 10. Dec. 
1666 50,000 fl., den 28. Jan. 1669 25,000 fl., 10. Febr. 1670 
405,000 fl., 28. Sept. 1672 30,000 fl. jährlich bis 1675. 


für den Unterhalt der Truppen, einmal zur „„Randesrettung”, 
das anderemal zur „Erhaltung einer aufrichtigen Neutra— 
litaͤt“, machten gewöhnlich einen Hauptgegenftand der Vers 
handlungen auf Ausſchuß- und Landtagen aus. Im Jahre 
1664 übernahmen die Landftande die Verpflegung des fürfts 
lichen Kreisfontingents (400 Mann zu Fuß, 171 zu Pferd) 
auf ein Jahr; fpäter aber gaben. fie zur Abdanfung der 
indeß vom Feldzug heimgefehrten Truppen 4500 Gulden 
(38. Februar 1665). Einen Beitrag zur Befeftigung irs 
gend einer drr Landesfeftungen jedoch verweigerten fie, wie 
auf: früheren Landtagen fo auch jeßt, da im Sahre 1666 
ber Herzog fein. Anfinnen deßmwegen erneuerte, „weil. fie 
hiezu nicht verbunden feyen, ed ihnen auch an 
den erforderlihen Mitteln fehle‘ Zwei Jahre 
fpäter brachen „ins und außerhalb des römifchen Reichs fo 
gefährlihe Konjunkturen herfür’, daß fie neben Beibehals 
tung „‚der angeordneten Landesdefenfiondss Auswahl‘ die Aufs 
ftellung ‚einer geworbenen Schaar zu erfordern fchienen und 
Eberhard wandte fich wieder an feine getreuen Stände, 
Diefe wollten zwar Anfangs der damit verfuäpften Koften, 
der ‚‚großen Armutei der Unterthanen“ wegen und weil fie 
zur Verhütung der „Inſolentien von eined oder ded andern 
Friegführenden Theils Partheien‘ die gewählten und wohlges 
übten „Landesvoͤlker für genugfam baftant‘‘ hielten, von des 
Herzogs Anträgen nichts hören, verfprachen aber zuleßt doch 
auf deffen dringende Vorftellungen eine Hülfe von 50,000. 
Gulden (12. März 1668). 

Auch auf den drei Landtagen, welche nad; einander in 
den Jahren 1672, 1675 und 1674 bei immer gefährlicher 
werdenden Ausfichten gehalten wurden, waren die Landes— 
defenfion und Aufftellung einer geworbenen Zruppenfchaar 
Hauptgegenftände der Verhandlungen. Mit der Gefahr ftieg 
auch die Zahl der Truppen und diefe, die Anfangs nur 
450 Mann ftarf gewefen (1672), wurden im Sahre 1675 
Auf 1000 zu Fuß und 300 zu Roß erhöht. Zu ihrer 
Werbung und Montirung gab die Landfchaft dießmal 33,000 
Gulden *),. fie übernahm ihre Verpflegung und auf dem 


*) Zu Rekrutirung der Söldner wurden aud) aus der Kandesaus: 


legten Landtage, den Eberhard hHielt (1674), verfprach fie 
biefe noch weiter bis zum 1. März 1675 fortzufegen. 
Dei diefen Verhandlungen mit den Landftänden aber 
ging es nicht immer ohne Streit ab. Der Herzog vernahm 
einigemal „nicht ohne Verwunderung und Befremdung die 
Entfchließungen feiner Stande” und diefe empfingen bis: 
weilen fcharfe herzoglihe „„Endrefolutionen‘‘*). Weiter jes 
doch Fam es zwifchen dem Herzog. und feiner Landfchaft 
nicht, während in diefer Zeit die Landflände in den meiften 
beutfhen Staaten verfchwanden, wurde in Wirtemberg die 
ftändifhe Verfaſſung ungefchmälert erhalten. Zu Unternehs 
mungen, wie jeln Großvater fie begonnen hatte, war Ebers 


wahl die füchtigften ausgelefen (1672 100, 1673 500 Mann), 
außer 4100 Freiwilligen zu Pferd, die monatlih 4 fl. Warfgeld 
und Befreiung von allen Frohnen erhielten (1673); wegen Ber: 
pflegung der Truppen aber, über deren Unordnungen nody manche . 
Klagen einliefen, wurde eine „Ordonnanz“ verfaßt (1673); eine 
einfache Nation ward auf 4 Er., ein halb Maas Wein und 2 
Pfund Brod geſetzt; die Lieferung des glatten Futters über: 
nahm der Herzog ganz, die. des rauhen zu 1 Drittel, die Ber: 
pflegung aber die Landſchaft; die erfte Reiterkompagnie ward 
zur „Leibgarde“ erhoben und erhielt 1 Rthlr. Sold (1674) mehr 
als die übrigen Reiter, weldhe A fl. an Geld und 2 fl. in Nas 
turalien befamen (1673). 

Ihro Fürſtl. Durchl., Heißt es in der Refolution von 1659, 
haben nicht ohne VBerwunderung und Befremdung fo viel ers 
fehen müffen, ald ob Sie die dem Kaifer fchuldige Treue nicht 
allerdings in Konfideration ziehen, da fie doch von Gott mit fo 
viel Verftand begabt, daß fie foldyes von felbft beurtheilen kön— 
nen u. f. w.; am Schluß aber, da auch andere Landfchaften, 
obwohl fie auch ihre Kompaktaten haben, dem jüngften Reiche: 
tagsbefhluß wegen ber Beftungen ſich bereits willig akkomodirt, 
fo hoffen I. 5. D., daß die gehorfamen Stände ſolches „zu 
extriciren“ auch nicht gemeint ſeyn werben, worauf dieſe fid) 
„bei dem höchſten Gott Eonteftiren, daß fle nicht gemeint ges 
weien, %. F. D. etwas zu imputiren u. f. w.“; 4660 heißt eg: 
obwohl 3. 5. D. in gnädiger Zuverſicht geſtanden, die Landfchaft 
würde fich nicht allein ratione des Geldbeitrags etwas mehr ans 
greifen, fondern andy die übrigen Propofltiöuspuntte in Etwas 
mehr erwägen u. ſ. wi, fo wollen Sie ſich doch mit dem Be: 
villigten coutentiren. 


* 


— 


hard nicht der Mann, er hatte eine zu friedfame Gemuͤthsart 
und liebte zu fehr die Ruhe und die Vergnügungen des 
Privatlebend. Daher. war auch feine Thätigkeit ald Regent 
nicht fehr groß, aber er hatte das Gluͤck, zu feinen erften 
Raͤthen ſtets Männer zu befommen, weldhe für feine und 
des Landes Mohlfahrt treu und eifrig forgten. Solche 
Männer waren die Geheimen Räthe Nikolaus Myler 
von Ehrenbach *) und Georg Wilhelm Bidenbad 
von Zreuenfels**) und der Vicefanzler Daniel Im— 


*) Mylers Vater war Bürgermeifter in Urach, wo der Sohn den 


* * 


— 


16. März 1610 geboren wurde. Voll Begierde, fremde Länder 
zu ſehen und fremde Sprachen zu erlernen, ging Myler von 
Tübingen aus auf mehrere italieniſche und franzöſiſche Hoch— 
ſchulen, machte auch als Hofmeiſter einiger Adeligen große Reis 
ſen. Hierauf als Hofgerichts-Advokat hielt er in Tübingen mit 
viel Beifall Vorleſungen, ward 1643 Oberrath, ſpäter geheimer 
Regimentsrath und Kirchenraths-Direktor, als welcher er be— 
ſonders für Tübingen trefflich ſorgte und den 3. Oktober 1677 
allgemein bedauert ſtarb. Er hatte den Ruhm eines ſehr ge⸗ 
lehrten und ſcharfſinnigen Rechtsgelehrten und ſeine Schriften 
ſtanden in großem Anſehen. Seine Bibliothek vermachte er dem 
Regierungsrath und machte ſonſt mehrere Stiftungen. Der 
Kaiſer gab ihm 1661 den Adel mit dem Beinamen von Ehren: 
bad. ; 

Bidenbachs Bater war Eaiferlicher NReichshofrath, und der 
Sohn Fam zur Welt in Tübingen den 413. Oktober 1614. Er 
wurde Oberrath 1644 und als folder in verſchiedenen wichtigen 
Angelegenheiten gebraucht, ſonderlich „ju Wiedererhebung der 
tempore belli aus dem fürftlihen Archiv hinweggenommenen 
Akten und Dokumenten, welhe Erpedition ihm auch viel Zeit 


- und Mühe hinweggenonmen, indem er damit bis in das dritte 


Fahr zugebradyt, doc) endlic, in ao. 1650 mit guter Satisfaktion 
in Stuttgart angelangt und einen guten Theil obvermeldeter 
Actorum und Documentorum mitgebracht.“ Nach Barenbülers 
Zode, deſſen Tochter Bidenbach kurz vorher geheirathet hatte, 
erhielt er deffen Gtelle ald geheimer Regimentsrath und Ober: 
vogt zu Leonberg, die er auch, neben öfteren Verſchickungen auf 
Reichs- und Kreistage, bis an feinen Tod den 23. Auguft 1677 
bekleidete. Große Geſchicklichkeit und ein reicher Schatz von 
Erfahrungen waren in ihm mit feltener Treue und Redlichkeit 
vereint; befonders rühmte man an ihm, daß er ganz gegen die 
damalige Gewohnheit alle Gefchente mit Unwillen zurückwies. 
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lin *), alle drei durch Kenutniffe, Redlichkeit und Berufs⸗ 
treue gleich ausgezeichnet. 

Dieſe Maͤnner vornehmlich ſind es, welche, von den 
Landſtaͤnden unterſtuͤtzt, die Wiedergeburt Wirtembergs zu 
Stande brachten, ein Geſchaͤft voll von Schwierigkeiten und 
von langer Dauer, da die Gebrechen und Mißbraͤuche ſo 
zahlreich und mannichfach und zum Theil fo tief einges 
wurzelt waren und da man auch bei Leuten, auf deren 
Unterftägung man zählen zu dürfen hoffte, auf MWiderftand 
ſtieß. In der Kanzlei, welche unter unmittelbarer Auffiche 
ftand, ließ fich ſchon leichter wieder eine fefte Ordnung eins 
führen ; bei den Landbeamten aber war dieß viel fchwieriger 
und gerade bei diefen waren Xrägheit, Gewiffenlofigkeit, 
Anmaßung, Weberfchreitung ihrer Amtögewalt und Unge— 
horſam gegen die fürftlichen Verordnungen herrfchende Fehler. 
Die ausführlichfte der fie betreffenden Verordnungen iſt das 
GeneralsRefcript über die Verrihtungen der geiftlichen 
und weltlichen Beamten vom 24. Mal 1663. Es gründet jich 
auf das von Johann Friederich im Jahr 1620 erlaffene Generals 
Mandat und handelt in 85 Fleineren Abfchnitten von al’ 
den verfchiedenen Pflichten und Geſchaͤften der Amtleute, 
deren Fahrläffigfeit und Eigennug dadurch gefteuert und zu: 
gleich des Landes Nutzen, auch des geiftlihen und bes 
Kammerguts Verbefferung bewirkt werden fol. Es gebeut 
„das fürftlihe vor dem. Privatintereffe zu beachten“, die 
herzoglihen Befehle ſchnell und richtig zu befolgen, die 
ndthigen Berichte zur rechten Zeit zu verfaffen und einzus 
fhiken und die Amtsbücher in gutem Stand zu halten. 
Es ruͤgt die Mißbräuche bei verfchiedenen Geſchaͤften, bei 
der Zehentverleihung, bei Eintreibung der Gefälle und ihs 
vem Verkauf und gibt defwegen neue Befehle; auch fchärft 


*) Imlin war den 30. Januar 1602 in Heilbronn geboren. Er 
ftudirte in Heidelberg, Tübingen, Jena, Gießen und Altdorf. 
Nach einander ward er Syndikus in Worms und Straßburg 
und Rath bei mehreren Fürften, worauf ihn Eberhard zum 
geheimen NRegimentsrath und Vicekanzler machte, ald welcher 
er den 9. Februar 1668 farb, mit dem Ruf eines frommen und 
fehr arbeitfamen Mannes. 
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ed die. beſtehenden Geſetze und Verordnungen aufs Neue 


ein und ſchreibt das Verfahren beim Verkauf von Guͤtern 
verfchiedener Art, bei den Herbſtgeſchaͤften, beim Holzver⸗ 
fauf und überhaupt bei der Aufficht Aber die Wälder, auch 
bei polizeilichen, gerichtlichen und andern Verrichtungen vor. 
Vor und nach diefem Refeript aber erfchienen noch manche 
Verordnungen, welche die Landbeamten betrafen; fie follten 
die Bittfchriften- der Unterthanen ſtets mit Beiberichten und 
zwar umnentgeldlich verfehen, die fürftlihen Entfchließungen 
darauf. denfelben ungefäumt mittheilen, ihre Berichte und 
Rechnungen richtiger einfchicken, die angefegten Strafen nicht 
willkuͤhrlich ändern, Gülten, Zehnten und andere Schuldigs 
feiten ber Unterthanen fleißiger einziehen und nicht fo viel 
Ruͤckſtaͤnde dabei geftatten, nicht fo faumfelig feyn bei Eins 
nehmung des Huldigungseides der volljährig gewordenen 
jungen Leute, die fürftlihen Verordnungen beffer vollziehen, 
die geſetzlichen Taxen nicht überfchreiten, beſſere Aufficht über 
Spitals, Armenkaſten-, Heiligens und Gemeinderechnungen 
führen u. ſ. w. *), die geringeren Nechtsfachen follten zwar 
die Unterodgte ausmachen dürfen, ftetd aber fchuldig feyn, 
den Obervoͤgten darüber Rede und Antwort zu geben (22. 
Dftober 1661, 18. December 1669); Kaftenkuechte und 
Küfer durften ohne befondere Erlaubniß herrfchaftlichen Wein 
und Früchte nicht Faufen (25. Februar 1674). 

Den Wirkungsfreis der höheren Regierungdbehörden 
beftimmte die am ı. September 1665 befannt gemachte 
Kanzlei:Drdnung. Sie verbreitet ‘fich zuerft über die 
‚allgemeineren Punkte, über die Art der Geſchaͤftsfuͤhrung, 
fie beftimmt die Stunden des Erfcheinens in der Kanzlei, 
rügt einige eingeriffjenen Unordnungen und macht den Kanzleis 
verwandten einen ehrbaren Wandel, auc) fleißige Befuchung 
bed Gottesdienftes, Anhörung von Gottes Wort und ftete 


*) 20. Fan. 1651, 48. Dec. 1652, 14. 16. Nov. 16553, 9. Mai, 415. 
uni, 27. Nov. 1655, 1. Juli 1657, 24. Fan. 1660, 45. Juli 
4660, 18. Okt. 1661, 29. Sept. 1662, 24. März 1666, 2. April 
23. Auguft 1667 5 durch das Dekret vom 4. Mai 1663 wurden 
die Sporteln bei Kontrakten feftgefest, bis auf 50 fl. 6 Er. und 
dann je von 25 fl, 3 Er, mehr. 
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Beruͤckſichtigung der Rechte und Geſetze des Landes zur 
Pflicht. Sie ſollen insgeſammt „in allen des Landesfürften 
und auch des Herzogthums Sachen, den Rechten, der Ehrs 
barkeit und Billigfeit, infonderheit den wirtembergifchen Lands 
rechten und Ordnungen gemäß Befcheid geben und ertheilen, 
auch derfelben ausgedrucdte Worte und inhaltende eigentliche 
Intention jederzeit wohl in Acht nehmen und mit allerhand 
Diftinktionen und Reftriftionen wider derfelben gefunden Vers 
ftand fi nicht aufhalten, wie fie folches mir gutem Gewiſſen 
vor Gott, dem Landesfürften und der ganzen ehrbaren Welt 
zu berantworten getrauen.“ Insbeſondere aber wird dem 
geheimen Regimentösrathe „zur Pflicht gemacht, vor allen 
Dingen die fürftlichen hohen Neichsregalien und alle andern 
in den Reichstagsabſchieden und dem jüngften Friedens: 
fhluß enthaltenen landesherrlihen Rechte und Würden mit 
forgfältiger Wachfamfeit in allen Fürfallenheiten aufs Ges 
nauefte zu beobachten, des Herzogs, feines Haufes und 
feiner Kammer Nuten zu fchaffen, Schaden zu warnen und 
zu wenden, demnächft aber auch die Erhaltung der lands 
fhaftlichen Kompaktaten und Abfchiede fi wohl angelegen 
feyn zu laffen.” Auch der Oberrath, die Nentfammer und 
der Kirchenraty mit ihren verfchiedenen Zweigen erhielten 
ihre eigenen Vorfchriften, Neben dem „Kanzlei- und Lands 
ſtaat“ aber follte auch das Hofwefen eine „Reform und 
Verbeſſerung“ erfahren, es wurde deßwegen 1665 eine fehr 
umfaffende Unterfuchung angeftellt, nad) deren Ergebniß ein 
Gutachten verfaßt und darauf am 9. Dftober eine fürft- 
liche Entfchließung erlaffen, bei welcher der Herzog bleiben 
und fie feft handhaben zu wollen erklärte; allein die wirk— 
lihe Ausführung der hier vorgefchlagenen Verbeſſerungen 
unterblieb, da der Herzog felbft zu wenig Luft hatte, fich 
bierin befchränfen zu laffen. 

Eine allgemeine Revifion des Steuerwefend war fchon 
1642 begonnen, durch den Krieg jedoch wieder unterbrochen 
worden, num aber wurde fie 1652 von Neuem vorgenommen 
und innerhalb 3 Fahren vollendet. Liegende Güter und 
Gewerbe, vornehmlich der Vieh⸗, Frucht: und Weinhandel 
wurden dabei nach) dem ganzen, Haufer und Scheunen 
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nach dem halben Werthe, Guͤlten vorlaͤufig nur nach dem 
dritten Theile des Werthes angeſchlagen. Auch die fuͤrſt⸗ 
lichen vorher ſteuerbaren Beſitzungen und die Herrſchafts⸗ 
guͤter, jedoch nach Abzug der auf ihnen laſtenden Guͤlten, 
mußten Steuern entrichten (6. 26. Februar 1652). Wegen 
der Steuerrefte wurde am 25, Auguft 1652 befohlen, was 
davon aus der Zeit von 1654 bis 1642 herrühre, follte 
uachgelaffen, das Webrige aber defto forgfältiger eingezogen 
werden. Da fich viele Perfonen unter mancherlei Borwänden 
der Kapitalfteuer zu entziehen fuchten, fo wurde die In⸗ 
firuftion von 1652 am 14. Januar 1657 und am 6. Febr. 
1661 von Neuem eingefchärft und geboten, auch die Rüd: 
ftände feit 1652 einzuziehen. Das Refeript vom 24. Zus 
lius 1658 aber befahl die Steuer fogleich nach ihrer Wer: 
ündigung ganz einzuziehen, die alten Ausftände forgfältig 
zu verzeichnen und einzufordern und bei Fremden und Steuer: 
reftanten im Lande felbft auf die Einkünfte ihrer Güter 
Beichlag zu legen. Auch die richtigere Einziehung des Beis 
figergeldes, fo wie ded Hauptrechts von Keibeigenen wurde 
wiederholt befohlen (16. Januar 1660, 15. Zanuar 1662, 
18. Februar 1671). Die Rechnungsbeamten wurden ans 
gehalten, ihre „fummarifhen Auszäge” bei Strafe auf 
Georgii, die Rechnungen felbft aber längftens einen Monat 
nachher einzufenden (18. Januar 1653); nirgends follten 
Rechner und Einbringer angeftellt werden, welche des Leſens 
und Schreibens nicht wohl Fundig feyen (28. Auguft 1667). 

Im Zahre 1655 erfchien eine verbefferte Ausgabe des 
Landrechts und ein Jahr darauf eine neue Hofgerichtss 
Drdnung, welde in 5 Abfchnitten von den zum Hofs 
gericht gehörigen Perfonen, von deffen Gerichtsbarkeit und 
der Verfahrungsart dabei handelt (29. März 1654). Da 
der ftändifche Ausfchuß Flagte, daß diefes Gericht die Landes: 
rechte und Gefee fo wenig beachte, fo ſchickte der Herzog 
demfelben auch eine Abichrift aller Landtagsabfchiede zu, mit 
den Befehl, fie fo wie die Ordnungen und Gefeße des 
Landes beffer zu beobachten (23. März 1660). Die Tus 
telarrathb8:Drdnung wurde am 14. April 1660 er: 
neut, auch erfchienen mancherlei Verordnungen über die vers 


| 


fhiedenen Zweige der NRechtöpflege. Die Advokaten follten, 
bei Derluft ihres Amts, Niemand wegen Armuth oder weil 
er gegen Staatödiener und Reiche proceffire, abweifen, fon: 
dern bloß Proceßkrämer und Querulanten (1. Februar 1651); 
auh Beamte und Geiftliche follten verpflichtet feyn, den 
Zeugeneid zu fchwören (18, Auguft 1654); bei gerichtlichen 
Unterfuchungen follte die Landesordnung beffer beobadhter, 
zu große Unfoften vermieden, Niemand auf zu geringfügige 
Anzeigen verhaftet, jeder Verhaftete fogleih verhört und 
von Zeit zu Zeit die Gefängniffe durch die Amtleute viſitirt 
und ordentlich hergeftellt werden; da es an Advofaten fehle, 
folte man folcye zu befommen fuchen, ihnen aber mind: 
lichen Bortrag vor Gericht und Kürze in ihren Schriften 
empfehlen (5. Auguft 1665).“ Andere Berordnungen bes 
trafen die Vermeidung zu großer Weitläufigfeit und Unkoften 
bei Proceffen,, Unterfuhungen und Inventuren, die Ans 
ſtellung von Legalinfpektionen, die Geldftrafen und deren 
Verwandlung in Einthärmung, die Vorladungen vor das 
Ehegericht, die richtige Vornahme der Inventuren, auch bei 
der Hofoienerfhaft u. f. w. *). 

Zur Schonung der Wälder wurde Gemeinden und Pris 
vatleuten das Holzfällen und Eichelnlefen ohne Erlaubniß 
der Forftmeifter verboten (20. Oktober 1652) ; während des 
Gottesdienſtes follte niemals gejagt werden (6. Febr. 1652), 
auh Niemand fi zum Sagen drangen, der nicht dazu ge— 
höre (14. Zulius 1657). Gegen Waldfrevel und Wilderer 
wurden mehrere Verordnungen erlaffen, von vierwöchiger 
Zhurmftrafe und 20 Gulden Geldbuße fliegen die Strafen 
fürs MWildern zum Ausftreihen mit Ruthen, Fingerfpigen, 
Verbot aller ehrliden Gefellfhaft, Bannung in die Drtös 
marfung, und wenn mehrere ſich verbanden und Widerſetz— 
lichkeiten verübten, bis zum Zwiden mit glühenden Zangen, 
Enthaupten und Flechten des Körpers aufs Rad (ı2. Ob 


*) 8. Jan., 1. Sept. 1652, 18. Auguſt1654, 10. Jan., 8. April 
1656, 12. Jan., 12. Febr., 7. 12. März, 13. Sept. 1661, 22. 
April 1662, 5. Gept. 1668, 19. April 4671, 24. Nov. 1672, 26. 
Tan. 1674. 
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tober 1672). Die Wilderer⸗Ordnung mußte alljährlich am 
Rupertustag Öffentlich verlefen werden (39. März 1665). 
Jedoch wurde auch auf die Klagen Über MWildfchaden Ruͤck⸗ 
fiht genommen und am 2. Mai 1658 den Forftmeiftern 
deßwegen die Aufftelung von befondern Wildſchuͤtzen für die 
Zeit, wo die Früchte noch auf dem Feld ftünden, anbe— 
fohlen. Eben fo ftrebte man den Bergbau, der während 
der Kriegsjahre gänzlich in Werfall gefommen war , wieder 
emporzubringen, die BergbausOrdnung und mit ihr die 
alten Freiheiten der Gewerfe wurden erneut (2. Mai 1665) 
und den Beamten befohlen, die Unterthanen zum Anbau 
von Bergwerken zu ermuntern. 

Da die Landftände, wie ſchon erzählt wurde, die Auf⸗ 
ftellung geworbener Truppen nicht gerne fahen, fo forgte 
man auch eifrig, daß die „Landesdefenfion‘, zu der 
alle wehrhaften Bürger unter 60 Jahren gehörten, in gus 
tem Stande erhalten werde; alle 4 bis 5 Wochen mußten 
Uebungen im Scheibenfchießen angeftellt werden (6. Februar 
1652) und nad) einer durch den Generallieutenant Friederich 
Mofer von Filseck und die Kriegsrarhe gehaltenen Mufterung 
wurde verordnet (11. Sunius 1668): „Die gefundenen 
Mängel müffen bis zur nächften Mufterung im Herbft abs 
geftellt feyn, die Reiterei fol kuͤnftig alle Jahre zweimal, 
das Fußvolf dreimal gemuftert und darüber berichtet, das 
Sceibenfchießen 'fleißiger getrieben, den Offizieren von den 
Beamten mehr Refpekt ‚bezeugt, unter den Waffen began⸗ 
gene Verbrechen Friegsrechtlich beftraft werden *).“ 


*) Offiziere und Unteroffiziere waren von gewöhnlichen Frohnen frei, 
die Gemeinen bloß wenn fie Dienft hatten, diefe durften außer 

. Dienft ihre Montur nicht tragen, wer ein Pferd ftellt, ift halb 
frohnfrei; die tägliche Zehrung bei Mufterungen beträgt für 
den Oberſt 5 fl., den DOberftlieutenant 2 fl. 50 fr., den Major 
der Reiterei 2 fl. 50 kri, den Major des Fußvolks 2 fl., den 
Nittmeifter 1 fl. 30 Er., den Lieutenant 4 fl., den Kornet 40 Er, 
den Fähnrich 30 kr., den Wachtmeifter 30 fr., den Quartier: 
meifter, Mufterfchreiber, Sergenten und Trompeter 24 fr., den 
gemeinen Reuter 20 Er., Fußgänger 12 fr. — Nach einem Ver— 
zeihniß von 4665 waren ed damals 404 zum Reiterdienſt ver: 
pflichtete wirtembergifche Wafallen mit 475 reifigen Knechten. 
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Im Jahre 1660 erſchien eine neue Polizei⸗Ord⸗ 
nung, worin Vorſchriften gegeben wurden wegen Abſtellung 
des gotteslaͤſterlichen Fluchens und Schwoͤrens, wegen Ents 
heiligung der Sonns und Feiertage, wegen des Ueberfluſſes 
bei Hochzeiten, Zauffuppen und andern Mahlzeiten, wegen 
der üppigen Taͤnze und der übermäßigen Kleiderpracht. Nach 
4 Sahren fchon wurde diefe Ordnung zum zweitenmal vers 
beffert und vermehrt befannt gemacht und nicht nur gegen 
ihre frühere Uebertretung fcharfe Gebote erlaffen *), fondern 
auch die Gefege wegen der Kleiderpracht mit neuen ges 
naueren Beflimmungen verfehen, indem den Vögten, Kellereis 
verwaltern und andern unedeln Beamten nebft ihren Weis 
bern und Töchtern aufs höchfte halbfeidene Zeuge zu tragen 
erlaubt, den Bürgern aber mit ihren Familien der Gebrauch 
der „Sarges de Londres und der Foftbaren Frankfurter 
Häublein‘‘ verboten ward (10. April 1664). 

Andere Verordnungen betrafen fleifhlihe Vergehen, 
welche nur deßmwegen fo häufig wären, „weil man in Bes 
firafung derfelben gar zu faumfelig und nachlaffig ſey“ (19. 
November 1652); fremde, feile Dirnen, die befonders aus 
der Schweiz haufig kamen, follten andgepeiticht und aus 
dem Lande gefchafft werden (13. Januar 1654); Ehebrecher 
mußten in der Kirche „auf dem Stuͤhlein“ Buße thun (27. 
Mai 1657); da der Kindsmord immer mehr einriß, wurde, 
wie auf die Sodomiterei, Todesſtrafe darauf gefegt (1. 
März 1658, 13. DOftober 1659). Die fiegreichen Feld» 
jüge der Türken erklärte das Mefeript vom 28. Auguſt 
1663 als Strafe Gottes, weil Zauberei, Gottesläftern, 
Ehebruch, Unzucht, Treffen, Saufen und Hoffart fer mehr | 
überhand nehme, und verordnete deßwegen, daß die Pre⸗ 
diger die Leute davon ernftlih abmahnen und um ı2 Uhr, 
wenn die Tuͤrkenglocke geläutet ward, Zedermann zu Haus 
feine Andacht halten folte. Das abergläubifhe Segens 
ſprechen wurde mit 20 Meichöthalern, mit Ausftellen auf 





*), Wegen Fluchens und Schwörens follten Kinder mit Ruthen ge> 
ftrichen, Dienftboten und Handwerksgehülfen um Geld geftraft 
werden. 
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dem Pranger und mit Auspeitfchen beftraft (19. November 
1652). Es erfchienen Verbote gegen die Johannis-Baͤder 
und Feuer (25. Junius 1659), gegen das Neujahr: An: 
{hießen und dad Schießen bei Hochzeiten innerhalb der Ort: 
ſchaften (26. Nov. 1661, 11. Nov. 1671), gegen den 
Gaffenbettel (28. März 1666) und gegen das Degentragen 
ver Handwerföburfhe, Bedienten und Knechte (11. Julius 
1668). Brand», Baus und andere Beifteuern follte ohne 
Vorweiſung eines fürftlihen Patents Niemand einfammeln 
dürfen (7. Zulius 1656). Am 12. Auguſt 1665 erfchien 
eine neue Barbier= und Bader-Drdnung, weil „bei 
der Chirurgie und Wundarznei allerhand Zerrüttung, Uns 
ordnung und Stümplereien eingeriffen, wodurch die Patienten 
nicht nur übel verderbt, fondern auch um Leib. und Xeben 
gebracht wurden‘, was befonderd daher rühre, daß Fein 
Barbier, Bader und Wundarzt mehr ſich zum Eramen ftelle. 
daher fol jeder, mach vollendeter Gjähriger Wanderfchaft, 
ehe er zur Ausübung feiner Kunft zugelaffen wird, exami⸗ 
nirt *) und wenn er bier nicht „fundamental und baftant‘ 
erfunden würde, abgewiefen und Niemand, der fich nicht 
zur Augeburgifchen Konfelfion befennt zum Examen gelaffen 
werden. Den Meiftern wird Vorficht und Gewiffenhaftigfeit 
in ihrer Praxis empfohlen, bei fchweren Fällen follen fie 
ſtets einen Arzt zu Rathe ziehen, feiner foll dem Andern 
feine. Patienten entziehen, Feiner ſich mit Duadfalbern und 
Afterärzten einlaffen **). Die Lehrzeit der Zungen wurde 
auf 3 Zahre feftgefetzt und zu Sigen der Zunftladen Stutt: 
gart, Tübingen, Calw, Kirchheim, Schorndorf und Mars 
bach beftimmt. Fremde Barbiere durften nur dann ins Land, 
wenn fie befonders berufen wurden (10, Mai 1658); Quad’: 
falbern, Segenfprechern, Kälberärzten und dergleichen Leuten 
wurde das Praktiziren und der Verfauf von Arzneien im 





©) In den Aemtern ob ber Gfeig zu Tübingen, unter der Gfeig 
zu Stuttgart. 
>, Weil DVerfehwiegenheit eine der fchönften Tugenden an einem 
Wundarzt ift, follen fie das wenigfte nicht offenbaren, was bie. 
Patienten verfchwiegen haben wollen, bei jedeömaliger Strafe 
4 fl., Verwundungen aber müſſen fie fogleidy anzeigen. . 
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Lande gänzlich verboten (7. Sept. 1655, 39. März 1664). 
Eine neue BausDrdnung erfhien-am 2. Yanuar 1655, 
durch fie wurde die Art des Bauens beftimmt und Gefeße 
über das Flößen des Holzes, das Ziegelbrennen und fuͤr 
die zum Häuferbau ndthigen Handwerker gegeben, auch Baur 
gerichte eingeführt. Am ı. September 1667 erſchien eine 
Berordnung des Flößensd auf der Nagold.- 

Auch die Emporbringung des Handeld und der Ger 
werbe ließ fich die wirtembergifche Regierung fehr angelegen 
feyn. Da allgemein geklagt wurde, daß die Handwerker 
die Leute fo fehr übertheuerten und betrögen *), fo wurde 
1654 und 1669 die frühere Tar-DOrdnung erneut *®) 
und auf wiederholte Klagen ihre forgfaltige Beobachtung In 
dem Landtagsabfchied von 1672 nochmals eingefchärft. Sie 
follte nach dem jeweiligen Preife der Lebensmittel von Zeit 
zu Zeit neu feſtgeſetzt und „ſteif darob gehalten werden‘ 
(8. Zulius 1662). Durch eine eigene Werordnung vom 
1. Auguft 1672 wurde zur Erleichterung des Landmannd 
der Preis des Scheffeld Dinkel auf 17 bis 20 Batzen, der 


*) Daher wurden aud) die „heimlichen Konventikel“ der Handwers 
fer, wo fie über den Preis ihrer Waaren und ihrer Arbeit ſich 
beviethen, bei 20 Thaler Strafe verboten (14. Jan. 1654, 48.. 
Gebr. 1656, 19. Nov. 1669. 

*) 41654 : Eine Mahlzeit im Wirthshaus von 4 Richten mit Wein 
foltte koſten 24 bis 26 Er., Schlafgeld 4 kr., Stallmiethe 6 Er., 
eine Ochfenhaut 8 fl., eine Kuhhaut 5 fl., ein Hirfchfell 4 A. 
42 Er. bis 4 fl. 40 Er., ein Katbfell 4 fl. bis 4 fl. 12 fr., ein- 
Paar Stiefel 2 fl. 45 Er. bis 5 fl., ein Paar Mannsſchuhe 48 Er. 
bis 2 fl. 50 Er., ein Paar Weiberfchuhe 28 bis 42 fr., ein Paar 
Pantoffeln 38 kr., Macerlohn für einen Bauernfittel 40 Er., 
für einen Leibrod 14 bis 16 Er., für ein Paar Hofen 32 kr., 
für einen Mantel 30 Pr. bis 14 Bagen, für ein Paar Sammt—⸗ 
hofen 4 fl. 50 fr., für einen feidenen Mantel 4 fl. bis 18 Bapen, 
für einen Predigersrod 4 fl. bis 4 fl. 40 Pr., für ein Mieder 
8 fr., ein Pelz 2 bis 3 fl., ein Sattel 4 bis 6 fl., ein Baum 
56 Er. bie 1 fl. 24 kr., ein Baar Räder 2 fl., ein Bockgeſtell 
1 fl., ein Plug 1 fl., die Ruthe Mauerwerk 6 bis 8 fl., ge 
wölbt 9 fl., 100 Dadyziegel 52 Er., 100 Badfteine 56Er., eine 
Himmelbettlade 3 fl. 30 Er., ein Paar Sporen 50 Er. bis 1 fl. 
u. ſ. w. 


Sceffel Haber auf ı4 bis 16 Basen feftgefet, bei Strafe 
der Konfisfation, auch der Verkauf der Frucht ind Ausland 
verboten ; das Haufiren mit Getreide wurde ganz unterfagt 
(30. Dftober 1658). Die Fruchtvorräthe hatte man 1651 
zum vierten Theil wiederhergeftellt, bei vermehrtem Anbau 
des Landes aber wurde 1665 befohlen, fie auf die Hälfte 
des ehemaligen Anſatzes zu erhöhen. Einzelne Städte und 
Aemter machten von Zeit zu Zeit eigene Tax⸗Ordnungen 
befannt und verhandelten über die Gleichförmigfeit der Xes 
bensmittel-Taxe häufig mit den benachbarten Reichöftädten *). 

Um „den je länger, je mehr in Abgang kommenden 
Meinhandel, auf den doch des Fuͤrſtenthums Nahrung faft 
allein gegründet”, empor zu bringen, wurde die Einfuhr 
fremden Weines zu wiederholtenmalen verboten (10. Januar, 
36. September 1651, 8. Februar 1661, 20. Dftober 1666) 
and nur felten auf kurze Zeit erlaubt (24. Januar 1659). 
Den MWeinfuhrleuten wurde unterfagt, über 6 Eimer zu 
laden, damit die Straßen Feinen Schaden litten (27. Aus 
guft 1655). Obſt durften die Unterthanen zwar etlich Imi 
„zum Geſaͤlz“, auch etlih Eimer zum Hausbrauch moften, 
nicht aber auf den Verkauf und zum Ausſchenken (4. Aus 
guft 1665, 9. Sept. 1670, 28, Zul. 1671). Auch das 
Branntweinbrennen aus Früchten, Obſt und Trefter wurde 
verboten, da der Gebrauch des Branntweind nur zum Zechen 
Anlaß gebe, zur Arbeit fchläfrig und verdroffen made (19. 
Nov. 1669). Den Beamten befahl man fcharfe Aufficht zu 
führen, daß nur Schaafe mit guter zarter Wolle ins Land 
gebracht würden (18, Dec, 1652). Der Auffauf des Flachfes 
und Hanfes und deffen Ausfuhr wurde unterfagt (15. April 
1651, 3. Februar 1670). Um das fehr darniederliegende 
Zucdhmacher: Handwerk wieder in Flor zu bringen, verbot 
man die Einfuhr noch nicht ganz zubereiteter und der Elle 
nach weniger als einen Reichsthaler Foftender Tücher; auch 


°) Eanftatt, Nürtiugen, Neuffen, Stuttgart, Waiblingen, Leonberg, 
Dentendorf und Urach 1654, Tübingen, Göppingen, Kirchheim, 
Urach, Nürtingen, Nenffen, Lord und Mdelberg 1664, Stutt⸗ 
gart 1673. 
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wurden in mehreren Staͤdten des Landes fuͤr fremde ſowohl 
als inlaͤndiſche Tuͤcher Beſchauer beſtellt, um über die ges 
hoͤrige Beſchaffenheit derſelben zu wachen. „Den Kamin⸗ 
fegern aber, den Savoyern und Juden“ wurde der Handel 
mit „Bayen und anderem Tuch“ ganz niedergelegt (3. San. 
1652, 28. Auguft 1663, 3. Zuli 1670). Niemand follte 
altes oder neues Kupfer ins Ausland führen, fondern es 
den Kupferfchmieden, den fürftlichen Faktoren oder dem neu 
errichteten Kupferhbammer in Chriftophöthal verkaufen (10, 
Suni 1661). Das Standgeld fremder Kramer auf Märkten 
wurde am 17. Zuli 1657 verdoppelt, Neue Ordnungen *) 
erhielten die Mezger und Schäfer 12. und 21. Auguft 1651, 
die Ziegler do. Okt. 1654, die Goldarbeiter 29. Mai 1657, 
die Waffenfchmiede, die Dreher und Geiler ı. 6, Februar 
1660). Den Goldfchmieden wurde geboten, bei Verfertis 
gung von GSilberwaaren die Kandprobe, daß die Mark ı5 
Loth feinen Silbers haben follte, puͤnktlich zu beobachten 
(21. März 1652). Die Weißgerber follten Feine Hands 
ſchuhe, zum Nachtheil der Sedler, verfertigen (15. April 
1656), die. Kaufleute aber Fein inländifched Leder, zum 
Schaden der Weißgerber, verfaufen (14. Oft. 1657). Die 
Zeugmacher durften Feinen ungen annehmen, der nicht 
eines Zeugmachers Sohn und im Herzogthum verbärgert 
war (1. März 1660), auch nicht mehr ald einen Stuhl 
haben (10. San, 1670). Der Mißbraudy, der ſich feit dem 
Kriege eingefchlichen hatte, daß- Steinhauer, Maurer und 


*) Die meiften diefer neuen oder doch erneuten Ordnungen nebft 
mehreren älteren erfchienen gefammelt, das erftemal im Jahr 
1655 und dann, mit etlichen neuen Geſetzen vermehrt, noch eins 
mal im Jahre 1669 unter dem Titel „des Herzogthums Wire 
temberg allerhand Ordnungen.’ In der Sammlung von 1655 
befinden ſich die Hofgerichts-, Forſt-, Wild-, Baus, Zehent: 
Herbfte, Umgeld:, Zolle, Müller: und Mebger » Ordnung, 
fammt der peinlihen Halsgerichts-DOrdnung; diefe fehlt in der 
zweiten Sammlung, in welcher dagegen neu hinzugekommen 
find: die Salpeter-, Voft: und Landmeß- und die neue Boll: 
Drdnung von 4661. Die von 4655 ward 4700 nen gedrudt;z 
eben fo 4705. 
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Zimmerleute Fein Meifterftüc mehr machten, wurde abge: 
ftellt (25. Febr. 1664). Auch ward auf die Klagen der 
Calwer Faͤrberkompagnie am 2. Juni 1666 befohlen, überall 
die Schnellerhäfpel einzuführen *). Wucherliche Kontrafte, 
‚weil fie durch Ausfaugung des armen dürftigen Unterthanen 
dem Lande viel Nachtheil brachten‘ wurden fireng verboten 
(12, März 1660), und genaue Auffiht über die durchs 
Land ziehenden Juden befohlen, damit fie nirgends ſcha— 
cherten und Wucher trieben (Auguft 1662, 16. Nov. 1666). 
Neue ZollsDrdnungen**) erfhienen 1655 und 1661. 
Die Accife ward am 1. Juli 1651 wieder eingeführt, auf 
Klagen der Kaufleute und Handwerker jedocdy in einigen 
Anfagen verändert (a2. Okt. 1651, 2. Yan. 1652); auf 
die Befchwerde der Landfchaft, daß bei ihrer Erhebung viel 
Betrug und Unordnung vorfalle, wurde am 20. Februar 
1655 die Erhebungsart neu beſtimmt, auch erfchienen am 
2ı. Januar 1661 und am 135. Suli 1672 neue Accis— 
Ordnungen**). Herrfchaftliher Wein follte, wenn er am 


*) Der Hafpel foll 2% Elle weit, das Rücklein doppelt 5 lang 

feyn und 12 Bund haben, der Spinnlohn dafür betrug A! Er, 

**) Nach der Zollordnung von 1669 zahlte der Eimer Wein bei der 
Ausfuhr und fremder Wein bei der Durch» und Einfuhr 56 Er, 
und jedes Pferd noch 6 kr., der Eimer Bier und Meth bei der 
Einfuhr 21 Er., bei der Ausfuhr 26 kr., die Roßlaſt Frucht 
9 Pr., Frankfurter Eentnergüter die Roßlaft 2 fl. 24 Er., das 
Stück Wollentud,) 9 Er., der Gentner Wolle 13%Y2 Er., der Gent: 
ner Eifen 4 Er., Pfühle und Betten der Wagen 3 kr., Schmalz 
und Unfclitt der Eentner 1% Er., Käfe der Wagen 18 Er,, 
Salz die Scheibe Ya Er., fremde Fiſche 1%% Er., Rindvieh das 
Stück 11 kr., das Hundert Schweine 18 Er., Schaafe 37 Er. 
1 

**s) Nach der Accisordnung von 4672 zahlt 4 Centner Tabad 1 fl. 
40 kr., Spezereimaaren vom Gulden A Er., fremde Krämer an 
Märkten 20 bis 30 Er. täglich und vom Gulden Erlös 2 bis a Er. 
Seiltänzer, Glüchafenmänner, Fechter, Gaukler und Markts 
fchreier 30 Er., Komödianten 1 fl. täglich, fremde Gold: und 
Silberarbeiter und Juweliere vom Gulden Erlös 3 Er., Lein- 
wand vom Gulden Werth Ye Fr., Mein beim Ausfchenden vom 
Gulden 4 Er. Die Acciseinbringer follen von jedem Gulden 3 Er. 
erhalten (5. Auguſt 1655). 
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Zapfen ausgeſchenkt werde, ebenfalls Umgeld bezahlen (20, 
Februar 1658) und die Wirthe ſich ftets durch Urkunden 
wegen Entrichtung des Umgelds legitimiren (7. Mai, 15. 
Sftober 1659). 

Ueber die Verwaltung des Kirhenguts hatten die 
Randftände Manches zu Magen und mehrmald verfprach 
ihnen der Herzog daher in den Landtagsabfchieden ‚‚reiflich 
überlegen und nachdruͤcklich Fonfuliren zu laffen, wie bei dem 
geiftlihen Gut auf das Genauefte gehaufer, die unndthig 
erfundenen Ausgaben abgeftellt und aller Ueberfluß einges 
jogen werden möge.” Im Sahre 1660 wurde die große 
Kirhen:DOrdnung aufs Neue gedrudt unter folgendem , 
Titel: „Unſer Herzog Eberhards fummarifcher und einfäls 
tiger Begriff, wie ed mit der Lehre und Geremonien in den 
Kirchen unferes Fuͤrſtenthums, auch derfelben Kirchen ans 
hangenden Sachen und Verordnungen bisher geübet und 
gebraucht, auch fürohin mit Verleihung göttliher Gnade 
gehalten und vollzogen werden ſoll.“ Doc enthielt diefer 
neue Abdruck Feine Veränderungen, obwohl deren etliche in 
den Schulgefegen gemacht worden waren; er richtete fich 
vielmehr genau nach der Ausgabe vom Jahre 1582, weil 
man dadurch nur dem während der Kriegszeiten entftandenen 
Mangel an Eremplaren diefer älteren Ordnung abhelfen 
wollte. Zugleich erfchienen von der fchon im Jahre 1659 
berfaßten „Cynosura oeconomize ecclesiastice wirtem- 
bergicze‘‘ im Jahre 1649 und fpäter im Fahre 1658 neue 
mit den bis dahin erfchienenen Befehlen vermehrte Aus— 
gaben. Aus den vielen und mancherlei Verordnungen , die 
in diefem Werke angeführt werden, erfehen wir, wie auch 
beim geiftlichen Stande die langen Fahre voll Elend und 
Verwirrung tiefe Spuren zurüdgelaffen hatten, die, ob: 
gleih, wie wir wiffen, von Andreä und andern wadern 
Männern ſchon früher befampft, auch noch jet in Unord⸗ 
nungen verfchiedener Art fich zeigten. Die Prediger ver: 
nachläffigten ihre Amtögefchäfte, brachten ihre Privarhändel 
auf die Kanzel oder zogen fie vor den Beichtftuhl und ſchlo— 
Ben defwegen fogar die Leute vom Abendmapl aus, er: 
gaben fih dem Saufen und Spielen, dem Fluchen und 
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Schwoͤren, lebten in Unfrieden mit ihren Familien, zankten 
"und polterten im Haufe herum; ſtatt zu ſtudiren verderbten 
fie ihre Zeit mit „hin und her Vagiren“, gingen zum 
großen Xergerniß ihrer Gemeinden zu Schießübungen oder 
gar auf die Jagd und ftellten manche Gottesdienfte, befons 
derd an MWochentagen, nach Willfüpr ein. Ihre Weiber 
und Töchter aber trieben in der Kleidung große KHoffart. 
- Manche hielten ihre Predigten, um fich die Mühe des Stu: 
dirend zu erfparen, aus dem GStegreif ſchlecht und unges 
ordnet, andere dagegen ftart die Fehler und Vergehen ihrer 
Zuhörer mit befcheidenem Ernft zu ftrafen, fchalten und 
polterten auf den Kanzeln, warfen mir ‚Knöpfen, Flegeln, 
Zeufelöfdpfen und dergleichen‘ um fich oder übergaben die 
Leute gar dem Satan *). Gegen diefe Mißbräuche und 
Mangel erfchienen viele Befehle, und die Synodal-Referipte 
rügten gewöhnlich auch einen oder mehrere derfelben. Bes 
fonderd wurde auf anftändige Kleidung, Magifterrdde und 
Mäntel, beim Gottesdienft auch Krägen, auf größeren Fleiß 
in den Amtöverrichtungen, namentlich in den WochensGottess 
dienften, auf fleißigeren Beſuch der Difputationen und eifs 
rigeres Privarftudium gedrungen **). Am 2o. April 1664 
wurde verordnet, jeder Geiftlihe fol ein Sgnventar der Mos 
bilien und Bücher bei feiner Kirche verfertigen, alle 2 Jahre 
vom Sonntag Quinquagefima bis zum Palmfonutage über 
die Leidendgefchichte predigen, zu den MWochenpredigten Feine 
Texte aus den apofryphifchen und andern dem Volke uns 
befannten Schriften nehmen; durch das Reſcript vom 16. 
November 1661 wurden den Geiftlihen ihre Perfonalfrei: 
heiten beftätigt, wenn fie aber Güter hätten, follten fie 
die Reallaften wie Andere tragen; am 28. Zuli 1664 wurde 
jede Meldung um fremde Dienfte ohne befondere Erlaubniß 


*) Da ein Pfarrer einen Buben, der „ihn unterwährender Predigt 
öffentlich abträgt“ glei) auf der Kanzel dem Teufel übergab, 
fo ließ der Herzog ihn auf 8 Tage einkerkern (in dev Bibel). 
Refcript vom 27. Mai 1657. 

*2) 24. Juli 1652, 17. Mai 1654, 412. Der. 1659, 5. Okt. 1664, 
26. Nov. 1665, 414. Mai 1666, 1669, 1670, 4. Okt. 1670, 10. 
Nov. 1671, 20. Dec. 4672, 18. Jan. 1624. 
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verboten und am 20. Februar 1672 beftimmt, daß die 
helfer alle Leichene und KHochzeitpredigten am Dienftag, 
Mittwoch, Donnerftag und Samftag halten follten, auch 
(härfte man die forgfältige Führung der Tauf-, Ehe⸗ und 
Todtenbäcer ein (1672). Ferner wurde den Geiftlichen bes 
fohlen, wider die Hexerei zu predigen, über angebliche 
Bunder und VBifionen nicht unbedachtſam mit ihren Zus 
hoͤrern zu reden, fondern dergleichen Sachen fogleich zu bes 
ihren und die Befehle deßmwegen zu erwarten (27. Mai 
1657). Am 17. Februar 1665 aber erging der Befehl, 
da „„ein nachdenklicher Kometftern‘ fih am Himmel jehen 
laffe, fo jollten die Geiftlihen an den beftimmten Sonn⸗ 
tagen (Deuli, Kätare und Zudica), auch fonft an Bußtagen 
Predigten halten, worin fowohl die zu ſichern und ruchs 
lofen Gemüther, welche auögeben, die Kometen feyen „aus 
puren natürlichen Urfachen entftanden und für nichts zu 
achten’ Ermahnung, ald aud) fromme und gottfelige Herzen, 
welche darüber zu zaghaft würden, Troſt erhielten und alle 
von ben Urfachen diefer Zeichen und „daß darauf gewöhnlich 
Heimfuchungen folgten‘ unterrichtet würden. 

Die Sonntagdfeier wurde zu wiederholtenmalen einges 
(härft, Freifchießen, Zagden, Frohnen, Gaftereien, Tänze, 
„Puppaper“, Krämerei und Jahrmaͤrkte an Sonntagen vers 
boten, die Faſtnacht „als ein heidnifches Feft, das einen 
gottlofen Urfprung habe‘ ganz abgeftellt, die Hochzeiten am 
Montag verboten und fleißigerer Beſuch des Gottesdienftes 
empfohlen *). Vor die Kirchencenfur follten nur Sachen 
gebracht werden, „welche einzig und allein gegen die Mos 
ralitaͤt laufen““, nicht aber Schmäh = und Schlaghändel 
(22. Mai 1672). Bei der Beichte folle man Einfaltige 
mit ſeltſamen Fragen nicht irre machen, fondern beim Ka⸗ 
tehismus bleiben (1658); wer ſich des ‚‚Tabad Trintens“ | 
am Sonntag früh, ehe er zum Abendmahl geht, nicht ent⸗ 
haͤlt, ſoll beim Vogt- und Ruggericht einen ernſtlichen Ver⸗ 
weis erhalten (1675). Die ſogenannte Geſellentaufe bei 





*) 17. Mai, 24. Juli⸗ 23. Dec, 1652, 1658, 18. Febr. 1660, 19. 
Jan., 415. Febr. 1664, 25. Mai 1665, 1670, 1673. 
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Schreinern, Glaſern und andern Handwerkern wurde als 
unchriſtlich ſtreng verboten (16. Nov. 1661, 1664, 1675). 
Durch den Befehl vom 29. Oktober 1668 wurde die Gleich— 
heit der Ceremonien im ganzen Lande wieder hergeſtellt, 
auch ließ der Herzog durch mehrere Gottesgelehrten Aus— 
legungen verſchiedener Buͤcher der heiligen Schrift verfer— 
tigen und unter dem Titel der bibliſchen Summarien 
zum Gebrauch beim Abend-Gottesdienſt drucken (1661). 
Das Synodal-Reſcript vom 17. Mai 1654 verordnete, „weil 
dadurch, daß man nur von Martini bis Faſtnacht Schule 
halte und ſonſt die Kinder zu haͤuslichen und Feldgeſchaͤften 
gebrauche, eine immerwaͤhrende Barbarei nothwendig erfolgen 
muͤſſe, ſo ſollte man den ganzen Winter hindurch und wo 
moͤglich auch Sommers, wenigſtens an Sonn: und Feier— 
tagen und wenn es ſchlechtes Wetter ſey, die Kinder fleißig 
zur Schule ſchicken, um Leſen und Schreiben zu lernen; 
die Schulmeiſter ſollten ihre Gerichtsſchreiberei-Geſchaͤfte nicht 
auf die Schulftunden richten und von den Pfarrern nicht 
zu viel zu Hausgefchäften, wie Holzfpalten, Schuldenein 
treiben, über Feld gehen, Drefchen, Gärteln u. f. w. ges 
braucht werden.” Wegen der Schulmeifter wurde den 34. 
Juli 16592 auch verordnet, fie follten nicht alle Fahre wie 
gemeine Fledenfnechte wieder um ihren Dienft anfuchen 
müffen, von den Gemeinden nicht willführlich entlaffen, auch 
nicht Länger ald einen oder zwei Monate ‘auf die Probe 
angenommen, fondern hierauf zur Prüfung geſchickt und bei 
ihrer Annahme ſtets auch das Gutachten des Geiftlichen 
eingeholt werden. Den Pfarrern aber wurde empfohlen, die 
Schulen Häufig zu vifitiren und die Schulpredigten fleißiger 
zu halten (1666, 1670). Aber freilich erfchwerte, in den 
erften Zeiten nah dem Kriege wenigftens, der Mangel an 
tauglihen Leuten bie — Vollziehung ſolcher Verord— 
nungen ſehr *). 


*) Im Jahre 1639 zählte man in allen 4 Generalaten (die Klöſter 
und die vom Lande getrennten Aemter abgerechnet) 4152 Pfar: 
ver, ihre Bahl verminderte ſich im Durchfchnitt nod in den fol: 
genden Jahren bis zum Frieden; im Jahr 1650 waren es im 
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Sn Ruͤckſicht auf die Mitglieder fremder Glaubens; 
partheien wurde verordnet, daß man fie nur dann, wenn fie 
Neigung zur proteitantifchen Religion bezeugten und fich 
darin unterrichten laffen wollten, zu Beifigern annehmen 
(10. San. 1650), wenn fie die „reine Lehre“ läfterten, 
ernftlich ſtrafen follte (19. Nov. 1652). Die Geiftlichen 
wurden angewiefen, folche Leute vor ſich kommen zu laffen, 
ihnen freundlich, jedoch auch ernftlich zu bedeuten, daß man 
zwar bisher Nachficht mit ihnen gehabt habe, nun aber fie 
emahne, ohne Verzögerung zum wahren Glauben überzus 
treten, auch follten fie die proteftantifchen, nicht die papi— 
(hen Feiertage halten, den Gottesdienft fleißig befuchen, ihre 
Kinder von evangelifchen Geiftlihen taufen laffen und in 
evangelifhe Schulen fhiden und weder im Leben noch auf 
dem Todtenbette fich des Beiftandes eines Meßpfaffen oder 
Drdensgeiftlichen bedienen (28. Mai 1656). Die Eperiale 
mußten bei ihren Vifitationen alle Seftirer auffchreiben (28. 
Nov. 1660), 

Den Stipendiaten und Klofterfchülern wurde ebenfalls 
befohlen, ſich anftändig zu leiden *) und in den Ferienzeiten 
fi) ordentlih aufzuführen (17. Mai 1654, 16. Februar 
1665) ; ohme befondere Bewilligung des Konfiftoriums durften 
fie, bevor fie geprüft waren, weder predigen noch die Sa= 
framente adminiftriren (27. Zuli 1652, 30. Dec. 1659). 

” Um die Tübinger Hochfchule machte ſich befonders 
Myler von Ehrenbach hoch verdient. Diefe war durch die 


ganzen Lande wieder 464, im Jahr 1652 nur 124. Diaconi waren 
im Jahr 1634 74, im Jahr 1659 fehlten noch 21, 1647 nody 16, 
1650 wieder 20, 1652 14. Lateiniſche Schullehrer waren im Jahr 
4634 79, im Fahr 1639 fehlten noch 12, 1650 eben foviel, 1652 
nody 8. Deutſche Scyullehrer waren im Fahr 1634 514, im 
Sahr 1659 fehlten nody 205, 1647 noch 150, 1650 nod) 416 und 
1652 nod) 58. 

*) Berboten wurden ihnen „ganz lange über die Weberfchläge han 
gende Haare, kurze franzöfifche offenftehende Wämmfer, weıß 
geftärkte Uermel, weite Pluderhofen, große Halstücher mit an: 
hängenden Fadenglöcklein Oder feidenen Bändern und breite frans 
zöfifche Degenbehänge.“ 
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Mißgunft der Zeiten in großen Verfall gerathen; während 
der Kriegsjahre hatten die Lehrer nicht nur an Kapitalien 
55,000 Gulden ohne fürftliche Erlaubniß aufgewendet, fon: 
dern noch überdieß 12,000 Gulden aufgenommen. Die zu 
der Schule gehörigen Hülfsanftalten waren zu Grunde ges 
richtet, der botanifche Garten verwüftet, der anatomifche 
Lehrfaal zerftört, die Bücherfammlung aber zerftreut und 
beraubt, Auch herrichte mehr als je, ebenfalld ein traus 
riges Ueberbleibiel des Kriegs, das thdrichte und verderbliche 
Unmwefen des Pennalismus. So vielerlei Gebrechen erfors 
derten auch große Sorge, ed wurden mehrere Unterfuchungen 
unternommen, die KHochfchule erhielt am 5. Juni 1652 
eine neue Ordnung, die zerfallenen Hälfsanftalten wurden 
wieder hergeftelle und befonders die Bücherfammlung neu 
eingerichtet und vermehrt, der Pennalismus aber durch ein 
fharfes Gebor vom 25. Sanuar 1655 abgefchafft. 

Auch wider „Duelle und gefährlihe Schlägereien’’ 
wurden ernftliche Befehle erlaffen, die Studirenden mußten 
ſchwoͤren, ſich in dergleichen nicht einzulaffen, wer ein bes 
vorftehendes Duell nicht anzeigte, wurde mit 20 Reichs⸗ 
thalern oder Brägigem Gefängniß, Zufchauer bei Duellen mit 
50 Reichsthalern oder ıatägigem Gefängniß, Sefundanten 
mit 50 Reichsthalern oder Smdchigem Gefängniß, die Duels 
lanten felbft mit 100 Meichsthalern oder bwoͤchigem Ges 
fängniß beftraft, Derjenige aber , der im Duell einen Ans 
dern ermordete, hingerichtet *) (15. Mai, 28. Aug. 1663, 
5. Zuli 1670). Auch das Stift vergaß man nicht und 
fuchte ihm durch mehrmalige Vifitationen aufzuhelfen. Weil 
auch durch diefe Fürforge die Zahl der Bewohner fi) bald 
wieder auf mehr ald 200 vergrößerte, fo daß es an Raum 
gebracht, und weil noch überdieß mehrere Theile des Klofter: 
gebäudes baufällig waren, feßte man im Sommer des 
Sahres 1668 auf die Grundmauer des unteren Baues ein 


*) Mit der Stadt Reutlingen, welche das Aſylrecht hatte, wurde 
befonders verhandelt, daf fie den Thäter, wenn er peinlic) * 
geklagt werde, nicht ſchüũtzen ſolle. 
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toppeltes Gefchoß und verband diefes durch zwei Flügel mit 
dem Hauptbau *). 

Wir befchließen diefe Weberficht der in Wirtemberg ges 
(ebenen Werbefferungen mit einer kurzen Schilderung des 
bamaligen Zuftandes des Hofes und der Regierung. Am 
Hofe fah es freilich jet viel anders aus, als 100 Jahre 
früher zu Chriſtophs und Ludwigs Zeiten; mehr Diener und 
mehr Aemter waren da, obwohl fich Eberhard in den legten 
zeiten auch bier einfchränfte. Ein Hofmarfhall mit Hofs 
Inalieren und 6 Pagen und neben der Leibgarde noch eine 
Tabantenſchaar, franzdfifhe und deutiche Jaͤger in ziem⸗ 
liher Anzahl, fo daß man den Marftall nicht verringern 
tonnte, weil ſchon jeßt oft nicht einmal genug Pferde da 
waren, ein Franmzdfifcher Tanzmeifter, der für „hoch ndrhig” 
angefehen wurde und eine Hof: und Feldmuſik — das 
waren lauter Diener, die man zu jenen früheren Zeiten gar 
nit oder doch in geringerer Zahl hatte; fie erforderten denn 
auch eine große Menge niedriger Bedienten, befonders da, 
ungeachtet wiederholter Vorſchlaͤge dazu, die Speifung bei 
Hofe nicht aufgehoben, nur fparfamer eingerichtet wurde. 
Außerdem war ein bejonderer ‚„„ObersBauinfpeltor‘ da, ein 
Staliener, Namens d'Avila; denn nicht nur war in den 
fuͤſſtlichen Schlöffern Vieles auszubeffern, das Stuttgarter 
Schloß felbft Hatte einen gefährlichen Riß in den Haupt: 
mauern,, fondern man führte auch in den Luftgarten Mans 
bed zur Verfchbnerung aus **), 





*) Dieß Unternehmen Eoftete 40,000 fl. an Geld, außerdem wurden 
verbraucht 12,154 Pfund Brod, 5490 Pfund Fleifh und 30 
Eimer Wein. Ueber das innere Thor fegte man mit goldenen 
Buchftaben folgende Inſchrift: Q. D. B. V. Eberhardi Ill, Du- 
eis Würtemb, Munificentia accurante Dn, Nicolao Myllero Duc. 

“ Consistor. Directore hae Aedes Deo et Musis sacre innovats 
sunt, MDCLXIX. Claustrum hoc cum patria statque caditque 
sus, Als man das Thor 41795 verfegte und diefe Inſchrift ab« 
nehmen wollte, zerbrödelte fie. 

*) Das Traktament zu Hof wurde alfo beflimmt: Morgens eine 
Suppe und ein Becher Wein, Mittags das erftemal 8, das 
jweitemal 6 Trachten; das Nöthige zu der Konfektftube, Zuder, 
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Die hoͤchſte Behoͤrde war der geheime Regiments— 
rath, aus dem Landhofmeiſter, 4 geheimen Raͤthen und 
5 Sekretarien beſtehend, er hatte neben den Landes⸗, Reichs— 
und Streisfachen auch des Herzogs eigene Angelegenheiten 
zu beforgen, Nah ihm folgte der Dberrath, aus einer 
adelihen und gelehrten Bank von g Räthen beftehend, nebft 
6 Sekretarien*), in ihm wurden die täglich vorfallenden 
Landes, Regierungs- und Zuftizfachen verhandelt. Mit 
dem Geheimenrath und etlichen der höchften Offiziere der 
Kriegsmadht bildete er den Kriegsrath, mit 2 geiftlichen 
Konfiftorialrärthen das Ehegerichtz unter ihm ftanden 
auch die SKanzleiadvoofaten. Die Rentkammer beftand 
aus einem Kammermeifter, einem Kammerprofurator, 3 
- Kammerräthen, 6 Rechenbanksraͤthen, 5 Sefretarien und 
2 Buchhaltern; ihr Gefchäftsfreis umfaßte die Finanzanges 
legenheiten des Fürften, auch das Münzmwefen. Die Auffiht 
über das gefammte Kirchen = und Schulwefen hatten das 
Konfiftorium und der Kirhenrath; an ihrer Spiße 
ftanden der Landpropft und ein Direktor, audy waren außer 
den geiftlihen mehrere weltliche Raͤthe und ein Advokat 
dabei angeſtellt. Der Zutelarrath, welder die Ober: 
aufficht über die Waifengerihte im Lande hatte, beftand 
ebenfalls aus etlichen Kirchenräthen. Neben vdiefen ver: 
fhiedenen Behörden waren zu außerordentlihen Angelegen= 
heiten, Verſchickungen u. dgl. noch einige Expeditions— 
raͤthe bei der Kanzlei angeftellt. 

Das Land war in verfchiedene Aemter getheilt, die 
ihre Vögte und Amtleute hatten, in Schorndorf, Urady und 
Göppingen aber verfahen die Feftungsbefehlshaber diefe 
Stellen mit dem Titel Obervögte. Die vorgefchlagene Ans 
ftellung eines DOber:Forftmeifters unterließ man- „der Koften 


Fandirte Sachen und Eitronen verſprachen der Zuckerbäcker in 
Stuttgart und der Italiener „ſo wohlfeil als es in Frankfurt 
zu haben‘ zu liefern. 

*) Eine Oberraths-Beſoldung beftand damals aus 200 fl., "die Se: 
kretärs-Beſoldung aus 100 fl. 
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wegen’, dagegen faßen im Lande herum mehrere Forftmeifter 
und Jaͤger zur Beforgung der Waldungen und zur Hegung 
des Wilds. Kellere und Kaftenverwalter beforgten die Ein» 
jehung der Guülten und anderer Einkünfte des geiftlicyen 
und des Kammergutd. 

Die niedere Rechtspflege wurde in den Stadt- und 
Dorfgerichten ausgeuͤbt. Die höchften von diefen waren die 
Dbergerichte in Stuttgart und Tübingen, auf fie folgten 
die Gerichte in den Amtöftädten, welche Klagfachen bis 
zum Werthe von 20 Pfund Heller entfchieden. Nach diefen 
famen die niedern Stadtgerichte, zulegt die Dorfgerichte. 

Gewerbfamfeit war damald wenig mehr im Lande, 
leppigfeit und Faulheit waren auch unter den niedereren 
Ständen eingeriffen, fo daß man mehr fchweizerifches als 
inländifches Gefinde fah. Calw war noch der gewerbfamfte 
Ort, es gab anfehnliche Gerbereien bier, auch Zeugmacher 
und Färber. Der Leinwandhandel zu Urach aber lag ſehr 
darnieder, nicht nur durch die Kriegsjahre, fondern auch, 
weil der Herzog ihn außfchließlich für feine Rechnung bes 
treiben ließ, wie auch den Eifens, Draht: und Bretter« 
handel, der aus dem nämlichen Grunde Heinen rechten 
Schwung erhalten wollte. Das Land übrigens verläugnere 
auch jest feine Fruchtbarkeit nicht, Getreide baute man fo 
viel, daß davon noch in die Schweiz verfauft werden Eonnte, 
Wein und Holz aber gab es in hinreichender Menge, und 
die Wälder waren an Wild fehr reih, wie die Fläffe an 
Fiſchen. Auch die Viehzucht hatte ein trefflihes Gedeihen 
durch den reichen Wieswachs und Tieferte Fleifh, Butter, 
Kaͤs und Wolle genug. 

Solches war der Zuftand Wirtembergs in den leßten 
Zeiten der Regierung Eberhards; den Eifer des Herzogs 
und feiner weifen und treuen Diener hatte bei ihren Bes 
mähungen, daß tiefgefunfene Land wieder empor zu bringen, 
der Genuß einer langen Ruhe begänftige und ihr Werk zu 
gutem Gedeihen gefördert. 

Freilich) war mit dem weftphälifchen Friedensſchluſſe 
nicht in ganz Europa die Ruhe wieder zuruͤckgekehrt, die viels 
fahen Urfachen der Kriege waren nicht ganz gehoben, felbft nicht 

Seid. Wirtemb. IH, Wbs, 2. Abth. 5 
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einmal In Deutfchland Frieden und Einigkeit für lange Zeit 
dauernd befeftigt. In den obern Kreifen befonderd mwährte 
der alte Streit zwifchen Katholifen und Proteftanten, feit 
Jahren die Quelle fo manchen Unheils, noch immer fort, und der 
Reichstag, der dem Friedensfchluffe gemäß fon nach 6 
Monaten hätte erdffnert werden follen, ward erft im Jahre 
1652 von dem Kaifer audgefchrieben. Ihn befuchte auch 
Eberhard mir einem ftattlichen Gefolge. Zu Ende des Jahres 
1652 fam er in Regensburg an und blieb hier bis in die 
Mitte Augufts 1655, ohne den Ausgang ded Meichötages 
zu fehen, Denn da vergingen allein 7 Monate unter uns 
nüßen und kleinlichen Streitigkeiten über das Geremoniell 
und die Rangordnung bei den Zufammenfünften, Die kurs 
fürftlihen Gefandten verlangten den Vortritt vor den Fürs 
ften, wogegen diefe aber nachdruͤcklich proteftirten, wie auch 
Eberhard that, der fich überdieß wegen Abwechslung im 
Vorſitze mit mehreren fürftlichen Häufern verglih *). Dem 
Kaifer aber war dieß gar angenehm, denn auch er zdgerte 
gefliffentlicy mit feinen Vorträgen aufzutreten, bis fein Sohn 
Ferdinand zum römifchen Könige erwahlt und gefrönt war, 
Am ı7. Zuni 1652 geſchah endlich die Faiferlihe Propo— 
fition und die Beratbfchlagungen begannen nun. Allein 
auch jest wurde der Gang des Meichdtages nicht befchleus 
nigt, vielmehr wurde das Treiben dafelbft immer jämmers 
liher. Noch immer vernachläßigte man über ‚Nebendingen 
die Hauptſache, niedere Selbftfucht hinderte die Entfchlies 
Bungen über wichtigere Angelegenheiten , und fo tief war 
ded Reiches Anfehen ſchon gefunfen, daß fremde Fürften 
die Lande einzelner Reichöftände ungeftraft verwuͤſten durften; 


*) Vergleich zwifchen Wirtemberg, Pommern, Medienburg und 
Heflen (13. Sept. 1655) ; es follte nach folgender Ordnung bei 
ben einzelnen Gigungen gewechfelt werden: Erfte Sipung : 
Pommern, Wirtemberg, Mecklenburg, Heffen. Zweite Sitzung: 
Medlenburg, Heffen, Wirtemberg, Pommern. Dritte Sitzung: 
Wirtemberg, Pommern, Heflen, Medlenburg. Vierte Sigung: 
‚Hefien, Mecklenburg, Pommern, Wirtemberg. Da im Reiche: 
tagsabfchied Mecklenburg Wirtemberg vorgefegt wurde, fo pros 
teftirte Eberhard dagegen (48. Mai 1654). 


x 
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wie ſolches auch Eberhard erfuhr, da die Franzofen ihm 
die Grafſchaft Mömpelgard verheerten (1654). Endlich 
wurde der Kaifer des langen Reichstages müde und Drang auf 
einen Schluß und nun wurde in unbedadhter Eile ein gar 
unvollfommener Reichstagsabfchied verfaßt (17. Mai 1654). 
Man fand darin weder über die Vollziehung der rüdftäns 
digen Reſtitutionen, noch über die Erdrterung der vom Frieden 
hieher verwiefenen Punkte Befchlüffe, beides wurde an bie 
„ordinäre Reichsdeputation““ die Handhabung des Friedens 
aber und die Erefutionsordnung an bie einzelnen Kreife 
übertragen. Ein folches Ende nahm diefer Reichötag, von 
dem man fo viel erwartet hatte; deutlich zeigte fich jekt, 
wie wenig durch jenen lang vorbereiteten Friedensſchluß ges 
wonnen, wie wenig das alte Erbübel, der unfelige Glaus 
benszwiefpalt, gehoben worden. Es war noch die alte Feinde 
(haft unter Katholiken und Proteftanten und leider bei den 
legtern auch noch die alten Schaden, Trennungen und Uns 
tinigfeiten. Sie waren es gewefen, welche auf dem legten 
Reihstage in Heinlichen Rangftreitigkeiten ſich entzweit hatten, 
fe festen ihr Privarintereffe dem allgemeinen Wehle vor. 
Und doch wußten fie, daß unter den Katholifen nody immer 
„jene gefährlicher Grundfäße herrfchten, welche den letzten 
Krieg veranlaßten.” Sie fahen, wie noch immer Beeins 
trähtigung, Bedruͤckung und Verfolgung der „‚verhaßten 
Ketzer““ ihres Strebens Ziel war, 

Gleich erfolglos wie der Reichstag, war auch der Kreis» 
tag, den Herzog Eberhard nad deffen Beendigung aus— 
[hrieb, venn man Fonnte fich dabei weder wegen der Kriegs⸗ 
berfaffung des Kreifes, noch wegen der Belegung des Kreiss 
oberſten-Amtes vergleihen (Sept. 1654). Vergeblich gab 
fh auch der Herzog, neben andern proteftantifchen Fuͤrſten 
die größte Mühe, um es dahin zu bringen, daß ihre Abge: 
Mrdneten zu Wien freie Glaubensäbung erhielten; der wirs 
tembergifche Geſandte Oberft v. Pflaumer mußte defwegen 
Ohne Zufpruh und Genuß des Abendmahls, wornad er 
ſehnlich verlangte, fterben. Freilich zeigte der Kaifer fich 
gegen Eberhard und feine Gefandte oft fehr gnädig, vers 
läumte aber deffen ungeachtet die Gelegenheiten nicht, ben 
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Herzog zu kraͤnken und in feinen Rechten zu befchränfen. 
Dazu hatte er ein trefflihes Werkzeug an dem Biſchoffe. 
von Konftanz, Wirtembergs beftändigem Gegner. Allein 
felbft, wenn auch diefer auf Eberhards Seite trat, wie bei 
den Verhandlungen über die Kreisoberftens©telle, felbft da 
er endlich den langwierigen Direftorialftreit mit Wirtemberg 
durch einen Vergleich beendigte (1662), felbft jegt ftand 
Deftreich nicht ab, ald es fein Vorhaben, dem katholiſchen 
Markgrafen von Baden jene Stelle zu verſchaffen, zu nichte 
werden ſah, wußte ed doch auch die Ertheilung dieſer Würde 
an Eberhard zu vereiteln. 

Auch der Zweck der Reihsdeputation wurde haupts 
fählih von Wien aus zernichtet, ihrer Fortdauer entgegen 
gearbeitet und fie endlih, ohme etwas Wichtiges vollbracht 
zu haben, aufgelöst (1662). Im Herbfte des Jahres 1655 
hatten in Frankfurt ihre Verhandlungen begonnen, wo danu 
zuerft die Oberkirchiſche Pfandſchafts-⸗Angelegenheit zur Ents 
ſcheidung vorfam und Eberhard auch, nad) einigem MWeigern, 
gegen eine Summe von 380,000 Gulden dem Biſchoff von 
Straßburg diefe Herrfchaft herausgab (3. -Dftober 1664). 
Hierauf ging man an die Reftitutionsfache, legte fie aber 
bald wieder auf die Seite, weil bei der Verwirrung, in 
welche die Katholifchen die klarſten Fälle zu bringen wußten, 
und bei dem Mangel an Einigkeit unter den Proteftanten, 
die einander verließen und ihrer Glaubensgenoſſen Reftitus 
tionen felbft erfchweren halfen, nichts herausfam. Dafür 
Fam nun das fogenannte „Punctum securitatis“ die Sorge 
für die Ruhe und Sicherheit des Reichs zur Sprade, eine 
Sache, deren ſchnelle und gründliche Erdrterung die damas 
lige Lage der Dinge fehr nörhig machte. Denn zwiichen 
den Kronen Deftreih und Frankreich waren über dem Beier 
ftand, welchen erftere den mit der leßteren Fämpfenden 
Spaniern leiftere, Mißhelligkeiten ausgebrochen, die einen 
Krieg befürchten ließen (1656). Schon hatten beide Mächte 
deßmwegen bei Eberhard um freie Werbung in feinen Landen 
und ungehinderten Durchzug gebeten, und man fprach in 
MWirtemberg fehr beforgt von der Annäherung eines Faifer: 
lichen Heeres, das theild das Fuͤrſtenthum befegen, theils 
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nach dem Elſaß gehen ſollte, ſeinen Weg aber doch nicht 
nah Schwaben, ſondern nach Italien nahm. Dieſe Ges“ 
fahren aber verminderte der am 2. April 1657 erfolgte 
Tod des Kaifers nicht *) , vielmehr vermehrte er noch die 
Verwirrung, da ſchon 3 Sabre früher der roͤmiſche König 
Serdinand feinem Vater vorangegangen war und nun alfo das 
Reich eines Oberhaupts entbebren mußte. Die Kurfürften 
von der Pfalz und Baiern begannen fogleich einen heftigen 
Streit über das NReichöverwefere Amt, welches beide ans 
fprachen, und ihre Anfprüche darauf, weil die Reichsdepu— 
tation hieräber zu entfcheiden fidy weigerte, auf ihre Bundess 
genoffen — Frankreich bei der Pfalz und bei Baiern Defts 
reich — vertrauend, mit den Waffen auszumachen fich rüs 
fteren. Auch Eberhard Fam dadurch fehr ind Gedränge. 
Zwar hatte er fogleich nach des Kaiferd Tode die zu des 
Landes Sicherſtellung nöthigen Mafßregeln ergriffen, dem 
General:Feldzeugmeifter v. Holz befohlen, bei der Jahres— 
mufterung der Landmiliz „wohl und ernftlih einzubinden‘, 
daß fie ſich mir allem Nötbigen gut verfehen follte, den 
Amtleuten aber geboten, die Städte, Paͤſſe und andere feften 
Mäte wohl zu verwahren, auf den Granzen gute Kunds 
(haft zu halten und feinem Unterthanen den Eintritt in 
fremde Kriegsdienfte zu erlauben (Nprif 1657). Allein er 
fab dabei nur gar zu wohl ein, daß diefe Maßregeln beim 
Ausbruch eines ernftlihen Kampfes ganz unzureichend feyn 
würden, und deßwegen betrieb er zugleich aus allen Kräften, 
wiewohl ohne Erfolg, die Erditerung des Sicherheitöpunftes 
bei der Neichsdeputation. 

Ein anderes Mittel zur Sicherftellung aber, das Ihm 
von Deftreih wie von Frankreich angeboten wurde, ein 
Bılndnig nämlich, bedachte fich Eberhard fehr anzunehmen, 
Er möchte, war feine Beforgniß, dur eine ſolche Vers 
bindung in gefährliche Haͤndel verwicelt, auch dadurch, wie 
durh die mancherlei Leiftungen, die er alsdann zu übers 
nehmen haben würde, feines Landes Wohlftand in feinem 





*) Auch in Wirtemberg wurde defwegen ein Trauer-&ottesdienft 
angeordnet 4. 13. 44. Apıft 4657. 
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Entftehen wieder untergraben werden. Auch meinte er, eine 
algemeine auf den Reichsſatzungen beruhende Verbindung 
zur Aufrechthaltung des Friedens würde beſſer und nüßlicher 
feyn, als alle dergleichen befondere Bündniffe, wie die 
zwifchen Sranfreih, Schweden und einigen deutfchen Fürften 
vorgeblih zur Aufrechthaltung des weftphalifchen Friedens 
gefchloffene „rheinifche Allianz‘ (im Sommer 1657). 
Allein gerade die Mitglieder dieſes Bundes ließen ihm Feine 
Ruhe mit ihrem Begehren, fib an fie anzufchließen. Der 
ſchwediſche Gefandte erinnerte ihn „an den Undanf, den er 
fi dadurch gegen Schweden fchuldig mache‘ und erflärte, 
„Fein Fürft, welcher zu Beobachtung des Friedend und Ers 
haltung der Ruhe den Namen haben wolle‘, Fönne fich 
diefem Bunde entziehen; der Landgraf von HeffensKaffel, 
ebenfalld deffen Mitglied, ftellte ihm vor „wie ed gar nicht 
unzeitig jey, bei dermaligen Laͤuften auf alle Fälle auf feine 
Erhaltung zu denken und die dienlichen Mittel zu ergreifen.’ 
Am meiften aber drang in Ihn der Kurfürft von Mainz, 
„eine folche Verbindung fey weder dem Friedensfchluffe noch 
ben Reihöfakungen entgegen und fehr nothwendig, aud) 
verdienten ed die noch übrigen Neftitutionsfachen nicht, daß 
die Fürften beider Glaubenspartheien ſich dariiber entzweiten, 
ja fie feyen nicht werth, daß man eine Katze defwegen 
fattle. Bei jeder Gelegenheit brachte er verftedfter oder 
offener Weiſe feine Ermahnungen an, benußte jede brohens 
bere Ausficht zu neuen Anträgen und ftellte die Allianz als 
„den Spieß und Knopf’ dar, wodurd die Wahlfapitulation 
befeitigt und gefichert werden müffe, Dieß beharrliche Drangen » 
brachte den Herzog endlich auf den Entfchluß, feine Stande 
und Raͤthe darüber zu befragen, was er thun folle. Die 
Stände mißrierhen wegen früherer Erfahrungen den Beitritt 
gänzlih, die Räthe aber führten in ihrem Bedenken alle 
Gründe für und wider an, fie erinnerten den Herzog auf 
der einen Seite an die durch Beifpiele erprobte Schadlichkeit 
der Bündniffe, an die Unndthigfeit diefer Allianz, am den 
Vorgang mehrerer andern Fürften, welche der Aufforderung 
dazu nicht Folge geleifter hätten, an des Landes Unvermdgen 
und an Deftreichd Unmwillen, zumal da MWirtemberg fchon 


rmdge des Paflauer Vertrags in ewigem Bunde mit diefem 
Haufe ſtehe und wider daſſelbe ſich nicht verbinden follte, 
Dagegen aber zeigten fie auch, wie das gegenwärtige Buͤndniß 
nit übel ausgelegt werden koͤnne, da es nur die Sicherung 
ter Ruhe, alfo die Erfüllung des Friedensvertrags bezwecke, 
ad Mitgliedern von beiden Glaubenspartheien beftehe und 
nicht wider Deftreich fey; zugleich erflärten fie e8 für bes 
denklich für Wirtemberg, wenn es, rings von Mitgliedern 
der Allianz umgeben, ihr allein nicht beitrete. Allein durch 
dieß Bedenken wurde die Verlegenheit ded Herzogs noch 
nit gehoben, obwohl die Räthe fich für den Beitritt zum 
Bunde nicht undeutlich erklärt und nur zu längerer Webers 
gung gerathen hatten. Denn fein eigener Bruder, Herzog 
griederich, rieth ihm, lieber Deftreichs Partei zu ers 
greifen, weil hiebei weniger zu verlieren wäre. Auch die 
Kandftände, welche der Herzog deßwegen und um eine neue 
Geldunterftägung von ihnen zu erlangen, zufammen berief, 
waren ganz gegen dieſes Bindniß, weil es den Unwillen 
des Kaiferd erregen und die verderblichften Folgen für das 
kand haben könnte *). Nach zweimonatlichen Verhandlungen 
aber, da fie fahen, daß ihre BVorftellungen nichts frommten, 
baten fie um ihre Entlaffung, welche ihnen der Herzog audy 
gewährte, in feiner Endrefolution an fie aber erflärte (23. 
März 1659), er werde ſich dadurch in feinen Planen nicht 
aufhalten laſſen und ihnen befahl, zu Haufe die Sache noch 
genauer in Weberlegung zu ziehen und, wenn er es begehre, 
den Ausfchuß zu weiteren Verhandlungen darüber zu bes 
vollmaͤchtlgen. So entfchloffen aber Eberhard auch bier ſich 
kigte, fo zoͤgerte er doch noch längere Zeit, einen beftimmten 
kutſchluß zu faſſen. Doc zog ihn das unabläßige Anhalten 
der Verbündeten, die von den Räthen richtig bemerkte Ger 
fahr wegen der Lage feines Landes und die endlich erlangte 


Überzeugung, daß von den Reichsbehoͤrden in Sällen ber 
—— 


Zaugleich riethen fie dem Herzog auch den Feſtungsbau zu Freu— 
denftadt zu unterlaffen, da er zu Boftfpielig ſey, Eberhard be. 
gann ihm aber dennoch 4661 , gab ihm jedody wegen der ungän« 
figen Lage des Orts 1674 wieder auf. 
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Beeintraͤchtigung und Unterdruͤckung lediglich keine Huͤlfe zu 
boffen ſeyn wuͤrde, immer ſtaͤrker zu dem Bunde hin, Lud⸗ 
wig von Frankreich ſchrieb ſelbſt an ihn, wie ſehr er ob 
ſeinem Zoͤgern ſich wundere, auch gab man ihm Ausſichten 
auf kuͤnftige Vortheile und zeigte ſich ſehr nachgiebig in 
Anſehung des Truppenbeitrags, weil dieß eine der Haupts 
bedenflichkeiten Eberhard8 und feiner Stände ſchien. So 
erklärte denn der Herzdg endlich, „er wolle das Allianzwerf 
nochmals in reiflichye Ueberlegung ziehen und ficy dergeftalt 
entfchließen, daß fie feinen guten Willen erkennen follten‘, 
und kurz hierauf entſchloß er fih auch nach einem noche 
maligen Bedenken feiner Räthe zum Beitritt (8. November 
1659); 27 Gründe führte der Herzog an, die ihn hiezu 
beftimmt hätten, und unter ihnen neben den ſchon im erften 
Bedenken der Raͤthe aufgezählten noch mehrere neuen, die 
ibm theild von den Verbündeten felbft an die Hand gegeben 
waren, wie daß dadurch die Kiga der Katholifchen zertrennt 
und der nachdruͤcklichen Behauptung der Fürftenrechte vor» 
gearbeitet werde, theild von dem gegenwärtigen politifchen 
Zuftande und ‘der Lage feines Landes hergenommen waren, 
wie daß dadurh MWirtemberg vor dem traurigen Schicfale 
anderer neutralen Stande bewahrt, bei den Rüftungen Baierns 
und ded Erzhaufed Deftreich ficher geftellt und Mömpelgard 
namentlich vor aller Gefahr vor Frankreich befreit werde *). 


e) Vorzüglich merkwürdig ift der 24. Grund, „daß der Herzog ein 
aufmerkfames Aug’ auf feine Landſchaft wenden müßte, weil fie 
ungeachtet des leidigen gefährlichen Nechtszuftaudes entweder 
durch eine eingebildete unzeitige Zurcht einen fo großen Wider: 
willen gegen diefe Allianz bezeuge, indem er zu feiner nicht ges 
ringen Berwunderung und innerften Betrübniß bei der täglich 
zunehmenden Gefahr das Herz feiner Unterthanen gleichfam von 
ihrer vorherigen Treue und Neigung gegen ihren Landesfürften 
abgewichen fehen müßte, deren VBorältern doch hiebevor gegen 
feine Borvordern am Regiment zu ihrem unfterblihen Nach— 
ruhm und deren Hiftorienzierde ſich gleichſam als ein Erempel 
getreuer Unterthanen dargeftellt hätten, da fie doch bedenken 
follten, in was für unüberdenkliche Gefahr fie nebft dem her: 
zoglichen Haufe gerathen müßten aus Mangel genugfamer Ret— 
tungsmittel non dem Herzog und beiden Kronen, wie audy den 
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Aber mancherlei noch nicht beſeitigte Bedenklichkeiten 
wegen Oeſtreichs, weil der Kurfuͤrſt von der Pfalz noch 
zoͤgerte und wegen des Truppenbeitrags hielten Eberhards 
völligen Beitritt noch auf und erſt als er wegen des Pfalz— 
grafen beruhigt, der Zruppenbeitrag nach feines Landes Vers 
mögen beftimmt und ihm Deftreich im Allgemeinen audzus 
nehmen geftatteer war — erft jeßt zu Anfang des Jahres 
1660 trat Eberhard der rheinifchen Allianz wirklich bei (dem 
25. Januar und 27. Februar 1660). 

Dieß geſchah kurz vor dem Abfchluffe des Friedens zu 
Dliva *), durch welchen, wie ein Jahr früher durch den 
pyrenäifchen im Süden, nun auch im Norden die Ruhe 
wiederhergeftellt wurde. Bald darauf im Auguft des Jahres 
1660 ward aud die rheinifche Allianz auf 5 Fahre vers 
längere **). Eberhard aber num Sicherheit und längere 
Sriedenszeit hoffend, entließ jetzt feine Landmiliz ihres Diens 
fies (22. März 1661), doch mit dem Gebote, ihre Rüftung 
in gutem Stande zu erhalten. 

MWährend diefer Zeit aber war nach langen fruchtlofen 
Gegenfämpfen der franzdfifchefchwedifchen Parthei am 18. 
Suli 1658 der Erzherzog Leopold zum Kaifer erwahlt 
worden ***) und hatte, von den Tuͤrken ſchwer bedrängt, 
fid fhon an mehrere Reichsfuͤrſten und an die rheinifchen 
Verbündeten um Hülfe gewendet F), auch defwegen vors 
nehmlich einen Reichstag ausgefchrieben, 

Mita llürten verlaſſen zu werden, ‚und noch dazu bei angerathe— 

ner Neutralität denfelben den Tiſch im Ueberfluß decken zu 

müſſen.“ 

*) Wegen dieſes Friedens wurde in Wirtemberg ein Dankfeſt ans 
geordnet (27. Juli 1660). 

*) Im Fahre 1663 geſchah dieh wieder auf 3 Fahre und den 25. 
Februar 1667 noch auf einige Zeit. 

») Der neue Kaifer belehnte Wirtemberg am 8. und 11. Dft. 1659 
und ftellte den 21. Okt. eine Verjiherung der Privilegien des 
Herzogthums aus, 

T) Auch an Eberhard wendete fih Leopold und fuchte ihn durch 
Verringerung feines Matrikular:Anfchlags (12. Juni 1662) und 
durch andere Gefälligkeiten zu gewinnen; fo verlieh er * 
1668 das Prädikat „Durchlaucht.“ 
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Dieß RKesrere war kaum geſchehen, als auch mehrere 
evangelifchen Fürften zu neuen nachdruͤcklicheren Maßregeln 
wegen der nun fo lange fchon aufgefchobenen, fo oft ver: 
eitelten Beilegung ihrer mannichfachen Befchwerden fidy vors 
bereiteten. Herzog Ernft von Gotha wandte fich deß⸗ 
wegen auch an Eberhard und forderte ihn zu feinem Beis 
ftande hiebei auf. Allein fo willig diefer fich zeigte, fo 
wenig wollten andere hieran Theil nehmen und fo waren 
die Bemühungen der wenigen Beflergefinnten vergeblich. 
Glüdlicher gelang eine andere Vereinigung zu Behauptung 
der fürftlichen Rechte wider die Anmaßungen der Kurfürften, 
die nach dem eigenen Geftänpniffe des Erzbifhoffs von Mainz 
auch dießmal ihre Anfprühe zu erneuern dachten. Zwar 
fuchten die Kurfürften den ihnen zu frühe bekannt gewors 
denen Anſchlag zu bintertreiben, aber Wirtemberg, Pfalzs 
Neuburg, die braunfchweigifchen und heffifhen Häufer fhloßen 
dennoh am 10. April 1662 einen Verein, in Berracht, 
daß ihnen an ihren Würden, Ehren, Hoheiten, Rechten und 
Gerechtigfeiten nicht allein bereits allerhand verfängliche Eins 
griffe gefchehen, fondern auch diefelben leicht in mehrere 
Verringerung und gänzlichen Abgang gerathen dürften, wenn 
nicht auf Erhaltung derfelben und zeitige Abwendung alles 
nachtheiligen Beginnens mit mehr Fleiß, Sorgfalt und Eis 
nigfeir getrachtet würde, Sie befamen auch bald noch meh» 
rere Mitglieder und von Franfreih dad Verſprechen nach» 
drüclicher Unterftügung, zu nicht geringem Schreden der 
Kurfürften, obwohl fie 'erflärt hatten, „ſie hätten hiebei 
nicht die geringfte Abficht, dem Kaifer oder den Kurfürften 
an deren reichöverfaffungsmäßigen Rechten Eintrag zu thun.“ 
Allein die Wirkungen dieſes Bundes waren nicht, wie man 
fie hätte erwarten follen, er diente im Gegentheil dazu, die 
Streitigkeiten mit den Anrfürften auch bei diefer Zufammens 
funft zu erneuern und dadurch die Verhandlung anderer 
wichtigerer Gegenftände zu verzdgern. Meberbaupt wurbe 
alles gar faumfelig und von den meiften Ständen mit wenig 
Ernft betrieben, fo daß auch der Eifer einiger wenigen, Die 
wie Eberhard das allgemeine Wohl vor Augen hatten, vers 
geblih war. 
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Erft ſtritt man fih lange, ob die Tuͤrkenhuͤlfe oder 
die Erdrterung der Befchwerden zuerft vorfommen follte und 
nahdem der drängenden Noch wegen die Entfcheidung für 
dad erftere günftig ausgefallen war, fo zeigten nur wenige 
Stände fich zu einer Beifteuer von bo NRomermonaten bes 
reit, die meiften hatten ftatt Bewilligungen nur Klagen, 
„daß fie durch den Krieg, darauf gefolgte ſchwere Abgaben 
und der Kommerzien merflichen Abgang an Land, Leuten 
und Mitteln dergeftalt abgenommen, daß ihnen dergleichen 
Hulfsleiftungen fehr befchwerlich fallen.” Beſonders klagte 
der fchwäbifche Kreis, er fey zu hoch angelegt, und vers 
langte Minderung feines Anſchlags bis auf zwei Drittheile, 
Er erhielt dieß auch und Eberhard noch überdieß einige Ders 
günftigungen wegen des Geldbeitrags, weil er nicht nur zum 
Reichsheere, fondern auch zu der Hülfsfchaar des rheinis 
[hen Bundes Truppen ftellte *). 

So Fam es denn endlich zu einem allgemeinen Bes 
ſchluß, allein nun dauerte ed wieder gar lange Zeit, bis 
die Truppen fih alle gefammelt hatten, und was waren 
ed alddann für Truppen? Ein ungeuͤbter, überall ber zu: 
fammengeraffter Haufen, der überdieß durch ſchlechte Ans 
falten fiir feinen Unterhalt noch muthlofer, durch Mangel 
an Munition noch unbrauchbarer und durch Seuchen immer 
ſchwaͤcher wurde **). Sie legten darum auch in der Schlacht 
bei St. Gortyard am 2. Auguft 1664 wenig Ehre ein, 
der Türfen erfter Angriff jagte fie in die Flucht, nur die 
rheinifchen Bundestruppen hielten Stand und halfen den 
Sieg erringen, erhielten dafür aber audy großes Lob. Den 
Wirtembergern namentlich bezeugte der Kaifer, „daß fie ſich 


°) Dagegen fiel Eberhard mit dem Tedifhen Botum durch, konnte 
auch fo mothwendig er ed der Türfengefahr wegen vorftellte, 
wegen fortdauernden Widerftrebens der Batholifchen Stände das 
KreisoberftensAmt nidyt erlangen. 

**), Eberhard beklagte fidy deßwegen auch beim Kaifer, denn die 
Truppen erhielten oft 5 Tage lang Bein Brod, ſchlechtes und 
ſchimmlichtes Mehl und mußten doch dabei fo ftarfe Strapazen 
ertragen; auch fchlugen die Ungarn jeden vom Zug Zurücbleis 
benden todt. 


in den mit dem Erbfeind vorgegangenen Aktionen zu ihrem 
immerwährenden Ruhm und feinem gnädigften Gefallen tapfer 
und wohl gehalten‘ (35. Oft. 1662) *). 

Der glädlihe Ausgang diefer Schlacht brachte einen 
zojährigen Waffenftillftand herbei, der die Reſte des Reiches 
beereö wieder in ihre Heimath führte und der Reichsver— 
fammlung nun völlige Muße gab, fih mit den zur Wohl—⸗ 
fahrt des Reiches noͤthigen Gegenftänden zu befcdäftigen. 
Alkein bier kam man, fo viel auch geredet und gefchrieben 
wurde, nicht vorwärtd, vergebens Flagten die Stände und 
mahnte der Kaifer, aus dem Reichstage ward endlich eine 
beftändige Reihdverfammlung. An einen Reiches 
tandabfhied dachte man nicht mehr, 7 Kaifer ftarben, 3 
Zwifchenreiche fielen ein; mehrmals verlangten einzelne Stände 
die Beendigung des Reichstags, mehrmald wurde die Vers 
fammlung verlegt, mehrmals trat ein völliger Stillftand in 
den Verhandlungen ein, ohne daß er je ein Ende genommen 
hätte *8). Man gewöhnte fi bald an feine beftändige 
Fortdauer, und ſchon im Sabre 1670 erhielten die Stinde 
tie Erlaubniß, zum Unterhalt ihrer Gefandten in Regens— 
burg eine Steuer auf ihre Unterthanen umzulegen. 

So weit aber Fam es vornehmlich durd den Mangel 
an Vaterlandsliebe, an Eifer für das allgemeine Wohl und 
an Einigkeit bei den Ständen des Neiches. Trauer erfüllt 
des Deutfchen Seele, wenn er fiehbt, wie durch feiner eis 


*) Der Herzog forderte den 40. Juli 1663 auch feine Lehengfeute 
auf, fihh wegen der Türkenhülfe in guter Bereitfchaft zu halten. 
“*) Leopold J. farb 1705, Joſeph J. 1711, Kart IV. 1740, 
KarlVII. 4745, Franz J. 1765, Joſephll. 1790, Leopoldall. 
1792. Zwiſchenreiche gab es 1711, 1740 und 1744, meiſt in 
Kriegszeiten fallend und mit Vikariatsſtreitigkeiten; noch 1741 
drang Kur-Brandenburg auf die Beendigung ded Reichstags; 
verlegt wurde ev 41713 nad) Augsburg, 1714 wieder nach Regens— 
burg, 1742 nach Frankfurt und 1745 wieder nach Regensburg; 
unthätig war er 1696 wegen des Geremoniellftreitd und wegen 
der 9. Kurwürde, 1697 ꝛc. wegen der Ryswickiſchen Klaufel, 
1700 und 4704, 1720 wegen des evangelifhen Religionsweſens, 
41728 wegen der Zwingenbergifchen Sadye, 1748 ıc. 
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genen Fuͤrſten Schuld das deutſche Vaterland geſunken, 
Trauer und Unwillen, wenn er liest, wie es bei dem Reichs— 
tage herging, in Zeiten, wo kraͤftiges Wirken fo ndthig 
gewefen wäre, um die tiefe Wunde, welche ein Menfchen: 
alter fortdauernder Kriegsverwüftung gefchlagen, zu heilen 
und dem troßigen Webermuthe eines fremden Zwingherrn 
Schranken zu fegen ! 

Man war nad) langem Hader in Regenäburg endlich 
doch fo weit gefommen, daß beichloffen wurde, die Ber 
fimmung der Gerechtfame der Stände, die Wahlfapitulation 
und die MReichserefutions: Ordnung abwechfelnd vorzunehmen, 
und die Kurfürften legten nun ihren Entwurf zur Wahl: 
fapitulation den Fürften vor. Diefe aber, die Evangeliſchen 
vornehbmlih, waren damit nicht zufrieden und fo begannen 
neue Kämpfe. Zwar ruͤckten indeffen die Verhandlungen 
dennoch langfam fort, alleitı ehe man auch nur Etwas ins 
Reine gebracht hatte, gab es fehon wieder neue Gegenftände, 
Klagen und Streitigkeiten, welche die Berathung der Haupt: 
punfte unterbrachen, Es waren nämlid bie und da im 
Reihe Zwiſtigkeiten ausgebrochen, die zum Theil ein gar 
bedenfliches Ausfehen hatten, weil dadurch die Rechte und 
Breiheiten mancher Stände gefährdet, auch neue Spuren 
des Glaubenshaſſes fichtbar wurden. So hatte der Kurfürft 
von Mainz die evangelifhe Stadt Erfurt in die Acht zu 
dringen gewußt und fich hierauf unterworfen (1664); er 
hatte mit dem Kurfürften von der Pfalz einen Kampf bes 
gonnen, weil diefer im mehreren Nachbarftaaten fi dad 
Recht der Leibeigenfhaft Über neuangefommene Einwohner 
(das Wildfangsrecdht) zueignete (1665) und hier wie dort 
ſprach er auch die Hilfe feiner Bundesgenoffen an, Der 
Reichsſstag aber blieb unthätig dabei, fo fehr Eberhard um 
line eigenen Lande beforgt, ihn und den Kaifer bat, „‚diefes 
Feuet, welches gar leicht das ganze Reich in Flammen fegen 
fnnte, fchleunigft zu loͤſchen“; erft nach 2 Jahren legten 
Schweden und Franfreidd den Streit endlid bei (1667). 
Um diefelbe Zeit Eriegte im Norden des Reichs der Bifchoff 
von Minfter mit den Holländern, die Stadt Braunfchweig 
mußte fich dem Herzoge von Braunfchweig unterwerfen und 


* 
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Koͤln und Bremen entgingen mit Mühe einem gleichen Ge: 
ſchick. Auf dem Reichstage felbft aber ging es nicht frieds 
licher her, mit aller Macht befämpfte die vereinte Furfürfts 
lichzdftreihifche Parthei die Anfpräche der weltlichen Fürften, 
und mehr als einmal brachten ihre Raͤnke und Beleidigungen 
diefe zu dem Entfchlufe, lieber ihre Gefandten vom Reiches 
tage abzurufen, als fich folhen Kraͤnkungen und Verlegungen 
ihrer Rechte audzufegen, auch verließen wirklich mehrere 
Abgeordneten Regensburg und dadurch wurde der Stand der 
übrigen, unter welchen ſich auch der wirtembergifche befand, 
immer fchwieriger. Weil die geiftlichen Fürften meift auf 
Deftreichd Seite waren, fo wurden die weltlichen ftetö über: 
ſtimmt und mußten fi mit fruchtlofen „‚Proteftationen, 
Kontradiktionen und Refervationen‘‘ begnügen. Daher ging 
ed auch fo ſchlecht und langfam mit der Abfaffung der 
Waplfapitulation, und laut wurde es von mehreren Seiten 
geäußert, daß bier, fowie bei andern wichtigen Punkten, der 
Reſtitutionsſache vornehmlich und der Kriegsverfaffung, jene 
Parthei mie Fleiß die Entfcheidung aufhalte, um nach und 
nach den weftphälifchen Friedensſchluß völlig umzuftürzen; 
dringend ermahnte deßwegen Eberhard feine Genoffen, fich 
Präftig zufammenzufegen, weil man, das jeßt ſchon ein und 
andern Orts hervorbrechende MWiderftreben betrachtend, fich 
leiht Rechnung machen fünne, daß wenn die Fürften nicht 
nach der erheifchenden und vor Augen liegenden Nothdurft, 
auch den obhabenden Pflichten gemäß tapfer und mit meh: 
rerem Ernft fi zufammenfegten und für ihre Rechte fpres 
chen wollten, fie Feine Hoffnung hätten , diefe endlich eins 
mal zu erlangen. Mit vieler Mühe brachte er aud) die 
evangeliihen Fürften endlich zur Abfaffung ihrer Erinnes 
rungen über die Wahlkfapitulation und zu beſſerem Einvers 
ftändniffe mit ihren Batholifchen Genoffen „als wodurch allein 
Trennungen verhütet und zwifchen allen Ständen ein bef: 
feres Vernehmen und aufrichtige Zufammenfegung bewerfs 
ftellige werden Fonne.’’ Uber die Kurfürften, auf ihre ans 
gemaßten Rechte troßend, vereltelten feine Bemühungen und 
die fürftlihen Erinnerungen blieben unbeachtet. Um die 
Fuͤrſten zu ermüden, waren ihre Gegner unermüdlich, fo 


daß zulegt mehrere von jenen, daß felbft Eberhard rierh, 
lieber das Werk im gegenwärtigen Stand zu laffen als mit 
fernerem Verhandeln durch vieles Einwilligen und Nachgeben 
ſich einen unerſetzlichen Nachtheil zuzuziehen. Er hatte 
freilich aud) des Kampfes am meiften. Im ſchwaͤbiſchen 
Kreife, wo das eiferfüchtige badifhe Haus und die Fathos 
liſchen Stände alle feine Bemühungen zur Wiederherftellung 
der Kreisverfaffung und Beſetzung der Kreisämter vereitels 
ten — bier hatte Eberhard nicht weniger zu fämpfen, als 
auf dem Neichstage, wo fein Gefandter zugleich mehrere 
anderen Stände vertrat, und, von dem Herzoge beftändig zu 
fandhafter Beharrlichkeit ermahnt, in dem endlofen Gewirre 
fruchtlofen Hins und Herfchreibens, Berathens und Strei— 
tend beinahe allein nody ausharrte; aber freilich ohne daß 
feine Beharrlichfeit einigen Erfolg gehabt hätte, denn Vers 
gleichsvorfhylage nahm man nicht an, und feine Klagen 
über den fchlechten Fortgang der Verhandlungen, die er fo 
vielfach führte, wurden nicht beachtet. Der Eingang und 
der Schluß der Wahlfapitulation vornehmlich waren ein 
Gegenftand des Streited, felbft ald man im Uebrigen ſchon 
beinahe gänzlid, übereingefommen war, fonnte man fich 
hierüber nicht vereinigen und ſchloß zuleßt unvollendet das 
Werk, Indeſſen aber fpielten die Streitigkeiten über den 
Vorrang und über das Geremoniell bei Befuchen, Aufwars 
tungen und Zufammenfünften noch immer eine große Rolle 
auf dem Reichstage und über ihnen unterblieb die Erdrtes 
tung mancher wichtigen Angelegenheit. Ueberhaupt Fonnte 
man beinahe nirgends zu einem einem rechten Schluffe ges 
langen und Eberhard bemerkte damals fchon mit vollem 
Rechte „Die langfame Behandlung der Gefchäfte 
(heine in ein Reihsherfommen übergegangen 
su ſeyn.“ Andere Fürften aber Flagten, der Reichstag 
berderbe die Zeit mit Verordnungen über Wochenmärfte, 
über Kraut s und Rübenverfauf. 

Wer aber hievon den meiften Nußen 309, und wer 
die Unentjchloffengeit und Uneinigkeit unter den deutfchen 
Ständen deßwegen auch eifrig zu erhalten und vermehren 
fuhhte, das war König Ludwig von Frankreich, von 


bezahlten Schmeichlern der Große genannt, Diefer Fürft, 
von unerfättlihem Ehrgeiz erfüllt, firebte nach der Ober— 
berrfchaft in Europa, und fuchte hiezu auch den durch den 
legten Frieden erlangten Einfluß Franfreihs auf Deutfche 
land zu benußen und unterm Schein eifriger Verfechtung 
ihrer gefährdeten Rechte die Fürften wider Deftreich zu ges 
winuen. Darum hatte er fo emfig an der Aufrihtung und 
Erweiterung der rheinifchen Allianz gearbeitet, und jeßt, da 
mit dem Sommer 1666 ihre Zeit zu Ende ging, wandte 
er Alles an, ihre Verlängerung zu bewirken. Die bedenk— 
lihe Lage der proteftantifchen Partei fchien auch feine Bes 
mühungen zu begünftigen, aber andere Umftände, Schwedens 
Eiferfucht, die auch hier eingefchlichene Feindfchaft einzelner 
Mitglieder gegen einander, die Furcht, hiedurch noch wäh: 
rend des Reichstags in einen Krieg mit Deftreich verwickelt 
zu werden und die Gegenbemühungen des dftreichifchen Ges 
fandten vereitelten zulest die Hoffuungen, welde die Ber 
reitwilligfeit einiger Fürften, unter denen auch Eberhard war, 
gegeben hatte. Nicht einmal eine bloß bwoͤchige Verläns 
gerung, bis die Gefandten ihre Verhaltungäbefehle erhielten, 
fonnte der franzdfifche Abgeordnete erlangen, und die rhei— 
nifhe Allianz nahm ein Ende, 

Uber der nahe Ausbruch eined Krieges zwifchen Deft: 
reich und Franfreih, von denen das erftere fchon Truppen 
an den Oberrhein fchichte, die Langſamkeit des Reichstages, 
ber fi) zur Vermittlung erboten hatte, und die fchlechte 
Kreisverfaffung in den obern Landen — dieſe für die Er: 
haltung der Ruhe gar unginftigen Umftände erzeugten bald 
Plane zu neuen Verbindungen. Auch Eberhard, durch die 
Lage feiner Staaten der Gefahr nicht wenig aufgefeßt, Dachte 
bierauf, nur war er unentfchloffen, wohin er ſich wenden 
follte, denn an der Freundfchaft Franfreihs war ihm nicht 
weniger gelegen, ald an einem guten DVernehmen mit dem 
Kaifer. Diefer aber verlangte Beiftand gegen die Franzofen, 
weil fie die Niederlande, die einen Theil des Reichs auge 
machten, angegriffen hätten und drohte dem zaudernden und 
fi) entfchuldigenden Gefandten „wenn den wirtembergifchen 
Landen eine Ungelegenheit zuftieße und fie Hülfe und Rertung 


ſuchen würden, fo werde Deftreih auch fo Faltfinnig ſich 
erweifen, wie jet MWirtemberg; man folle nur die 
Sranzofen durch dergleihen Nachſicht größer 
mahen helfen, fo werde man den Dank hienädhft 
von ihnen dergeftalt zu empfangen haben, daß 
man es zu fpät bereuen würde‘; Frankreich dagegen 
bonnte durch eine für Deftreich günftige Erklärung leicht zu 
feindfeliger Behandlung Wirtembergs gereizt werden. Ernfts 
lihe Verſuche zur Beilegung des Zwiftes der beiden Mächte 
und die Behauptung „einer genauen redliden und wahrs 
haften Neutralität’ waren ed daher auch, was Eberhard 
zum Zwecke neuer Verbindungen gemacht haben wollte, weß: 
wegen er an den Verhandlungen in Köln und in Braun: 
(dweig nur mittelbar und mit viel Behutſamkeit Antheil 
nahm und, aufgefordert von dem Kurfürften Ferdinand von 
Balern, ein näheres Verſtaͤndniß der obern Kreife einem 
befondern Bund, der eine oder die andere jener Mächte bes 
leidigen könnte, vorzog. Aber die MWiderfpenftigkeit feiner 
fatholifchen Mit: Kreisftände vereitelte auch dießmal feinen 
Pan, eine der Neichserefutionss Ordnung gemäße Verbin⸗ 
dung mit dem bairifchen und fränkifchen Kreife aufzurichten, 
und über diefes Betragen höchlich erzärnt, erklärte Eberhard 
nun, er werde fich nichts mehr um den Kreis befümmern, 
vereinte fiy mit feinem alten Bundeögenoffen zu Fortfegung 
der rheiniſchen Allianz und ftellte zur Sicherung feines Landes 
eigene Werbungen an. 

Nun machte zwar bald hierauf der Friede zu Aachen 
den Feindfeligkeiten ein Ende (im Mai 1668) und zugleich 
beſchloß der Reichstag, ein Reichsheer aufzuftellen ,” die 
Kreisämter fogleich auf dem Reichstag zu erfeßen,; den 
„Sicherheltspunkt““ aber den einzelnen Kreifen zu überlaffen ; 
Alein weder durch das Eine, noch durd) dad Andere wur: 
den Ruhe und Ordnung in dem zerrätteten Europa, vor: 
nehmlich in Deutfchland, fefter begründet. Denn neue Kriege 
begannen wieder, indeß man noch auf dem Neichstage über 
Vie Vollziehung der letzten Beſchluͤſſe ſich firitt. Gegen die 
Ueberlaſſung des Sicherheitspunftes an die einzelnen Kreife 
that Wirtemberg ſogleich Einfprache, weil ed wohl voraus: 
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fah, wie unäbereinftimmend dann die Sache betrieben wer- 
den, und wie vergeblich bei den damaligen Verhältniffen der 
Kreisftände gegen einander in Schwaben befonders alle feine 
Bemühungen feyn, und wie hier nur des Streites noch 
mehr dadurd) entfiehen würde, da man fih ja bei der Er— 
drterung diefed Punfres auf dem Reichstage felbft nicht zu 
einem Schluß vereinigen Fonnte. Noch zahlreichere Klagen 
aber erhoben ſich von mehreren Seiten gegen die auf 50,000 
Krieger feſtgeſetzte Zahl des Reichsheeres, mehrere Kreiſe 
verlangten Minderung ihres allzuhohen Anfchlags, und im 
fhwäbifchen Kreife vornehmlich gab es darüber ftarfe Bes 
wegungen. Vereitwillig erbot fi) zwar Eberhard gegen Ue— 
bertragung des Kreidoberften: Amtes felbft mehr Truppen zu 
ftellen ald bisher. Uber feine Eatholifchen Mitftände wollten 
hievon nichts hören, Sie verlangten vielmehr, man follte 
dieß Amt von Reichs wegen den Freisausfchreibenden Fürs 
fien übertragen und drangen zugleih auf eine Minderung 
des Kreiöfontingents, und dieß wurde nun aud) wirklich 
um ein ſtarkes Drittheil von 4600 auf 3000 Mann herab» 
gefegt. Aber felbft die war den Ständen, ald ed nun an 
die wirkliche Aufftellung gehen follte, noch zu viel, und der 
son Eberhard mit großer Mühe zu Stande gebrachte Kreid: 
tag ging fruchtlod vorüber. Eben foldyes geſchah mit einer 
zweiten Zuſammenkunft, wo über die Wahl der vier Stände, 
welche der Kreis zu der wegen Verringerung Der Reichs: 
matrifel zu errichtenden Kommiffion ſchicken follte, verhans 
delt ward und beide Glaubenspartheien fi) durchaus nicht 
vereinigen Fonnten. Selbſt da am Rhein umd in den Nies 
derlanden der Krieg ſchon wieder ausgebrochen war, und 
der Kaiſer ein fcharfes Gebot erließ, wegen Des Kriegs und 
der Andringlichkeit der Krone Frankreih „die Kriegöver: 
faffung des Kreiſes zu befchleunigen , felbft jet kam fein 
Beſchluß deßwegen zu Stande, Dergebend hielt Eberhard 
mit dem Markgrafen von Baden:Durlady und dem Biſchoff 
von. Konſtanz eine Unterredung in Hohentwiel, vergebens 
ſtellte er auf dem Kreistage vor, wie noͤthig es ſey, ſich 
die angeſetzte Zahl gefallen zu laſſen, weil ſonſt das 
ganze Verfaſſungsweſen ſich -zum groͤßten Schaden des Reichs 
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zerſtoßen koͤnnte.“ Hartnaͤckig verlangten die meiſten Staͤnde 
eine weitere Verminderung von 400 Mann, und uͤber der 
Wahl einer Deputation zur Vertheilung des Kontingents 
kam es zwiſchen beiden Glaubenspartheien zu einem ſolchen 
Streite, daß ſich der. ganze Kreistag aufloͤsſte (im Julius 
1672). E6 erfolgte eine völlige Trennung; die Katholifchen 
gingen nach Ueberlingen, die Evangelifhen aber verfams 
melten fih zu Eßlingen, wo nun Eberhard die Kriegäver: 
faffung Des Kreifed aufs Neue betrieb, angemahnt durdy 
faiferlihe Gebote „daran zu feyn, daß die Kreismannfchaft 
zu Roß und Fuß am fürderlihften auögerheilt und jeden 
Standes Kontingent unverzäglicy geworben werde.’ Aber er 
felbft mußte bald darauf feine eigenen Werbungen einftellen, 
weil ein franzdfifcher Abgeordneter nah Schwaben Fam, 
um für feines Königs Vortheil zu arbeiten, was ihm durch 
Geld, befonders bei den Fatholifhen Ständen, wohl gelang, 
Diefer Vorfall vernichtete auch neue beim Wachfen der Ges 
fahr beginnende Vereinigungsverfuche, und Eberhard wurde 
zum Lohn, daß er in diefer Sache fo eifrig für den Kaifer 
arbeitete, weil der von ihm mit dem franzöfifch gefiunten 
Kurfürften von Baiern heimlich gefchloffene Bund befannt 
ward, vom Miener Hofe mit Vorwürfen überhäuft und 
fonnte nur durch völlige Ergebung in deſſen Intereſſe, ins 
dem er fih am 20. Mai 1674, zur Sicherftellung der bes 
nachbarten Lande gegen Frankreich, mit dem Kaifer verband, 
defien Gnade wieder erlangen, 

Bei diefer Lage der Dinge im fchwabifchen Kreife aber 
verlangte der Kurfürft von der Pfalz, als ihm die Fran: 
zofen in fein Land einfielen, mun vergebens Huͤlfe, vers 
gebens befahl felbft der Kaifer fie ihm und der Stadt Straß 
burg zu leiften, aucd die Stadte Offenburg und Heilbronn 
zu befegen; Eberhard konnte Feine Vereinigung bewertitel: 
ligen, Feine Hülfstruppen zufammenbringen, und fein aufs 
gebotened Landvolf wie feine Soͤldner reichten Faum zur 
nothdärftigen Beſchuͤtzung feined Landes hin. Selbſt als 
die Stände endlich Ludwigs argliftige und böfe Plane ganz 
erkannten und einen Reichöfrieg wider ihn befchloffen, felbft 
jest noch brachte der Glaubenshaß fchädliche Zögerungen 
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und unndthigen Streit hervor, hauptfächlich thaten die 
Evangelifhen fchon im Voraus Einſprache gegen eine ka⸗ 
tholifche Generalität. Indeß aber brach der Krieg an Schwa- 
bens Gränzen fchon los und auch Wirtemberg mußte feine 
Uebel empfinden. Denn nicht allein die franzöfifchen Be— 
fogungen in Philippsburg bedrängten das Land; auch die 
durchziehenden Faiferlihen Wölfer plünderten und verheerten 
mehrere Drte, fo daß Eberhard fehleunig feine Landesaus— 
aufbot und feine geworbenen Truppen an die Gränzen fchickte, 
auch aus Furcht vor den Drohungen der fiegreichen Franz 
zofen das fchwäbifche Kreisfontingent, zu deffen Aufftellung 
die Fatholifchen Kreisftände bei wachfender Gefahr fich end: 
li) mit den Evangelifchen vereinigt hatten, nicht zu dem 
Keichsheere wollte ftoßen laffen, weil ja der Kaifer felbft 
in dem neulich aufgerichteten Buͤndniſſe verfprochen habe, 
ihm Nichts, was dem Lande fchaden koͤnnte, zuzumuthen. 
Der Rüdzug des dftreichifchen Heeres und das Vordringen 
der Franzofen machte auch die Fatholifchen Stände geneigt, 
ihm dießmal beizuftimmen, und fo wurde denn zu Anfang 
Juni's befchloffen, das "doppelte Kontingent zwar aufzu= 
ftellen, defjen Anfchliefung an die faiferlichen Truppen aber 
auf den Vorgang anderer minder gefährdeten Kreife und 
auf weniger gefahrvolle Umftände ausgefett feyn zu laffen, 
auch die von dem Faiferlichen Bevollmächtigten angetragene 
Allianz abzulehnen. Diefen Befchluß aber erlebte Eberhard 
nicht mehr; feit längerer Zeit Fränfelnd, hatte er, da fich 
am großen Zehen feines rechten Fußes ein gefährliches Ge— 
ſchwuͤr zeigte, den Sauerbrunnen zu Teinach und von da 
Hirfchau befuhr, um von hier aus das Licbenzeller Bad zu 
gebrauchen, Doc vergebens, feine Kräfte fchwanden immer 
mehr, er ließ fich daher in einem Geffel nah Stuttgart 
bringen und ftarb hier am 3. Juni Nachts um eilf Uhr in 
den Armen feiner Gemahlin. 

Es war eine lange drangfalvolle Zeit, in welcher Eber— 
hard regierte, aber er war diefer Zeit nicht ganz gewachien; 
denn bei großer. Herzensgüte fehlte auch ihm feines Groß: _ 
vaters Geifteöfraft. Doch feine redlihe Sorge für des 
deutfchen Reiches Wohl und die Klugheit feiner Raͤthe ver: 
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ſchafften ihm ein Unfehen und einen Einfluß, die fein Vater 
nicht gehabt hatte, und auch fremde Fürften ehrten ihn und 
fuchten feine Freundfchaft, die Könige von Franfreih und 
Spanien befhidten ihn fleißig durch Gefandte und ber König 
von Dänemark machte ihn zum Ritter des Elephanten:Dr: 
dens. Für das Land MWirtemberg war ed nad) fo vielen 
Leiden vielleicht auch recht gut, daß Friederichs Geift feinem 
Enkel fehlte. Von hochftrebenderen Entwürfen frei, fuchte 
er nun defto mehr feines Fuͤrſtenthumes Wohl zu fördern, 
und wir haben gefehen, wie er hiefür gar Manches that. 
"Den Leichtfinn früherer Jugend machte er durch diefe Sorge 
für fein fo tiefgefunfenes Land durch kluge Mäßigung und 
Sparfamfeit wieder gut, und troß des übeln Finanzzuftan: 
des nach dem Kriege vermehrte doch aud er fein Land 
durch den Ankauf mehrerer beträchtlichen Orte. 

Mit feinen Nachbarn Frieden und ein gutes Einvers 
ſtaͤndniß zu erhalten, war Eberhard eifrig Bemüht, doch 
gab es manchmal auch Zwieſpalt mit ihnen, Am häufigften 
waren auch jeßt die Streitigfeiten mit der benachbarten 
Reichsſtadt Eflingen. Da die Einwohner zu Mähringen 
in ihrem Gemeindewalde 130 Stämme Eichen fällten, bes 
ſchwerte fich der Herzog darüber, daß dieß ohne Wiffen und 
Erlaubniß des wirtembergifchen Forftmeifters gefchehen, Das 
durch alfo die wirtembergifche Forftgereihtfame verlegt fey 
und feßte den Mähringern eine Strafe von 100 Reiche: 
thalern an. Die Reichsftadt beftritt fein Recht hiezu und 
fo kam es zu weitläufigen Verhandlungen, der Herzog drohte 
der Stadt den Schirm aufzufindigen, wenn fie nit nad): 
gebe, und that dieß wirklich auch (8. März 1655), worauf 
Eßlingen die Vermittlung der Reichsſtaͤdte anfprach, durch 
welche nun auch zu Regensburg am 5. Juli 1653 ein 
Vergleich zu Stande kam, wonach die Maͤhringer ſich ver: 
pflichteten, die wirtembergiſche Forſtordnung zu beobachten 
und wenn ſie 50 oder mehr Baͤume auf einmal fällen woll: 
ten, es dem nächften fürftlichen Forftbedienren anzuzeigen. 
Nun wurde aber noch weiter ivegen Erneuerung des Schirms 
verhandelt und erft am ı2. September 1657 kam es zum 
Abfchluß eines neuen Schirmsvertrags auf 15 Jahre. Einige 
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Zeit nachher entftand neuer Zwift, weil Eßlingen fein er: 
böhtes Weggeld auch von den MWirtembergern verlangte 
(1665) und Herzog Eberhard begehrte, daß der 1666 mit 
feiner Erlaubniß bei Weil angelegte Wildzaun wieder abe - 
geriffen werde (1691), doc zulegt verglid man fi) auch) 
hierüber und am 27. Mai 1674 wurde der Schirmöverein 
wieder auf 15 Jahre erneut. Mit der fchwäbifchen Reiches 
ritterfchaft gab ed Streit wegen des Zolld, den diefe nicht 
zahlen wollte, indem ſie ſich auf ihre vom Kaifer erlangte 
Zollbefreiung berief; hierüber wurden zwei Verträge abges 
fchloffen (4. Juni 1665, ı5. San. 1669), in welden 
der Herzog der Ritterfchaft für ihre erfauften und aus ih: 
ren Befigungen herrührenden Gefälle, für Wein, Früchte, 
Lebensmittel und Hausrath Zollfreiheit‘ zufidherte *). 

Auch mit feinen beiden Brüdern, den Herzogen Fries 
derich, einem geiftvollen, tapfern Fürften, der fich im 
dreißigjährigen Kriege um Wirtemberg fehr verdient machte, 
und dem Herzog Ulrich, der in mehreren Schladhten ſich 
auszeichnete, verglich fi) Eberhard nach) dem Ende des 
Kriegs. Zuerft am 27. September 1649 mit Friederich, 
weldem er die Städte und Aemter Neuenftadt und Möds 
mühl fammt allen Rechten, Einkünften. und Nußungen, und 
die Einfünfte des Amts Weinsberg abtrat, die hohe Obrigs 
keit jedoch ſich vorbehielt. Hierauf am 7. April 1654 
vertrug er fih auh mit Ulrih, daß diefer „in Betracht 
des vor Augen liegenden Unvermdgend des Landes, übers 
‚großen Schuldenlaftd und auf dem Hals habenden Unters 
halts einer fo großen Familie‘ fid) auf die 5 naͤchſten Jahre 
ftatt der verlangten 15,000 mit 8000 Gulden Gehalt bes 


*, Weitere Vergleiche fchloß der Herzog mit Hefen: Darmftadt 
wegen der gegenfeitigen Rechte zu Kirnbach (19. März 1655), 
mit Scene Bolmar von Winterftetten wegen der Eatholifchen 
Religionsübung zu Ebersberg (18. Juli 1657), mit dem Stift 
Ddenheim wegen gemeinfchaftliher Rechte zu Großgartach (12. 
Sept. 1665), mit Fürftenberg wegen Forft: und Gagdredhten 
und andern nachbarlichen Irrungen (14. Okt. 1669) und mit 
Löwenftein wegen gegenfeitiger Rechte in einigen Murrhardſchen 
Klofterorten (9. April 4674). 
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gnuͤgte, wozu er fuͤr die Jahre 1649 und ı650 557g 
Gulden, zum Ankauf eines Silbergefchirrs, von der Lande 
[haft 3000 Gulden und zum Mohnfige die Stadt Neuen— 
bürg erhielt; vom Jahre 1655 an bis 1659 follten ihm 
jaͤhrlich 1000 Gulden mehr gegeben werden, und von da 
an fein Zahrgehalt in 12,000 Gulden beftehen. Hiemit 
war Ulrich auch zufrieden, nicht fo Friederidy mit dem ihm 
Zugetheilten, das feinen Forderungen und Erwartungen nicht 
entfprach. Von dem nad) 1495 Erworbenen, das ja aud) 
nach Herzog Chriſtophs Anfichten rheilbar ſey, meinte er, 
gehöre ihm viel mehr, um das ihn die Unredlichkeit feiner 
Unterbändler gebracht habe, und darum fuchte er einen neuen 
Vertrag zu erlangen, Eberhard dagegen glaubte Friederidy 
weit mehr eingeräumt zu haben, als er ihm kompaktaten⸗ 
mäßig ſchuldig wäre, weit mehr als vergleihungsweife 
feinem Bruder Ulrich, und wollte deßwegen um fo weniger 
von neuen Abtretungen hören, ‚vielmehr befchleunigte er, um 
foldyen Forderungen feined Bruders ein Ende zu machen, 
die Abfaffung feines Teftaments, worin ausdruͤcklich vers 
ordnet wurde, „daß Fein Glied oder Städ, das gefehtere 
maßen der Landfchaft inforporirt wäre, es fey wenig oder 
viel, Hein oder groß, den fürftlihen nachgebornen, nicht 
regierenden Herzogen zu ihrem Unterhalt nnd jährlichen Des 
putat befchieden und übergeben werden follte,‘‘ 

Diefes Teftament, welches Eberhard Im Julius 1653 
während feines Aufenthalts in Regensburg errichtete, wurde 
hoͤchſt wahrſcheinlich von Myler von Ehrenbah verfaßt, 
am 14. März 1664 aber, da nad des Prinzen Johann 
Friederich Tode die Erbfolge an Wilhelm Ludwig überging, 
erneut, am 29. April diefes Jahres vom Kaifer beftätigt 
und hierauf zu einem Grundgefege Wirtembergsd erhoben. 
„Demnad,’ heißt ed im Eingang deffelben, „in gottfeliger, 
emfiger Betrachtung des zergänglichen flächtigen Menfchens 
lebend wir mehrfältig den beftändigen Vorſatz gefaßt, fo 
bald- es nur fuͤglich gefchehen Fünnte, das uns von Gott 
anbefohlene fürftliche Regiment Idblich zu erheben und. fürs 
träglih auszubeflern, damit zu Lob und Preis des Höchften, 
Ehr und Aufnehmen unferes fürftlihen Hauſes auch zu 
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Schirm, Troſt und Wohlergehen unſerer lieben, getreuen 
Unterthanen hiedurch allen eingeſchlichenen Zerruͤttungen und 
uͤbeln Beginnen geſteuert und eine in geiſtlichem und welt— 
lichem Stand ſchoͤn konkordirende Polizei auf die werthe 
Poſteritaͤt fortgepflanzt und perpetuirt werde: ſo haben wir 
bedittenes unſer chriſtliches Vorhaben zu beſchleunigen und 
werkſtellig zu machen hiemit unſern freundlichen lieben 
Söhnen, Töchtern und Deſcendenten zum väterlichen Unter⸗ 
richt, ingleihen unfern freundlichen lieben Brüdern, Schwes 
ftern und Vettern zu hoffentlich angenehmer, unverweigers 
liher Nachfolge verfchiedene aus lauter landesväterlicher 
Liebe, herzbruͤderlichem und getreu vÄäterlihem MWohlmeinen 
berfließende Ordnungen abfaffen und fürftelen wollen.‘ — 
Hierauf folgen nun die einzelnen Punkte, zuerft, daß der 
Herzog bis an fein Ende „in alein ſeligmachender evans 
gelifcher Religion Augsburgifcher Konfeſſion“ unbeweglid zu 
verharren -gedenfe und wie.er fein Begräbniß „gebuͤhrend, 
doch ohne fonderlihen Pomp mir Reihung eined ergiebigen 
hriftlihen Almoſens“ nolführt, auch feine frommen Stif— 
tungen vollftredt haben wolle. Hernah kommen Verord— 
nungen über die Untheilbarfeit des Landes das „fuͤraus 
ald ein einigwohlbeftalltes Korpud in feinen voll 
fommenen Würden gänzlid und gar ungerbrochen bei einander 
ſtehen und wohl” verpfleglich bleiben, und in Feinerlei Ges: 
ftalt, wie es immer Namen haben koͤnnte, verändert uni 
zertrennt werden ſollte.“ Zum Gefammterben und Regie: 
rungsnachfolger darin aber feste Eberhard nach dem beim 
Haufe Wirtemberg hergebrachten Rechte der Erftgeburt ſei— 
nen äfteften Sohn „vollkommentlich“ ein, wogegen er alle 
darauf haftende Laſten, Reichs- und Kreisanlagen, Depu: 
tate und Schulden „nach Gebühr und ohne Werzögerung 
richtig praͤſtiren“ follte. Zugleich beftimmte er, daß auf 
den Fall des Finderlofen Abfterbend Wilhelm Ludwigs der 
nachft altefte feiner Söhne und fofort in deffen Rechte ein: 
trete. Der regierende Fürft follte diefe feine Brüder bis 
ind 20. Jahr ihres Alters „zur Perfektionirung alles fürft: 
lichen Wohlftandes auferziehen“, hierauf dem erften 8000, 
den übrigen aber 6000 Gulden einem jeden jährliches Des 
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putat geben, und hiezu noch nach dem 25. Jahre zu Haus: 
rath und Silbergefhirr 6000 Gulden mebft einer füglichen 
Behaufung und Brennholz, auch einem Jagdbezirke. Sie, 
feine. nachgebornen Brüder dagegen follten „ihm ferner nichts 
zumuthen, noch fonft ihm befchwerlich feyn, fondern ihr 
Abſehen auf eine chriftlöbliche Harmonie und freundbrüders 
lihe Einigkeit richten. Als die Zeit zum Antritt der 
Selbftregierung wurde dad 18. Jahr beftimmt, und der 
Herzogin die Auffiht über die unmündigen Kinder übers 
geben, zu des Fünfrigen Landesherrn Mitvormündern aber 
der Herzog Friederih und der geheime Rath gefeßt und 
- ihnen die nöthigen Verhaltungsregeln vorgefchrieben. Schön 
find die Ermahnungen, die der gute Herzog in diefer Schrift 
feinem Sohne Wilhelm Ludwig giebt; er folle als ein Vater 
ded Waterlandes, was der höchfte aller irdifchen Ehrentitel 
fey, alle untergebenen Lande und Leute mit reichem Troſt 
und ftarfer Hülfe verforgen, fchirmen und zu allem ers 
wänfchten Wohlftand befördern, nicht aber folche empfans 
gene große Ehre und Gewalt zu eigenem fchädlihem Wolluft, 
Pracht und andern Eitelfeiten mißbrauchen, fondern als ein 
hriftlicher und loͤblicher Regent feine Untergebenen wohl 
regieren, als ein ſtets wachendes, hoch vernünftiges, weifes 
Haupt den allgemeinen Nußen dem eigenen Vortheil in 
allweg weit vorziehen, den Unterthanen Feine neue Laſten 
mit ihrem Seufzen und Lamentiren aufdringen, den edeln 
Frieden mit Recht und Güte pflanzen, Flehenden ein gnä= 
diged Ohr leihen, gerecht richten und allen Berathſchla⸗ 
gungen felbft beiwohnen, auch Niemand an feinen reis 
heiten und altem Herkommen beunruhigen. - Auch erinnerte 
er ihn an feine Pflichten wegen Erhaltung des Tutheri: 
(hen Glaubens, des geiftlihen Guts, der Hochſchule und 
anderer Bildungsanftalten, an feine Verbindlichkeiten gegen 
dad Neid and die Stände, und noch befonders an die 
DBeftellung eher guten fparfamen ‚‚Landesdfonoınie” und 
eines wohl ®ingerichteten Hofſtaats. Zu Vollftredern des 
Zeftamentd wurden erlefen der König Friedericdy von Dänes 
mark, der Landgraf Ludwig von Heflen und die. Marfgrafen 
von Brandenburg und Baden, und drei Abfchriften davon 
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verfertigt, eine für das Archiv, die andere für die Lands 
ſchaft, die dritte für die Tübinger Hochfchule, 

Kurz vor feinem Tode (1. Zuli 1674) machte Eberr 
haed zu diefem Zeftamente noch ein Kodizill, worin er die 
zu den frommen Stiftungen und Almofen beftimmten Sums 
men feftjegte, noch einige andere Punkte des Teftaments 
erläuterte und jedem feiner nachgebornen Söhne 50,000 
Gulden vermachte, auch zur Verhütung alles Streites ihnen 
ihre Wohnfige anwies. Zugleih vermachte er dadurch mehs 
reren feiner getreuen Raͤthe eine halbjährige Befoldung nebft 
einem Zrauerfleide, und unterließ ed auch hier nicht, feinen 
Sohn Wilhelm Ludwig eindringlich an feine Herrfcherpflichten 
zu erinnern, hiedurch aufs Neue beurfundend, daß er, wenn 
es ihm auch nicht immer gelang, doc ftet den feften 
Willen hatte, feines Volkes Wohl zu fördern ! 

Der fromme Sinn und die firenge Rechtgläubigkeit 
des Herzogs, welde aus feinem Teſtament hervorleuchten, 
zeigten fih auch fonft in feinen Handlungen. Am 4. No: 
vember 1655 ließ er das Gedächtnißfeft des Augsburger 
- Slaubenöfriedens feierlid begehen; die Landtage eröffnete 
er gewöhnlich mit Sprechung eines kurzen Gebets und am 
9. December 1667 befahl er, alle geiſtliche wie weltliche 
Beamten folte die Konfordienformel unterfchreiben. Selbft 
die Mufifanten bei der Hoffapelle mußten nad, der Kanzleis 
ordnung fo viel möglich reinen evangelifchen Glaubens ſeyn. 
Eberhard hatte überhaupt mande Tugenden eines Privat: 
mannes, mehr als ausgezeichnete Herrfcher:Eigenfchaften ; 
er war ein guter Ehegatte, tedlich und wohlgefinnt gegen 
feine Untergebenen, 

Nah dem Tode feiner erſten Gemahlin (1655) ver: 
mählte er fich zum zweitenmale mit Maria Dorothea So— 
phia, ded Grafen Joachim Ernft von Detingen Tochter 
(1656), und aus beiden Ehen erhielt er ı8 Söhne und 
7 Töchter, von denen bei des Vaters Tode nod) 14 am 
Leben waren *). 





) Bon Anna Katharina hatte Eberhard 8 Söhne und 6 
Töchter, nämlich: Johann Friederich, geb. 9. Sept. 1637, geil. 
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Herzog Eberhard iſt auch der Stifter des Kammers 


ſchreiberei-Guts, jeßigen Hoffammer:Gutd, indem er 
mehrere von feinen eigenen Einkünften erfaufte und dem 
Lande nicht einverleibte Ortſchaften in feinem Teſtament 
und Kodizill zu ‚einem beftändigen Familien» Fideifommiß 
vereinte, von welchem nie Etwas veräußert werden follte *). 





in Zondon an den Kindsblattern 2. Aug. 1659 ; Ludwig Fries 
derich, geb. 2. Nov. 41638, geft. 18. Jan. 1639; Chriftian Ebers 
hard, geb. 29. Nov. 4639, geft. 25. März 1640; Eberhard, 
geb. 42. Dei. 1640, geft. 24. Febr. 1691 ; Sophia Louiſe, geb. 
48. Bebr. 1642, vermählt an den Markgrafen von Baireuth 
4671, geft. 3. Okt. 1702; Dorothea Amalia, geb. 15. Febr. 1643, 
geft. 21. März 1650 5 Ehriftine Friederike, geb. 28. Febr. 1644, 
vermählt an Albrecht Ernft, Fürft von Detingen 1665, gefl. 
.30. Okt. 16745 Chriftine Charlotte, geb. 21. Okt. 1645, vers 
mählt an Georg Ehriftian, Fürft von Oftfriesland 1662, geff. 
15. Mai 1699; Wilhelm Ludwig, geb. 7. Fan, 1647 (Eberhards 
Nachfolger); Anna Katharina, geb. 27. Nov. 1648, geft. 10. 
Dec. 16915 Karl Marimilian, geb. 28. Jan., geft. 2. Juni 
1650; Eberhardine Katharine, geb. 12. April 4651, vermählt 
nach ihrer Schwefter Tode an den Fürften von Detingen 1682, 
geft. 419. Aug. 1683 5 Friederich Karl, geb. 12. Sept. 1652, 
geft. 20. Dec. 16985 Karl Marimilian, geb. 28. Gept. 1654, 
geft. 9. Jan. 1689. — Aus der zweiten Ehe 10 Söhne und 
eine Tochter: Georg Friederich, geb. 24. Sept. 1657, geft. 1685; 
ein todtgeborner Prinz 42. April 1659; Albrecht Ehriftian, geb. 
15. uni 1660, geft. 20. Juni 4663; Ludwig, geb. 44. Auguſt 
41661, geft. 30. Nov. 1698 5 Joachim Ernft, geb. 28. Aug. 1662, 
geft. 16. Febr. 1663; Philipp Sigmund, geb. 6. Okt. 16635, 
geft. 23. Juli 1669 5 Karl Ferdinand, geb. 13. Okt. 1667, gefl. 
23. Juni 16685 Johann Friederich, geb. 10. Juni 1669, gef. 
15. Okt. 1695 ; Sophie Charlotte, geb. 22. Febr. 1671, vera 
mählt an Johann Georg, Herzog von Sachſen-Eiſenach 1688, 
geft. 11. Sept. 17175 Eberhard, geb. 1. Juli 1672, geft. 27. 
Nov. 416985 Immanuel Eberhard, geb. 11. DEt. 1674, gefl. 1. 
Juli 4675. 


*) Noch genauere Beftimmungen über dieſes Fideitommiß gab 


Herzog Karl Alerander in feinem Teſtament (7. März 1737); 
er fügte auch die Stammfleinodien, Silber, Foftbare Geſchirre, 
Gemälde, Münzen und andere Kunftwerke, Bibliotheken u. ſ. w. 


za De 
Zweited Dauptftüäd,. 


Die Zeiten der NReglerung Wilhelm Ludwigs 
und Eberhard Ludwigs bis zum Ende des [pa- 
nifhen Erbfolge:Krieges 1674—ı714. 


Wilhelm Ludwig war der fünfte unter den Söhnen 
Herzogs Eberhard III., fein Vater hatte ihm 1655 eine 
Domperrnftelle am Stift zu Straßburg verfchafft, ald 1659 
der unvermuthete Tod feines noch einzigen älteren Bruders 
ihm die Ausfiht auf den Thron erdffnete. Kurz ehe er 
zur Regierung Fam, den 6. November 1675, vermählte er 
fih mit Magdalena Sibylla, der Tochter des Land: 
grafen Ludwig von HeffenDarmftadt, einer klugen, from: 
men und mildthaͤtigen Fürftin; am id. Zuli 1674° beſtaͤ— 
tigte er die Landesfreiheiten und nahm gleich darauf die 
Huldigung ein. Damals entbrannte der Kampf zwifchen 
Deftreih und Frankreich immer heftiger und fo fehr aud) 
der Herzog ſich bemühte, eine ftrenge Neutralität zu beob: 
achten, fo hatten doch die wirtembergifchen Lande aud) 


dazu und übergab den Nießbrauch deffelben dem jedesmaligen 
NRegenten des Zundes, doc fo, daß das Gut felbft Gefammt: 
eigenthum der Familie bleibe und von diefer nicht veräußert 
werden dürfe. Die Berhältniffe feiner Bewohner in Rückſicht 
auf Zoll und Abzug wurden durd das Nefcript vom 22. März 
1685 beftimmt. Es gehörten dazu die Drte Brenz, Weiltingen 
mit Veitsweiler und Antheil an Frankenhofen und Geufelbad), 
Sreudenthal, Goheheim, Gomaringen und Hinterweiler, Ho: 
henfarpfen mit Haufen ob Verena, Riethheim und Rußberg, 
Liebenftein mit Ottmarsheim und Kaltenweftheim, Köngen und 
Wendlingen, Marfchaltenzimmern, Neidlingen mit Ochfenwang, 
Rande und Hinterburg, Stammheim mit Babenhaufen, Stetten 
im Remsthal mit Schanbach, Welzheim, Winnenthal mit Ober: 
und Niederhofen, Ochfenburg, Michelbach, Zaberfeld und Leon: 
bronn, Geifingen mit halb Beihingen, Mühlhanfen an der 
Euz, DOggenhaufen Lotenberg und Efchenbad). 
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Manches zu leiden. Die franzoͤſiſchen Beſatzungen zu Phi⸗ 
lippsburg und Breiſach brandſchatzten und pluͤnderten die 
Graͤnzorte und der Herzog Georg von Mömpelgard:Wirs 
temberg wurde von den Franzofen vertrieben, welche feine 
Lande nun mit fohonungsloferr Wuth behandelten. Diefes 
Ungemach aber fo wenig ald das lodende Beifpiel mehrerer 
Reichsftände, welche durch thärigen Antheil an den dftrei- 
chiſch⸗franzoͤſiſchen Handeln ihre Macht und ihr Anfehen 
vermehrten, konnten den Herzog von feiner Neutralität ab: 
bringen, zu welcher manche gewichtigen Gründe rierhen. Der 
Zuftand des Landes und die Lage der Finanzen, die Ge: 
finnung der Landftände, welche man als wenig geneigt 
fannte, ſolche Unternehmungen zu billigen, und vornamlidy 
den Unterhalt einer fo großen fürftlichen Familie, die allein 
20 Prinzen zählte — das Alles beftimmte den Herzog, 
lieber folches Ungemach zu erdulden und Fühneren Entwiürs 
fen, zu denen er ohnedieß nicht geneigt war, zu entfagen, 
als durch ernftlichere Einmiſchung in jenen Kampf fih und 
feinem Lande noch größeres Unheil zu bereiten. 

Sein; vornehmftes Streben ging defwegen dahin, feine 
Neutralität: ohne Verletzung feiner reihsftändifchen Pflichten 
zu erhalten und fein Land im wilden Sturme des Kriegs. 
fo viel als moͤglich vor Unglück zu bewahren. Dabei hatte 
er freilich mancherlei Unannehmlichkeiten zu erdulden und 
brauchte viele Mühe, um fich durchzukaͤmpfen. Auch er erfuhr 
mehr al& einmal den böfen Willen feiner katholiſchen Mitkreiss 
fände, die Eiferfucht anderer Fürften und den Haß des Wiener 
Hofes. Noch fein Vater hatte, wie fchon erzählt worden, 
die Vereinigung des Kreisfontingentes mit dem dftreichifchen 
Heere hintertrieben und Wilhelm Ludwig, betrachtend die 
verdoppelte Gefahr, da auch der Kurfürft von Baiern fich 
für Frankreich ruͤſtete, fo mancher Stände ſchlechten Willen 
und die noch fchlechtere Kriegsverfaffung des Reichs, da 
maf nicht, einmal über die Errichtung einer Kriegskaſſe 
einig werden konnte, beharrte bei dieſem Entſchluß (Sep— 
tember 1694), obwohl der Kurfürft von der Pfalz wieder: 
bolt Hilfe begehrte, und der Kaifer mehrere fcharfen Be— 
fehle deßwegen erlieh. Dafür jedoch mußte der fchwäbifche 
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nun durch ſchwere Winterquartiere buͤßen, wegen deren Ver⸗ 
theilung man nicht einmal vorher mit den Kreisftänden 
Ruͤckſprache nahm. Wilhelm Ludwig aber, der hierüber, wie 
über den früher durch Zruppenmärfche erlittenen Schaden 
klagte (25. Febr. 1675), wurde vom Reihs:Feldmarfchall, 
Markgrafen Friederih von Baden, noch dazu ſchwer bes 
ſchuldigt, „daß er nicht nur felbft Feine Quartiere anneh: 
men wolle, fondern audy andere Stände irre mache.‘ Diefer 
‚Streit, den der Herzog, Genugthuung fordernd, vor den 
Reichstag brachte, vereitelte auch die Verfuche zur Abftellung 
der über die Einquartierung vorgebrachten vielfaltigen Klagen 
der Kreisftände. Doch wußte Wilhelm Ludwig durch Die 
ehrenvolle und freundfchaftlihe Behandlung des luͤneburgi— 
fhen Feldherrn an feinem Hofe, feinem Lande, freilih zum 
Mißvergnügen feiner Mitftäande, Milderung der fchweren 
Quartierslaft zu verfchaffen, und der Marfgraf von Baden 
fand endlich doch felbft rathfam, feine Befchuldigungen zus 
rücdzunehmen. Dagegen Fam der Kaifer nun mit neuen 
Forderungen, der Kreis follte feine Kriegsvölfer zum dfts 
reihifchen Heere ftoßen laffen und ein noch größeres Kons 
tingent ftellen, Das erftere fagte man ihm auch zu, unter 
‚der Bedingung, daß die Truppen, um den Kreis nicht zu 
fehr bloßzuftellen, nicht Über den Rhein geführt würden. 
Aber als bei Heilbronn die Mufterung des Kontingents vors 
genommen werden follte, fo waren nur wenige Schaaren 
da, und vergebens wurde Wilhelm Ludwig aufgefordert, die 
Säumenden zu ftrafen; es ging nicht, er mußte bei Zu: 
renne's Vordringen feine Gränzen felbft befegen und ſchickte 
auch nah Heilbronn einige Truppen, wie der Kaifer vers 
langt hatte, ald die Franzofen Gartach und Franfenbach 
verheerten (Auguft 1675). Aber bei dem fchlechten Zu: 
ftande des bei Bruchfal fteheuden Reichsheeres, dem es 
an Sold, an Mundvorrath und Kriegsbedarf fehlte, hätte 
MWirtemberg doch wahrfcheinlid mande Drangfal erlitten, 
wäre nicht der trefflihe Montecuculi an der Spiße der dft- 
reihifchen Truppen geftanden und durch Turenne's Tod bei 
Saßbach (27. Zulius 1675) das franzdfifhe Heer zum 
Ruͤckzug über den Rhein bewogen worden. 
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So entfernte fi) die Gefahr wieder und jegt enblich 
bereinte ſich dad auch durch fchlechte Winterquartiere ges 
(dwächte fchwäbifche Kreisfontingene mit dem Faiferlichen 
Heere. Hiebei erklärte der Herzog von Wirtemberg: „daß 
wie fchwer es ihm und feinen von Durchmärfchen und Stills 
lagern verderbten Landen auch falle, er Doch aus allen 
Kräften fo lang ald möglich dem allgemeinen Nußen beis 
zuftehen entfchloffen fey, dagegen aber um Fünftige Ber: 
(honung mit Durchmaͤrſchen und Quartieren bitte. Allein 
ftatt defjen Famen zu Ende des Jahres 1675 neue Winters 
quartiere, wobei mehrere Kreisftände über den Herzog Flags 
ten, daß fein Land zu wenig belegt werde, indeß die dft: 
reichifchen Kommiffäre durch abfichrlihe Verzoͤgerung des 
Marfches der Truppen durch dafjelbe es über die Gebühr 
befhwerten. Doch, nahm der Kaifer fi feiner an, und 
geftattete. dem Kurfürften von Baiern die nachgefuchte Er: 
laubnig um Befreiung feiner fchwäbifchen Lande von Eins 
quartierung nicht. Dagegen bewies der Herzog ſich auch 
mit Weberfendung von Lebensmitteln und mit der Darrei: 
hung von Geſchuͤtz und anderem Kriegsbedarf fehr eifrig, 
fo daß felbft die Faiferlichen Kommiffäre ihm das gebüh: 
rende Lob nicht verweigern Fonnten, und daB audy ver 
Kaifer bei der im November 1676 endlich erfolgten Be: 
leynung *) ihm das Zeugniß gab, „er habe bei den jeßigen 
Räufen für die gemeine Wohlfahrt des Reiches einen ſon— 
derbaren und vorzüglichen Eifer bewieſen“ und bei den neuen 
MWinterquartieren ihn zu fchonen verſprach. Dieß Verfprechen 
aber vereitelte zum Theil der Neid und die Feindfchaft der 
Mitftände des Herzogs und innerhalb 4 Sahren. belief fich 
der Schaden, welchen Wirtemberg durch den Krieg erlitten, 
auf 1,125,519 Gulden. 

Bei ſolchen Bedrängniffen Fonute der Herzog des Bei: 


* Wilhelm Ludwig hatte deßwegen, da er der bedenflichen Um— 
fände wegen fein Land nicht verlaffen wollte, zweimal um einen 
Indult angehalten (1675—1676), und ald der zweite endete, 
nochmals die Belehnung betrieben und auch erlangt (0. Nov, 
1676). 
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ftandes der Landftande nicht entbehren, er rief fie im Fe- 
bruar 1675 das erftemal zufammen ; da aber der Landtag 
etlichemal unterbrochen wurde, fo Fam der Abfchied erft am 
22. December 1675 zu Stande, Die Landfchaft übernahm 
bis zum 1. Zulius 1676 die Verpflegung der geworbenen 
5 Kompagnien und den vierten Theil an den bis dahin 
vorkommenden Reifefoften und DVerehrungen, bewilligte dem 
Herzog auch zu Aufrechthaltung der Landesregierung und 
des fürftlihen Staates ein Gefhenf von 25,000 Gulden, 
Dagegen erlaubte der Herzog ihr, 69,020 Gulden aufzu: 
nehmen und verfprah, nad) dem Frieden und fobald der 
Zuftand des Kirchengutes ed erlauben würde, bei den Kld> 
ftern wieder wirkliche Pralaten anzuftellen und weder die 
Landftände, noch Gemeinden oder Privatleute gegen die 
Landesverträge, das Herfommen und die. Lagerbücher zu 
befchweren. Ferner verhieß er die Abftellung der vorge— 
brachten Befchwerden, über die ſchlechte Werwaltung des 
Kirchenguts, über die Verachtung der Polizei und der Sittens 
gefetge, über die Untreue einiger fürftlichen Räthe u‘ f. w. 
Sm Auguft 1676 wurde ein neuer Landtag erdffnet, der 
am ı8. September endigte, und wobei die Landftände die 
Verpflegung der von 4 auf 5 Kompagnien zurüd'gebrachten 
Truppen und den zehnten Theil an den Reifefoften und 
Verehrungen bis zum ı. Zulius 1677 übernahmen, dem 
Herzoge ein abermaliges „Donativ““ von 24,000 Gulden 
bewilligten und den großen Ausfhuß zu weiteren Bewilli- 
gungen fürs nächfte Fahr bevollmachtigten. Dagegen follten 
neben der „‚ordinären Ablofungshälfe”, auch die „Extras 
ordinärimittel‘’ fortdauern., 

Damald wurde zu Nymwegen über den Frieden eifrig 
verhandelt; auch Wilhelm Ludwig war hiebei thätig, er 
wandte ſich an mehrere Fürften und ermahnte fie, die reiches 
fürftlichen Rechte wohl zu wahren (Zuli 1676), auch verlangte 
er, von Schweden und von dem Herzoge Eylvius Nimrod 
von MWirtemberg:Del& hiezu aufgefordert, an den Friedends 
verhandlungen felbft Theil nehmen zu dürfen, allein ver: 
gebens, denn der Reichstag befchloß , man follte die Bes 
forgung ber Reichsangelegenheiten dem Kaifer allein übergeben. 
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diefer werde wie bisher der Reichsverſammlung die ndthi: 
gen Nachrichten hierüber mitcheilen. Wilhelm Ludwig 
aber erlebte den Ausgang der Nymweger Friedendverhand: 
lungen nicht mehr, er ftarb am Sclage zu Hirfhau den 
35. Juni 1677 mit Hinterlaffung eines noch nicht eins 
jährigen Sohnes, Eberhard Ludwig *). 

Da erhob fi), während die franzdfifhe Beſatzung in 
Freiburg das Land brandichatte, ein heftiger Streit über 
die Vormundſchaft, über welche der verftorbene Herzog in 
feinem Zeftamente (16. Juli 1674) Nichts beftimmt hatte. 
Seinem Bruder Friederih Karl nämlich fehlten zur 
Doljänrigkeit noch etlihe Wochen, und daher ſprach nun 
fein Oheim, Herzog Friederih von Wirtembergs 
Neuſtadt die VBormundfchaft an, aber auch die Herzogin 
Wittwe verlangte Antheil daran. Die freitenden Parteien 
wandten fib nah Wien, weil weder Raͤthe noch Lands 
fände *) in diefer Sache Etwas entfcheiden wollten. Hier 
aber (hob man, wohl abſichtlich, die Entſcheidung hinaus, 
indeß follte nad des Kaiſers Befehl (6. Auguft 1677) 
ver Geheimerath ganz allein die Kandedregierung führen ; 
erft als diefer felbft, ald auch die Landitände auf Befchleur 
nigung drangen, wurde für Friederih Karl, der feine Sache 
zu Wien perfönlich betrieb und indeffen volljährig geworden 
war, entſchieden (24. Nov. 1677). Diefer verglich ſich 
nun auch mit der Herzogin: Wirtwe dahin, daß fie „um 
mehreren Reſpekts willen‘ den Namen einer Mit-Obervors 





*) Seine Gemahlin ftarb am 9. Auguft 1742; bei den franzöfifchen 
Einfällen 1688 und 1707 nüste fie dem Lande viel. Wilhelm 
Ludwigs Kinder find: Eleonora Dorothea, geb. 14. Aug. 41674, 
geft. 26. Mai’ 16855 Eberhardine Louife, geb. 11. Okt. 1675, 
geft. 25. März 1707; Eberhard Ludwig, geb. 18. Sept. 1676; 
Magdalene Wilhelmine, geb. nadwihres Vaters Tod, 6. Nov. 
41677, vermählt mit Karl Wilhelm, Markgrafen von Baden: 
Durlady 27. Juni 1697, geft. 29. Okt. 1742. 

*) Die Landftände hatten fich ein Gutachten darüber ftellen laffen, 
worin es hieß, Friederic Karl hätte das meifte Recht, denn 
die wenigen Wochen, die ihm zur Bolljährigkeit noch fehlten, 
kämen bier nicht in Betracht. 

Geſch. Wirtemb. III. Bbe. 3. Abth. 5 
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münderin führen, an der Erziehung der fürftlichen Kinder 
und an der Aufſicht über ihre Diener und Hofhaltung Theil 
nehmen und auch von wichtigeren Regierungsangelegenpeiten 
benachrichtigt werden follte (19. Febr. 1678). Das Bes 
gehren des Geheimenraths aber, daß, wie Friederich Karl 
feinen Vormundseid vor dem Reichshofrath abgelegt habe, 
fo auch er nun von diefem verpflichtet werden follte, wurde 
zu Wien abgefchlagen. Er mußte dem Herzoge felbft den 
Eid ablegen und diefer beftätigte nun auch am 10. Des 
cember 1677 die Landeöfreiheiten und nahm hierauf die 
Huldigung ein. 

Er traf das Land in ſchlimmem Zuftande, deun,. wie 
das übrige Schwaben, fo wurde auch Wirtemberg damals 
von Durchzägen zügellofer Kriegsfchaaren, wie von Quar—⸗ 
tieren ſchwer bedrüdt, in einem Winter Fofteren letztere das 
Land 873,805 Gulden. Zwar wurde am 8. Dec. 1677 
eine ausführliche ‚„‚Quartierordonnang‘ befannt gemacht, nach 
welcher die Soldaten nur Dad) und Fach unentgeldlich er: 
halten, die Koft für fie aber bezahlt werden follte ;' auch 
fuchte man die Quartiere auf die am wenigften druͤckende 
Art zu vertheilen, allein die Heerführer kehrten fich daran 
fo wenig ald an das Gebot, die zur Einquartierung be— 
flimmte Truppenzahl nicht zu vermehren, fie änderten, wie 
fie wollten, die Quartiere, fie geftatteten ihren Leuten ver: 
heerend im Lande umher zu ftreifen, und da diefe nicht 
überall fo muthvollen Widerftand bei den Bewohnern fans 
den, als im Baieröbronner Thale, wo fie mit dem Berluft 
ihres Anfuͤhrers übel zurädgefchlagen wurden (Auguft 1678), 
fo geihah dadurch viel Schaden. Solchem Ungemac) aber 
konnte der Kaifer nicht abelfen und zum Theil wollte er 
auch die wiederholten Bitten der Kreisftände um Erleich: 
terung ihrer fo drüdenden Laften nicht gewähren. Vergebens 
hielt man Kreistage deßwegen, die alte Eiferfucht der Stände 
war noch nicht eingefchlummert; während des Streited um 
die Wormundfchaft gefchahen neue Verſuche, das Kreis 
direftorium dem Haufe Wirtemberg zu entreißen, und der 
badifche Abgeordnete betrug fib auf dem Kreistage zu Ulm 
gegen dieß Haus mit einer felbft die übrigen Stände em: 
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porenden Anmaßung. Auch wandte man fich vergebens an 
die Reihöverfammlung, hier war die alte Lahmheit, die alten 
Zwifte über Kleinigkeiten, und nichts Wichtiges wurde ents 
fhieden. In foldyer Bedrängniß, da auch der Kaifer noch 
über alle andern Beläftigungen des Kreifes einen Geldbei: 
trag von 225 Nömermonaten forderte, und da man nur 
180 oder gar ı50 ihm bewilligen wollte, um wenigftens 
200 zu erlangen, die einquartierten Truppen zu deren Eins 
treibung gebrauchte, da von Freiburg und Kehl aus bie 
Sranzofen brandfchagten und ein Bund mit benachbarten 
Kreifen als unftatehaft erfchien, fuchten die Stande durch 
Vermittlung der Schweizer eine fichere Neutralität zu er: 
halten. Allein dieß gelang ihnen nicht, vielmehr erfchienen 
mit dem neuen Jahre mehrere Eaiferlihen Anforderungen 
zur Unterftüßung bei der Wiedererdffnung des Feldzugs und 
bei Freiburgd Belagerung. An Friederich Karl wandte fich 
der Kaifer befonders um eine Anzahl groben Geſchuͤtzes und 
den dazu nöthigen Schießbedarf, auch um Geftattung und 
Unterftügung der Werbungen in feinem Lande, ‚im feften 
Vertrauen, daß der Herzog zu Befdrderung des allgemeinen 
Dienftes feinem vielfältig bezeugten loͤblichen Eifer nad) 
niht weniger als fein verftorbener Bruder ihm beiftehen 
wirde. Kurz darauf forderte auch der Faiferliche Heer: 
führer, der Herzog von Lothringen, eine Anzahl Leute zur 
Arbeit bei den Belagerungswerken vor Freiburg, und fpäter, 
als die Franzofen ſich anfchicten, Straßburg zu belagern, 
folte Sriederih Karl aud hier mit Rath und Truppen 
helfen; und doch brauchte er fein Kriegsvolf im Lande felbft 
und zur Beſchuͤtzung der Gränzen fo noͤthig; auch fehlte 
ed ihm fehr an Geld zu den Kriegsbedürfniffen. Erft noch 
zu Ende des Jahrs 1677 hatte der ftändifche Ausfchuß auf 
fein Anfuchen ihm eine neue Gelöhälfe zum Unterhalt der 
wenigen geworbenen Kompagnien, die er hielt, bewilligen 
muͤſſen, und dieß nur unter der Bedingung gethban, daß 
dad Kirchengut, troß der beharrlichen Weigerung feiner Vor⸗ 
fteher, hiezu 50,000 Gulden herfchieße und die „Extras 
ordinarimittel‘ fortdauerten (15. Dec. 1677). Daher, um 
doch dem Kalfer feinen guten Willen zu em: geftattete 
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er, mit einiger Einschränkung, die. Werbungen, der übrigen 
Forderungen wegen aber entjchuldigte er fich mit feinem 
Unvermögen. Dafür aber und ungeachtet alled deffen, was 
er ſchon an Quartieren und Lieferungen für den Kaifer ge: 
leiftet hatte, wurden dem Herzog neue Quartiere zugemus 
thet, und ehe er fich noch deßwegen erklärt hatte, ruͤckten 
die Truppen fchon im Lande ein und vertheilten fich nach 
Belieben. Zugleich forderte der Kaifer vom Kreife einen 
neuen Geldbeitrag, der für Wirtemberg allein 225,000 
Gulden betragen hätte, und als Friederich Karl fich deffen 
beharrlicy weigerte und nur zu 150,000 Gulden ſich ver: 
ftehen wollte, erfolgten Drohungen und neue Beleidigungen 
und Bedrückungen. So ging ed, bis endlich der Kaifer 
im Februar und März 1678 von fo vielen Seiten dazu 
aufgefordert und durch eigene Noch gedrungen, in Nym— 
wegen mit den Franzofen Frieden ſchloß. Und auch jeßt 
befam Schwaben noch nicht fogleih Ruhe. Man konnte 
ſich über den Abzug der einquartierten Truppen nicht vers 
einigen, und. dad Gutachten des Reichstages wurde über 
den alten Eleinlichen Streitigkeiten gar. fehr verzögert. In— 
deß wurde die lange Bedrädung immer ſchwerer, befonders 
da die Kriegsfchaaren, ohne beftimmte Befehle zum Auf: 
bruh, hin- und herzogen. Sriederich Karl gab fich alle 
Mühe, diefem Unfug ein Ende zu madhen, um fo mehr 
da auch Mömpelgards Wiederherausgabe vom Abzug der 
Truppen abhing. Auch befegte er die Paffe und Gränz- 
orte feines Landes, um die ftreifenden Schaaren abzuhalten. 
Ehe aber der Abzug wirkli erfolgte, machte der Kaifer 
noch folche Forderungen an den Kreis, daß deffen Stände 
mit gerechtem Unmwillen erfüllt wurden. Er verlangte eine 
Geldverwiligung für fein Heer, und für das zu Schwabens 
ſchwerem Schaden an Frankreich abgetretene Freiburg be: 
gehrte er gar zwei fchwäbifche Reichsſtaͤdte. Aber freilich 
erlangte er weder das Eine, nod) das Andere, und Frie— 
derich Karl befonderd machte fiarfe Vorftellungen dagegen, 
„nach fo vielen Kriegsbeſchwerden und einem Verlufte von 
etlih und zo Millionen könne man dem fehywäbifchen Kreife 
nicht zumuthen, daß er neue Laften auf fi) lade und durch 


Hingebung einiger feiner Stände die Fehler der Faiferlichen 
Käthe und Heerführer buͤße.“ 

Noch vor dem Abfchluß des Friedens hatte Friederich 
Karl die Landftände zufammenberufen (Yuli 1678), aber 
der Kriegdunruhen wegen konnte erft im Mai 1679 der 
Landtag erdffnet werden. Hier nun beſchloß die Landfchaft, 
zu Erfparung weiterer Koften,, die beiden Ausfchiffe zu be= 
vollmächtigen, wenn fie es für nöthig fänden, noch weitere 
4 SPrälaten und 12 Städte: Abgeordnete zu berufen und 
nebft diefen mit vollflommener Gewalt alles Das zu befors 
gen, was die „‚obfchwebenden Kriegslaufe‘‘ noͤthig machen 
würden. Dabei ftellten fie diefen Bevollmächtigten, wie früher 
im Jahre 1669 , befondere Vorfchriften aus, wie fie fich 
vornämlich bei Geldverwilligungen und wegen Erledigung 
der Landesbefchwerden zu verhalten hätten. Nach -wieders 
holten Unterbrechungen fam man endlih am ı9. Mai mit 
den Verhandlungen zu Ende und ed wurde verabfchieder, 
daß die 2 beibehaltenen Kompagnien nod) eine Zeit lang 
unterhalten, zu den Koften ded Durchzugs der lothringen: 
[hen Truppen 9000 Gulden von der Randfchaft beigetragen 
und dem Herzog ein Donativ von 54,000 Gulden gegeben 
werden follte *). Am 18. Mai 16831 wurde befchloffen, „zu 
Erlangung eines Nothpfennings‘’ eine Nebenumlage von 
50,000 Bulden einzuziehen, diefe aber einzig und allein zu 
Schuß und Schirm des PBaterlandes zu verwenden, gut zu 
verwahren und ohne Geheiß des großen Ausfchuffes nicht 





*) Weiter wurde beftimmt: Das Kirdhengut zahlt hiezu 167% 
50,000 fl. , 16’%s0 55,000 fl., die erhöhte Acciſe wird nad 
einem halben Fahre herabgeſetzt, Landftände, Gemeinden und 
Privatleute dürfen in Privatangelegenheiten, welche nicht dag 
fürftiihe Haus, Staats» und Regierungsfachen betreffen , fich 
bei der Juriftenfatultät in Tübingen Raths erholen, das Ne: 
quiſitions- und Reluitionsgeld der Wirthe ift ganz aufgehoben, 
eben fo der Zoll von zu Markte geführtem Brennholz und das 
für das Molfsjagen eingezogene Kopfgeld u. ſ. w.; die rück— 
ftändigen Befchwerden follen erörtert, der Neft der Nebenums 
lage, wenn beffere Zeiten wiederfehren, zur Schuldenzahfung 
verwendet werden. 


anzugreifen. Der Herzog verfprach hiezu nah Kräften beis 
zutragen und das Kirchengut fteuerte Booo Gulden bei. 
Der fürftliden Kammer wurde eine neue Beihülfe von 
20,000 Gulden bewilligt und hiefür gründliche Abftellung 
der Befchwerden und Befeßung der ledigen Prälaturen in 
Lord) und Herbrechtingen zugeſagt. Noch im nämlichen 
Jahre aber, ald neue Kriegsrüftungen gegen Frankreich nd: 
thig wurden, verfammelten fich die beiden Ausfchäffe wieder 
und bewilligten die nöthigen Werbungs:, Montirungss und 
Verpflegungskoften, beſchloßen auch eine außerordentliche 
Reihös und Kreisfteuer auf alle Unterthanen, auch die 
Klofterhinterfaffen, umzulegen. Eine neue Zufammenfunft 
des großen Ausfchuffes fand im Mai 1685 ftatt, auf ihr 
wurde der Kammer eine jährliche Unterftügung von 20,000 
Gulden auf 3 Jahre bewillige und neben der ordinären 
Abldfungspälfe, der AUecife und dem Beitrag des Kammers 
guts wiederum eine außerordentliche Umlage befchloffen. Als 
hierauf die Zeit des für die Kammer bewilligten Geldbeis 
trags verfloffen war, wandte ber Herzog fi) von Neuem 
an die Landftände, welche ihm wieder auf 5 Jahre 24,000 
Gulden jährlich verwilligten, auch die MWerbungstoften für 
300 Mann Übernahmen. Der Herzog dagegen verfprach 
wie gewöhnlich Abftelung der Landesbefchwerden und es 
wurde befchloffen, zur Vermittlung des Streites über den 
vom Kirchengut zu den gemeinfamen Laften zu leijtenden 
Beitrags eine eigene Kommiffion niederzufegen (25. März 
1686). 

Diefe beftändig fi wiederholenden Anforderungen an 
die Landftände aber waren vornämlich die Folge der Zeits 
umftände, da die unbegränzte Ländergier Königs Ludwig 
von Frankreich dem deutfchen Neiche nie den Genuf eines 
dauernden Friedens erlaubte. Wohl befannt mit dem elenden 
Zuftande dieſes Reiches und nicht achtend die Heiligkeit ges 
ſchloſſener Verträge, trat der franzdfifche König mitten im 
Frieden mit einer, allem Voͤlker- und Staatsredhte Hohn 
fprehenden Forderung auf, Er behauptete nämlich, der 
Befiz des Elfaßes, Burgunds und der 3 lothringenfchen 
Bisthuͤmer gebe ihm Anſpruͤche an die deutfchen Herrfchaften 


— 


— ⸗ 71 — ⸗ 


und Reichsſtaͤdte im Elſaß und an andere, ihm zunaͤchſt 
gelegenen Gebiete, und ohne vorher die Richtigkeit dieſer 
Anmaßungen zu erweifen, vhne die beeinträchtigten Stände 
deßwegen zu hören, fchritt er fogleich zu deffen Ausführung, 
feste in Befancon, Metz und Breifach fogenannte „Reu⸗ 
nionsfammern‘ nieder und ließ die angefprochenen Güter 
in Befig nehmen. Auch Wirtemberg follte dadurch feine 
elfaßifhen Herrſchaften mit der Graffchaft Moͤmpelgard 
verlieren, obwohl deren Befig ihm erſt im legten Friedensr 
ſchluſſe wieder zugefagt worden war. Wenigſtens follte 
Sriederich Karl dem Könige huldigen und fo oft diefer es 
verlangte, franzdfifhe Befagung im Mömpelgarder Schloffe 
einnehmen. Seine und anderer Stände Klagen bewirkten 
nun. zwar eine nachdruͤckliche Vorftellung der Reichsverſamm⸗ 
lung bei dem Könige, aber diefer antwortete troßig, „er 
thue nichts, als wozu ihm der legte Friedensvertrag ein 
Recht gebe, und verlange deßwegen, daß man den gegen 
ihn klagenden Ständen Stillfchweigen auferlege, damit das 
Band der Freundfchaft nicht zertrennt wurde; hielte fich 
einer derfelben für beeinträchtigt, fo erbiere er fich zu einer 
Revifion deffen, was feine Kommiffäre ausgefprochen hätten.“ 
Davon wich er auch nicht, troß wiederholter Vorftellungen 
des Kaifers und des Reichs, vielmehr zeigte er immer uns 
verholener feine Abficht, den Rhein zur Granze feines Reichs 
zu machen. Dieß Benehmen aber erwecte endlich doch 
aud) die Reihsverfammlung zu rafcherer Thaͤtigkeit, wider 
Erwarten fchnell wurde eine neue, beffere Kriegsverfaffung 
eingeführt, durch welche das einfache Reichsheer auf 40,000 
Mann feftgefegt, und dabei feine Erhöhung aufs Doppelte 
und Dreifache für Nothfälle befchloffen wurde *). 

Diefer kraͤftige Beſchluß verfehlte auch feine Wirkung 
nicht, denn nun fchlug der König von Frankreich felbft 
gütliche Umnterhandlungen vor, welche in Frankfurt wirklich, 
aber ohne Erfolg, eröffnet wurden. Denn fo groß war 
der Reicheftände Verblendung, daß fie auch bier vor allen 





*) Schwabens Beitrag wurde auf 1321 zu Pferd und 2207 zu Buß 
feftgefest. 


Dingen den unfeligen Geremoniellftreit wieder begannen. 
Indeß die Franzofen noch immer weiter um fich greifen 
ſuchten und fogar Straßburgs fi; bemächtigten (1681), 
zanften die deutfchen Abgeordneten ſich darüber, ob man 
an einem vieredfigten oder runden Tiſche ſitzen follte? Auch 
wurde die Verwirklichung der Neichöfriegsverfaffung gar 
faumfelig betrieben, die von der Gefahr entfernteren Stände 
hielt die gewohnte Langſamkeit, die näheren aber die Furcht 
vor den Drohungen der Franzofen, denen man, wie Fries: 
berich Karl fid) ausdrücte, „zu Feiner Zaloufie Anlaß geben 
wollte” von nachdrüdlicherer Betreibung der Sache zurid. 
Die Ankunft eines franzdfifchen Abgeordneten, Bougainpille, 
im fihwäbifchen Kreife vereitelte die auf dem letzten Kreid: 
tage beichloffenen Werbungen und der Herzog Vormuͤnder 
lehnte deßwegen auch die vom Kaifer ihm angefonnenen 
Merbungen und Quartiere ab (15. Febr. 1681), bewirfte 
aber dagegen, daß der fchwäbifche Kreis befchloß, jeder 
Stand follte innerhalb 5 Monaten fein Kontingent voll: 
zaͤhlig aufftellen. Indeß machten die franzdfifchen Gefandten 
in Sranffurt immer unverfchämtere Forderungen, pochten 
auf falfhe Rechte und verlangten nun gar, Kaifer und 
Neih follten auf die weggenommenen Ländereien feierlich 
Verzicht thun, drohten auch, ald man mit der Antwort auf 
diefe Anträge faumte, die Sache mit den Waffen audzus 
machen. Weiter begehrten fie bei den Verhandlungen, ftatt 
ber bisher gewöhnlichen lateinifchen Eprache, den Gebraud) 
der ihrigen. So annehmlih und gemäßigt nun auch die 
Vorfchläge der deutfhen Bevollmächtigten waren, weil die 
meiften Fürften die Meinung Frieverih Karls theilten, man 
folle lieber Etwas nachgeben, als durch zu feftes Beftehen 
auf feinen Nechten, die Sache noch ärger zu machen; fo 
ließen die Franzofen Dagegen faum Etwas von ihren über: 
mäßigen Forderungen nach und zogen endlich, da fie auf 
die von ihnen feftgefegte Zeitfchrift Feine Antwort erhielten, 
in December 1682 von Franffurt ab. Zwar erflärten fie 
dabei, daß der franzdfifche Gefandte in Regensburg, Graf 
von Grecy, den Auftrag habe, bis zu Ende des Februars 
1685 auf eine Antwort zu warten, aber diefe Zeit vers 
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frih, ehe man fi darüber vereinigen Fonnte, was zu 
thun feyn möchte. Friederich Karl meinte, man folle, wenn 
fudwig die Frankfurter Verhandlungen nicht wieder ans 
Inipfen wolle, wenigftens in Regensburg darnach trachten, 
daß ed endlich zu einer Vergleichung fomme, und der König 
bis dahin aller weiteren „Innovationen auf dem Reiche: 
boden‘ fi) enthalte. Deßwegen drang er auch darauf, 
daß man alle Truppenmärfche und andere feindlichen Bes 
wegungen einftele, um Ludwig jede Gelegenheit zu neuen 
Beleidigungen zu benehmen. Wegen des weitläufigen, zu 
Sranffurt verfaßten, rechtlihen Beweiſes über die Unrecht: 
"mäßigfeit der franzdfifchen Neunionen aber erklärte er, man 
möchte ihm lieber noch einige guͤtlichen Anerbietungen ans 
hängen, weil bei gegenwärtiger Lage der Dinge die bloße 
Erweifung des Rechts feinen Eindruck machen würde, 

Wirklich begannen auch, obwohl die angefegte Zeit: 
frift fhon verfloffen war, in Regensburg neue Verhand— 
lungen. Aber auch hier ging es gar .langfam, weil man 
aud) hier nach Gewohnheit um Erbärmlichkeiten ſich zanfte. 
Da aber indeß die Gefahr vor den dur die Franzofen 
aufgereizten Tuͤrken wuchs, fo drang der Kaifer ernftlicher 
auf die Befchleunigung der Verhandlungen und fuchte durd) 
die billigften Anerbietungen das Ende verfelben herbeizus 
führen. Denn er war wirflih in der größten Norh, die 
Zürfen ruͤckten unaufhaltfam vor, und bald fah fih Leo 
pold in feiner eigenen Hauptftadt von ihnen eingefchloffen. 
Zugleih liefen allerlei Gerüchte von Franfreihs großen 
Kriegsräftungen, und wie es fih mit den Türken verglichen 
habe, das deutfche Reich mit ihnen zu theilen. Um fo 
eifriger betrieb nun auch der Kurfürft von Baiern die früher 
bon ihm „zur Unterftüßung der alten Erefutionsordnung‘’ 
vorgeſchlagene Affociation von Balern, Schwaben und Frans 
fen. Aber bei der wenigen Neigung hiezu gelang es dem 
franzdfifchen Abgeordneten Bougainville Teicht, die Sache zu 
bintertreiben, obwohl er die fehmwäbifchen Stände, auch den 
Herzog von MWirtemberg, an deffen ‚Hofe er ſich feit dem 
örüpling 1682 aufhielt, dabei mit empdrendem Uebermuth 
behandelte und fich nicht fcheute, Öffentlich zu fagen, er fey 


nur den Deutichen Gefeße vorzufchreiben bevollmädhtigt. 
Doch die Abfendung einer Huͤlfsſchaar zur Befreiung Wiens, 
dem die Zürfen hart zufeßten, Fonnte er nicht hindern; _ 
vor Allem ließ Sriedverih Karl fogleih 1000 Fußgänger 
und 2 Kompagnien zu Roß abgehen, die auch noch ger 
rade recht zum Entſatze der Stadt Wien famen, welche der 
Polenkönig Johann Sobiesky mit eben fo viel Tapferkeit 
als Glück unternahm (12. Sept. 1685). König Ludwig 
hatte, zur Verwunderung der Deutfchen, fich hiebei ruhig 
verhalten und fogar einen MWaffenftilftand auf 30 Jahre 
Fahre vorgefchlagen, damit indeffen die gegenfeitigen Ans 
fprüche gründlich erdrtert werden konnten, welches Aner⸗ 
bieten die Reichsverfammlung auch fogleih annahm. Nicht 
fo der Kaifer, ald Wiens Befreiung ihn aus der größten 
Gefahr erlöst hatte. Er machte allerlei Schwierigkeiten, 
und erft da die Noth ihn zwang, — Indem gegen Lubds 
wigs Angriff auf die Feftung Luremburg die Reichsſtaͤnde 
ihm nicht beiftehen wollten, die Türken fich wieder regten 
und auch Holland und Spanien für den Waffenftillftand 
ſtimmten — erft jegt erflärte auch er ſich dafür, und nun 
wurde diejer durch neue Drohungen der Franzofen befchleus 
nigt, auf 20 Jahre abgefchloffen, während welcher Zeit 
Sranfreicy alles Groberte behalten follte (15. Aug. 1684). 

Kurz vorher war auch die vom Kaiſer felbft und dem 
Kurfürften von Baiern eifrig betriebene Affociation der 5 
Kreife Baiern, Schwaben und Franken zu Stayde gekom— 
men, nach Befeitigung der Bedenklichkeiten der fchwäbifchen 
Kreisftände, befonders Friederih Karls, Frankreichs Uns 
willen könnte dadurch erregt werden, feiner Macht aber zu 
widerftehen, feyen die 3 Kreiſe nicht gewachſen und deß— 
wegen wäre die alte Erefutionsordnung doch beffer, auch 
nachdem alle Zeinpfeligkeiten gegen Frankreich ausdruͤcklich 
ausgefchloffen waren (im März 1684). Syn eine weitere 
Verbindung aber mit dem Kaifer felbft, mit Spanien, 
Schweden und den fächhfifhen Häufern wollte fich der ſchwaͤ⸗ 
bifche Kreis nicht einlaffen, fo fehr man auch zu Augs— 
burg in feine Abgeordneten drang, und während Baiern 
und Franken jenem größeren Bunde beitraten, verftand fich 


a 


Schwaben, befonderd auf das Antreiben Herzogs Friederich 
Karl, bloß zur Erneuerung der Affociation (im Juni 1686). 
Doch ſchickten die Kreisftände regelmäßig beinahe jedes 
Jahr während der Dauer des Tuͤrkenkriegs dem Kaifer neue 
Hilfstruppen zu, da ihr Kontingent meift im Felde und 
in den oft gar ſchlechten Quartieren gegen ein Biertheil 
feiner Zruppenzahl verlor, wie bei der Belagerung von 
Gran (1684) das wirtembergifche Regiment von 1000 auf 
565 Mann herunterfam, | 
Solche bereitwilligen Hälfsleiftungen der fchwäbiichen 
Stände aber beförderte die im Weſten wiederhergeftellte Ruhe. 
Zwar ging ed, während zu den alten Zwiftigfeiten dur) 
die Entfhädigungsgefuche mancher Stande noch neue famen, 
in Regensburg mit den Ausgleihhungsverhandlungen zu des 
Kaiferd großem Werger gar langfam. Aber die Furcht vor 
Ludwig verhütete doch einen frifchen Bruch, die neuen Klagen 
über fein Verfahren wurden gar nicht gehdrt. Darunter 
litt freilich mander Stand des Reiches, auch Wirtemberg 
mußte fi) im Befige Mömpelgards manche Beeinträchtis 
gung gefallen laſſen. Friederih Karls Vetter, Georg, 
berrfchte hier, als Ludwig die Anerkennung der franzdfiichen 
Oberhoheit forderte. Um feinem Haufe. die fchdne Grafs 
(haft zu erhalten, verftand fi) der Herzog Vormuͤnder 
auch dazu, nicht fo fein Vetter; diefer wollte lieber von 
der Regierung Mömpelgards ausgeſchloſſen werden, als 
folder fchreienden Ungerechtigkeit ſich fünen. Daher erhielt 
nun Friederih Karl die Verwaltung diefer Graffhaft im 
Namen feined Neffen, Leopold Eberhards. Aber die Beeins 
trähtigungen der Franzofen dauerten fort, befonders fuchten 
fie mir Lift und Gewait den Fatholifchen Glauben einzu« 
führen und Fümmerten fich hiebei wenig um die Vorftels 
lungen und Klagen des Herzogs, die König Ludwig in 
einem Schreiben an die Reichsverfammlung theild für ganz 
falſch, theils für übertrieben erklärte (19. Dft. 1686). 
Die Reihöverfammlung begnügte fi auch mit diefer 
Erflärung, denn fie wollte den Frieden um jeden Preis 
erhalten. Allein Ludwig ergriff die Waffen wieder, fobald 
es ihm gut duͤnkte; als die EKaiferlichen Heere in Ungarn 
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ſiegreich gegen die Türken kämpften, erflärte er den Krieg 
von Neuem, indem er mit gewaffneter Hand erlangen müffe, 
was er anders nicht befommen koͤnne. Der Graf Egon 
von Fiürftenberg follte in den Befig des Erzbisthums Trier 
gefeßt, die Herzogin von Orleans wegen ihrer Anfprüche 
auf die pfalzifche Erbſchaft befriedigt werten, dann wollte 
er die Waffen wieder niederlegen, Aber ohne zu erwarten, 
was die Stände hierauf antworten würden, ohne deren ge= 
rechte DVorftellungen, daß fie doc) ald Unfchuldige ſolches 
nicht entgelten Fünnten, zu beachten, rücten feine Räuber: 
horden unter Monclard und Melacs Anführung immer weiter 
vor, Furcht und Schreden erfüllten ganz Schwaben, denn 
bier war man zum Miderftande noch nicht vorbereitet; die 
Stände, unter denen Ludwigs Abgeordnete die alte Zwie— 
tracht eifrig naͤhrten, hatten fi nicht einmal über - die 
Aufftellung einer Truppenfchaar vereinigen fünnen, und fo 
wurde dad Land mit leichter Mühe von den Franzofen er: 
obert. Im Dftober 1688 drangen fie in das fchon von 
Philippsburg aus mit einer Brandfchagung bedrohte Wire 
temberg ein, und am 5. December wurde Afperg dem Ges: 
neral Monclar übergeben, gegen die Befreiung Stuttgarts 
von Quartieren und allen andern Laften. Hierauf wurde 
Tübingen befegt, gebrandfchats, eines Theild feiner Mauern 
beraubt und nur durch Johann Dfianderd Muth und Klug: 
beit vom gäuzlichen Untergang gerettet. Indeß trieb der 
Mordbrenner Melac fein Unweſen in Eßlingen, und 309 
von da vor Schorndorf. Ein Abgeordneter von Stuttgart 
hatte den dortigen Rath fchon zur Uebergabe bewogen, als die 
Meiber, von des Buͤrgermeiſter Künfels Gattin ange: 
fuͤhrt und von dem Befehlshaber der Stadt, Krummholz, 
unterftüßt, ihre Männer durch Drohungen zum Widerftande 
zwangen, Da mußte Melac abziehen und auch vor Göps 
pingen fcheiterte an der Weiber Muth fein Vorhaben *), 


*) Der durch das Schorndorfifche und Göppingifche Weibervolf ge— 
fhüchterte Hahn, oder eine Furzbündige Relation deffen, fo bei 
Einfallung der franzöfifhen Truppen in das Wirtembergifche 
vorgefallen, worin dann auch abfonderlidy von der tapfermüthig 


Hieräber hoch erzürnt, kam Monclar, der fchon über den 
Kniebis zuruͤckgezogen war, wieder fchnell herbei und ließ feine 
Shaaren auf Stuttgart losgehen. Aber die wadern Bir: 
ger feßten fich bei dem Hauptftädterthor, das fie verram: 
melt hatten, zur Mehr; mancher von den Franzofen fiel, 
und die Stadt wäre ohne die Treulofigkeit des franzdfifchen 
Geſandten, der von feinem Haufe aus auf die Bürger 
hießen ließ, gerettet geweien. Doch nun drangen nad) 
zweiſtuͤndigem Gefechte die Feinde in die Stadt ein, und 
trotz des General Peyſonnels Verfprechungen wurde diefe 
zum Theil geplündert. Bald darauf fam Monclar felbft 
und ließ ein 800 Schuh langes Stuͤck der Stadtmauer 
niederreißen. Melac aber 309 von Eflingen heran mit 500 
Mordbrennern und einem Wagen voll Brandzeug. Allein 
diefen Iud der Fuhrmann in Ganftatt heimlid ab und ging 
davon, In der Schnelle Fonnte man feinen andern erhalten, 
und indeß zog das deutfche Heer, dur” 8000 Bauern ver: 
ſtaͤkt, herbei und rettete die Stadt. Mit ibm fam auch 
Sriederich Karl wieder nebft feinem Mündel, den er nad 
Regensburg geflüchtet hatte, indeß die Herzogin Mutter in 
aller Noch ftandhaft in Stuttgart ausharrte und dadurd) 
viel Unheil verhätete. Am 23. December zeigten ſich die 
Deutfhen vor der Stadt und die Franzofen zogen eiligft, 
wiewohl, zum großen Mißvergnägen der deutfchen Krieger, 
unverfolgt ab. Sie fchleppten die zwei Bürgermeifter Gütler 
und Fifcher mit ſich *); dafür aber ließ Friederich Karl den 
franzdfiichen Gefandten de Lufignan in Bregenz gefangen: 
nehmen. So wurde MWirtemberg von den Feinden wieder 
befreit, aber in der nur Furzen Zeit ihres Aufenthalts hatten 
dieſe durch Brandfchagungen, Plünderung und Raub dem 
Lande fhon einen Schaden von mehr ald 900,000 Gulden 
verurſacht **). Auch war hiemit noch nicht alle Noth und 
gefaßten Refolntion der Schorndorfifihen und Göppingifchen 
Weiber ausführlich gehandelt wird. 1688. 
°) Fiſcher entkam gleich im erften Nachtlager, Gütler aber blieb 
ein Bierteljahr gefangen. 
*) Ausführliche Boritellung , was das Haus Wirtemberg u. f. w. 
von der Kron Frankreid) a tempore des gebrodyenen Stillſtands 
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Gefahr des Landes vorüber. Zwar zogen zu feinem Schuße 
immer mehr Truppen heran, Baiern und fpäter Sachfen, 
Faiferlihe und andere Schaaren famen, aber auch fie bes 
Läftigten Wirtemberg auf mancherlei Weife, fie begingen 
manche Ausfchweifungen, über anderthalb Millionen Gulden 
fofteren fie in 2 Jahren das Land. Der Kaifer befahl zwar 
den SKreiöftänden, dem Herzog, was er über feine Pflichten 
geleifter, zu erfegen und fein Fürftenehum möglichft zu ers 
feichtern, aber die oberfchwäbifchen Prälaten wollten hievon 
nichts wiffen. Auch zeigte Leopold, obwohl ihn Friederich 
Karl mit Schießbedarf reichlich unterftügt und ihm felbft 
die aus venetianifchen Dienften heimfehrenden Wirtemberger 
überlaffen hatte, fich gegen diefen nicht immer fo gefällig, 
er legte ihm und feinen Mitftänden eine Beifteuer von 
1,640,000 Gulden auf und feine Generale handelten oft 
fehr meifterlos und übermüthig. Zulegt ließ er gar wider 
den zu Augsburg gefchloffenen Vertrag feine Truppen ab: 
ziehen, gerade ald die Franzofen fih Wirtembergs Graͤnzen 
wieder nahten. In Ddiefer Noth wandten ſich die Kreiss 
ftande, deren thoͤrichtes Zögern bisher alle Verfuche, die 
Kriegsverfaffung des Kreiſes beſſer einzurichten, vereitelt 
hatte, an Sachſen und Schweden und erflehten unter Aus 
erbietung ftarfer Geldfummen ihren Schuß, aber vergebens, 
bis endlich der Kaifer felbft durdy einen neuen Vergleich 
dem Kreiſe eine Zruppenfchaar, gegen Verpflegung der« 
ſelben, zur Bertheidigung überließ. 

In folhen Zeiten aber gedachte auch Friederih Karl 
feines Vortheild zu gewahren, und durd eine tüchtigere 
MWehrverfaffung nicht nur dem Lande größere Sicherheit, fondern 
auch ſich felbft durch thätigeren Antheil an dem großen Kampfe, 
wie fo manche anderen Fürften Ehre und neue Befigungen 


bis hieher wider aller Völker Rechten unbillig erlitten u. f. w., 
1696. p.10. Kontribution 180,000 fl, Brandfchagungen 181,690 fl., 
an Fourage und Vieh 97,155 fl., durch Duartiere und Plündes 
rungen 445,250 fl. Der faubere Abgeordnete Juvigny machte 
ſich, ohne feine Schulden in Stuttgart zu bezahlen, mit dem 
Heere davon. Den Aſperg verderbten die Feinde bei ihrem 
Abzug ganz. 


zu verfchaffen, Er hatte fib im Frühlinge 1689 ents 
(hloffen, yerfönlich ins Feld zu ziehen und deßwegen für 
die Zeit feiner Abwefenheit der Herzogin Mutter die Re: 
gierung übertragen (4. Mai 1689), und dafür war er 
vom SKaifer zum General der Heiterei ernannt worden. 
Aber nun fehlte ihm ein Heer, an deflen Spige er, wie 
feine Bertern Karl Rudolph und Ferdinand Wils 
helm, fi Ruhm hätte gewinnen koͤnnen; ein ſolches fuchte 
er durch die Vermehrung der fchon vorhandenen Landes⸗ 
auswahl und die Errichtung einer ftehenden Truppenſchaar 
zu erlangen. Hiezu aber ſchien gerade jetzt der rechte Zeitz 
punft, denn Wirtemberg hatte den Mangel einer guten 
MWehrverfaffung erft zu fehmerzlich erfahren, als Daß der 
Herzog nicht hätte hoffen dürfen, mit feinen Vorſchlaͤgen 
bei der Landſchaft geneigtes Gehör zu finden. Denn das 
wußte Ddiefe felbft, daß von den Kreisftänden troß aller 
Mahnungen des Kaifers, Fein Beiftand zu erwarten war, 
und auf Die Lehensleute durfte man ſich eben fo wenig 
verlaffen ,„ da fie troß wiederholter, an fie ergangener Aufs 
gebote ihre Lehenspflichten nicht erfüllten. Denn nicht nur 
die Reichöritterfchaft unterftügte fie bei ihrem -Ungehorfam 
und trat fogar beim Reichshofrath Flagend gegen Friederich 
Karl auf, fondern auch der Kaifer felbft nahm fie in Schuß 
und befahl dem Herzog, von feinem Begehren abzuftehen 
(30. April 1691). Frieberich Karl flug daher gleich zu 
Anfang des Jahres 1690 den Landftänden vor, bie Landess 
auswahl im eine ‚‚regulirte Landmiliz‘ umzuwandeln, welche 
künftig aus lauter unverheirarheten Leuten und gemworbenen 
Dffizieren beftehen und zur Befeßung der Gränzen gebraucht 
werden follte, Die Landftände wandten biegegen ein, durch 
eine folde Einrichtung wiärden die Freiheiten der Unters 
thbanen, welche nur in wirklichen Nothfällen auszuziehen 
verpflichter feyen, aufs Empfindlichfte verlegt, der Verfaſ— 
fung und dem „unfuͤrdenklichen“ Herfommen ganz entgegen: 
gehandelt; der Herzog aber achtete hierauf nicht, fondern 
klagte beim Reichshofrath: „Die Landftände wollten ſich 
zu dem udthigen Beitrag, um die Landesdefenfion auf einen 
fihern Fuß zu fegen und die confiderable Feftung Hohen: 
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twiel neben noch andern Pläßen im Lande der Nothdurft 
nach recht zu verforgen, nicht verftehen,, fondern ſich ders 
felben entziehen, Er hoffe deßwegen, der Kaifer werde fein 
hohes Faiferlihes Amt bei ihnen dahin nachdruͤcklich inter— 
poniren, daß fie feinen billigen Forderungen entſpraͤchen.“ 
Der Kaifer befahl hierauf auch den Landftänden (2. Febr, 
1690), fie follten das Begehren des Herzogs unverzüglid) 
erfüllen und Feine weiteren Schwierigkeiten machen, noch 
fih mit ihrem unzulänglihen Unerbieren, zum großen 
Schaden bes Herzogthums felbft und zu ihrer fchweren Wer: 
antwortung vergeblih aufhalten.‘ Bei diefem Befchluffe. 
blieb es auch, doch erlangten die Landftände fo viel, daß 
der Kaifer in einem fpäreren Erlaß' erklärte (21. März 
1690), „es follte dieß den Befugniffen der Landftände Nichte 
präjudiciren und ihnen feiner Zeit unpartheiifches Recht er: 
theilt werden.’ Hierauf machten diefe Feine weiteren Schwie: 
rigfeiten und der Herzog fchritt raſch zur Ausführung feines 
Plans, Er ließ, „um die Landmiliz in beffere Ordnung und 
Defenfion zu bringen, die Untächtigen auszumuftern und 
durch taugliche Leute zu erfeßen, eine „„Generalmufterung‘’ 
anftellen und brachte fo ein Regiment zu Pferd von 800, 
ein Dragoner:Regiment von 640, und 5 Regimenter Fuß: 
volf, jedes von 1500 Maun, zufammen, welche er an die 
Gränzen des Landes verlegte. Um die zu feinem Zwede 
nöthigen Geldfummen zu erlangen, fchrieb er eine Kopf: 
fteuer aus (24. Nov. 1690) und um die Leute zum Ein: 
tritt in dieſe neue „Landesdefenſions-Miliz“ geneigter zu 
machen, befreite er ihre Mitglieder von Frohnen, Einquar: 
tierung und andern Laften (25. Dec. 1690). Allein bald 
zeigte es fich, daß diefe Anftalt noch an manchen Gebrechen 
leide und daß befonders die Vereinigung der Miliz mit den 
geworbenen Truppen mancdherlei Unordnungen verurfadye. Da: 
ber befchloß er nun noch weiter zu gehen, er ließ am ı4. 
Januar 1691 den Landftänden erklären, „die Nothwendig— 
keit erfordere, ſich in eine gute Verfaſſung zu ſetzen und 
neben dem Kreiskontingente noch eine hinlaͤngliche Truppen: 
fhaar zu halten, was nicht nur zum „wahren Splendeur“ 
des fürftlichen. Hauſes gereichen, fondern auch die fichere 
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Ausficht gewähren würde, von andern Potentaten zum. Unters 
halt der Truppen Subfidien zu erlangen. Hiegegen aber 
hatten die Randftände noch mehr einzuwenden, als gegen 
den früheren Plan, fie ftellten das Zwedlofe, ja fogar 
Schadliche diefer Einrichtung und die Unmöglichkeit der Aufs 
führung derfelben bei der Erfchöpfung des Landes vor, allein 
der Herzog beftand auf feinem Vorhaben. Da troß der 
angebotenen Vortheile und des zugeficherten Soldes ſich nicht 
genug Freiwillige ftellten, fo wurde eine Aushebung vers 
anftaltet und mit Lift und Gewalt eine 6000 Mann ftarke 
Heerfchaar zufammengebracht. Die Landftände wandten ſich 
nun klagend an den Kaifer und erklärten, fie erkennen zwar, 
daß fie fchuldig feyen, im Zeiten der Noth für die Rettung 
des Landes zu thun, was fie vermöchten, aber die For: 
derungen des Herzogs feyen zu übermäßig, er begehre von 
ihnen allein die Koften zur Ausräftung und zum Unterhalt 
der Truppen und wolle nit, daß Kammer und Kirchengut 
dazu einen Beitrag leifteten, fo daß fie ftatt 90,000 Gul— 
den, die fie bewilligt hätten, jet 300,000 zahlen muͤß— 
ten*). Auch verfahre er zu raſch und ungefegmäßig in 
diefer Sache, befonders indem er die im Lande geworbenen 
Truppen auch außerhalb defjelben gebrauche. Der Herzog 
entfchuldigte fih nun zwar, er gebrauche diefe Truppen 
fletö mittelbar oder unmittelbar zum Scuße des Landes, 
auch fuchte er die Sache möglichft in die Länge zu ziehen, 
doch Fonnte er nicht verhindern, daß man nicht zu Wien 
die Gerechtigkeit der ftändifchen Befchwerden einfah, und 
den Vicepräfidenten des Reichshofraths, Grafen v. Zeil, 


nad Stuttgart fandte, um fie zu unterfuchen, „ihnen we. 


möglich abzuhelfen und fie ohne Weirläufigkeit auf gute, 
ordentliche Wege beizulegen” (im Juli 1692). Uber ehe 
biefer fein Gefchäft begann, gerieth Friederich Karl in franz 
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.*) Um die ſtarke Truppenzahl unterhalten zu können, führte die 
Herzogin: Wittwe, welcher Friedericy Karl, da er ein Kommando 
im Baiferlihen Hecre übernahm, die Regierung übertragen 
hatte, eine neue Auflage ein (10. Juni 41694), die fogenannten 
Zricefimen, oder das Dreißigtheil vom ganzen Frucht- und 
Weinertrag des Landes. 
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zöfifche Gefangenfchaft, verlor während biefer die Vormund⸗ 
fhaft und hiemit hatte der Streit ein Ende. 

Auch fonft zeigte Friederich Karl in dem neuausge⸗ 
brochenen Kampfe gegen Frankreich große Thätigkeit. Er 
reiste felbft nach Haag, um hier, wie ed auch geſchah, in 
in den von England, Holland, dem Kaifer und mehreren 
Reihöftänden gefchloffenen Bund aufgenommen zu werden 
(24. März 1691). Zugleidy arbeitete er eifrig an einer 
Verbindung zwifhen Schwaben, Baiern und Franfen, wos 
bei felbft eine hitige Krankheit, die ald Folge des Krieges 
elendes im Sommer 1691 im Lande wiüthete, den Kur: 
fürften von Sachfen in Tübingen tddtete (12. Sept. 1691) 
und auch ihm befiel, feine Thaͤtigkeit nicht hindern konnte. 
Er ftellte, zu des Kaifers und der Landftände großem Miß— 
fallen, Werbungen für Holland an, welche ihm ziemlid) 
Geld eintrugen (1688) und vermochte den fchwäbifchen 
Kreis auf ein Zahr lang für 155,000 Gulden ein Dras 
gonersegiment und 2 Megimenter Fußvolf von ihm in 
Dienfte zu nehmen (15. Zuli 1691). Nun aber erwachte 
von Neuem Badens Eiferfuht auf Wirtemberg, die von 
Frankreich argliftig genaͤhrte Uneinigkeit der katholiſchen umd 
evangeliſchen Kreisſtaͤnde brach friſch hervor und der Biſchoff 
von Konſtanz fing ſogar den alten Streit wegen des Kreide 
direftoriums wieder an. Vergebens ermahnte England die 
Kreisftäande, Wirtemberg, ald Oeſtreichs Vormauer, Fräftig 
zu unterftüßen, fie wollten lieber ihre Beſchuͤtzung wieder 
fremden Truppen überlaffen, als ſich felbft vertheidigen, 
ungeachtet ihnen Friederich Karl deutlich vorftellte, wie viel 
mehr Koften und Schaden fie fich dadurch verurfachen wuͤr⸗ 
den. Sie nahmen auch wirflih die Baiern wieder auf, 
den vom Kurfürften von Sachſen ihnen zur Beſchirmung 
des Kreiſes angetragenen Bund ausfchlagend, obwohl feine 
Truppen befier gerüfter waren, ald die gerade aus Savoyen 
heimkehrenden bairifhen, bloß weil jene evangeliſch, die 
letztern Eatholifh waren. Allein bald erſchienen diefe, wie 
des Generald Kaprara Faiferlihe Schaaren, die ohnedem 
nur die vorderöftereichifchen Lande ſchuͤtzten, unzulänglich, 
man mußte die Sachfen endlid doch auch aufnehmen und 
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das arme Schwaben empfand aufd Neue fchwer die Laſt 
fremder Einquartierung; Wirtemberg allein mußte 11 Res 
gimenter zu Roß und zu Fuß beherbergen, und ſchwer 
Hagten die Stände, „man mache ſolche Forderungen, als 
würde der Krieg nur für den Kreis geführt.‘ 

Dieß neue Ungemach bedenkend und betrachtend, wie 
fo viele gute Krieger nußlos und dem Lande läftig dalagen, 
ſchlug Friederih Karl nun ftatt des bisherigen Vertheidi— 
gungäfriegs einen allgemeinen Angriff vor. Diefer follte 
zuerft auf die Feftungen gehen, und hiezu bot der Herzog 
mehrere Stüde mit Schießbedarf an, Aber fein Beifpiel 
wurde nicht nachgeahmt und über feinen Vorfchlag konnte 
man zu feinem Schluffe fommen. Die febwäbifchen Kreid« 
fände zeigten gar ſchlechten Willen, Deftreich aber machte 
unmäßige Forderungen und ſtatt durch einen Angriff dem 
Krieg in Feindesland zu fpielen, bedruͤckte man durch Märfche 
und Gegenmärfche, wie durch Quartiere den fchwabifchen 
Kreis aufs Neue, fo daß in MWirtemberg eine gefährliche 
Theurung ausbrach. Endlich Fam es zwar dody noch zum 
Angriffe, Aber kaum hatten die deutfhen Heere den Rhein 
überfchritten, als eine franzdfifhe ZTruppenfchaar, bei Phis 
lippsburg aber den nämlichen Strom fegend, in dad von 
Zruppen ganz entblößte Schwaben einfiel. Friederich Karl 
saffte in der Eile fo viel Leute zufammen, als er konnte; 
aber ſchon das erfte Gefecht bei Epeier zeigte ihm, daß 
er bei der Ungeubrheit feiner Truppen eine, offene Feld— 
(hlacht nicht wagen koͤnne. Daher bezog er nun bei Des 
tisheim ein feftes Lager, durch einen Moraft und einen 
reißenden Bach“gedeckt. Allein au bier fonnte er beim 
Anmarfch der Sranzofen nur auf eine „reputirliche Retraire‘ 
denfen und machte biezu feine Anftalten. Aber feine Leute, 
ald fie auf den gegenüber liegenden Höben das franzdfiiche 
Heer erblickten, zertreuten fi) im ordnungslofer Flucht; 
auh die MWenigen, die Friedverih Karl noch zufammen 
brachte, verließen ihm beim wirklichen Angriff und von den 
Feinden umringt, mußte der Herzog fich ergeben (17. Sept. 
1692) *), 

*) Noch kurz vorher hatte der Herzog vom u su Bruchſal 
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MWirtemberg aber erfuhr nun aufs Neue der Feinde 
Wuth, Vaihingen, Calw, Liebenzell, Zavelftein und Knitt— 
fingen wurden mit fchonungslofer Graufamkeit geplündert 
und zum Theil verbrannt, und noch jeßt fiehen die dden 
Trümmer des Klofters Hirſchau *) ald ein traurige Denk: 
mal der Zerftörungsfucht jener Räuberhorden da. Vergebens 
machte die Herzogin dem Dauphin die ftärkften Vorftellun: 
gen, „er möchte einen unfchuldigen, jungen Prinzen durch 
gänzlihe Verwuͤſtung feines Landes nicht ind Verderben 
ſtuͤrzen“, man forderte noch uͤberdieß eine Brandſchatzung, 
und der gefangene Vormund mußte es biüßen, daß man 
mit ihrer Bezahlung zauderte, Bitten und Verwendungen 
mehrerer Fürften konnten ihn nicht frei machen, 

Dazu Fam nody ein Ungemah für Wirtembergs Fırs 
ftenhaus; der Streit über die neue Kurwuͤrde, die der Kaifer 
dem Herzoge von Braunfchweigstüneburg gegen das Bers 
ſprechen kraͤftiger Unterftügung zu ertheilen gedachte, und 
wofür auch die meiften Kurfürften fchon gewonnen waren. 
Zum Erzamte follte nämlichder neue Kurfürft die Reichsſturm— 
fahne erhalten, die Wirtemberg ſeit Jahrhunderten beſaß, 
und dieſes Beginnen trieb die Vormundſchaft, dem gegen 
dad ganze Unternehmen gerichteten Fuͤrſtenvereine ſich ans 
‚zunähern, wozu fie Anfangs wenig Luft hatte. Die Her: 
zogin wandte fih an den Kaifer und ftellte ihm vor, wie 
jene Sahne an ihr Haus rechtmäßig mit der Stadt Grds 
ningen gekommen und bisher ihm ohne Widerſpruch ger 
blieben fey (im Dftober 1692); Schreiben ähnlichen In— 
halts fchickte fie auch an den Kurfürften von Mainz und 
an deffen vornehmften Räthe und rief mehrere Fürften auf, 
ihr in einer für den ganzen Fürftenftaud fo wichtigen Sache 
beizuftehen. Dieß wirkte, der Kaifer erklärte ihr nun, mit 
beigefügtem Lobe ihrer Sorgfalt und Wachſamkeit, „er 


aus (3. Aug. 1692) den Ausſchuß auf fein Begehren entlaffen, 
(hin jedoch auf den 23. Auguft von Neuem berufen, um wegen 
der Kreisanlagen, des Unterhalt der Truppen, neuer Wer: 
bungen und eines Donativs mit ihm verhandeln zu laflen. 

*) Die dortige Klofterfchule Fam 1714 nad) Denkendorf. 
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werde bes Erz: Panneramtes wegen Nichte, fo ihrem Sohn 
verfänglich feyn Fonnte, verfügen, fondern es auf weitere 
Erörterung ausftellen und bei der Belehnung mit der Kurs 
würde deſſen nicht erwähnen.” Dieß geſchah auch nicht, 
und aus Dankbarkeit trat die Herzogin, obwohl hiezu aufs 
gefordert, dem wider die Erhebung des Herzogd von Braun: 


ſchweig geftifteten Fürftenverein nun nicht wirflich bei (1693), — 


und auch Eberhard Ludwig, der indeß zur Selbſt— 
tegierung gelangte, weigerte ſich an der „Nullitaͤtserklaͤ— 
tung‘’ der vereinten Fuürften Theil zu nehmen, Doch der 
neue Kurfürft felbt, weniger nachgiebig ald der Kaifer, 
erneute den Streit, der nun in Schriften dffentlih und 
dei den höchften Reichsgerichten geführt wurde. Der wirs 
tembergifhe Geheimeraty Kulpis war dabei Sachwalter 
Wirtembergs; gegen ihm fchrieb der berühmte Leibnig, um 
zu beweifen, daß die Gröningifhe Sturmfahne nur eine 
Partitularfahne fir Wirtemberg gewefen und nur bei plöß« 
lihen Aufgeboten gebraucht worden fey. Der Reichshofrath 
jedoch erflärte (15. März 1695), die wirtembergifche Sturms 
fahne fey das aͤchte, allgemeine Reichspannier. Hiegegen 
aber proteftirte Braunfchweig und brachte es fogar dahin, daß 
man dem Herzog nicht nur die Ertheilung der Reichelehen 
did zum Ausgange des Streitd verweigerte, fondern auch 
die gute Gelegenheit ergreifend von Seiten Deftreichs felbft 
der übrigen Lehen wegen Schwierigkeiten machte. Erft dann 
fand die Belehnung ftatt (23. Dec. 1694), als der Kaifer 
durd) ‚feine Erflärung, „daß er der neunten Kurwuͤrde Feiz 
neöwegs ein folches Erzamt ertheilen werde, welches der 
fuͤrſtlich wirtembergifhen Reihsfturmfahne abbruͤchig feyn 
fonnte‘‘ (22. Dee. 1699), den Streit beigelegt hatte, 
Allein auch jetzt ruhte der neue Kurfürt noch nicht und 
machte im Stillen wiederholte, obwohl vergebliche Verfuche, 
dem Haufe Wirtemberg das Erz: Panneramt zu entreißen. 


Indeß wurde Friederich Karl fchnell, ohne Loſe⸗ 


geld, aus ſeiner Gefangenſchaft entlaſſen und kam im Ja— 
nuar 1695 nach Wirtemberg zuruͤck. Die Vormundſchaft 
aber ſollte er hier nicht mehr autreten. Raͤthe und Staͤnde 
waren ſeiner muͤde und hatten ſich vereint, um ihn von 


— 
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der Regierung zu verdrängen. Gleich Anfangs hatte ber 
Herzog den Geheimenrarh neu beſetzt; Chriftoph von Mann: 
teufel, deſſen Präfident, mußte fich entfernen, weil er wähe 
rend des Vormundſchaftsſtreits in Mien für die Herzogins 
Wittwe gearbeiter hatte, Bidenbach, Myler von Ehrenbach 
und andere Mitglieder waren geſtorben. An ihre Stelle 
traten nun Maximilian von Menzingen, Wolfgang und 
Friederich Heinrich von Forſtner, Johaun Jakob Kurz, Theo: 
dor Haſenloff und Jakob Friederich Ruͤhle, lauter Maͤnner 
in ihren beſten Jahren, treffliche Rechtsgelehrte und gute, 
fleißige Geſchaͤftsleute. Schon im Februar 1681 aber fanden 
fih die neuen Geheimenräthe bewogen, dem Herzog ernfts 
lihe Vorftellungen ‘zu machen, daß zu Hofe allzu ver: 
fhwenderifch gewirthfchafter werde, daß man hier namentlich 
die Franzofen fo fehr begünftige, was zu Wien nothwendig 
übeln Eindruct machen müfe, daß der Herzog den Beraths 
fhlagungen des Geheimenrarhs nicht beiwohne, wenn man 
ibm über Etwas Bericht erftatten wolle, gleich ungeduldig 
werde u. f. w.; fpäter Flagten fie aud), daß bei Befegung 
der Aemter manche Ungebühr vorgehe, allein ihre Vorſtel— 
lungen fruchteten nicht viel; als Friederich Karl nun vollends 
fo eifrigen Antheil an den politifchen Kreigniffen nahm, 
wurde die Verwirrung noch größer. Auch die Landftände 
hatten, außer ven fchon angeführten, noch mandyerlei Gründe 
zu Klagen. 

Der Herzog, nachden er fih am 31. Dftober 1682 
mit Eleonore Juliane, der Tochter des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg:Anfpach, vermähle hatte *), war 
mit dem ihm ausgeſetzten Gehalte nit mehr zufrieden, 
Shen 1685 wollte er defwegen in kaiſerliche Dienfte treten, 
um, wie er fagte, „ſein Fortuͤn“ zu machen.‘ Die Kands 
ftande brachten ihn zwar hievon ab, indem fie ihm ver: 
fprahen, nach geendigter Vormundfchaft follte ihm „mit 
einer Erkenntlichkeit an die Hand gegangen‘ und was er 


*) Damals flellte ev (8. Okt. 4682) einen fchriftlichen Verzicht auf 
alle Anfprücde an die Regierung aus; daſſelbe thaten feine 
Brüder am 20. April 4685 und am 16, März 1684, 


— 87 — 


durch die Regierung an ſeiner „Fortuͤn“ Nachtheil leide, 
erſetzt werden, allein gleich im naͤchſten Jahre faßte er 
jenen Entſchluß von Neuem und dießmal konnten ihn die 
kLandſtaͤnde nur durch Zuſicherung eines Geſchenks von 
50,000 Gulden davon abbringen. Im Jahr 1687 hierauf 
warb er Truppen fuͤr den Freiſtaat Venedig, was ſowohl 
den Landſtaͤnden als dem Kaiſer hoͤchlich mißfiel und bald 
nachher nahm er vollends am Kriege perſoͤnlich Antheil. 
So gab er den Geheimenraͤthen und der Landſchaft genug 
Grund zu Beſchwerden und dieſe wandten ſich auch gleich 
nach feiner Gefangennehmung nad) Wien, um feine Aus— 
(hließung von der Vormundfchaft und die Muͤndigkeitser— 
färung Eberhard Ludwigs zu erlangen. Zwar trat nun 
auch Friederich Karld Bruder, Ludwig, mit Anfprächen 
an die Vormundfchaft auf, und der Kaifer jelbft fchien 
Luſt zu haben, durch Beifügung eined Reichshofrathes zu 
derfelben daran Theil zu nehmen, aber dieſe Hinderniffe 
wurden glüdlich überwunden, und am 20. Januar 1695 
erfchien der Eaiferliche Befehl, welcher den Prinzen „ſeiner 
färftlihen Qualitäten und fonderbaren Fähigkeiten wegen, 
auch weil des Landes Lage eine beftändige Regierung er: 
fordere” für volljäprig erklärte und ihm die Herrſchaft übers 
trug, mit einem Schreiben an die Landftände und Unter— 
thanen, daß fie ihn als ihren Landesherrn anerkennen und 
ihm Huldigen follten. 

Hiegegen that nun freilich Friederich Karl fogleich Ein: 
fprahe, aber obgleih er zu Wien perfönliche Gegenvor: 
ftellungen machte, fo wurde doch nichts geandert. Nur er: 
theilte ihm der Kaijer, weil er Flagte, ‚man gebe hin und 
ber vor, ald wäre folhe Veränderung wegen eiued gegen 
ihn vom Kaifer gehegten Mißtrauend gefchehen‘ die fchrifts 
lihe Verfiherung: „daß folches aus feinem in feine Auf: 
führung geſetzten Mißtrauen, oder aus der Abficht ihn dadurch 
zu betrüben, fondern aus ganz andern ihm am feiner fürfts 
lihen ‚Ehre unnachtheiligen Beweggründen geſchehen ſey.“ 
Auch Eberhard Ludwig ließ einen Befehl ins Land ergehen, 
wodurd alles dem Herzog machtheilige Gefchwäß verboten 
wurde (26, Juni 1695). Am 14. September 1694 ver: 
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pflichtere fih die Landfchaft nochmals zur Abftattung der 
dem gewefenen Bormund fchon früher verfprochenen 50,000 
Gulden; zwei Wochen fpäter aber verglich ſich Eberhard 
Ludwig mit ibm, erließ ihm die Rechnung über die ger 
führte Verwaltung und übergab ihm etlih Güter und Ge: 
falle in Winnenden, nebft der Gerichtöbarfeit und agb: 
gerechtigfeit dafelbit zur lebensiänglichen Nußnießung, welche 
er hierauf am 16. December auch auf deffen Söhne er: 
ſtreckte. Friederich Karl madte nun mod einen Feldzug 
als Faijerlicher Feldmarfchall mit, erkrankte, Fehrte auf fein 
Schloß Winnenrhyal zuriick und ftarb bier am 20. December 
1698, mit Hinterlaffung von 5 Prinzen und 2 Prinzeffinnen. 

Eo trat nun Eberhard Ludwig in einem Alter 
von noch nicht 17 Jahren, nachdem er furz zuvor won den 
Blattern genefen war, die Regierung felbft an. Doch follte 
er, nad) des Kaifers Millen, wenigftens noch bis zur vdls 
ligen Erreihung feiner mündigen Jahre ſich beftändig des 
Rath feiner Murter bedienen, auch mußten er und dieſe 
eine fchriftlihe DVerficherung ausftellen, daß fie, fo lange 
der Krieg dauere, bei Kaifer und Reich fefthalten und nicht 
nur ſich felbft nie zu Partikulartraktaten verleiten laſſen, 
fondern folhe Raͤthe beftellen wollten, auf deren Devotion 
der EFaiferliche Hof fich verlaffen fünne. Jetzt wurde Joa— 
him Nütger von DOwftien erfter Staatöminifter und 
Präfident des Geheimenraths, in welden auh Johann 
Georg Kulpis und Johann Friederih von Staf— 
forft, des Herzogs Dberhofmeifter traten *). Am 23. 
DEtober 1694 erging an den Geheimenrath ein Befehl: „da 


*) Seinen Unter: Hofmeister Johann Rudolph Seubert machte der 
Herzog Später auch zum Geheimenratb, ein anderer Xehrer von 
ihm, Wilhelm Eberhard Faber, wurde Stijtöprediger und Kons 
fiftoriatrath. Der junge Fürſt machte bei vielem natürlichen 
Berftande und ziemlichem Fleiß gute Fortfchritte. Man prägte 
daher and) eine Münze auf ihn, welche auf einer Seite fein 
Bildniß nebſt Umfehrift, auf der andern ein Kriegsfhiff mit 
vollen Segeln, einem Kleinen Schiff und der Umfchrift: Spes 
magna minori, auf dem Rande: Anno 41685 den A. Januar, 
hatte, 


ver Herzog verfchiedener Umftände wegen nothwendig finde, 
die vorfommenden geheimften und vornehmften Staatsaffairen 
ih hienachit in feinem Gemah und Kabinet vortragen zu 
lafien und darüber, in Gegenwart des Geheimenrathi-Präs 
fiedenten und der Geheimenräthe oder doch einiger von ih— 
nen, das Noͤthige zu refolviren, fo follte der Geheimerarh die 
Sache in Weberlegung ziehen, die vornehmften und geheims 
fen Sachen verzeichnen und zu diefer geheimen Konfultation 
ı oder 5 Tage wöchentlich vorfchlagen.‘ Allein die Sache 
fom damals nicht zu Stande, erft mehrere Sahre fpäter 
wurde, unter verhaͤngnißvollen Umftanden, ein geheimes 
Kabinet errichtet. 

Den Ständen zu Gefallen löste Eberhard Ludwig die 
andesdefenfiong- Miliz auf und überließ einen Theil davon 
dem fhmäbifchen Kreis, der fie zu dem Reichöheere ftoßen 
ließ, welches damals der aus früheren Feldzügen rühmlich 
befannte Prinz Ludwig von Baden anführte. Diefer 
bezog ein werfchanztes Lager zwifchen Laufen und Heilbronn, 
und ließ von hier aus bis an den Schwarzwald eine Ver: 
theidigungslinie ziehen, den Landgraben, deffen Namen und 
Angedenfen ein hoher, nun mit hundertjährigen Bäus 
men bewachfener Erdwall noch erhält. Wergeblich griff ihn 
jet das ftärfere franzöfifche Heer an, es wurde zuruͤck⸗ 
gefchlagen. Aber bedachtfam wie er war, und feiner ſchwachen 
Macht mißtrauend, wagte der Prinz nicht, ed zu verfolgen, 
und ſuͤdwaͤrts ſich wendend, uͤberſtieg ed nun mit leichter 
Mühe den Landgraben und überfchwemmte das wehrlofe 
Wirtemberg; 7000 Kaiferliche, meift Neiter, die hier ftans 
den, waren unvermdgend das Land zu beſchuͤtzen, und ihre 
Streifparteien, wodurch fie dem Feinde Abbruch zu thun 
fuhten, fchaderen dem Fuͤrſtenthum nicht viel weniger als 
die Sranzofen jelbjt, Wergebens bot Ludwig von Baden 
den Landſturm auf; mur fchlechtes Gefindel und entlaufene 
Soldaten rotteten fi zum Rauben zufammen. in folcher 
Schwarm brachte die Stadt Stuttgart in große Norh, mit 
Plünderung und Ermordung der dort befindlichen wenigen 
feindlichen Reiter drohend.  Glücklicherweife bewirkte mitten 
in der Verwirrung, als diefe „Schnapphahnen‘‘ ſchon in 


die Stadt eingedrungen waren, ein Oberraths-Viceſekreta⸗ 

rius, der „dicke Sattler‘ genannt, durch ein an eine 

Stange gebundenes Handtuch Waffenftillitand und rettete 

die Franzoſen. Der Rath der Stadt berief hierauf einen 

bei Zuffenhaufen ftehenden dftreichifchen WRittmeifter, der 
das befoffene Gefindel forttrieb, aber auch die Franzofen 
gefangen mit fi) nahm, was nachher die arme Stadt die 

Angft einer Plünderung und eine ftarfe Geldfumme Foftete. 

Sp wurde nach und nach das ganze Unterland von den Frans 

zofen befeßt, und weil fie eine Brandfchagung erzwingen 

wollten, von ihnen fchredlih mißhandelt, daß der Herzog 
endlich, um feines Landes Grundverderben zu verhäten, in 
die unmdäßigften Forderungen der Feinde willigen mußte, 

Am 15. Auguft Fam ein Vertrag zu Stande, vermdge deffen 

Mirtemberg bis zum Ende des laufenden und in den erften 

6 Monaten des nächftfünftigen Sahres 400,000, und vom 

Ssahre 1694 an auf die ganze Dauer des Kriegs viertel: 

jährlih 25,000 Reichsthaler bezahlen, dafür aber von nun 

an in Ruhe gelaffen werden follte. So große Opfer, hoffte 
man, follten der Noth des Landes ein Ende machen, aber 
die Sranzofen hielten den gefchloffenen Vertrag gar ſchlecht; 
weil die darin ausbedungenen 6 Geißeln nicht fo fchnell, 
als fie verlangten, geliefert werden Fonnten, drohten fie 
mit Brand und Zerftdrung und zindeten auch wirklich meh— 
rere Drte an. Doch ein neuer mißlungener Angriff auf 
das Lager Ludwigs von Baden und die Einäfcherung der 

Seldbäderei in Vaihingen, bei welcher diefe Stadt zugleid) 

mit verbrannte *), befchleunigten ihren Abzug, allein ftatt 

6, nahmen fie nun gar 15 Geißeln mit **). 

) Man vermuthete nicht ohne Grund, daß dieß mit Fleiß ger 
ſchehen, denn einige Franzofen hatten es fchon etliche Tage 
früher verkündigt, and) hatte man den Tag vorher die Muni— 
tion aufs Schloß geflüchtet, beim Brande felbft liefen die Fran: 
zofen, ftatt zu Löfchen, mit Strohfadeln umher. Der nach fchon 
gefchloffenem Vertrag nod) verübte Schaden betrug 1,962,959 
Gulden, ohne Vaihingen, wo der Schaden auf 600,000 Gulden 
geſchätzt wurde. 

*) Die Namen diefer Männer find: Johann Ludwig Dreher, Präs 


Sammerlih verwäftet lag das unglüdliche Land da, 
ein trauriges, bittern Grimm erregendes Denfmal der Bars 
barei des Volks, das ſich damals das gefittetfte und ge— 
bildvetfte zu fenn rühmte, und hier mir vandalifcher Rohr 
heit Wirtembergs fchöne Gefilde verwuͤſtete; 7 Städte, 
Calw und Knittlingen noch vom Jahr 1692 her, Mars 
baby, Badnang, Beilftein, Baihingen und Winnenden lagen 
im Schutt, 57 andere Orte waren ganz oder doch zum 
Theil zerftört worden und in Allem zählte man gegen 5000 
verbrannte Gebäude. Noch bedeutender beinahe war der 
Schaden, der dem Lande durch die Verwäftung der Frucht: 
felder, Weinberge, Gärten und dazu gehdrigen Gebäude 
zugefügt worden war. Megen eingeriffenen Fruchtmangels 
batte der Herzog den_Äärmeren Unterthanen im Frühling die 
zur Ausſaat nöthigen Früchte geben laffen, da zerftörte der 
feindlihe Einfall alle guten Folgen diefer welfen Vorforge ; 
Hungersnoth und Seuchen quälten nun über anderthalb 
Jahre lang das Land und von 450,000 Einwohnern waren 
im Sabre 1696 nicht viel mehr über 300,000 vorhanden, 
Und doch traf man die zwedmäßigften Anftalten, um dem 
Elende der Unterthanen abzuhelfen; gegen 10,000 der: 
felben, meift Greife, Frauen und Kinder, wurden in die 
noch unverfehrten Aemter des Oberlandes vertheilt; zugleich 
erhielten die Amtleute diefer Gegend Befehl, über die Zahl 
der noch vorräthigen Feldgeräthichaften, über den Stand ber 


fat von Hirſchan; Johann Joachim Bardili, Prälat von Blau: 
beuren; Johann Georg Gütler, Bürgermeifter von Stuttgart; 
Koh. Wilh. Wolf, Bürgermeifter von Tübingen; Burkhard Bars 
dili und Fohann Jakob Bifcher, Oberräthe; außer ihnen, die 
vertragsmäßig geftellt wurden: Heinrich Sturm, Oberrath ; 
Ehriftian Fromann, Kirchenraths-Sekretarius; Georg Marr 
Tollmetfh, Oberraths-Kanzliſt, die man in der Noth als In— 
terimsgeißeln gegeben ; die Vögte, von Stuttgart Johanñ Get: 
der, von Göppingen Georg Sigmund Schott, von Güglingen 
N. M., der fit mit 650 Gulden ſelbſt loskaufte; Johann Ehri: 
ftoph Reinhart, bürgerlicher Stadthauptmann in Stuttgart, 
Johaun Heinrih Vülber, Bärenwirth dafelbft, und an dee 
Stadtfchreibers Stelle daferbft, fein Gubftitut Georg David 
Mägerlin, 


Felder und Meinberge und die Hoffnungen, die fie aaben, 
zu berihten, daß die verderbren und mittellofen Gegenden 
fo viel möglich unterftügt werden koͤnnten. Am meiften 
Noth und Werlegenheit verurfachte die Bezahlung der franz 
zöfifchen Brandfchagung. Die Kammereinfünfte reichten nicht 
einmal hin, um eine Kleine Truppenſchaar zu unterhalten, 
die Unterthanen aber waren fo ausgefogen, daß fie, zu 
neuen Leiftungen unvermdgend, kaum die alten Nücftände 
abzutragen vermochten. Der Herzog berief daher im Sep— 
tember 1695 den Fleinen Ausſchuß und mit defjen Bewil— 
ligung wurden nicht nur die Zricefimen wieder erhoben, 
fondern auch eine Gebäude: und Gewerbetare und eine 
Steuer auf Vieh und Wein ausgefchrieben (Dftober, 23. 
Nov. 1695 *), die Kapitalien, welche das Kirhengut da 
und dort im Lande ausftehen hatte, wurden eingezogen 
(13. Febr. 1694), die Acciſe erhöht und auf noch mehr, 
früher aceisfreie Gegenftände ausgedehnt (24. April 1694). 
Da aber auch diefe Mittel nicht zureichen wollten, wurde 
im Juni 1694 der große Ausfchuß berufen; diefer verfprach 
zu Sreifaufung der Geißeln fein Möglichftes zu thun, den 
Herzog, wenn bdiefer gendthigt wäre, ein Kapital aufzus 
nehmen, auch für andere Koften feiner Zeit fcyadlos zu 
halten, inzwifchen aber eine „‚proportionirte Kopfftener‘‘ 
und in Nothfall and) eine Familienfteuer auf alle Bewohner 
des Herzogthums umzulegen **) und die Rücftände ftrenger 








*) Jedes fleuerbare Gebäude, auch wenn es Fremden gehört, follte 
von 106 fl. Werth 1 fl. zahlen, eben fo die Gewerbe, ausge: 
nommen Handeldleute, Wirthe, Müller, Apotheker u. dergl.; 
dieſe zahlten A fl. 50 Pr. (a. Oft. 1695). Ein Pferd über 50 
Thaler werth gab 3 fl., eines von 50—-75fl. 2fl., von 50-50 fl. 
1 fl. 30 Er., von 45-50 fl. zo kr., unter 45 fl. 15 kr., ein 
2 bis 3jähriges Fohlen 45 kr., ein jähriges 20 Er., ein Saug— 
fohlen 45 Pr,, ein Paar Maſtochſen 2 f., ein Paar Zugochfen 
1 fl. 50 Er., ein Paar junge Stiere 4 fl., eine Melkkuh 30 Er., 
ein Kalb 15 Er. und 10 Er., ein Schaf oder Hammel 71. Er, 
ein Zamm 6 fr., eine Gans 3 Er., ein Schwein 45 Pr., ein 
junges Schwein 5 fr., vom Eimer Wein (von altem) Afl. 30kr., 
vom 4692ger 20 Fr,, vom 4695ger 40 Er. (23. Nov. 1693.) 

++) Bon den Beamten follten Prälaten, Dbervögte und adelige 
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einzuziehen, auch das Kirchengut zur Entrichtung feines ges 
ſetzmaͤßigen Drittheild anzuhalten, zugleich bewilligte er noch 
eine Sommers und Winteranlage für die geworbenen Trups 
pen und übernahm, mit Zuziehung des Kirchenguts, die 
Bezahlung der dem Vormünder verfprocdhenen 50,000 Gulden 
(14. Sept. 1694) *). Dennoch Fonnten troß aller Ans 
firengungen bis auf die legte im Vertrag beftimmte Zeit: 
frift nur 192,106 Gulden geliefert werden, hiezu kamen 
zwar mit gleicher oder noch größerer Summe die beduns 
genen Abzüge; allein von diefen wollten die Franzofen nichts 
hören, fie forderten drohend die Bezahlung der Brandſchatzung 
bis auf den legten Heller. Nicht Eberhards Bitten und 
Vorftellungen,, felbft nicht die Fürfprache des ſchwediſchen 
Königs „es liege feiner Ehre daran, daß er fein Wort hielte‘ 
vermochten den jtolzen Ludwig zu bewegen, vielmehr fuchte 
er auch durch immer fchlechtere Behandlung der Geißeln 
die Bezahlung der Brandfchagungsrefte zu beſchleunigen. 
Diefe wurden auf alle Meife gepeinigt. Don Straßburg 
aus fchleppte man fie nach Met, wo man fie in befchims 
pfender Begleitung von zwei mir Galgen und Rad bezeichr 


Forftmeifter 24, Speciale, Kiofterprägepforen und bürgerliche 
Forſtmeiſter, Stadtärzte, Untervögte und Keller 12, Stadt⸗ 
pfarrer 40, Pfarrer und Helfer a —6, Schulmeiſter in Städten 
3 fl. zahlen, die übrigen Einwohner waren in 4 Klaffen ge: 
theilt: 4) Kauf: und Gewerbsleute und Wirthe, je nach Ber: 
mögen, 5—18 fl.; 2) Künftter und gemeine Handwerker 1—12fl.; 
3) Bauern und Weingärtner 45 Er. bis 12 fl.; 4) ledige Leute 
beiderlei Geſchlechts 45 Er. bis 1Ye fl. (14. Sept. 1694.) 

Da die Stände den Verdacht äußerten, der Herzog wolle ben 
Prälaten ihre ftändifchen Befugniffe nehmen, fo verficherfe er, 
daran nie gedacht zu haben, indem er ftets gemeint fey, die 
Rechte und Freiheiten der Stände eher zu verflärfen, ald zu 
ſchmälern, wegen mehrerer anderer Zweifel und Einwendungen, 
zu denen etlich Iandesherrlicdye Erklärungen dem großen Aus— 
ſchuſſe Beranlaffung gaben, mußte diefer fih im Abſchied ent: 
ſchuldigen, er wolle Fünftig dießfalls zu feinen Erinnerungen 
mehr Anlaß geben, fondern die herrfchaftlichen Aufſätze ohne 
Zu: und Abſatz laſſen und Feine vergeblichen Quäſtionen weiter 
moniren. 


— 


neten Gerichtödienern auf das Schloß brachte. Hier aber 
ging ihre Marter erft recht au; gleich Anfangs fperrte man 
fie in zwei Löcher, dann nur in Einen dunkeln feuchten 
Kerfer, wo Mangel an frifcher Luft und guter Nahrung 
den Prälaten Dreher und den Vogt von Göppingen in Kurs 
zem hinwegrafften. Allein dieß war ihren Peinigern noch 
nicht genug, fie erdachten neue Beichuldigungen, die Geißeln 
hatten mit der Landfchaft verabredet, bis zum Frieden gegen 
reichlibe Belohnung im Kerker zu bleiben, um dadurch die 
Bezahlung der Brandfhagung zu vereiteln, und brachten 
fie nun, jeden einzeln, in ganz finftere mit Ratten und 
Mäufen angefüllte Ställe, wo Hitze und übler Geruch die 
meiften auf das Kranfenlager warf. Hiedurdy wurde aber 
dad Mitleid jener Unmenjchen fo wenig erregt, daß fie viel: 
mehr ihnen nun aud beim Eſſen die Thuͤren nicht mehr 
dffueten, und mit noch fchwererer Haft tief im Innern von 
Frankreich drobten, Durch folde Mittel bewirkften die Frans 
zofen denn endlid aud, daß, da Eberhard Ludwig wegen 
feiner eigenen Forderungen an Frankreich, troß ded Ders 
fpredens einer Schadloshaltung von Seiten der Stände, den 
Neft der Brandſchatzung nicht bezahlen wollte *), die Wer: 
wandten jener Unglüdlichen 250,000 Gulden zufammen: 
braten, worauf die Geißeln freigegeben wurden und im 
November 1696 in Stuttgart wieder eintrafen. Der Grund 
aber, warum Eberhard Ludwig fich weigerte, die noch rücs 
ftändigen Brandſchatzungsgelder zu bezahlen, Tag in feinen 
Hoffnungen, bei dem bevorftehenden Friedensfhluffe einen 
Schadenerſatz zu erlangen. Er gab ſich defwegen auch gar 
viele, aber freilid) am Ende vergebliche Mühe, Durch feine 
DBereitwilligkeit, einen Theil des Reichsheeres zu verpflegen 
(1697), und durch feine Mitwirkung zur Errichtung eines 
Bündniffes der 6 obern Kreife, im Januar 1697, wobei 


*) Am Hofe fcheint man ſich überhaupt wenig um dieſe Unglück— 
lichen befümmert zu haben; einige meinten bier gar, man folle 
fie ihrem Schidfale überlaffen ; der früher als feine Mitgenoffen 
freigewordene Oberrath Viſcher that für die Befreiung feiner 
Genoſſen am meiften. 
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bie Aufftellung eines 60,000 Mann ftarken Heeres be: 
floffen ward, hoffte er den Kaifer für fih zu gewinnen, 
und um feines Bortheild wegen ‚beffer berathen zu feyn, 
trat er famme feinen Mitftäanden und dem fraͤnkiſchen Kreife 
dem großen Bunde gegen Franfreih bei (im Juni 1696). 
Dadurch erlangte er das Recht, die Friedensverhandlungen 
beſchicken zu dürfen, wo er auch fpäter zu der dahin ab— 
geordneten „Reichsdeputation“ gezogen wurde (im Mai 1697). 
Er trat bier nun fogleih mit feinem Begehren auf, und 
nit nur mündlid betrieb der erfahrene und ftaatöfluge 
Kulpis die Sache, fondern auch fchriftlicy in zwei ausführs 
lihen deutfh und franzdfifh verfaßten Auflägen *), Die 
man den Friedensvermittlern überreichte, wurde der dem 
Haufe Wirtemberg von den Franzofen zugefügte Schaden 
und deſſen gerechte Forderung wegen Erſatzes Dargeftellt, 
und Eberhard Ludwig verlangte deßwegen, daß in dem 
tünftigen Friedensvertrage Franfreih ausdrüdlih zur Ge: 
nugthuung verpflichtet werden ſollte**). Aber wie gewöhnlich 
fiegte auch hier die franzdfifche Lift und Gewandtheit, un: 
terftüße von dem Betragen der Deutfchen felbft, die von 
Selbſtſucht, Neid und gegenfeitigem Kaffe getrieben , des 
Barerlandes Wohl fhändlich hintanfegten. Eberhard erhielt 





*) Ausführliche VBorftellung, was das hodyfürftliche Haus Wirtem: 
berg und deſſen in Schwaben gelegene Lande von der Kron 
Frankreich a tempore des gebrochenen Stillftands bis hiehero 
wider aller Völker Rechten unbillig gelitten, und deffentwegen 
von der Allerchriftlichften Majeftät völlige Neparation zu fuchen. 
Cum prorvocatione ad Tractatus pacis faturæ conciliatores Ar- 
bitros et Compaciscentes zquissimos. Stuttgart 1696, 4. — und 
Ad tractatus pacis wiederholte Imploration und nothwendige 
Ergänzung des hochfürftlihen Haufes Wirtemberg contra die 
Kron Franfreic) in Druck gegebener Gravaminum die dafelbft 
ertorquirte Prastationes, Contributiones und Geißeln betreffend. 
1697. 

Er verlangte die Einfügung folgenden Artifeld: Domino etiam 
Duei Eberhardo Ludovico pro damnis quæ tam durante hoc 
bello quam ante ejus declarationem, quæque contra speeiales 
tractatus illata fuerunt, ea satisfactio prastabitur, quae articulo 
separalo expressa est, 


u 
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fo wenig als feine andern Mitftände einige Entfhädigung, 
obgleih ihn mehrere Fürften, mit denen er fih zur Bes 
bauptung ihrer Rechte bei den Friedensverhandlungen ver: 
eint hatte (im Mai 1697), unterſtuͤtzten; vielmehr mußte 
er durch die fürmliche Abtretung Straßburgs von Franfreich 
den fchwäbifchen Kreis vollends feiner beften Schußwehr für 
immer beraubt fehen. Und dieß war erft noch nicht das 
Aergſte. Veranlaßt durch den Kurfürften von der Pfalz, 
welcher Beftätigung des Fatholifhen Gottesdienftes in feinem 
Lande winfchte, durch des dftreichifchen Gefandten geringe 
Abneigung und die Uneinigkeit der Reichsſtaͤnde ermuthigt, 
traten die Franzofen noch in der leiten Macht der Unter: 
bandlungen mit einem Beifage zum 4. Artikel des Friedends 
vertrags hervor, vermdge deſſen der-Fatholifhe Gottesdienft 
in allen an Frankreich abgetretenen Orten, wo er zur Zeit 
des Friedensfchluffes beftände, fortdauern follte. Hiedurch aber 
würde nad) ihrer Auslegung der evangelifhe Glauben aus 
nicht weniger als 1900 Drten verbannt worden feyn, und 
der Schreden war um fo größer, weil man meinte, dieſe 
Bedingung fey eigentlih von Deftreidh ausgegangen, und 
weil fie den deutſchen Katholifen nun auch wieder zu neuen 
Verfuchen gegen den proteftantifhen Glauben Veranlaſſung 
gab, wodurd die Birterfeit unter den Reichöftänden, die 
Berwirrung und Unruhe im Reiche nicht wenig vermehrt 
wurden, Nur wenige proteftantifchen Gefandten unterfchrieben 
daher diefe Bedingung, aber unter ihnen war leider auch 
der wirtembergifche, fey ee, weil er fo am beften für Wir— 
tembergs Sicherheit zu forgen glaubte, fey es, wie feine 
Zeitgenoffen ihm vorwarfen, weil eine menfchlidhe Schwäche 
ihn anmwandelte *), das wirtembergifche Fürftenhaus empfand 
*) Einige geben einem Rauſche die Schuld, Andere fagen, er habe 
fein neuerhaltenes adeliges Wappen und Pettſchaft bald ges 
brauchen wollen. Zu Stuttgart wenigftend wurde er nicht zum 
beften empfangen, was er ſich fehr zu Gemüthe zog. Doch verfprad) 

ihm der Herzog noch kurz vor feinem dadurch, oder wie feine 
Verwandten vorgaben, durch Gift befdylennigten Tode, für feine 
Bamilie zu forgen. Er flarb den 2. Sept. 1698; geboren war 

er den 49. Dec, 1652 zu Burg Alsfeld im Darmftädtifchen. Er 


bie nachtheilgen Folgen diefes Schrittes nur zu bald. Ges 
waltfam ließ Ludwig in Mömpelgard den Farholifchen Gottes: 
dienft einführen, das dortige von Friederich geftiftete Kol: 
legium mit Katholifen befegen, nahm auch mehrere dazu 
gehörigen Herrfchaften in Befig, ohne auf die Klagen. Eber: 
hard Ludwigs und feines Vetters Leopold Eberhard, der 
damals die Graffchaft inne hatte, zu hören. 

—Zu dieſem Ungemah aber kamen noch andere Strei⸗ 
tigfeiten, welcdye den Herzog die durch den Frieden wieders 
bergeftellte Ruhe nicht recht genießen ließen, JIndeß er mit 
dem Kaifer Fämpfte fir feine Mitftände, wegen des Lands 
gerichtd und der Landvogtei, wegen der Unterhaltung der 
Feftung Kehl und’ wegen des vom Kaifer zum Unterhalt feiner 
Seftungen Breifach und Freiburg geforderten Beitrags, ftritt 
er für ihn mit den Ständen wegen Verbefferung der Kriegs 
verfaffung durch Errichtung eined Heeres, das für den 
Srieden 80,000 Mann ftark feyn, im Kriege aber um bie 
Halfte erhöht werden follte, und wegen Aufftellung eines 
Kreiöheeres von 8000 Kriegern. Einen noch fchwereren 
Kampf hatte er mit der Reichsritterfchaft zu beftehen. Herzog 
Friederich Karl Begehren an feine Lehensleute, im fran: 
zoͤſiſchen Kriege ihm zu Hilfe zu ziehen, und feine Ver: 
weigerung, aus den ihm heimgefallenen Lehen noch ferner 
irgend einen Beitrag zur ritterfchaftlichen Kaffe zu zablen, 
hatte den Streit erregt, andere Beſchwerden über Zoll, 
Accis u. ſ. w. hatten ihm noch vermehrt und gerade jeßt 
entbrannte er am heftigften. Die Ritrerfchaft wußte beim 


ftudirte in Straßburg und Gießen, hielt auf der letzteren Hoch. 
ſchule Vorleſungen, befonders über des Grotius Wert: De 
jure belli et pacis, fam 1682 als Lehrer der Rechte nach Straße 
burg und 1686 durch Zorftners Verwendung als Oberrath und 
Kirchenraths-Direktor nad Stuttgart, im März 1693 ward er 
Geheimerrath und Konfiftoriatdirektor, 1690 Reichshofrath, 1694 
erhielt er ein Adelsdiplom. Sein Fürſt brauchte ihm zu vielen 
“ wichtigen Sendungen, denn er befaß viel Klugheit und Unter 
ei wie auch im Streite mit Friederi arl die 
tände erfuhren; beſonders aber hatteerzei ’ ich⸗ 
tigkeit im Arbeiten. etue ch * 
SYAAIS” 
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: Kaifer mehrere Strafbefehle gegen Wirternberg auszuwirken. 
gange kaͤmpfte man hin und her mit einander in Schriften, 
deren Hauptverfafier wirtembergifcher Seits der Gefandte 
Hiller von Gärtringen, ritterfchaftlicher aber Ste: 
phan Burgermeifter war, den der Herzog aud) einmal, 
mehrerer in feinen Auffägen enthaltenen Anzüglichkeiten 
wegen, bei einer Reife dur Wirtemberg aufheben und 
nad) Hohen Tübingen führen ließ, wo er einige Zeit blieb. 
Der Herzog ſuchte auch andere Fürften zu gemeinfamen 
Maßregeln gegen die Ritterfchaft zu bewegen und betrieb 
feine Sache auf dem Reichstage fehr eifrig. So brachte er 
‚ed auch dahin, daß die Reichsverſammlung den Streit zu: 
legt zu feinem Vortheil endigte und den Kalfer bat, feinen 
Beſchwerden abzuheffen (7. Zuli 1704). 

Yuch das gute Vernehmen des Herzogs *) mit den 
Landſtaͤnden verfehwand immer‘ mehr. Zwar gab er fich viel 
Mühe, den gefunfenen Wohlfiand des Landes wieder zu 
heben; er befreite Alle, welche die zerftörten Haͤuſer neu 
aufbanen, die dden Felder und Weingärten wieder anpflanzen 
würden, auf mehrere Jahre von Steuern und andern Laften, 
anterftügte fie auch mit Bauholz und erließ den bebürftig- 
ften Unterthanen einen Theil der Steuerrüdftände (25. Nov. 
1698), er ließ Straßen und Wege ausbeſſern und nahm 
viele Waldenfer und franzdfifche Flüchtlinge auf, denen zu 
Gannftatt und in den gang verheerten Gegenden bed Mauls 
bronner und Bradenheimer Amted Wohnpläge angewieſen 
wurden (1699, 1700), allein er vermehrte auch den Auf: 
wand bei Hofe, hielt eine Leibwache, welche ed damals in 
jeder Hinficht der fchönften in Europa gleich that, dafuͤr 
jedoch auch fo viel ald ein ganzes Regiment Toftete und 
unternahm im Jahre 1700 eine Eoftfpielige Reiſe durch 
Holland, Frankreich und England, Doch nicht diefer, für 
die damalige Lage des Landes zu große Aufwand war es, 
worüber fich die Stände am meiften befchwerten, fondern 


*) Einen Privatftreit hatte der Herzog mit den Erben der verſtor⸗ 
benen Herzogin Marie Dorothea Sophie von Wirtemberg, welche 
von Diefer her noch Geldanfprüce an ihn machten (4699, 4700). 


bad Begehren des Herzogs, die 3, früher dem ſchwaͤbiſchen 
Kreife uͤberlaſſenen, nun aber von diefem zuruͤckgegebenen 
Regimenter noch längere Zeit beizubehalten. Hiegegen that 
der Ausſchuß fogleih Vorftellungen, ermuthigt dadurch,daß 
felbft im Geheimenrarh ſich mehrere Stimmen dawider ers 
hoben, einige fogar geäußert hatten, man folle die Urheber 
diefes Rathſchlags als WVarerlandöverräther beim Reichshof⸗ 
rath verklagen. Nun verficherte zwar der Herzog, er wolle 
diefe Truppen nur noch einige Zeit behalten, bis die derzeit 
noch fo „„mißlichen Aſpekten“ beffer wären und „die Gefahr 
wegen der Religion und Freiheit mehreres ceffire (28, 
März 1698). Allein auch fo mollte der Ausfhuß nicht darauf 
eingehen, er bewilligte zwar eine Dreivierteljahrs:Steuer, 
bat aber zugleih, der Herzog möchte einen allgemeinen 
Landtag auöfchreiben oder die Sache. der. Entfcheidung des 
Kaifers anheimftellen (19. Zuli). Der Herzog berief num 
zwar einen Landtag, aber auch bier war man für feinen 
Plan nicht beffer geftimmt, am 13. Dftober erklärten die 
Stände, die Beibehaltung der Truppen im Srieden fey 
„weder nöthig, noch herkoͤmmlich, weder näglidy noch moͤg⸗ 
lich.“ Eberhard Ludwig erwiederte bierauf: er wolle die 
Truppen von 1800 auf 1600 Mann vermindern, den Sans 
beöfindern, welche ihre Entlaffung verlangten, diefe ertheilen 
und begehre für die übrige Kriegsfchaar nur noch bis zu 
Ende des Mai 1699 einen Beitrag, bis dorthin werde er 
dann die Stände zu weiterer Berathung zufammenberufen, 
übrigens dürften fie verfichert feyn, daß er feine Rath: 
ſchlaͤge nicht nach feinem abfoluten Willen, fondern nach 
Lauf, Gefahr und Norhwendigkeit der Zeit regulire (28, 
November). Hierauf wurden die Stände vertagt, im Mai 
1699 aber erklärte der Herzog dem kleinen Ausfhuß, es 
ſey nothwendig, die Truppen wenigftens noch ein halbes 
Jahr beizubehalten, Nun aber verfaßten die Stände eine 
Klagichrift an den Kaifer (2. Juni 1699), behielten- fie 
jedody zuruͤck, als der Herzog feine Kriegsfhaar wieder um 
500 Mann verringerte und ihre baldige völlige Aufldfung 
verhieß. Diefe jedoch erfolgte troß wiederholter Vorftel: 
lungen der Stände nicht, und bald geftalteten ſich die Zeit 
. * 
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umftände wieder fo Friegerifch, daß nicht mehr von Abdans 
fung, fondern von Vermehrung der Truppen die Rede war. 

Am ı. Nov. 1700 nämlid war der König Karl IL 
von Spanien geftorben und hatte den Entelfohn Königs 
Ludwig von Franfreih, Philipp von Anjou zum Erben 
eingefegt. Uber dagegen erhob ſich ſogleich das dftreichifche 
Haus, mit feinen eigenen vermeintli näheren Anfprächen 
hervortretend und entfchloffen, wenn Ludwig nicht in Gutem 
weichen wollte, fein Recht mit den Waffen zu behaupten. 
Bald verfündigten auch ftarfe Rüftungen von beiden Seiten 
den nahen Ausbrudy des Kriegs zwifchen dieſen beiden 
Staaten. Bei fo bedenflihen Umftänden fchloßen die beiden 
Kreife Schwaben und Franken zu Heidenheim am 25. Nov. 
1700 eine Verbindung zu gegenfeiriger Vertheidigung, wozu 
Schwaben 7, Franfen 5 Regimenter, zufammen beide 14,200 
Mann, aufftellen follten, weßwegen auch der fchwäbifche 
Kreis vom Herzog *) wieder 2 Regimenter übernahm, feine 
Truppen bei Offenburg ein Lager beziehen und von Kehl 
bis auf den Schwarzwald Verfchanzungen anlegen Tieß. 
Doc gefchah dieß, wie man dem dftreichifchen Gefandten 
erklärte, Feinem Theile zu Leid, fondern bloß zur eigenen 
Sicherheit. Bald nachher begannen auch Unterhandlungen 
mit den Nachbarfreifen, um fie ebenfalld mit in die Wer: 
bindung zu ziehen und nun bewarben Oeſtreich und Kurs 
baiern fich eifrig um den Beitritt. Dieß machte die Unter: 
bandlungen weitläufiger und fohmieriger, denn dem Kurs 
fürften von Baiern traute man nicht, weil er bloß für fich 
allein, nicht aber mit den übrigen Ständen des bairifchen 
Kreifes beitreten wollte, man fürchtete, er möchte den Bund 
zu feinen eigenen Zwecken mißbraudhen. Gegen Oeſtreichs 
Beitritt aber ſprach die Gefahr, alsdann in deflen Krieg 
mit Frankreich verwicelt zu werden, während doch, wie 
der fchwäbifche Kreis zu wiederholtenmalen erflärte, Erhal⸗ 
tung einer ftrengen Neutralität der Hauptzwed des Bundes 
feyn follte., Auch Eberhard Ludwig meinte, man follte ſich 


*) Als diefer am 4. Juli 1704 feine Truppen bei Plochingen mu: 
fterte, wurden nahe bei ihm 2 Dragoner vom Blig erfcylagen. 


nicht für Deftreich erklären, ehe man wiffe, wozu die übrigen 
Reichsſtaͤnde entfchloffen feyen, deren Gefiunungen zu ers 
forſchen fich fein Gefandter beim Reichstage viel Mühe geben 
mußte. Er wollte nicht, daß durch eine zu voreilige Er» 
Harung Schwaben allein die Rache Frankreichs auf fich 
ziehe und diefes die Werheerungen früherer Jahre erneue, 
Der franzdfiihe Gefandte de Chamois bemühte fi) auch 
ſehr, die proteftantifchen Kreisftände vom Bunde mit Deft: 
reich abzuhalten, man gab ihnen nicht undeutlich zu ver: 
ftehen, daß jene berüchtigte Klaufel im Ryßwider Frieden 
eigentlich von dieſem Staate herrühre und daß fie ver- 
gebens auf deren Aufhebung bofften, wenn fie mit Deftreich 
fi) verbanden. Dagegen aber fparten auch die Faiferlichen 
Abgeordneten nichts, um die Stände ihrem Herrn geneigt 
zu machen und wurden biebei von dem holländifchen Ges 
fandten eifrig unterftüßt. Diefer erinnerte die Stände nach— 
druͤcklich an das bisherige Benehmen. des franzdfifchen Koͤ⸗ 
nigd und gab ihnen zu bedenfen, wie gefährlich es für alle 
europaifchen Staaten, namentli auch für Deutfchland feyn 
würden, wenn die fpanifchen Staaten mir Frankreich vereinigt 
würde, wenn Ludwig einerfeits Herr von DOber-Stalien, ans 
bererfeits von den Niederlanden werde und wenn ihm auch 
vollends die Schäße Amerika's zu Gebote fanden. Ein all» 
gemeiner Bund gegen ihn fey alfo das einzige Mittel, „um 
dem unausfprechlihen Uebel, welches alle Fürften und 
Staaten von Europa bedrohe, zuvorzukommen“ (1. März 
1702). So wurde denn auf der Zufammenfunft in Nödrds 
lingen, am ı0. Mai 1702, auch Deftreich in die Ber: 
bindung der Kreife Franken, Schwaben, Ober: und Kurs 
rhein aufgenommen und die Aufftellung eines Bundesbeeres 
von 44,900 Mann, zu gemeinfamer Bertheidigung bejchloffen ; 
furz darauf traten die 4 Kreife auch der „großen Allianz‘ 
bei, welche Deftreich mit England und Holland wider Franka. 
reih gefchloffen hatte. Eberhard Ludwig wurde vom Kaifer 
zum Reich6 :Generalfeldmarfchall: Lieutenant ernannt (15. 
Mai 1702) und zog mun fogleich mit feiner Leibgarde zu. 
Roß und Fuß und einem Reiterregiment vor Landau, obs 
wohl wider feiner Raͤthe Willen, welche ihm den Entichluß 


der Reichsverfammlung abzuwarten riethen. Hier aber war 
man noch gar nicht. fir den Krieg mit Frankreich geftimmt, 
des Kaifers eigenmächtige Kriegserlärung im Namen des 
Reichs harte iym die Gemuͤther entfremder und die Protex 
flanten verlangten vor allen Dingen die Zuficherung , daß 
die Ryßwiker Klaufel beim naͤchſten Frieden aufgehoben 
würde. Da aber brach der Kurfürft von Baiern plöglich 
los, und weil er Schwabens Stände nicht für feine Partei 
gewinnen fonnte, fiel er unverjebens in dieſem Kreife ein, 
eroberte Ulm durch Ueberfall (8. Sept. 1702) und durchzog 
nun brandſchatzend Oberſchwaben bis in die Gränzgegenden 
Wirtembergs, im Uebermurhe fon dad ganze Land als 
fein Eigenthum betracdytend. Dieß Beginnen beftimmte endlich 
den Entſchluß des Reicherags und beſchleunigte feine Außs 
führung; am 6. Oktober 1702 erfolgte nun auch die Kriegs⸗ 
erflärung des deutſchen Reichs. Eberhard Ludwig, welcher 
um diefelbe Zeit vom Rhein zuruͤckkam, drang nun ernftlich 
auf nachdruͤcklichere Anftalten, um den Kreis gegen Baiern 
und Frankreich zu deden und erhielt vom Könige von Preus 
Ben, den er fon am 19. April 1701 in feiner neuen 
Würde anerkannt hatte, die Zuficherung des thärigften Bei⸗ 
ftandes hierbei. Er felbft aber wollte deßwegen auch feine 
Kriegsmacht verftärken, woruͤber aber der Zwift mit den 
Landftänden von Neuem wieder heftiger losbrach. Vergebens 
ftellte der Herzog diefen dringend die Gefahr Wirtembergs 
vor und erflärte: wenn je ein Ungluͤck das Land treffen 
würde, fo wolle er ſich verwahre haben und denen die 
Schuld überlaffen, welche zu feiner rechten Anftalt hätten 
gebracht werden koͤnnen; die Lanpfchaft blieb bei ihrer Weis 
gerung und antwortete; „wenn der Herzog wider ihr Ver— 
Hoffen mit der tharlichen Procedur fortfahren würde, müßten 
fie es dem lieben Sort und der Zeit In Geduld dermalen 
befehlen, wollten aber ver Nachkommen wegen ſich unters 
terthänigft und geziemend verwahrt haben’ (20. Dec. 1702). 
Allein Eberhard Ludwig nahm auf diefe Vorftellung Feine 
Ruͤckſicht, fondern müde des langen fruchtlofen Handelng, 
erließ er jest den Befehl zu einer neuen Auswahl, von 
der bis Lichemeß des künftigen Jahres 1575 Mann, alle wohl 


— 108 — 


geräftet, bereit feyn follten; und nach einem nochmaligen, 
vergeblichen Verſuche mit der Landfchaft zu handeln, „ob 
man einig werden koͤnne“ betrieb er das ganze Kriegsweſen 
allein und den Ständen blieb nichts übrig, als erfolglofe 
Proteftationen und Berwahrungen ihrer Rechte. Ihre Bei— 
träge mußten fie dennoch entrichten, da aber diefe nicht 
binreichtem, fo fuchte der Herzog auch noch durch andere 
Mirtel Geld zu erlangen, Am 28. Januar 1704 wurde 
eime Hofbanf errichtet, welche aus 12,000 Looſen bes 
ſtand, deren jedes 10 Gulden Foftete und eine Leibrente 
erhielt, die zum mindeften 5o Kreuzer, zum höchften 200 
Gulden jährlich trug, wozu noch hievon unabhängige Leibs 
venten zu 20— 30 Procent jährlich famen. Im Juni ı 708 
wurde mit diefer Anftalt auch eine fogenannte Girobank 
vereint, wo Die, welche nur Loofe zu 30 oder 40 Kreuzer 
erhalten hatten, ſolche in eine neue Leibrentensforterie legen 
konnten, deren Loofe gleichfalls mit 10 Gulden erkauft; 
jährlich aber mit ı5 Kreuzern geldst wurden. Diefe beiden 
Anftalten aber hörten bald nachher auf, weil fich Feine 
Käufer mehr zu dem Looſen fanden *). 

Der Herzog nahm mun immer thätigeren Antheil an 
dem Kriege, er verbot ftreng alle Werbungen für fremde 
Mächte (20. Zuni 1702) und ſchickte zu dem Faiferlicyen 
und Reichsheer über feine Gebühr Truppen. Er felbft 309 
wider den Kurfürften von Baiern in die Oberpfalz und ers 


*) Refcript vom 28. Fan. 1704. Ein Loos erhielt 200 fl., 2 Looſe 
100 fl., 5. 2oofe 50 fl., 4 Looſe 25 fl., 40 Looſe 15 fl., 20 Looſe 
40 fl., 60 Looſe 5 fl., 100 Loofe 3 fl., 400 Looſe 2 fl., 900 
Looſe A fl. 50 Er., 1500 Loofe A fl., 5000 Xoofe 40 fr., 6000 
Looſe 30 Pr. als das jährliche Tandläufige Intereſſe, dagegen ver 
fiel mit dem Tode des Käufers das Kapital. Man konnte aud 
Zeibrenten Eaufen,. ohne in die Berlofung zu kommen zu 40; 
415—20 fl. jährlichen Intereſſen, auch Kapitale zu 4 Proc ane 
legen. — Refeript vom Juni 1708. Es waren folgende Looſe: 
2 zu 400 fl., 3 zu 50 fl., 4 zu 25 fl., 8 zu A5fl., 16 zu A0fl., 
30 zu 5 fi., 50 zu 3 fl., 200 zu 2 fl., 450 zu 4 fi. 30 fr., 750 
zu 1 fl., 1500 zu 40 kr., 5000 zu 3 Er. Auch konnte man auf 
ein Fahr hier Geld entlehnen gegen fichere Fauſtpfänder, zu 
4 fl. 6 Ei. 2 Pfennige monatlichen Intereſſes. 
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flieg beim Sturm auf das fefte Lager bei Dietfurt mit 
feinen Leuten zuerft die Verfchanzungen. Bon der Belas 
gerung Ambergs aber rief ihn die Nachricht ab, daß die 
Franzofen nach der Einnahme der Offenburger Linien, die 
der Prinz Ludwig von Baden vertheidigte, weiter vorbrins 
gend fi dem Lande mäherten, auch der Kurfürft von 
Balern, um ſich mit ihnen zu vereinigen, längs der Donau 
bin ziehe. 

Schnell brady er nun nach dem Schwarzwalde auf, 
aber noch fchneller hatten die Franzofen die dortigen Päffe 
erobert. Hohe fteile Berge, meift mit Wald bewachfen, 
durch Verhaue noch unzugänglicher gemacht und mit Kriegern 
und bewaffnerem Landvolk wohl befegt, fchüßten hier zwar 
das Land und ſchreckten die Feinde vom Angriffe ab, allein 
Verrath zeigte ihnen den Weg. Zwei Jaͤger führten fie 
einen Felsfteig, wodurch fie den Deutfchen in den Rüden 
kamen; gleicher Verrath half ihnen auch die mit 5000 Ver: 
theidigern befeßte Stadt Hornberg erobern. Bel Tuttlingen 
vereinigten fie fih nun mit den Baiern, die Eberhard Luds 
wig vergeblich aufzuhalten verfucht hatte. Auch ein Anfchlag 
auf das ſchwach befegte Ulm, wo er durch Ableitung des 
den Stadtgraben bewäffernden Blaufluffes im Einverftänd: 
niffe mit dem Befißer der dort gelegenen Schweftermühle 
einzudringen hoffte, wurde durch den Verrath eines katho— 
Itfchen Kupferſchmieds-Jungen und durch die Langfamfeit 
des Generald Styrum vereitelt, und der Kreis, der durch 
Englands und Hollandse Ermahnungen und Huͤlfsgelder ges 
ftärft, die Neutralitätsforderungen Baierns nicht achtete, 
ward die Beute des erzuͤrnten Feindes. Auch einige Ge: 
genden Wirtembergs erfuhren nun wieder deffen Wuth, be: 
‚ fonders das Tuttlinger Amt, wo Theurung und Hungers— 
noth in hohem Grade einriffen und peftartige Krankheiten 
die Einwohner zahlreich hinwegrafften, und das Städtchen 
Minfingen, das die Franzofen plünderten, den Vogt und 
die zwei Bürgermeifter aber davon fchleppten. Doch blieb 
das übrige Land gededt durch das deutfche Heer, welches 
zuerft bei Tübingen, hierauf Lauingen gegenüber an der 
Donau fich aufftellte, und den Feldzug durch die Beſetzung 
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ber vom Feinde bedrohten Stadt Augsburg befchloß, welche 
ibm aber gleidy darauf von den Baiern wieder abgenommen 
wurde. Im November diefes Jahres kehrte Eberhard Lud⸗ 
wig, nun aud zum General der Reiterei ernannt (9. Mal 
1705), nah Stuttgart zuruͤck, um. zu dem nächften Selds 
zuge die nöthigen Anftalten zu treffen. Bei den Kreis: 
ftänden beſonders drang er auf größere Thaͤtigkeit und 
Schnelligkeit in Aufftellung ihrer Kontingente, da faum zwei 
Drittheile derfelben bei einander waren, Allein er hatte 
bievon nichts ald vergeblidhe Mühe und Verdruß. Der in 
den Eflinger Kreisabfchied in Abwefenheit des Konftanzifchen 
Gefandten aufgenommene Ausdrud „wirtembergiſches Kreis— 
direftorium‘’ erwedte den nie völlig beigelegten Direktorial: 
ftreit aufs Neue. Konftanz veranftaltete, ald Eberhard Ludwig 
bald darauf die Stände nad) Stuttgart berief, einen eigenen 
Kreistag zu Lindau, wogegen aber der Herzog Einfprache 
that, und in der „kurzen altenmäßigen Deduftion von dem 
Ausfchreibeamt und Direktorium des fhwäbifchen Kreifes“‘ 
feines Hauſes alte Anfprüche hierauf, und wie erft feit uns 
gefähr 100 Jahren Konftanz fich einen Antheil daran ans 
gemaßt habe, darthun ließ (1704). So ward in Schriften 
der Streit noch einige Zeit geführt, bis ein MWergleich er: 
folgte , der den früheren Vertrag vom Jahre 1662, daß 
MWirtemberg zwar den Vorrang habe, doch aber „des Wor: 
tes Direktorium fich fpärlicher bedienen‘ follte, erneute und 
beftätigte (21. San. 1707). 

Inzwiſchen aber war der Herzog im Kampfe gegen 
Frankreich und Baiern fortdauernd fehr thatig *). Gluͤcklich 
eröffnete er 1704 den Feldzug mit der Abtreibung des 
franzdfifchen Marfchallde de Marfin, der von Franfen aus ° 
in Schwaben einzudringen verfuchte, auch gelang es ihm _ 
durch feine Vereinigung mit dem vom Feinde hartbedrängten 
General:Feldmarfhall v. Thüngen, das Land vor einem 
feindlihen Einfalle zu ſchuͤtzen, und in einem Gefechte uns 


) Um gegen Baiern beffer gededt zu feyn, ließ der Herzog da: 
mals auch einen Plan zur flärkeren Befeftigung des Heiden: 
heimer Schloſſes entwerfen. 
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weit Tuttlingen erbeutete er das Gilbergefchirr und: bie 
Kriegslanzlei des Kurfürften von Baiern (Mai). Die Vers 
einigung der Franzofen mit diefem konnte er freilich fo wenig 
als die übrigen allürten Heerführer hindern, doch ficherte der 
Engländer fchnelled Herannaben das Fürftenthum vor neuen 
Gefahren. Schon am 8. Zuni betrat diefes Heer die Gränzen 
Wirtembergd und am g. wurde zu Groß-Heppach in einem 
Zimmer des Wirthshauſes zum Lamm von Eugen und 
Marlborougb in Eberhard Ludwigs Beifeyn der Plan 
zum bevorftehenden Feldzuge entworfen. Die Erftärmung 
der Verſchanzungen auf dem Schellenberge am 2. Zuli war 
hierauf die erfte Waffenthat der vereinigten Heere, wobei 
Eberhard Ludwig zur Dedung des Angriffs beordert, mit 
der Reiterei drei Stunden lang im feindlichen Feuer ftand 
und nach Endigung des Gefechts die Feinde mit Gläd vers 
folgte. Aber neue Hülfsodlfer Ludwigs unter dem Mars: 
ſchall Zallard drohten neue Gefahren, befonderd da dieß 
Heer voll Siegesmuth Fam, begierig die Schellenberger Nies 
derlage zu rächen. Doch fein Much war bald gebrodyen ; 
am 15. Auguft wurden die Unäberwindlichen, wie Tallard 
fie genannt hatte, bei Hoͤchſtaͤdt gänzlich gefchlagen. Eie 
harten befchloffen in Wirtemberg einzufallen und auf dem 
Schwarzwalde fih mir dem Marſchall Billeroi zu vereinis 
gen, wodurd fie die Meifter Schwabens zu werden und 
den. Krieg von den Gränzen Baiernd wegzufpielen gedachten, 
als plöglid am Morgen ded genannten Tages das vereinte 
englifchedeutfche Heer, des unginftigen Bodens ungeachtet, 
fie mit. großem Ungeſtuͤmm angriff. Aber bis gegen Abend 
dauerte das Gefecht unenrichbieden mit großer Erbitterung; 
mehrere Heerführer der Verbündeten, unter ihnen aud) Eber: 
hard Ludwig und fein Vetter Karl Rudolph wagten fi 
tief ins Haudgemenge, die Feinde wichen nicht, bis endlich 
Marlborough zuerft die ihm gegenüber ftehenden Schaaren 
der Franzofen überwältigte und den Marfchall Tallard jelbft 
gefangen nahm; jeßt flohen aud die Baiern und um 8 
Uhr Abends war der Sieg für die Verbiindeten entfchieden, 
25,000 Gefangene, unter ihnen. 818 Offiziere, 141 Ges 
fhige, 300 Fahnen und Standarten, 8 Kriegskaſſen und 
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vieles andere Kriegsgeraͤthe waren die Frucht dieſes Sieges, 
welcher die Plane der Feinde vereitelte, den Kurfuͤrſten von 
Baiern zu ſchneller Flucht zwang und ganz Schwaben von 
feinen und den franzbfifhen Heerfchaaren befreite. Eber: 
hard Ludwig machte fidy diefen Sieg zu nuße, ließ die ihm 
wohlgelegene bairifche Herrſchaft Wiefenfteig „zu einigem 
Erfatz des dur die Baiern erlittenen Schadens“ in. Befiß 
nehmen, und behielt fie auch troß des ftarfen Widerfpruchs 
von Seiten feiner Mitkreisftande bis zum Frieden. Denn 
der Kaijer, welchen er gebeten hatte, ihm dem Befig ders 
felben, da er zum Schutze feines Landes höchft noͤthig ſey, 
auch vermöge alter Familienverträge von ihm angefprochen 
werden koͤnne, zu erhalten, mochte durch eine abfchlägige 
Antwort ihn nicht erzürnen, um fo mehr, weil er ihm bei 
feinem Gefuche um Si und Stimme für das Herzogthum 
Ze nit willfahren konnte und weil Eberhard Ludwig fich 
fortwährend fehr eifrig für Deftreichd Sache zeigte. Als 
Marlborougb zu einem Einfall in Frankreich das deurfche 
Reichöheer herbeirief, war er mit feinen Xruppen der Erfte - 
auf dem Plage, indeß Ludwigs von Baden Eiferfucht die 
Ankunft des übrigen Heeres verzdgerte und dadurch des 
englifchen Feldherrn Plan vereitelte (im Juni 1708), Eis 
nige Wochen fpater. aber. fand der Herzog, nachdem er auf 
bem Ruͤckzuge troß eines plößlichen Weberfalld des franzbfis 
fhen Heeres glüclich Über den Rhein gebracht hatte, wieder 
in den Lauterburger Linien, und ıumterftägte den von Bils 
lars bedrängten General Thüngen fo Fräftig, daß der frans 
zoͤſiſche Heerführer ſich zurädziehen mußte. Auch Half er 
den Aufftand in Baiern wider die Kaiferlichen dampfen (im 
Januar 1706). Hiefür bedankte fi der Kaifer hoͤchlich 
bei ihm und rühmte, „wie der Herzog, zu feinem unfterb: 
lien Nachruhm, , feinen: fo tapfermuͤthigen als patriotiſchen 
unabläßigen Eifer, Balor, Vigilanz und Vorfichtigfeit zu 
Beförderung ber gemeinen Sache Wohlfahrt und erfprießs 
lihen Aufnehmens bisher aufopfernd: bewiefen habe“ (4 
Februar 1706). 

Im nächften Feldzuge befelzte er mit. feinen Truppen 
dad. Rheinufer von Philippeburg bis Mannheim: und deckte 
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dadurch den fchwäbifchen Kreis, der ſchon jeßt aufs Neue eine 
Beute der Feinde geworden wäre, hatte er nicht feine Stellung 
behauptet, bis Marlboroughs Sieg bei Ramillied die dro— 
hende Gefahr entfernte. Denn freilid bei dem Reichöheere, 
dad Schwaben fügen follte, fah ed gar ſchlecht aus; faum 
ein Drittheil der nöthigen Mannfchaft war da, weder Deft: 
reih noch die andern Verbündeten leifteren ihre vertrag: 
mäßige Hülfe, leere Ermahnungen zum Widerſtand allein 
hatten fie dafür; beim Neichstage aber erhob fich ein neuer 
Streit wegen der Nechtung der Kurfürften von Baiern und 
Köln, welche auch Eberhard Ludwig mißbilligte, vornamlich 
weil das Fürftenfollegium deßwegen nicht zu Rath gezogen 
worden fey, deſſen Mitglieder doc in Ddiefem Kriege für 
Deftreich Alles aufſetzten. Nicht friedfamer gings bei den 
ſchwaͤbiſchen Kreisverfammlungen her; die Zerftdrung "einiger 
Münzftärten in Oberſchwaben, wo leichtes Geld geprägt 
wurde; die Streitigkeiten wegen Mindelyeim, das der Kaifer 
dem Herzog von Marlborough gefchenft hatte und nun dem 
Kreife ganz entziehen wollte; die ohme feine Zuziehung ges 
fchehene Verminderung des Matrikularanſchlags der Städte 
Augsburg und Memmingen; die Zwiftigfeiten mit der Reiches 
sitterfhaft — dad Alles verurfachte dem Herzoge von Wir: 
temberg nicht nur gar viel Unluft, fondern verzögerte auch 
die fo noͤthigen Verrheidigungsanftalten. Der alte Marks 
graf Ludwig von Baden ftarb endlich aus Verdruß über 
den elenden Zuftand ded Heeres, der ihn gendthigt hatte, 
fi bis in die Stollhofer Linien zuruͤckzuziehen (im Januar 
1707), und der Markgraf Ehriftian Ernft von Baireuth, 
der nun den Oberbefehl erhielt, fand die Kriegsanftalten in 
fo ſchlechtem Zuftande, das Heer von Mundvorrath und 
Kriegsbedarf ganz entblößt und in den Feftungen Landau 
und Philippsburg zwar Gefhüß, aber feine Kugeln, daß. 
er, obgleidy von Eberhard Ludwig nachdruͤcklich unterftügt, 
doch vor Billard, der zur Wiedereroberung Baierns anrüdte, 
fi) bis Ellwangen zurädziehen mußte. Da erging es dem 
Lande Wirtemberg abermals fehr übel, ſchon zu Anfang. des 
Suni kam Billars nah Stuttgart, eroberte kurz darauf 
dad ſchwach befeßte und fchlecht befeitigte Schorndorf, fchlug 


bei Lorh den Nachzug des deutfchen Heeres und fchidte 
Streifpartien durchs ganze Fuͤrſtenthum. Brand und Pluͤn⸗ 
derung verderbten nun das Land wieder in manchen Ges 
genden, doc) rettete die Herzogin Mutter Wirtemberg vor 
dem völligen Werderben, durch einen unter Zuziehung Ler 
ftändifchen Ausſchuͤſſe gefchloffenen Vertrag, in welchem das 
Fuͤrſtenthum eine Brandfhagung von 1,200,000 Gulden 
zu zahlen ſich anheifhig machen mußte. Villars felbft er: 
preßte für fi daneben noch mehrere Tonnen Goldes, 308 
aber, ald die Deutfchen mir einem Einfall im Elfaß drohs 
ten, fchnell wieder ab, allein in Hornberg eine Befagung 
zuruͤcklaſſend, die jedoch Eberhard Ludwig fchnell vertrieb. 
Auch diefer kurze Einfall aber that dem Lande großen Schas 
den und die Stände berechneten die Summe deflen, was 
Mirtemberg damald, wie überhaupt feit dem Jahre 1702 
durch Lieferungen, Quartiere, Durchzäge und die feindlichen 
Einfälle verloren hatte, auf mehr ald ı5 Millionen Guls: 
den *). Unter ſolchen Umftänden konnten fie freilich, wenn 
auch den beften Willen gehabt hätten, wenig beifteuern. 


*) Bom 8. Sept. 1702 bi Nov. 41704. Brand und Plünderung 
531,530 fl. 14 Er., Lieferungen und Kontributionen 1,065,929 fl. 
48 kr., Fouragierkoften und Schaden 679,212 fl. 55 kr., 
Marſch- und Vorfpannkoften und Schaden 738,439 fl. 12 kr., 
Koſten für Kriegsbedarf und Mundvorrath 146,788 fl. 31 Pr., 
Werb- und NRekrutengelder 445,647 fl. 4 Er., Monturfoften 
39,414 fl. 9 Er., Scanztoften 137,700 fl. 41 Er., Landmiliz: 
Verpflegung 8049 fl. 30 Er., Feſtungen 113,147 fl. 5Er., allerlei 
Schaden an Gütern, Waaren ꝛc. 398,106 fl. 52 Er., Reiſe-, 
Poſt- und Sauvegarden:Gelder 107,086 fl. 21 kr., ertranrdis 
näre Winter» und Sommeranlage 895,058 fl. 28 Er., zufammen 
5,139,564 fl. 25 Er. ; das Kreiskontingent und die Haustruppen 
Eofteten vom 1. Mai 1701—1709 außer den Subfidien 6,026,598 fl., 
6 MWinterquartiere 300,000 fl.; von, 41704—41709 betrugen die 
Koften für die Feflungen 210,335 fl. 49 kr., Kriegsbedarf 
47,209 fl: 46 Er. , Lieferungen 474,475 fl. 48 r., Auswahlkoſten 
39,588 fl. 31 kr., Durdymärfche und Quartiere 383,408 fl., 
Pünderungen ꝛc. der Deutfcyen 500,000 fl., franzöflfher Ein: 
fall 4707 2,007,550 fl. 2 Er., zuſammen 15,904447 fl. 49 Er, 
2 Heller (dd, 2. Nov. 4709). 
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Und doch waren die Kraͤfte des Kammerguts dem Unter⸗ 
halt einer fuͤr Wirtemberg ſo anſehnlichen Macht nicht ge⸗ 
wachſen, ob man gleich von Zeit zu Zeit neue Mittel, Geld 
zu bekommen, verſuchte. So wurde im Maͤrz 1708 eine 
allgemeine Kopfſteuer ausgeſchrieben und bald nachher auch 
die herrſchaftlichen Gefälle zum Pacht ausgeboten. Da die 
Pachtbedingungen Anfangs die Leute abſchreckten, fo wur⸗ 
den diefe abgeändert und bie Beamten nody befonders zur 
Uebergabe folder Pachtungen aufgefordert (24. Dec. 1708). 
Doch die Sache war von Feiner langen Dauer, den 24. 
November 1711 erfchien ein Befehl, die Verpachtungen 
wieder aufzuheben, da die Erfahrung gezeigt babe, daß fie 
weder für den Pächter, noch für den Verpachtenden nüglich 
feyen. Im Februar 1709 wurde bierauf. aud die Zahl 
und Befoldung der Hof» und Kanzleidiener vermindert, er: 
ftere bi8 auf 545 Perſonen mit 78,475 Gulden, legtere 
bis auf 156 Perfonen mit 60,458 Gulden Gehalt. Kurz 
nachher fchaffte man die: Landboten ab, errichtete ein Lands 
Poftamt, ernannte die Brüder Fifcher aus der Schweiz zu 
Land: Dberpoftmeiftern, richtete 5 Hauptpoftfiraßen ein und 
gab eine Poftorönung heraus *). Aber diefe neue Einricdys 
tung kam nicht einmal recht in den Gang; der Fürft von 
Zarid, ſchon mir Friederih Karl wegen Anlegung einer 
Poftkalefhe nah Um im Streit (1683), erhob bierüber 
ſchwere Klagen, und es erfcbienen von Wien mehrere Ges 
bote wegen MWiederaufhebung diefer neuen Anftalt an den 
Herzog felbft, an Konftanz und mehrere Nachbarn Wirtem: 
berge. Auch feßte der Fürft von Zaris den Poftmeifter in 


2) Das Poftgeld für die Perfon war in den Sommermonaten 20kr. 
in den Wintermonaten 24 fr. für die Meile. nebft einer Land— 
münze Trinkgeld für den Poftillen, wobei 20 Pfund Gepäd 
frei waren. Pakete gaben fürs Pfund anf die Meile 1 Er, 
einfache Briefe % Er., doppelte 4 kr., Briefpaßete für die Unze 
auf die Meile 41% Er.; ein Kurier für ein Pferd 45 Er., fuhr 
er, eben fo viel für den Wagen und jedes Pferd; dem Poſtillon 
15 kr.; ein Gtaffette 54 Er. für die Poft fammt Trinkgeld, 
Geldforten in Silber gaben von 100 fl. 4 Er. für. die Meile, 
Gold 3 Er. 
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Tuttlingen ab, weil er dem Herzoge Folge geleiftet "Hatte, 
wie diefer den zu Stuttgart, weil er der neuen Ordnung 
ſich nicht fügen wollte, Freilich berief ſich Eberhard Ludwig 
auf anderer Stände Beifpiel und fuchte in dem gründlichen 
Bericht, „was ed mit dem Reichs: Poftwefen infonderheit 
in Wirtemberg von Marimilian bid auf die gegenwärtige 
Zeit für eine eigentliche Befchaffenheit habe’ fein Recht zu 
erweifen; aber endlich mußte er doch machgeben und. fich 
mit einer Summe Geldes und dem Verſprechen, ed follten 
Zünftig bei der Poft lauter Landesfinder angeftellt werden, 
begnügen. Ä 

So aber, da der Reihstagsfchluß, wodurch feine Trup⸗ 
pen in die Reichöverpflegung aufgenommen wurden, vom 
Kaifer vernichter ward, wurde Eberhard Ludwig gendthigt, 
fie den Holländern gegen Subfidiengelver zu überlaffen, ob⸗ 
wohl der Kurfürft von Braunſchweig, feit des Markgrafen 
von Baireuth Abgange Reichs-Generalfeldmarſchall, erklärte 
bei der aller Mahnungen und Befehle ungeachtet noch ime 
mer fo ſchlechten Verfaſſung der PVertheidigungsanftalten, 
da die Verfchanzungen noch nicht vollendet wären und Die 
meiften Stände mir ihren Kontingenten und Geldbeiträgen 
fäumten, feyen diefe tapfern Krieger unentbehrlid. Er tyat 
dieß um fo gerner, da er mit dem Kurfürften von Brauns 
fchweig in Zwiſt gerathen war (September 1707), weil 
er feine Truppen abgefondert vom Reichsheer anführen, 
diefer aber ihm fogar den Befehl der Truppen des ſchwaͤ— 
bifhen Kreiſes, deſſen General:Felomarfhall er doch feit 
Ludwigs von Baden Tode war (März 1707), ftreitig mas 
chen wollte und er felbft daher am Kriege nicht mehr. per: 
ſoͤnlich Theil nahm. Allein bald kamen die Truppen wieder 
zurif und nun mußte Eberhard Ludwig feine Zuflucht doch 
aufs Neue zu feinen Ständen nehmen, Aber diefe zeigten 
fih aller Borftellungen ungeachtet nicht geneigter, ihm zu 
helfen ald vorher; fie verlangten vielmehr zuerft DVerringes 
rung des Kriegsvolfes, befonders die Abdankung der Foft: 
baren Leibgarde, dann wollten fie ed gefchehen laffen, die 
versingersen. Truppen nach einer billigen. Ordonnanz noch 


den Winter Über zu verpflegen (19. Nov. 1710), was ber 
Herzog au „mit gnädigftem Dank“ annehmen mußte *). 

Allein um eben diefe Zeit wurden die feindlihen Ruͤ— 
ftungen am Oberrhein wieder drohender, fo daß auch bie 
Abgeordneten der 4 verbündeten Kreife fih zu Heilbronn 
wegen Befchleunigung der Vertheidigungsanftalten beſprachen 
und Kaifer und Reih um Hülfe ernftlich angefprochen wur: 
den. Doch zu Regensburg hatte man ſeit 5 Fahren nicht 
einmal die Errichtung einer „Operationskaſſe“ bewerkſtelligen 
koͤnnen, noch weniger war an eine thätige, nachdrüdliche 
Hülfsleiftung zu denken, und in Wien entfdhuldigte man 
fih damit, der Kaifer habe in Ungarn, Stalien und in 
den Niederlanden fo viel Truppen ndthig, Daß er unmdgs 
lich einige anderöwohin abgeben könne. Um fo mehr drang 
nun Eberhard Ludwig in feine Stände, ihm einen neuen 
Beitrag zum Unterhalt der Zruppen zu verwilligen, und 
troß ihrer wiederholten Einwendungen erneuerte er feine Ans 
forderungen nach des Kaifer Joſephs Tode (17. April 1711), 
da er indeß den Oberbefehl des Reichöheeres erhalten hatte, 
noch dringender, fo daß die Stände endlich doch nachgeben 
und nochmals eine Jahresſteuer bewilligen mußten. Zu 
Anfang ded Mai’s ging er hierauf zum Heere, zog es zus 
fammen, auch von den Befagungen auf dem Schwarzwalode, 
wohin er fein Landesaufgebor legte und die Befeftigungen 
verftärken ließ, noch mehr Mannſchaft an fib, ließ die 
Etelinger Linien, die in gar ſchlechtem Zuftande waren, 
ausbeffern und traf überhaupt ſolche Anftalten, daß bie 
Sranzofen ihn aus feiner Stellung nicht verdrängen fonnten, 
Im Zuli aber gab er den DOberbefehl wieder an den Prinzen 
Eugen von Savoyen ab und ging nad Frankfurt zur Kaifers 
fröhung. Nicht weniger thätig war er im folgenden Jahre 
(1712), wo er aufs Neue den DOberbefehl des Reichsheeres 
erhielt. Mit großem Eifer betrieb er die Anftalten zur 


2) Am 9. Sept. 1710 hatte der Herzog „zur Belohnung feiner bie 
herigen Verdienſte“ die Reiche:Generalfeldmarfhalle Würde er: 
halten. Am 5. Juli 1709 ſchloß er mit Preußen am 21. Nov. 
4714 mit Kurpfalz einen Bund. 
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Ergänzung und Ausruͤſtung deffelben,, fo wie die endlidye 
Errichtung der DOperationdfaffe, zu der man von Seiten des 
Reihe eine Million Gulden beftimmte; ernftlich ftellte er 
feinen Mitftänden vor, fie möchten nicht ſaͤumig feyn, trieb 
die Zögernden durch Erefutionen an und ſchickte felbft außer 
feinem Kontingent noch 4670 Mann ind Feld. Im Juni 
erdffneten hierauf die Franzofen den Feldzug mit Weber: 
fohreitung des Rheins bei Fort Louis, aber der Herzog trieb 
fie fchnell wieder mit ftarfem Verluſte zuruͤck, vereitelte auch 
einen neuen Angriff auf die Schiffbrüde bei Schröfh (3ı. 
Suli) und wagte, hiedurch muthig gemacht, nun felbft die 
Lauterburger Linien zu überfallen. Allein die Verwirrung 
der zum Ungriff beorderten Truppen, die auf einander felbft 
ſchoßen und fo die Franzofen zu früh mit dem Angriff bes 
fannt machten, vereitelte diefes gut angelegte und fchon halb 
gelungene Unternehmen; Eberhard Ludwig zog fich wieder 
über den Rhein zuräd und nahm feine vorige Stellung 
wieder ein. Auch im nächften Jahre (1715) zeigte er fich 
nicht minder thätig und drang zu wiederholtenmalen fehr 
ernftlich bei der Reichsverſammlung auf Befchlennigung der 
Kriegsanftalten. Allein hier erhielt er ſtatt Huͤlfe nur leere 
Verſprechungen, und fein Heer, flatt vermehrt zu werden, 
nahm durch den Abgang der mecflenburgifchen, holfteinifchen 
und der meiften Furfächfifchen Truppen bedeutend ab, Und 
doch wurde damals gerade die Gefahr fiir das deutfche Reich 
wieder um Vieles vermehrt, da die Holländer und Eng 
länder durch den mit Frankreich zu Utrecht gefchloffenen 
Frieden (11. April 17135), ed fammt dem Kaifer ſchaͤnd⸗ 
lich werließen, nachdem fie lange genug die Etände mit 
leeren Verfprechungen geäfft hatten, Auch von diefen nam: 
lih waren in Utrecht Gefandte erfchienen ; Eberhard Lud— 
wig hatte den Rath von Hefpen gefchictt und begehrte eine 
„billige, den Zraftaten gemäße Satisfaktion“ für die Krieges 
koſten ſowohl ald für den erlittenen Schaden, die Beftati- 
gung des Beſitzes der Herrfchaft MWiefenfteig und die voll: - 
fommene Wiederherausgabe Mömpelgards und der Herr— 
fhaften in Elfaß (5. März 1715). Zugleich hoffte er bei 
der MWiederabtretung Straßburgs, auf welche die Gefandten 
Geſch. Wirtemb. II, Bos. 2. Abth. 8 
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des Reichs von den Englaͤndern unter der Bedingung eifs 
riger Fortfeßung der Kriegsruͤſtungen immer vertröftet wur⸗ 
den, die Befehlshaberſtelle in dieſer Stadt zu erlangen. 
Aber er fah fih am Ende fo gut wie feine Mitftände ge: 
taͤuſcht, und ſtatt Zuräcdgabe des unrechtmäßig Abgenom⸗ 
menen hatte das deutfche Meih nun gar neue Beeinträchs 
tigungen von dem troß fo vieler Demüthigungen noch im— 
mer übermüäthigen Könige von Frankreich zu befürchten. AH 
feine Macht wandte Ludwig jeßt wieder gegen Deutfchland, 
und am Oberrhein fammelte fich ein franzöfifches Heer. In 
folcher Noth rathſchlagten die 4 obern Kreife fchon, „ob 
fie nicht für fich felbft, ohne das Reich, Frieden machen 
koͤnnten“, entfchloffen fi aber zulegt doch noch, fi) vom 
Meiche nicht zu trennen, wenn fie felbft nicht von diefem 
im Stich gelaffen würden; feinen Gefandten in Utrecht aber 
abzurufen, weigerte ſich Eberhard Ludwig, und mit der 
anbefohlenen fchleunigen Ablieferung der Beiträge zur Kriegs: 
kaſſe ging es bei den Ständen audy nicht fehr fchnell. Doch 
während ſolcher faumfeligen Anftalten, welche Eberhard Lud: 
wigs wiederholte Klagen fo wenig als die Mahnungs= und 
Strafbefehle der Reichöverfammlung befchleunigen konnten, 
ging troß der tapfern PVertheidigung des Herzogs Karl 
Alexander von Wirtemberg Landau verloren (2o, 
Auguft 1715) und Villars drang, während Eberhard Luds 
wig noch mit Zufammenziehung des Reichöheeres befchäf: 
tigt war, bis in die Baar vor. Diefe Fortſchritte, welchen 
der Kreistag in Ulm durch Aufbiertung des Landfturms zu 
begegnen fuchte, bewirkften endlich das Beginnen der Fries 
densunsgerhandlungen in Raftatt. Aber die Forderungen des 
ftolzen Ludwigs waren fo ſtark, daß Eugen und Eberhard 
Ludwig, ihre Annahme ald ganz unthunlich darftellend, die 
Neihöverfammlung zu neuen eifrigen NRüftungen auffor: 
derten, um dem übermüchigen Trotze der Franzofen mit 
Ernft zu begegnen. Man rüftete fih auch wirklich aufs 
Neue, als plöglih vom Kaifer die Nachricht Fam, der 
Frieden zwifchen ihm und Frankreich fey abgefchloffen, daß 
man aber hievon dem Reiche nicht bälder. habe Nadyricht 
geben koͤnnen, daran fey die DVeränderlichkeit der Franzofen 
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ſchuld; den Kaifer hätten die fchlechten Kriegsanftalten des 
Reichs zur Belchleunigung des Friedens gendthigt, doc 
habe er dabei des Neiches Wohlfahrt, Ehre und Verfaffung 
mödglichft aufrecht zu halten geſucht, ihm deßwegen auch 
die Eroͤffnung beſonderer Verhandlungen in Baden vorbe: 
halten. Zugleich forderte er noch 5 Millionen Reichthaler, 
und die Vollmacht, für das Reich zu unterbandeln. So 
wurde von dem Kaifer der Wortheil des Reiches und der 
obern Kreife, die ihn doch fo nachdruͤcklich unterſtuͤtzt, und 
von deren Mitgliedern manche ſich und ihr Land hingegeben 
hatten, abermals hintangeſetzt. Ein leerer Lobſpruch, mit 
dem er feine bittere Erklaͤrung zu verſuͤßen fuchte , ‚‚fie 
hätten für das gemeine Beſte zu ihrem unfterblichen Nachs 
ruhm Alles gethan, was nur immer habe begehrt werden 
Tonnen‘ und die Fahle Entfchuldigung, „er hätte den Frieden 
für fie nicht vortheilhafter einrichten kͤnnen“ — daß war 
Alles, was fie für fo viele Opfer erhielten. Auch bei den Vers 
handlungen in Baden, wo der Kaifer ihnen hätte feinen Dank 
mit der That hätte beweifen koͤnnen — auch hier wurden fie ver« 
geflen — die Forderung der Evangelifchen wegen Aufhebung der 
Ryßwikiſchen Bedingung beachtete man eben fo wenig als bie 
MWünfche des ſchwaͤbiſchen Kreifed. Bis deffen zweiter Ges 
fandter Fam, war der Friedensvertrag fchon vollendet, und 
da war von Feiner Belohnung, Feiner Entfchadigung die 
Rede — fogar die fhwäbifchebairifhen Herrſchaften mußten 
wieder abgetreten werden, wogegen Balern troß aller Gegens 
bemühungen Donauwörth behielt, und Wirtemberg erlangte 
Nichts ald den Wiederbefig Mömpelgards nad) den Bes 
dingungen des Ryßwiker Friedens. Das war der Lohn für 
Eberhard Ludwigs Eifer und treue Anhänglichkelt an das 
Haus Deftreich, dad der Dank für einen Fürften, welcher 
„dreimal fi und fein Land für das allgemeine Befte auf: 
geopfert hatte,“ 
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Dritted Dauptfiüd, 


Die legten Zeiten der Regierung Eberhard 
| Ludwigs 1714— 1739. 


Das Dankfeft für den nach fo langjährigen Kriegs: 
zeiten wieder hergeftellten Frieden, das auch in Wirtemberg 
Statt fand, wurde bier gewiß fo freudig als irgendwo be= 
gangen, da man nun am Ziele der vieljährigen Drangfal 
angelangt zu feyn und dauernder Ruhe fich erfreuen zu 
koͤnnen hoffte. Vor Allem erwarteten nun die Landftände 
fchleunige Abhälfe für ihre Hauptbefchwerde, das ftehende 
Militär, aber freilich nicht ohme Beforgniß, der Herzog, 
bei dem die Vorliebe zum Militärwefen in den Kriegsjahren 
fo maͤchtig gewachſen war, möchte ihre Erwartungen täus 
fhen. Dieß beweist die Eingabe, welche der Ausfhuß an 
ihn kurz nad dem Abſchluß des Friedens ſchickte und worin 
er um Aufhebung der Zricefimen und anderer außerordent: 
licher Abgaben bat. Denn hier heißt es am Schluſſe: 
„Sollte wider alles unterthänigfte Verhoffen nichts defto we: 
niger der Unterhalt der eigenen Truppen dem Lande nod) 
ferner aufgebürdet und deßwegen mit der einfeitigen Aus: 
fehreibung der extraordinären Auflagen wider den Haren Buche 
fiaben der Landesverträge fortgefahren werden, fo koͤnne 
zwar die Landfchaft folhes nicht hindern, muͤſſe 
aber die Sadhe Gott und der Zeit, auch allen 
unverhofften Falls dem hoͤchſten Richter, dem 
Kalfer, hbeimgeftellt feyn laſſen.“ Als hierauf 
feine Antwort erfolgte, fo wiederholte der Ausichuß feine 
Bitte und ftellte feine Nichtverpflichtung, wie fein Unver: 
mögen noch ſtaͤrker vor, Allein hierauf erflarte der Herzog 
(28. Nov.): Die Landfchaft werde doch jeßt gerade im 
Winter die Abdanfung der Truppen nicht begehren, fondern 
vielmehr „ohne weiteren Anftand‘ in eine Winteranlage 
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einzumilligen geneigt feyn, um fo mehr, da die „unaus⸗ 
gemachten‘ Glaubensirrungen und die nordifchen Unruhen 
die Dauer des Friedens fehr ungewiß machten ; und nun 
verwilligte der Ausſchuß wirklich „in der Hoffnung, der 
Herzog werde fein Kriegsvolk defto bälder entlaffen‘‘, eine 
Dreivierteljahre-Steuer (ı4. Yan. 1715). Die Entlaffung 
der Truppen jedoch erfolgte nicht und noch einmal ließ fich 
der Ausfhuß zu einem Beitrage für diefelben bewegen, doch 
mit der Verwahrung, daß fie dadurch in die weitere Ver— 
pflegung derfelben fih durchaus nicht einzulaffen gedächten 
(3. Aug. 1715). Ebenfo ging es im nächften Jahre (1716), 
nachdem der Herzog einen Theil feiner Truppen dem Kaifer 
überlaffen hatte. Endlich jedoch, da Eberhard Ludwig nun 
fogar zu zweifeln fchien, ob die Landftände wirklich zur 
Stellung und Haltung eigener Truppen nicht verpflichtet 
feven (30. San. 1717), bewies der Ausfchuß dieß nicht 
nur weitlaufig aus den Landesgefeßen, fondern drang auch 
ernftlih auf einen allgemeinen Landtag und bat, Feine Uns 
gnade auf ihn zu werfen, wenn er zu Erhaltung der land» 
fhaftlichen Freiheiten und Rechte an das Reidhsoberhaupt fich 
zu wenden Pflichten halber gendthigt fey (4. Febr.) Auch 
diefe Erklärung aber war fruchtlos, der Herzog erneute feine 
Anforderung eines Milirärbeitragd und fchrieb, da der Aus⸗ 
ſchuß deffen ſich weigerte, eine Kapitalfteuer aus (4. Aug. 
1717). So ging es fort, bald durch die Vorftellung, wie 
bedenklich die Zeitumftande feyen, bald durch das Werfpres 
hen, feine Truppen nächftens abzudanfen, erhielt Eberhard 
Ludwig alljährlich einen Beitrag, der gewöhnlich in einer 
Dreivierteljahrd:Steuer beftand. Allein dem Herzog wurde 
ed doch nad) und mac) allzu läftig, die für feine Truppen 
nörhigen Summen jeded Jahr von Neuem von dem Aus— 
ſchuß gleihfam erprejien und dabei jedesmal deſſen Protes 
flationen und Verwahrungen anhören zu müffen, und daher 
befhloß er zu verfuchen, ob er nicht auf längere Zeit einen 
beftimmten Beitrag erlangen koͤnne. Als der Ausfchuß im 
December 1725 von Neuem die Zufammenberufung eines 
Landtags begehrte, antwortete er, eine foldhe fey ganz un: 
ndthig, da er „das gnädigfte Vertrauen auf die Erfahrenheit 
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und Vernunft des Ausfchuffes fee, diefer auch viele Jahre 
hindurch mit der That bewiefen habe, daß mit ihm eben 
und all Dasjenige beforgt und abgehandelt werden Fünne, 
was mit den Landftänden felbft *), wenn auch foldhe noch 
fo ftarf beifammen wären, nicht abgethan und befchloffen 
werden möge’ (20. Dec). Bald hierauf theilte er dem 
Ausſchuß ein Schreiben an fämmtlihe Prälaten, Städte 
und Aemter mit, worin er diefe fragte: ob fie dem Aus— 
fchuß befondere Gewalt ertheilen wollten, daß er noch einige 
Fahre zum Unterhalt der regulirten Mannſchaft fich ver: 
fiehe, wofür die fo koſtbare als befchwerliche Landesaus— 
wahl wegfallen follte, und ob berfelbe Ausfchuß dann auch, 
gegen Aufhebung der Tricefimen, eine Vermehrung der biöher 
gewöhnlichen Sommer und Winteranlagen bewilligen dürfe? 
(5. Febr. 1724). Nun verftand fich der Ausſchuß auch, 
jedoch unter Verwahrung, daß er dadurch zu Haltung einer 
geworbenen Mannfchaft in Friedenszeiten Feine Zuftimmung 
geben wolle, auf 2 bis 3 Sahre zu einer außerordentlichen 
MWinteranlage im Betrag einer Jahresſteuer, lehnte aber die 
Forderung, jene Zeit auf 6 Fahre zu erſtrecken und zugleich 
auch einen Beitrag zum Unterhalt ded Kreisfontingents zu 
geben, fo beftimmt ab, daß der Herzog fich endlich mit 
jener Erklärung zufrieden ftellte und dem Ausſchuß fein 
MWohlgefallen darüber bezeugte (16. März 1724). Zu der 
günftigen: Entfcheidung hatte Dad am meiften beigetragen, 
daß der Herzog den Prälaten von Hirfhau, Johaun 
Dfiander**), für fih zu gewinnen wußte. In der Bes 





*) Cum ipsa turba, heißf es in des Herzogs Erklärung. 

”*) Johann Dfiander, des Tübingifchen Kanzlers Johann Adam 
Dflanderd Sohn, wurde 1657 in Tübingen geboren. Nach zu: 
rücgelegten Studienjahren machte er große Reifen und diefe, 
wo er nicht nur Gelehrte, fondern auch die erften Staatdmänner 
und Höfe feiner Zeit zu fehen befam, verfchafften ihm jene uns 
gemeine Weltkenntniß, politifhe Klugheit und Gewandtheit in 
Geſchäften, weldye ihn fo fehr augzeichneten, und wodurdy er 
auch feinem Batertande viele wichtigen Dienfte leitete. Er ward 
1688 Profeffor der griechifchen Sprache in Tübingen, rettete 
diefe Stadt, wie erzählt wurde, ward dafür Kriegsrath, Ober: 


rathung darüber nämlich trat zuerft der Landfchaftsfonfulent 
Hörner auf und zeigte, wie nicht nur die Verlegung der 
Zandeöverträge, fondern auch fo manche übeln Folgen diefen 
Vorfchlag gar verwerflihd machten. Ed würde nämlich nicht 
lange bei der Summe, die jegt beftimmt werde, bleiben; 
Vermehrung ded Kriegsvolkes fey borauszufehen, und mit 
ihr Vermehrung der Ausländer, zum großen. Schaden der 
Einwohner, unter denen fremde Ueppigkeit die alten ein: 
fahen Sitten vollends zerftdren und fremdes Beifpiel die 
Baterlandsliebe in Gleichgültigkeit und Selbftfucht verwans 
deln würde. Diefer Nede ftimmten die meiften bei, als 
Dftander auftrat, damals durch feine befannte Staatsflug: 
heit und Erfahrung das wichtigfte Glied des Ausfchuffes. 
Er widerlegte den Konfulenten, ftellte deſſen Beforgniffe als 
ungegründer dar und rieth, dem Herzoge lieber nachzugeben. 
Dieß gab den Ausfchlag und nun wurde der ſchon ange— 
füprte Befhluß gefaßt. Diefen zu bereuen aber befamen 
die Stände nur zu bald Urfache, denn es ging, wie Hörner 
vorausgefagt hatte, Die Zahl der Truppen felbft flieg zwar 
nie fo bedeutend, doch betrugen fie gewöhnlih 40ooo Mann 
und wurden durch die unverhältnißmäßige Menge der Of: 
fiziere und die Pracht ihrer Kleidung fehr Foftbar, befon- 
ders die mit Silber bedeckte Reitergarde und die Kadetten: 
fhaar, aus lauter Xdeligen beftehend. Nun erfolgten frei: 
lih auch neue PVorftellungen, aber der Herzog erhielt durd) 
Bitten, Belobungen und Verſprechungen dennoch jedesmal 
beinahe was er wollte; felbft als noch Furz vor feinem 
Tode der Ausfhuß feſt entfchloffen fhien, nur einen ein: 
jährigen DVerpflegungsbeitrag zu leiften (26. Febr. 1732), 
erlangte er durch Unterhandlungen endlid doc einen hin> 
länglihen Zufag und bis er ftarb, ftenerte die Landichaft 





Kriegstommiffar, 1693 Kommandant des Tübinger Schloffes, 
und von nun an im Krieg und Frieden zu zahlreichen, oft fehr 
wichtigen Sendungen gebraucht. Der König Karl von Schweden 
machte ihn zum Kirchenrath, 1697 ward er Abt zu Könige: 
broun, 4699 zu Hirfchau, 1702 Aſſeſſor des ftändifchen Aus: 
ſchuſſes, 1708 Konfiftorialdireftor, 17145 erhielt er ben Gehei: 
menraths⸗Titel und ftarb 1724 in Stuttgart. 


‘ 
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zur Unterhaltung der fuͤrſtlichen Truppen bei, die noch aus 
Berdem dem Lande durch Einquartierung fehr zur Laft fielen. 

Aber nicht fürs Militär allein, auch für andere Zwecke 
begehrte Eberhard Ludwig von Zeit zu Zeit Beiträge von 
den Landftänden. Am 29. Mai 1725 that er das Aus 
finnen an fie, von den 19,500 Gulden Apanagegeldern de3 
Herzogs Karl Rudolph und der Söhne des Herzogs Fries 
derih Karl ein Drittheil zu übernehmen. Der Ausfhuß 
fhlug dieß zwar zuerft ab, weil die Kammer zur Zahlung 
der Apanagen verpflichtet fey, da aber der Herzog fein An: 
finnen erneute, fo bewilligte er endlich, doch unabbruͤchig 
der landfchaftlichen Privilegien, einen Beitrag von 3000 
Gulden, welcher am 17. Sanuar 1728 auf 6500 Gulden 
erhöht wurde, „um die Treue der Landftände gegen den 
Herzog und die fürftliche Familie auch mit der Thar zu 
bezeugen.’ 

Unter ſolchen Umftänden war freilih an Herabfegung 
der bisherigen Abgaben nicht zu denken, aber dad Land 
hätte diefe Laft im Genuß eines dauernden Friedens wohl 
ertragen koͤnnen, wäre nur nicht durch eine unfelige Ber: 
blendung und Leidenſchaft des Herzogs auf andere Meife 
fo viel Unheil über daffelbe gefommen, fein Wohlftand fo 
arg zerrüttet und ihm fo viele Drangfal zugefügt worden, 
als alle worhergehendeu Kriege ihm nicht verurfachten *). 


*) In der peinlichen Anklage der nun gleich anzuführenden Gräfin 
von Würben heißt es: Es hat zwar das Herzogthum MWirtems 
berg in den ehemaligen höchſt beſchwerlichen Reichskriegen durch 
feindliche Einfälle und große Brandſchatzungen fehr harte und 
empfindliche Kalamitäten erlitten, doc aber ift alles dieß mit 
dem unbefchreiblichen Drangfal, Jammer, äußerfter Verwirrung 
und Unordnung, worein die ehemalige, fogenannte Landhofmei: 
fterin Gräfin von Würben in einer Zeit von etlid und 20 Jah: 
ren, die. fie am wirtembergifchen Hofe gleichfam florivet, dieſes 
geliebte Vaterland eingefenket, nicht zu vergleichen, indem das 
Land ungeadytet der langen Friedensjahre durdy fie in fo großes 
Berderben und auch auf die Nadykommen fortdauernde Außerfte 
Armuth gerathen, daß männiglich Zeugniß gibt, es babe Ddiefe 
Gräfin dem Lande mehr Schaden, als alle die früheren feind: 
lichen Einfälle zugefügt. 
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Der in Deutſchland allgemein verbreltete Ruf von der 
Großmuth und Freigebigkeit des Herzogs gegen ſeine Diener, 
welche ſich bei ihm nicht, wie an andern Hoͤfen, zu Grunde 
richteten, ſondern bereicherten, lockte viele Auslaͤnder, be— 
ſonders adeligen Standes, herbei, deren Zahl nun immer 
mehr zunahm und mehr als einmal zu Beſchwerden und 
Klagen Anlaß gab. Denn gewoͤhnlich hatten dieſe Leute fuͤr 
Wirtemberg „kein Herz“, ſie buhlten allein um die Gunſt 
des Fuͤrſten, gaben deſſen bereitwillige Werkzeuge zu jeder 
Art von Unternehmungen ab und ſchlugen dem Wohl des 
Landes durch ihre Rathſchlaͤge manche Wunde. Unter dieſen 
Fremdlingen war auch Friederih Wilhelm v. Grä- 
venig aus Medlenburg. Diefer junge Mann, der zwar 
feinen befondern Verftand und nur geringe Kenntniffe, aber 
viel Sefchmeidigfeit und ein angenehmes Aeußeres befaß, 
fam 1704 als Hauptmann mit den medlenburgifchen Trup⸗ 
pen nach Schwaben, Hier lernte er zu Rottenburg am 
Neckar ein Fräulein v. Stuben kennen, vermählte fich mit 
ihr und nahm nun, als Oberftwachtmeifter, feine Entlaf: 
fung aus dem Kriegsdienſte. Er hatte gehdrt, wie leicht 
man am wirtembergifchen Hofe fein Gluͤck machen koͤnne, 
und befchloß ſich dahin zu wenden; eine Frau v. Ruth, 
die ſchon länger hier wohl befannt war, beftärkte ihn in 
feinem Entſchluſſe und, auf die Empfehlung der Herzogin 
von Mecklenburg-Guͤſtrow, erhielt er auch die Stelle eines 
Kammerjunfers dafelbft. Er erfannte bald, auf welche Art 
er am leichteften jein Gluͤck hier werde machen kdunen. 
Die Herzogin, eine gute, aber trübfelige Frau, voll Abers 
glauben, Kigenfinn und Eiferfucht, vermochte weder durch 
geiftige, noch durch körperliche Reize ihren Gemahl zu fef- 
feln und Diefer, voll ZugendEraft, Luft und Sinnlichkeit, 
fuchte anderwärts Zerftreuung und Vergnügen. Die Frauen 
und Fräulein an feinem Hofe wiefen feine Bewerbungen 
nicht ab; da ihn aber mehr Lüfternheit und Langeweile, als 
Zemperament trieb, fo war er ein eben fo wenig zartlicher, 
ald treuer Liebhaber und änderte den Gegenftand feiner Neis 
gung gar häufig. Es war zu erwarten, daß eine neue 
Schönheit, die am Hofe erfchiene, feine Aufmerkſamkeit auf 
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ſich ziehen und ihn auf einige Zeit wenigftens befchäftigen 
werde. So befhloß denn Gräveniß, auf den Rath “und 
mit Zuftimmung der Frau v. Ruth, feine altefte Schwefter 
Chriftiane Wilhelmine aus Medlenburg fommen zu 
laffen. Sie erfien (1706), aber in. fo dürftiger Geftalt, 
daß ‚fie, um dffentlih erfcheinen zu koͤnnen, die Kleider 
entlehnen mußte. Sie befaß jedoch alle Eigenfchaften, um 
an dem üppigen Hofe in Stuttgart ihr Gluͤck zu machen; 
fie war ein blühendes, kaum zwanzigjähriges Mädchen, 
mit einem feurigen Augenpaar, ihr Geficht zwar etwas 
pocdennarbig, ihre Bruft aber voll, ihre Geftalt reizend. 
Sie ſprach fehr einnehmend, war in ber Unterhaltung voll 
Leben, befaf viel gefellige Gewandtheit und große Erfah— 
sung in den Künften der Koketterie. Don ihrer Zungfräus 
lichkeit hielt man freilich nicht viel und bald wußte man 
Manches von ihren Liebesintrifen zu erzählen. Sie konnte 
bald in befferer Geftalt bei Hof erfcheinen, erregte hier je— 
doch als ein armes, fremdes Fräulein Anfangs weder Neid 
noch Auffehen, auch auf den Herzog ſchien fie Feinen Ein: 
drud zu machen. Allein als fie nun auf dem Liebhaber: 
Theater auftrat, dad man damals zur Unterhaltung des 
Herzogs bei Hofe eingerichtet hatte, fand fie bald Gelegen: 
heit, Eberhard Ludwigs Anfmerkfamkeit auf fich zu lenfen. 
Sn Kurzem war es bei Hof allgemein befannt, daß der 
Herzog der Mecklenburgerin feine Neigung zugewendet habe, 
und nun fuchten die Hofleute gleih auch Nugen daraus 
zu ziehen. Der Hofmarfchall v. Stafforft und der Ober: 
rath8-Vicepräfident v. Reiſchach thaten Alles, um die ein: 
mal erwachte Leidenfchaft des Herzogs für fie noch mehr 
zu fleigern und der Fürft von Hohenzollern, ein DVertrauter 
Eberhard Ludwigs, ein Manu von Geift, aber ohne Sitt: 
lichkeit, fchürte das Feuer noch mehr an, indem er fich 
ebenfalls in fie verliebt ftellte und dadurch die Eiferfucht 
des Herzogs reizte. Wilhelmine v. Grävenig felbft, die 
Anfangs, ald Hoffräulein der Herzogin, im GStafforftfchen 
Haufe, bald aber, als erklärte Geliebte Eberhard Ludwigs, 
im Sägerhaufe wohnte, ‚spielte ihre Rolle gar trefflich, fie 
machte fi) bald von der Leitung ihter bisherigen Goͤnner 
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[08 und handelte nun für fich felbft, entfchloffen durdy die 
Neigung des Herzogs fo viel ald möglich für fich zu ge: 
winnen. Sie konnte hiebei um fo ficherer ihrem Ziele ents 
s gegen gehen, da ihr Herz an der ganzen Sache auch nicht 
— den geringften Antheil nahm, denn in ihrem Charafter 
hatte fie gar wenig MWeibliches, fie befaß weder Gemüth 
noch Gefühl, Ehrgeiz und Habfucht waren ihre herrfchenden, 
ihre einzigen Leidenſchaften. Sie fette daher auch dem 
Herzog einen MWiderftand entgegen, den er noch felten ge« 
funden hatte, der ihn im Glauben an ihre Qugend bes 
ftärfte *) und feine Begierde immer mehr reiste. Vergebens 
warnten ihn redliche Diener vor diefer gefährlichen, feiner 
unwürdigen Neigung, und machten ihn mit dem Allen be: 
kannt, was man von dem früheren Betragen des Fräuleind 
fih erzählte, er entflammte immer ftärfer und überhäufte 
fie mit Gefchenfen und Gnadenbezeugungen. Damit jedod) 
ftellte fi die Graͤvenitz nicht zufrieden, ihre Abfichten gin— 
gen noch weiter — auf eine Bermählung mit dem Herzog. 
Diefer bedachte fich freilich lange, ob er auch diefen Schritt 
thun follte, allein feine Leidenfchaft fowohl, ald die Vor— 
ftellungen feiner Vertrauten, namentlich des Fürften von 
Hohenzollern, überwanden endlich alle feine Bedenklichkeiten 
und nun betrieb er die Wermählung auch fo eifrig, daß er 
erflärte, lieber wolle er den Befiß feines Landes aufs Spiel 
fegen, als feinen Vorſatz ändern. Es fey ihm unmoͤglich, 
mit der Herzogin zu leben, er habe die triftigften Gründe, 
fih von ihr zu trennen. Er wäre nicht der erfte Fuͤrſt, der 
fo Etroas unternehme; ein proteftantifcher Herrfcher habe 
über Gewiffensfälle Niemand ald Gott Rechenfchaft abzu: 
legen und da er in feinem Lande auch Firchliches Oberhaupt 
fey, fo fey er für feine Handlungen Niemand verantworts 
ih als ſich felbft. Das Fräulein hatte fich beim Einfall 
der Franzofen in Wirtemberg nach Baden in der Schweiz 
geflüchtet, dort holte fie der Herzog ab und auf der Ruͤck— 
BERNER AN x 


9— Er erklärte nachher ſelbſt öffentlich: er habe die Grävenitz, als 
eine junge Perſon, fo zu ſagen mit Gewalt und vielen Thränen 
in den Augen, zu dem Vergangenen gebracht. 
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reiſe fand nun in den letzten Tagen des Juli 1707 auf 
dem ſogenannten Neuhaus *) durch den Pfarrer des be— 
nachbarten Ortes Muͤhlen am Neckar, Johann Jakob Pfaͤhler, 
der deßwegen gleich darauf die Pfarrei Zavelſtein erhielt, 
die Trauung in Gegenwart der Frau v. Ruth, des Fuͤrſten 
von - Hohenzollern, eined Herrn v. Hornberg und einiger 
andern vertrauten Perfonen Statt. Jetzt aber fchien auch 
eine Standeserhöhung des Fräuleins noͤthig und daher wurde 
ein fürftliher Abgeordneter nad) Wien gefchicdt, der aber 
troß reichlicher .Geldfpenden mit feinem Begehren hier nicht 
fo fchnell, ald der Herzog ed wünfchte, Gehdr fand. Drei 
Monate waren fchon verfloffen und noch hatte er Nichts 
ausgerichtet, während indeß die Trauung im Lande ſchon 
zu fehr ruchtbar geworden war, ald daß man langer mit 
ihrer Bekanntmachung hatte warten fünnen, Am 13. Nor 
vember berief Daher der Herzog die Geheimenräthe nad) Urach 
und-erflärte ihnen: Er habe ſich fchon vor mehr als einem 
Jahre (denn auch die Trauung weiter zuruͤck zu verlegen, 
hielt man für nöthig) mit dem Fräulein v. Gräveniß trauen 
laffen und fey jet entfchloffen, das laͤngſt Geſchehene df- 
fenelich bekannt machen zu laffen, was um fo nothwendiger 
und billiger fey, da die Gravenig vom Kaifer nächftens in 
den Grafenftand erhoben und am Hofe ald Gräfin von 
Urach erklärt werden würde. L Was er in diefer Sache ge: 
than, habe er bloß“fir fich gethan, ohne einen feiner Diener 
um Rath zu fragen, Alles fey mit Gott und feinem Ge: 
wiffen überlegt und er finde hinreichende Urfache, warum 
er fo verfahren Fonne.) Die Herzogin follte übrigens aud) 
Fünftig als Fürftin, ihrem Stande gemäß, mit allem Re: 
fpeft behandelt werden und ihren fürftlichen Unterhalt wie 
bisher genießen. Gutachten oder Nath verlange er dem— 
nach gegenwärtig von ihnen, als feinen Geheimenräthen, 
Wicht.) Was er erwarten zu dirfen glaube, fey bloß Das, 


*) Hier ftand ehemals eine Kapelle, von der man noch die Trüm— 
mern flieht, jest ift es ein Meiereigut; die Nachricht ift in ei: 
nem Kirchenbuche zu Mühlen am Necdar von gieichzeitiger Hand 
verzeichnet worden. 
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daß Feiner feiner Diener widrig von diefer Sache urtheilen, 
fondern aus allen Kräften diefelbe zu vertheidigen wiffen 
werde. (Es fey daher auch jeßt nichts anderes übrig, als 
die noͤthigen Anzeigen an die Gefandten zu Regensburg und 
im Haag, wie aud) befonders an den Bifchoff von Konftanz 
zu beforgen, Bei Hof fey die Sache ſchon befannt gemacht 
worden und alfo jegt nur noch an die Kollegien das Nöthige 
zu erlaffen. Wenn die Geheimenräche nach Stuttgart zuruͤck⸗ 
kaͤmen, follten fie fogleich ſelbſt, ſowohl der HerzoginsMurter 
als aud) der Gemahlin des Herzogs die Nachricht überbringen. ) 
Gegen eine fo beftimmte Erklärung Fonnten die Geheimenräthe 
feine Vorftellungen machen, fie mußten thun, was ihnen 
der Herzog auftrug, an die Gefandten und an die Kollegien 
die noͤthigen Ausfertigungen erlaffen und darin fogar die 
Grävenig, ald wirklich ſchon vom Kaifer in den Adelsſtand 
erhoben, anführen. Damit aber war noch nicht Alles ges 
ſchehen, jet mußten fie auch noch die Verfchreibung auf: 
fegen, welche der Herzog feiner neuen Gemahlin auszu: 
ftellen verfprochen hatte, Ihr felbft wurden jährlich 10,000 
Gulden und der Genuß eines Kammerfchreiberei:Gurd von 
ungefähr 2000 Gulden jährlihen Ertrags ausgefeßt, wozu 
bald nachher noch lebenslängliche freie Wohnung im Echlojfe 
zu Urad kam. Menn fie Kinder befäme, fo follten diefe, 
wären es Knaben, jaͤhrlich 1500, wären ed Mädchen, 1000 

Gulden nebft 15,000 Gulden Ausfteuer erhalten (19. Nov. 
1707). Die Geheimenräthe meinten zwar, hiezu mülffe 
nothwendig auch die Zuftimmung der fürftliden Verwandten 
erlangt ‘werden; der Herzog aber verſprach, für dieſe zu 
forgen, und nöthigte fie, mit ihm zugleich jene Verſchrei— 
bung zu unterzeichnen. Bald hierauf erging der Befehl, 
die Grävenig in dffentlichen Urkunden nicht anders ald Ger 
mahlin des Herzogs zu nennen und fie erhielt 2 eigene Hof: 
damen (1. Dec, 1707). Der Herzog ließ fich die Stamm 
Heinodien und Hausjuwelen fchiden, unter dem Vorwand, 
„er habe fie ſchon lange nicht mehr gefehen‘‘ (26. Dec.) 
und am 22. Januar 1708 mußte feiner neuen Gemahlin 
ein Schenfungsbrief Über das Dorf Höpfigheim ausgefer— 
tige werden.  Yuc das Grafendiplom erfchien jet, vors 
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geblih vom ı. Sept. 1767 datirt, und ob ed wohl nur 
von einer Gräfin von Grävenig fprach, fo mußte der Titel 
„Gräfin von Urach“ doch beibehalten werden. Auch der 
Bruder der neuen Gräfin wurde in den Grafenftand erhoben 
und zwar fammt all feinen ehlichen Leibeserben und ihren 
Nachkommen beiderlei Gefchlehts *). Am 22. Mai 1708 
erhielt er auch den Geheimenraths-Titel, eben fo im Des 
cember 1708 der Oberraths-Praͤſident v. Reiſchach, der 
Hofmarfhall v. Stafforft dagegen, der erfte Beſchuͤtzer der 


‚Gräfin, weil er ſich gegen die Trauung ausgefprocdhen hatte, 
wurde am ı8. Dec. 1707 feiner Dienfte entlaffen, auch 


der Geheimerath v. Rathſamhauſen mußte ed entgelten, daß 
er zu Urach fich nicht bereitwillig genug gezeigt und eine 
fpätere Vorftellung des Geheimenrathd gegen die neue Ehe 
mit unterfchrieben hatte (6. Dec. 1707) und feinen Abs 
fchied begehren (Mai 1708), fein Amtsgenoffe von Mens 
zingen aber entging demfelben Schicffale nur durch den Tod 
(Dec. 1708). 

So hatte die Medlenburgerin ihren Zweck erreicht und 
der Uebergang von der Gräfin von Urach zur Herzogin 
Durchlaucht erſchien nun nicht mehr fchwierig, denn fie be: 
berrfchte den Herzog völlig und diefer verachtete in feiner 
Verblendung auch die eindringendften VBorftellungen. An 
folhen aber fehlte es nicht, felbft der fchwedifche König 


„ Karl XII ſchickte ein nachdrädliches Schreiben an Ebers 
hard Ludwig (27. San. 1708). Die Mitglieder des Sy: 


nodus erklärten am 29. Nov. 1707 dem Herzog: Mit 
Herzeleid und Betruͤbniß der Seele hätten fie des Herzogs 
Zrauung vernommen, weil nun der Geift Gottes fie zum 
heiligen Wächteramt berufen, fo dränge fie ihre Pflicht, 
feine obfchwebende Seelengefahr abzuwenden; zwar fey er 
in feinem Lande Oberhaupt der Kirche, Aber er habe doch 


*) Die Koften betrugen 20,220 fl., wovon nicht ganz 9000 fl. für 
die Taxe, das übrige Geſchenke, 3. B. „für den Rolliften vor 
feine Mühe in Betreidbung; für den Sollicitator, fo alle Sa: 
chen hat helfen treiben ; für den Gtallmeifter des Reichs-Vice— 
kanzlers, weldyer unterfchiedlicdye Anmahnungen gethan u. f. w.“ 


noch einen höheren Richter über ſich und bdiefer hätte die 
Ehe ſchon im Paradiefe eingefegt, Chriftus aber, mit Ver: 
dammung der Vielweiberei, fie von Neuem beftätigt; Fein 
Priefter fünne daher einen Ehemann gefegmäßig mit einer 
zweiten Frau verbinden, er follte alfo fein Seelenheil, er 
follte die Ehre der evangelischen Kirche, welcher dadurch eine 
fo große Shmah angethan werde, bedenken. Der Hof: 
prediger Hedinger eiferte in heftigen Strafreden wider des 
Herzogs Beginnen. Das Konfiftorium aber gebot dem Hof: 
kaplan Malblanc auf feine Anfrage, wie er fi zu ver: 
halten habe, wenn er berufen werde, dem Herzoge das 
Ubencmahl zu reichen, „er folle fein Gewiffen bewahren, 
von Ehrifti Worten und Befehl nicht weichen, fondern thun, 
wie es einem gewiffenhaften, rechtfchaffenen Theologen zu: 
ſtehe.“ Der Hoffaplan verweigerte hierauf wirflid auch 
die Reihung des Abendmahls und das Konfiftorium recht: 
fertigte ihn deßwegen in einem weitläufigen Anbringen vom 
25. Januar 1708. Auch der ftändifche Ausfhuß ſchwieg 
nicht, er überfandte am 8. Februar ı708 dem Herzog eine 
Vorftellung, in welcher er beionderd auch den Nachtheil 
heraushob, welcher für die ganze Regierung des Landes 
daraus entftehe, wenn der Herzog, der mit der Gräfin im 
Lande herumzog, am meiften aber zu Tübingen verweilte, da, 
wo alle Landesfollegien fich befänden, nie gegenwärtig fey. 

Die Herzogin und ihre Verwandten blieben auch nicht 
unthätig, fie Hagten zu Wien fo nachdruͤcklich, daß am 29. 
Februar 1708 ein Eaiferlicher Befehl erfchien, welcher Kurs 
Braunfchweig, Braunfchweig: Wolfenbüttel und Heſſen-Kaſſel 
befahl, den Ehezwift zu vermitteln. Heffen und Wolfen: 
büttel ſchickten nun auch fogleich ihre Gefandten nad) Stutt: 
gart, deren Antrag den Herzog gar unfanft aus feinem 
Gluͤckstraum auffchredre. Er wurde Anfangs fo betroffen 
darüber, daß er nahe daran war, zum katholiſchen Glauben 
überzutreten. Ihn dahin zu bringen, war auch wirflicy die 
Abſicht des Fürften von Hohenzollern, der ihm verfprach, 
wenn er diefen Schritt thue, fo werde der Papft gewiß 
fogleich feine erfte Ehe aufheben. Wirklich fandte Clemens IX. 
auch {don Schreiben an mehrere geiftlichen Fürften Deutich- 
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lands und an die katholiſchen Schweizerkantone, ſie ſollten 
ſich die Befoͤrderung und Unterſtuͤtzung der Bekehrung des 
Herzogs angelegen ſeyn laſſen (4. Aug. 1708). Die Vor: 
ſtellungen des Praͤlaten Oſiander und des Tuͤbingiſchen Kanz— 
lers Jaͤger jedoch, welche dem Herzog bewieſen, daß der 
Papſt dieß nie thun werde, brachten dieſen hievon wieder 
ab und er befahl jetzt den Geheimenraͤthen, Vorſchlaͤge zu 
thun, wie feine Angelegenheit in Richtigkeit gebracht wers 
den koͤnne. Dieß follte aber nur auf eine ſolche Art ge= 
fhehen, daß der Herzog weder mit feiner Gemahlin fich 
verfühnen, noch die Gräfin aufgeben müffe. Die Geheimens 
raͤthe fchlugen nun vor: Die gefchehene Trennung follte 
durch irgend einen dffentlichen Akt für nichtig erklärt und 
die Gräfin vom Herzog entfernt werden, audy brachten fie 
ihn wirflid dahin, daß er eine ihm vorgelegte Nichtigkeitds 
erflärung *) genehmigte, Auch ließ er durch den Prälaten 
Dfiander der Herzogin erklären: Er wolle fich fchriftlicy mit 
ihr verföhnen, fie Eünftig als feine rechtmäßige und einige 
Gemahlin mit allen „Honneurs und Emolumentis“ ans 
erkennen und‘ alles Vergangene aufgehoben haben, doch follte 
man ihn „wegen völliger Abandonnirung ber Gräfin nicht 
preßiren‘‘, fondern ihm dazu Zeit laffen. Aber weder die 
Herzogin, noch die vermittelnden Fürften waren hiemit zus 
frievden, während der Herzög lieber Alles aufs Spiel fegen, 
als fi von der Gravenig trennen wollte, und noch am 2. 
Mai feinen Geheimenräthen bei Verlujt des Kopfes verbot, 
irgend einen Vorfchlag zu machen, der dahin ziele **). 








*) Die Deklaration vom November fey mißverftanden worden und 
die Trauung mit der Grävenig ohnedem in Feiner fo geſetzmä— 
Bigen Form gefchehen, daß man das, was gegen die Abficht des 
Herzogs daraus gezogen worden, daraus hätte herleiten Fönnen. 

**) Als hierüber die Geheimenräthe ſich beſchwerten, ließ er ihnen 
erklären: So gut ein Fommandirender General feinen unterges 
benen Generalen, die nicht feine Diener und oft von viel höherer 
Geburt feyen, Befehle bei Todesftrafe ertheilen könne, fo viel 
eher müffe ein Herr berechtigt feyn, feinen Dienern ſolche Be: 
fehle zu geben, ohne daß fie ein Recht hätten, fidy darüber zu 
befchweren. Er habe ſich Geheimenräthe und nicht Vormünder 
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Johann Dfiander war ed vornämlid, der ihn endlidy nach: 
giebiger machte und dahin brachte, daß er am 29. Mai 
1708 erklärte: „Obwohl man mit ihm fo hart verfahren, 
als niemals bei einem Reichsfuͤrſten erhört worden, und 
er defwegen eine ganz andere Erklärung thun follte, fo 
habe er doc) allein aus Liebe zu der Frau Gräfin, auf ihr 
inftändiges Bitten, fie, fo fchwer es ibm auch falle, zu 
entlaffen ſich entichloffen und hoffe, dag man ihn, als 
einen um Kaifer und Reich fo hochverdienten Fürften, nicht 
weiter beunrubigen und zum Aeußerſten bringen werde. Schon 
babe er die Aufhebung feined Eheverldbnifjes mir der Gräfin 
dem Prälaten Dfiander eingebändigt, aber entlaffen koͤnne 
er fie nicht, ald nach adnzlicher Erfüllung folgender Be: 
dingungen: Der Kaifer müffe fie in feinen Schutz nehmen, 
das Haus Baden:Durlah aber verfprechen, fie nicht zu 
verfolgen, auch muͤſſe ihr als einer Perfon, die er mehr 
als fich felbft liebe, und deren Entfernung ihm nicht minder 
ſchmerze, ald wenn man ihm die Seele aus dem feib reiße, 
für einen anftändigen Gehalt geforgt und ihr defwegen eine 
baare Summe von 100,000 Specieöthalern ausgezahlt wers 
den. Er meinte, nun ſey Alles geichehen, denn er habe 
ja nun das Nergerniß Durch) Aufhebung der „zweiten über: 
eilten Heirath“ abgerhban und mir feiner Gemahlin ſich vers 
föhnt, „dieſelbe mit aller Höflichkeit gefprocdhen und mit 
ihr gefpeist‘‘, was aber freilich „die Zuneigung und daraus 
entftehende ehelihe Beiwohnung betreffe, fey eine Gache, 
die von Gott und fi felbft abhange, und durd Fremde 
nicht erzwungen werden koͤnne.“ 

Allein den Gefandten der vermittelnden Fürften fchien 
die für die Gräfin geforderte Geldfumme gar zu groß und 
fie meinten, man muͤſſe daraus nothwendig fließen, daß 
ed dem Herzoge mir der Hauptiache noch nicht recht Ernft 
fey. Auch weigerte ſich der ſtaͤndiſche Ausſchuß beftimmt, 


und Hofmeiffer beſtellt. Etets fo oft er fie um Rath gefragt, 
hätten fie frei ihre Meinung äußern dürfen, fo weit aber er: 
ſtrecke fich die Befugniß eines Dieners nicht, daß er unbefragt 
feinem Herrn die Meinung fagen und ſich in Sachen, welce 
nicht zu feinem Amte gehören, einmifchen dürfe. 

Geſch. Wirtemb, III, Wbs. 2. Abth. 9 
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einen Beitrag dazu zu entrichten (27. Junius, 13. Julius 
1708), die Kammer aber war nicht im Stande, eine jolche 
Summe fir ſich allein aufzubringen. So erfhien denn 
wirflid das Ende diefer fhlimmen Sache noch fo entfernt, 
als je zuvor, und der Herzog that nichts *), um es zu 
befchleunigen, er lebte fortwährend Öffentlich mit der Gräs 
venig. Es waren noch fchärfere Mittel noͤthig, um ihn 
endlich dahin zu bringen, daß er fie fortließ. Man ver: 
breitere daher auf einmal das Gerücht, e& feyen neue Klagen 
von der Herzogin, ihren Verwandten und den Landftunden 
erhoben worden, ja man ſprach fogar von der Entdeckung 
eined Mordanfchlagd gegen die Herzogin und daß bereits 
eine neue Kommijfion vom Kaifer ernannt fey. Hieruͤber 
gerierh die Gräfin in große Furcht, fey es, weil fie wirklich 
fi) niche ganz unfchuldig fühlte **), oder nur aus Schreden 
über eine fo fchwere, wenn auch grundlofe Befchuldigung, 
und verließ, nachdem man von dem ihr verfprochenen Gelde 
fo viel als möglid war, herbeigefchafft hatte, das Land, 
Der Herzog begleitete fie, und kaum war er zurückgekehrt, 
fo reigte er ihr wieder nad) in die Edyweiz und berief fie 
von Genf aus zu fih nad Bern. Jetzt nahmen die Ders 
zogin und die Ihrigen von Neuem die Zuflucht zum Kaifer 
und wirkten bei ihm frifhe, fcharfe Gebote aus (8. 24. 
San. 1710): „Es folle die Grävenig ſich anderwärts weit 
vom Herzogthum Wirtemberg hinweg begeben und rever: 
firen, Biinfrighin weder in ledigem noch verheirathetem Stande, 
nicht nur des Herzogs Gebiet nicht wieder zu betreten, fons 
dern auch die Nachbarſchaft zu meiden und fich alles Ber: 
kehrs mit demfelben zu enthalten, fonft werde man nad) 
der Strenge der Gefege gegen fie verfahren, und weder ihre 


*, Durch einen Befehl vom 46. Juni 1708 wurde zwar ein Ehes 
gericht niedergefept . welches die Trauung des Herzogs mit der 
Grävenig für ungültig erklärte (22. Juni), allein Eberhard 
Ludwig nahm Beine Rückſicht darauf. 

”), Davon, daß die Grävenig die Herzogin habe vergiften laſſen 
wollen, fpr ht auch die peinfiche Anklage derſelben „als einer 
nach Ausweis der Akten allen Umftänden nach glaublichen 
Sache.“ 
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Ehre, noch Leib und Güter verfdjonen.’” Nun ließ es fich 
der Herzog auch mehr Ernft mit feiner Verſoͤhnung ſeyn, 
nachdem die Herzogin fich Schriftlich verpflichter hatte, von 
allen weiteren Verfolgungen gegen die Grävenig abzuftehen 
(28. April 1710) Fam er endlih, am 11. Mai Abends, 
nach zweijähriger Abwefenheit, wieder nach Stuttgart zus 
ruͤck, wo nun die völlige Ausfdhnung Statt fand. Die 
fürftlihden Gefandten berichteten dieß dem Kaifer und der 
landfhaftlide Ausſchuß machte aus lauter. Freude dem 
Herzog ein Geſchenk von 40,000, der Herzogin von 10,000 
Gulden (uni 1710) und ald man nun endlid aud) noch 
von der Grävenig felbft einen Revers erlangt hatte, worin 
fie gegen Uebergabe eines kaiſerlichen Schußgbriefes verſprach, 
den Befehlen des Kaifers gerreulich nachzuleben (15. Nov. 
1710), fo ſchien die Sache völlig beigelegt und bald, hoffte 
man, werde der Herzog nun die Mecklenburgerin vergeffen 
haben. 

Allein die Gräfin hatte ihn weit ftärker zu feſſeln ges 
wußt, ald irgend eine feiner früheren Geliebten, fo daß 
ed Fein Munder ift, wenn man damals feft glaubte, fie 
habe ihn durch Zaubermittel fo ſtark an fich gefetter *). 
Kaum war fie einige Wochen fort, als er die Sehnſucht 
nach ihr nicht länger unterdruͤcken Ffonute, er reißte ihr nad) 
und lebte nun zu Genf herrlich und in Freuden mit ihr. 
Aber eined Theils erfchöpfte diefer Aufenthalt feine Kaffe 
zu fehr, andern Theils zeigten fi Raͤthe und Landftäude 


*) In ihrer Anblage find mehrere Zeugenausſagen darüber anges 
führt, 3. B. fie habe in Genf ein Hemd der Herzogin in Pleine 
vierecfigte Stüce gefchnitten,, in den mit Branntwein präpas 
rirten allerfeinften Wißmuth getunkt und hernad) zu Wifchläpp: 
lein gebraucht. In Urach habe fie fich das neugeborne Kalb 
einer ſchwarzen Kuh bringen laffen und eigenhändig ihm den 
Kopf abgehauen, eben fo habe fie es mit drei fchwarzen Tauben 
gemacht, anderer unfittlichen Angaben nidyt zu gedenken. Durdy 
ſolche Mittel foll fie den Herzog dahin gebradyt haben, daß er 
feine Gemahlin durchaus nicht ausftehen, ohne fie felbft aber 
nicht mehr habe leben können, indem er Bellemmungen bes 
kommen, fobald er von ihr entfernt gewefen. 


g * 
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fo ungehalten tiber diefe ängere Abwefenheit, daß der Herzog 
auf Mittel dachte, wie er die Gräfin von Neuem wieder 
ind Land bringen fonne. Da fand er nun einen Mann, 
welcher trefflich für feine Plane paßte, denn er befaß gute 
Kenneniffe, großen Verftand, viel Schlauheit und eine aufs 
gezeichnete Geſchicklichkeit im Unterhaudeln, auch. war er 
mit der Art, wie man zu Regensburg auf dem Reichstage 
und am Wiener Hofe eine Sache durdhtreiben Fonnte, wohl 
befannt, und in der Wahl der Mittel zur Ausführung eines 
Planes zeigte er ſich nie verlegen, denn aud zu den 
ſchlechten, wenn fie nur zwechmäßig waren, griff er obne 
Bedenken, fein Hauptbeftreben war, die Gunft feines Fürs 
ften und durch fie Reichthum und Ehrenftellen zu erlangen. 
. Diefer Mann war Johann Heinrich Schüß, damals 
Agent der Hanfeftädte in Wien, der nun, fobald man feine 
Brauchbarfeir erfannt hatte, ald Geheimer-Legationsrath in 
wirtembergifche Dienfte Fam. Er fuchte zuerft den Verdacht 
des Ehebruchs auf die Herzogin zu laden, um biedurd) 
eine Scheidung herbeizuführen, aber obgleich er fogar falſche 
Briefe deßwegen fchmiedere, fo erreichte er feinen Zweck 
nicht. Dod bald harte er ein anderes Mittel gefunden, 
um ded Herzogs fehnlichen Wunſch zu erfüllen. Er trieb 
zu Mien einen fchon ziemlich bejahrten und fehr verfchuls 
deren böhmifhen Grafen Johann Franz Ferdinand 
von Würben und Freudenthal, Eailerliben Rath und 
Kammerherrn, auf, der niederträchtig genug war, gegen 
Gold und Ehrenftellen zum Schein eine Heirath mit der 
Grävenig zu fließen. Am 18. Januar 1711 erhielt der 
Pfarrer zu Thieringen Befehl, das neue Ehepaar in Ober: 
haufen zu trauen, nachdem der Graf zuvor fich fchriftlicy 
verpflichtet hatte, die Ehe nicht zu vollziehen und fi) im 
Auslande aufzuhalten (30. Nov. 3710). Dafür erhielt er 
20,000 Gulden baar, einen Jahrgehalt von 10,000 Gulden 
und den Titel eines herzoglichen Landhofmeiſters, Geheimen: 
raths und Kriegsraths-Präſidenten (Jo. Nov. 1710), 

Eo erfbien denn, nach kurzer Abwefenheit das med: 
lenburgiſche Fräulein von Neuem, ale Gräfin v. Wuͤr— 
ben, und erhielt, ald Gemahlin des Landhofmeifterd, den 
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erften Rang unter den Damen bei Hofe, den Titel Erxcels 
lenz, einen eigenen Hofftaat und den neuen Bau zur 
Wohnung. Nun ging es ärger als je zuvor, vergebens 
Hagten die Herzogin und ihre Familie, vergebens die Fürs 
ften, weldye zuvor vermittelt hatten, in Wien; Schuͤtz *) 
wußte bier die Sache des Herzogs und der Gräfin fo ges 
(bier zu führen, daß man, zufrieden mit der Entfchuldis 
gung, „der Kaifer koͤnne feinem Neichsfürften verwehren, 
die Frau feines vornehmften Minifters an feinem Hofe zu 
haben‘ ſich nicht mehr um die Sache befiimmerte. Zwar 
bezeugte der Kaifer der Herzogin auf den Bericht der Höfe 
zu Kaffel und Wolfenbüttel (1720) fein ‚‚allergnärigites‘‘ 
Mitleiden und ruͤhmte den Eifer jener Höfe, zwifchen den 
beiden Ehegatten Frieden zu ftiften, aber obwohl er zus 
glei verfprab, zu Allem, mas in einer fo ärgerlichen 
Sache gebührend ware, die Hand zu bieten, fo geſchah 
doch gar nichts. Vielmehr erlangte die Gräfin vom preus 
Biihen (8. Dec, 1716) und vom Faiferlihen Hofe (13. 
Juli 1726) Scirmöbriefe, und zwar von leßterem nicht 
allein für fib, fondern auch für ihre vornehmften Anhänger. 

Nun führte fie volle 20 Jahre eine wirflih unums 
ſchraͤnkte Herrfchaft über den Herzog und über das Land; 
Eberhard Ludwig mußte Alles tbun, waß fie wollte, ihre 
übertriebenften Wuͤuſche und Forderungen befriedigen **), 
ihre widrigften Launen geduldig ertragen. Gie behandelte 


*) Er darf, fagt die Herzogin in ihrer Klagfchrift von Schütz, fid) 
Deffen fogar zu rühmen unterftchen und befennen, daß er meine 
gerechte Sache fange Jahre her am Faiferlichen Hofe durch ſei— 
nen Kresit und Schliche unterdrückt, der Gräbenitzin ihre aber 
wider alles Recht, Billigkeit und Geſetze, ja fein eigenes Ge: 
wiſſen laufende höchft ärgerlihe Sache hingegen zu männigficher 
Verwunderung ſeutenirt und vertheidigt habe, daß fie mit den 
Ihrigen von allen Anfedytungen, aller Faiferlichen Berordnungen, 
Klagens und Schreiens ungeachtet, bisher befreit geblieben fey. 

*) Die peinliche Anklage erzählt, als fie einmal den Herzog auch 
wieder um ein neued Geldgeſchenk geplagt, habe Liefer mit 
thränenden Augen ausgerufen, ev wiffe Nichts mehr aufzutreis 
ben, gebe ihr Alles, was nur zu bekommen fey. 
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Alle, die ſich ihr nahten, mit unertraͤglichem Stolz, ſelbſt 
einer Prinzeſſin von Wirtemberg-Weiltingen wollte ſie ein— 
mal den Rang ſtreitig machen. Sie gab eigene Audienzen 
und in den Abendgeſellſchaften, welche ſie hielt, herrſchte 
die ſtrengſte Etikette, währeno doch fie ſelbſt oͤfters, indem 
Alles im größten Gala-Anzug fich befand, unterm Vorwand 
von Unpäßlichfeit, im Neglige erfhien. Sie fiftete einen 
eigenen Drden, deffen Zeichen ein weißes,. dreiblättriges 
Kleeblatt war, den fie Männern und Frauen ertheilte und 
dem zu Ehren der Herzog am Dreifönigstage gewöhnlich 
ein großes Feft gab. Sogar ind Kirchengebet verlangte fie 
eingefchloffen zu werden, und nur ein Johann Oſiander *) 
durfte ed wagen, ihr hierauf, mit--beißendem Spott: zu ants 
worten, „dieß gefchehe jedesmal, indem man bete: erlöfe 
und von dem Uebel!‘ ; Nur Eines gelang ihr nicht, fo 
eifrig fie auch darnach firebte, den Rang und Titel einer 
wirfliden Herzogin zu erlangen, Denn ftandhaft harrte 
des Herzogs rechtmäßige Gemahlin in Stuttgart aus; fie 
fey noch niche Wittwe, erklärte fie, und daher gebühre ihr 
auch der Sig im fürftliben Schloſſe. Es war umfonft, 
daß man ihr zum Unterhalt faum das Nothwendigfte reichte, 
ihrem Sohne nur felten mit ihr zu fprechen erlaubte, den 
Hofleuten den Umgang mit ihr ganz verbot, fie ertrug 
Alles geduldig, aber fie wich ihrer glüdlihen Nebenbuplerin 
nicht, felbft ald man ihr drohte, man werde fie nicht mehr 
als Fürftin behandeln. 

Natürlich verfaumte die Gräfin nun auch nicht, die 
höheren Stellen wenigftend mit ihren Kreaturen zu befegen, 
Um die alten, treuen Diener wegzufchaffen, gab fie fich alle 
Mühe, den Herzog mit Widerwillen und Mißtrauen gegen 
diefelben zu erfüllen, und die Entdeckung einer Verfhwdrung, 
welche den Zweck hatte, fie während einer Jagd im Schön: 
budy gefangen zu nehmen, Fam ihr, hiebei fehr zu Statten. 
Nun waren Einkerferung und Verbannung das Loos Aller, 
welche fich nicht vor ihr beugen wollten und Niemand durfte 
mehr in die Nähe des Herzogs fommen, der nicht zu ihren 


*) Adern Nachrichten zufolge war es der Prälat Oechslin. 
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Anhängern gehörte. Der Geheimerath v. Hefpen, der in 
Utrecht dem Herzoge früher fo gute Dienfte geleiftet, wurde, 
weil er fir die Herzogin geiprocden hatte, in der Reichs— 
ftade Köln verhaftet und auf die Feftung gefegt, von der 
ihn nur ein ernftlicher Befehl des Kailers herab bringen 
fonnte. Der Hofmarfhall Forftner aber, des Herzogs 
Sugendgenoffe und nun fein treuer Marner, entfam nod 
gluͤcklich, allein nun ließ die Gräfin, eines von ihm ges 
fhriebenen fie trefflich fchildernden Briefs wegen feine Tod— 
feindin,, fein Bildniß vom Henker verbrennen, ihn felbft 
abwefend als Deferteur, Rebellen, Hochverräther, Pasquils 
lanten und Giftmiiher zum Tode verurtheilen, und was 
man von feinem Vermögen erhaſchen Fonnte, ward einge: 
zogen, obgleich Eberhard Ludwig ihm früher aufs Heiligfte 
verfprochen hatte, ihn mie fortzufchichen *). Der Hofprediger 
Urlfperger, den doc fie felbft früher von Stetten an 
den Hof gebracht hatte, mußte die Unvorfichtigkeit, fich in 
die Angelegenheiten der Grafin zu mifchen, mit der Ents 
laffung bißen (1718)**). Auch der Geheimerarh v. Bode, 


*) Forſtner vertheidigte fih in einer Iefenswerthen „Apologie, 
worin die falfchen Anklagen und ſchrecklichen Verläumdungen 
feiner Feinde am Hofe zu Stuttgart widerlegt und feine Uns 
ſchuld erwieſen wird“ (16. Nov. 1716). 

**) Die Urfache der Dienftentlafung des Hofpredigers Urlſperger 
ift folgende: ine gewiffe Lampertin, die ehemals in dem 
Srävenisfhen Haufe gedient hatte, brachte gegen die Gräfin 
v. Würben mehrere höchſt ehrenrührige Befchuldigungen vor, 
vornämlich daß die Gräfin gottlofe und zauberifhe Mittel brauche, 
um fit ter Gunft des Herzogs zu verfihern, und theilte folche 
auch dem Hofprediger Urffperger, als dem Beichtvater des Her: 
3098, mit. Diefer hörte fie nicht nur an, fondern verfertigte 
auch einen fcheiftlichen Auffag über ihre Angaben, ließ ihn von 
der Zampertin unterfihreiben und verfiegelte denſelben als ein 
Geheimniß. Dennoch erfuhr es der Herzog, ließ das Papier 
dem Urlſperger abfordern und fegte eine eigene Unterfuchungss 
fommifiion in der Sache nieder. Urtfperger berief fih auf fein 
Amt als Hofprediger und Beichtvater, und bat den Herzog felbft 
um Gehör, was aber diefer verweigerte. Die Unterfuchung 
hatte nun ihren Fortgang und am Ende trug die Kommifiion 
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der Übrigens außer dem Talent fid) geltend zu machen Fein 
anderes befaß (14. San. 1715), und fogar Reiſchach, 
der doch am meiften zur Erhebung der Gräfin beigetragen 
hatte (13. März 1716), würden entlaffen. Bloß Seubert, 
ehemals Lehrer des Herzogs, und Fromann, der früher 
in der Graͤvenitzſchen Sache mehrere Gutachten geftellt hatte, 
behielten ihre Aemter. An die Stellen der Entlaffenen aber 
famen nun der Gräfin alterer Bruder, dem der Herzog auch 
Sig und Stimme auf der fhwabiihen Grafenbank ver: 
fhaffte, als erfter Minifter und Ober: Hofmarfchall, deffen 
Eohn Victor Sigismund, ihr Schwager Sittmann*), 
ein Mann aufgeblafen wie alle Emporföümmlinge und von 
ſchmutzigem Geiz befeffen, Schüß und deffen Schwager 
Schunf. Ein anderer Schwager der Gräfin, v. Boldes 


Thüngen Kammerpräfident, und von 2 Brüdern Pfau, 
der eine, welcher zugleich Sefretär der Grafin war, Ges 
heimer:NReferendär,, der andere Hofrath. Die tüchtigften 
Wirtemberger wurden eben deßwegen, weil fie Landesein— 
geborne waren, zurüdgefegt, während jeder Ausländer, fos 
bald er nur der Partei der Gräfin fi) anfchloß, bereitz 
willige Aufnahme fand. Damit aber die Gräfin die Ober: 
leitung der Staatöangelegenheiten ganz in ihre Hand bes 
fäme, mußte der Herzog das Konferenz: Minifterium 


darauf an, daß der Hofprediger wegen feines unbefugten Ber: 
fahrensd einen Verweis erhalten und auf ein Dekanat verfept 
werden folle. Urljperger wurde nun ohne Weiteres entlaffen 
und erhielt erft 2 Jahre nachher (1720) das Dekanat Herrens 
berg. Er ging 1725 nad) Augsburg, wo er 1727, erſt 42 Jahre 
alt, farb. 
Er foll zuvor Frifeur oder Haushofmeifter, nach andern Nach— 
richten Stallmeifter bei einer Gräfin v. Wartenberg in Berlin 
gewefen feyn. 
+9, Seine Gattin foilte zuerft Aebtiſſin in Oberftenfeld werden, 
welches Stift mau darauf nach Stuttgart verlegen wollte; fie 
mußte auch, trotz des Widerftrebens der damaligen Webtiffin, 
im Stifte aufgenommen werden, aber es gefiel ihr am Hofe zu 
Stuttgart beffer und fie Pehrte bald hieher zurüd. Auch ihre 
Mutter hatte die Gräfin zu ſich Eommen laſſen. 


* 


— 
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oder Geheime Kabinet errichten, deſſen Mitglieder ihr 
Bruder und fein Sohn, Schuͤtz und Pfau waren (6. April 
1717) *) und in dem fie felbft den Vorſitz führte, troß 
den Einwendungen der Minifter, denen fie entgegnete, bie 
Frau von Maintenon fey auch gegenwärtig gewefen, wenn 
der franzoͤſiſche König Ludwig mit feinen Miniftern gear: 
beitet habe. In dieſem geheimen Kabinet wurde nun Alles, 
was von einiger Wichtigkeit war, entſchieden; Finanze, 
Juſtiz- und Gnadenſachen mußten ihm vorgelegt werden 
und der Geheimerath hatte weiter Nichts mehr zu thun, 
als uͤber Das, was hier vorkam, ſein unterthaͤnigſtes Gut⸗ 
achten zu erſtatten. 

Um ſich aber noch feſter zu ſetzen und ihre Anhaͤnger 
noch mehr an ihr Intereſſe zu ketten, machte ſie mit den 
Beiſitzern dieſer Behoͤrde im Jahr 1720 folgenden Vertrag: 
„Beide Parteien ſollten einander in günftigen, wie in widrigen 
Angelegenheiten auf das SKräftigfte beiftehen und eine der 
der andern Gluͤck und Unglüc für ihr eigenes anfehen. Alle 
Sachen von Wichtigkeit follten, ehe man fie dem Herzog 
vorbrächte, von ihnen vorher beſprochen und entfchieden, 
dagegen aber auch alle Verantwortlichkeit deßwegen mit 
gleichen Schultern getragen werden. Alle Bortheile follte 
man gleich theilen und ſolche Maßregeln nehmen, daß man 
auch beim Tode ded Herzogs gefichert wäre.‘ 

Diefe wahrhafte VBerfhwdrung gegen des Landes Mohl 
vollendete deffen Ungluͤck; denn jetzt herrſchte die Gräfin 
vollends allein, der Herzog war ihr Knecht, ohne ihre Ge: 
nebmigung galt Feiner feiner Befeble, man legte fie auf die 
Seite, oder ließ fie in der Schublade eines alten Schreib: 
tiſches vermodern. Sie umgab ihn überall mit Epionen, 
er konnte nicht das Geringfte than, ohne daß fie es ers 
fuhr, kein Schreiben gelang in feine Hände, ohne daß es 
vorher durch die ihrigen ging *). In ihren Händen waren 


) Es erhielt am 4. Mai 1724 eine eigene Ordnung. 

**) Einmal gelang es dem verbannten Forfiner, dem Herzog ein 
Schreiben zu fenden, worin die Gräftu mit den ſtärkſten Farben 
geſchildert und der’ Herzog aufs Eindringendfte aufgefordert 
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die Vergebung von Aemtern, Titeln und Gnadenbezeugungen 
und auch hier fuchte fie vornämlich ihre unerfartlide Habs 
fucht zu befriedigen. Es wurde eine „Chatouille“ errichtet 
und befondere „Zutreiber“ dabei angeftellt, bei welchen die 
ſich melden mußten, Die irgend eine Bitte vorzubringen 
hatten oder fib um ein Amt bewarben. Da hatte denn 
Alles feinen beftimmten Preis und das auf ſo ſchaͤndliche 
Meife erlangte Geld zog allein die Gräfin ein, bis der Une 
willen hierüber fidy zu laut Außerte.! Nun wußte fie den 
Herzog zu überreden, weil ja ohnedem auch fruͤher jeder 
Bewerber um ein Amt, unter dem Namen der Adreßgelder 
eine gewiſſe Summe habe zahlen muͤſſen, ſo duͤrfe er, in— 
dem er dieſe Gelder aufhebe, wohl geſtatten, daß dem freien 
Willen der Bewerber anheimgeſtellt werde, Chatoullegelder 
zu zahlen, wobei immer noch der Grundſatz beibehalten 
werden Fönne, bei der Befezung eines Amtes fterd auf den 
Tuͤchtigſten Rüdfiht zu nehmen. Dieß wurde nun auch 
wiederholt befannt gemacht (4. Sept. 1718, 16. April 
1725), und die auf folhe Art erlangten Chatoullegelder 
folten nun zur Halfte dem Herzog gehören, zur Hälfte der 
Gräfin und den Miniftern. Sie famen aber freilich meift 
in ihre Hände, denn des Herzogs Nntheil nahm fie ganz 
weg und den Miniftern gab fie, fo viel ihr beliebte. Um 
aber diefe Geldquelle auch recht einträglidh zu machen, fo 
wurde nun die Befegung jämmtlicher Dienfte, felbft folcher, 


wurde, fih von ihr Toszureißen, fie bekam es aber bald. und 
nun hatte der arme Herzog einen furdhtbaren Sturm zu bes 
ftehen, ev mußte fogar von Frankreich Forftiners Auslieferung 
begehren und da diefe verweigert ward, erfolgte, was oben im 
Terte fchon erzähle wurde ; Forfiner ließ dafür auch dad Bird: 
niß der Gräfin au den Galgen hängen und erklärte die wirtems 
bergifiben Minifter für infam. Ein Abbe von Berga, deffen 
Vater wirtemberaifcher Ober: Stallmeifter war, mußte feine 
freundfchaftlite Berbindung mit Forftner ſchwer büßen, als er 
41717 in das Land Fam, nahm man ihn gefangen und fehte ihn 
auf die Feſtung Hohen: Neuffen, von wo er fich erft 1719 mit 
Lebensgefahr, indem er fib an einem, aus feinem Bettzeng 
verfertigten Strid über die Mauer herabließ, vettete. 


Es 
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welche früher einzelne Kolleglen oder auch die Gemeinden 
vergeben hatten, dem geheimen Kabiuet übertragen und 
Aemter jeder Art an den Meiftbietenden verfauft, und felbft 
dann war der Befiter feines Dienjtes nicht ficher, denn 
wenn über Furz oder lang ein Anderer Fam, der noch mehr 
bot, mußte er diefem entweder weichen oder neue Geld: 
opfer bringen *). Auch wurde eine Menge neuer Stellen 
geihaffen und bei den Landdienften zahlreiche „Adjunktionen 
und Exſpektanzien“ eingeführt. Die Beamten mußten ihre 
Kautionsgelder, von denen fie nun überdieß auch Feine Zinfe 
mehr befamen (2. Nov. 1717), ſtets baar liefern, fie 
famen aber ftatt in die herrſchaftlichen Kaſſen, meift in die 
Hände der Gräfin. Auch das Recht war feil und mit Geld 
vermochte man felbft den mißlichften Proceß zu gewinnen, 
Befondere Kundfchafter wurden im Lande umhergeſchickt, um 
reiche Leute auszufpahen, welhen man dann auf allerlei 
Weiſe durch faljche Befchuldigungen, durch Lift und Dros 
hungen bedeutende Summen abnahm **). Selbſt das Ei: 
genthum der Kirchen und der Mohlthärigkeitö-Anftalten, der 
Wittwen und MWaifen war vor den raubgierigen Händen 
der Gräfin nicht ficher. Zu des Herzogs Privarkaffe hatte 
fie einen eigenen Schlüffel und nahm daraus, was ihr bes 
liebte. Auf den Reifen führte fie fterd die Rechnung und 
hatte dann nachher immer noch Geld zu fordern, das fie 
vorgefchoffen haben wollte. Eben fo legte fie nach jedem 
Befuh, den der Herzog in Stetten bei ihr machte, obwohl 


*) Den Beamten dagegen, namentlich den Juſtizbeamten, wurde 
alle Annahme von Gefchenfen ſtreng verboten. (16. Februar, 
15. März 1715.) 

») Beifpiele ſolcher Erpreffungen kommen mehrere in der peinlichen 
Anklage vor, ein Amtmann in MWeiltingen mußte pro abolitione 
processus criminalis 3000 fl., ein anderer dafelbft pro abolitorio 
in puncto sexti 1500 fl., wegen des nämlichen der Vogt zu 
Deffingen 4000 fl. und gleich darauf nod) weitere 2250 fl., ein 
Baihinger Handelemann 5000 fl. zahlen. Scon 4717 ward ein 
folder Kundfchafter, Namens Urlſperger, ausgefchickt. Auch die “ 
Hofjuden wurden inquirirt, und einer mußte, um loszufommen, 
7000 fl. zahlen, 


- 
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ihr dann alles Noͤthige an Holz, Wein und Früchten ges 
liefert wurde, bedeutende Rechnungen vor, welde ibr von 
der Kammer bezahlt werden mußten. Dieye aber mußte 
ihr aud font liefern, was fie begehrte, und dfter6 traf es 
fih, daß wenn Kaufleute oder Handwerker Anweijungen 
vom Herzog an die Kammer bradıten, die Gräfin das Geld 
ſchon zuvor hatte abholen laffen, Dabei mußte der Herzog 
ihr immerfort Etwas ſchenken, bald Juwelen, die fie oft 
zuvor theuer au ihm verfauft hatte, bald Geld. Kuͤche und 
Keller wurden ihr vom Kammergut verjorge, und wenn es 
an ihren Gebäuden Etwas auszubeffern gab, mußte es eben— 
falls die Kammer zahlen. Als fie die Rittergürer Freuden: 
thal und Boihingen Faufte, überließ ihr der Herzog die 
durch die Einlöfung der Herrſchaft Böunigheim gewonnenen 
80,000 Gulden, die dody nach den Fandeägefeßen „zur Er: 
faufung von Land und Leuten oder zur Miederbeibringung 
verfegter Kammergefülle und Güter‘ hatten verwendet wers 
den follen, Zugleich machte er ihr anfehnlidde Schenkungen 
von Gütern. Außer Höpfigheim erhielt fie Gomaringen, 
das fie im December 1712 gegen Stetten im Remsthal 
eintaufchte, die von Limburg heimgefallene Herrfhaft Welz— 
heim (Mevember 1718), Brenz mir Oggenhaufen (April 
1721) und Gochsheim (Januar 1729), ihr Bruder befam 
Heimeheim und Marjchalfenzimmern, Zu diefen Schenfungen 
aber wußte »fie durch die Geſchicklichkeit des Hofraths We iz 


Benfee fogar die Einwilligung der Stände, des Herzogs 


Karl Alexander und feiner Brüder zu erlangen (1. März, 
16. Yuni 1729). 

Auf ſolche Weife gelangte die Gräfin zu großem Reich: 
tbum, fie hatte immer einen bedeutenden Vorrath baaren 
Geldes, fie verwandte große Summen auf den Ankauf von 
Gütern, noch größere fandre fie in fremde Banfen, nad 
Venedig, Genf und Hamburg *). Dabei vergaß fie jedoch) 


*) Apr Sekretär Pan fagt hievon: Ich verfihere E. Durchlaucht, 
daß ich der Gräfin etlih Tonnen Goldes Hausausgaben vers 
rechnet, auch an den Fingern herzäblen Fann, daß fie über 
500,000 fl. an Gütern verwendet (lauter Geld, ſo E. F. D. 
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auch ihre Anhänger, beionders ihre Verwandten nicht. Go 
wurde 1715 ihr Schwager Sittmann an die Spiße der 
GeneralsXandesvifitarion geftellt, welde den Zuftaud des 
Landes, namentlid) dad Finanzwefen der Gemeinden, unter: 
ſuchen, die Urſachen der Unzufriedenheit der Unterthanen 
erforfhen und den vielen Unordnungen der Beamten fteuern 
follte, welche uͤbles Beifpiel und die unmäßigen Forderungen 
der Grävenigifchen Partei zur Bedruͤckung ihrer Untergebenen 
und zu allerlei Berriügereien verleitere. Dur feine Anftels 
lung aber wurde der ganze Zweck dieſer Unterfuchhung vers 
eitelt, denn er bemüßte fein Amt. nur zu den fchandlichiten 
Beureljchneidereien und Erpreffungen, er betrog Gemeinden 
wie Privarleure um das Ihrige und ſprach für Geld die 
fchylechreften Beamten von aller WBeranrwortung los. Er 
mußte teßwegen auch, mit dem Kaffe und den Verwuͤn— 
ſchungen des Landes beladen, gleih nach dem Sturze feiner 
Schwägerin enrflieben. Der zweite Schwager, Boldewein, 
wurde zum Prafiventen einer Deputation erwählt, welche 
unterfuchen follte, wie e& bisher mit dem Cinzug und der 
Verrechnung der Zricefimen gegangen fey (17. Dec. 1716) 
und auch er wußte dieje Stelle für fih auf die vortheils 
hafteſte Art zu benügen, Ebenfo ging es in andern Fällen; 
die Kommiffionen, welde, wie man dem Herzog vorfpies 
gelte, angeordnet wurden, um Muingel und Gebreden in 
Diejem oder jenem Theile der Staareverwaltung abzuftellen, 
dienten nur dazu, die Gräfin und ihre Anhänger zu bes 
reichern und den armen Unterthanen, welde fie erleichtern 
follten, neue Laften aufzulegen. Ein Vorſchlag nah dem 
andern wurde gemacht, um den zerrürteren Zuftand des 
Kammerguts zu verbefiern und um die erjchdpfte Kaffe des 
Herzogs wieder zu füllen, wenn aber diefe Vorſchlaͤge auch 
nod fo zweckmaͤßig waren, fo mißrierhen fie in ihrer Aus— 
füyrung, weil fogleicy die Gräfin und ihre Epießgefellen 
fi verjelben bemächtigten. Im April 1719 feßte man 


gehört). Sie mag and) noch wohl eine große Baarfchaft haben, 
die mir aber nicht berfannt, denn Geldfachen hat fie am ges 
heimften gehalten; 


* 


— 142 — 


eine eigene Kommiffion zur Verbefferung ded Kammer:Des 
tonomiewefens nieder, au welche alle Beamte über den Zus 
ftand ihrer Amtsbezirke berichten und Vorfchläge thun mußs 
ten, wie die Einnahmen vermehrt, die Ausgaben vermin— 
dert werden koͤnnten; es wurde aber hiedurch Nichts ges 
wonnen, denn an der Epige der Kommiffion ftand ver 
Bruder der Gräfin. Der Kanzlei nahm man 1709 die 
Taxgelder, welce fie bisher empfangen hatte, und zog fie 
zur Kammer. Am 16. Juli 1715 wurde das Recht, Kas 
lender im Lande zu verkaufen, verpachter und diefer Pacht 
den 15. Nov. 1750 erneut; am 4. Auguft 1717 fchrieb 
man eine Kapitaljteuer aus, führte den 30. Nov. 1719 
dad Stempelpapier ein, mußte es aber fhon am 6. März 
1721 wieder aufheben, und verpadtete im Juni 1720 daß 
Umgeld an die Wirthe. Auch die Hofbanf und die Giros 
lorterie wurden 1717 erneut und namentlich Beamte, Ges 
meinden und Zünfte aufgefordert, Looſe dabei zu nehmen. 
Die Kammereinfünfte wurden gewöhnlich zum Voraus eins 
genommen und viele Güter und Gülten des Kammergu 
verfauft oder verpfändet, wie 5.8. am 5. Zuli 1728 das 
Städtchen Weiltingen für 500,000 Gulden an die Lands 
fände. Auch das Kirhengut wurde angegriffen, ed mußte 
der Kammer Anlehen thun, welche ihm nicht mehr heim: 
bezahle wurden, Kapitalien auffündigen und andere Laſten 
fi) aufbärden laffen, welde ihm über 4 Xonnen Golves 
Schulden verurfachten *). Durch alles Diefes aber vermochte 
man der fohredlichen Finanzzerrättung nicht abzubelfen, die 
Kammer ftürzte fih vielmehr in ein fo klaͤgliches Gewirre 
von Schulden, daß fie fich in einem halben SaDIDnnDer 
nicht mehr ganz daraus reißen konnte. 

Denn während ihre Einkünfte immer mehr — 
ſtiegen ihre Ausgaben immer hoͤher. Der Hofſtaat wurde 
viel praͤchtiger als zuvor eingerichtet, aus ganz Deutſch— 
land und aud aus den Nachbarlanden ſtromten Gluͤcksritter, 
meift adelichen, aber auch bürgerlihen Standes, bier zus 


2) Alle Forderungen des Kirchengut3 an die Kammer wurden nad) 
Eberhard Ludwigs Tode zu 2,625,215 fl. 51 Pr. berechnet. 
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fammen, fir welche neue Stellen gefchaffen werden mußten, 
Da waren außer dem Hofmarſchall aud noch ein Ober: Hof: 
marſchall, 2 Garde: Hauptleute, ein Ober-Stallmeiſter, ein 
Ober-Forſt- und Zagermeifter, ein Parforce:Jagermeifter, 
ein DObersalfenmeifter, ein DOberfchenf, ein DOber-Kapell: 
meifter, ein Page: Hofmeifter, Kammerherren, Hofer, Jagd— 
und Kammerjunfer, 20 adelibe Pagen, eine Leibwache zu 
Pferd und zu Fuß und eine Menge anderer Hofbedienten, 
Auch bei den alten Titeln blieb es nicht; Minifter, Ge: 
heimerärbe und Generale erhielten den Titel „Excellenz“ 
(13. Febr. 1722), nnd um Jedem den gehörigen Platz 
anzuweifen, erfchien anı 7. März 1718 das erfte NRangs 
reglement *). Am 5. Nov. 1702 fliftete der Herzog den 
„Ritterorden von der Jagd“ oder den St. Hubertus-Or— 
den *), der am 19. Sept. 1718 erneut und fehr erweis 
tert, und deffen Stiftungdfeft am Hübertustage alljährlich 
ſehr feierlid begangen wurde. Das Drdengzeichen war ein 
gelvened Kreuz mit rubinrothem Schmelzwerf, an jedem der 
4 Eden mit einem goldenen Adler und zwifchen den mitt: 
leren und unteren Spigen mit einem Jaͤgerhorn geziert, die 





zum 


*) Un der Spitze flehen bier der Landhofmeifter, der Ober-Hof— 
marfchalf und der Generalfeldmarſchall-Lieutenant; hierauf folgen 
die adeligen und gelehrten Gebeimenräthe, der Capitaine des 
Gardes du Corps, der Ober-Stallmeiſter, der Regierungsraths— 
Präfident, der Kriegsraths-Präſident, der Generalmajor , der 
Dberft der Garde zu Pferd, der Ober-Forſt- und Jägermeifter, 
der Präfident des Hofgerichts, der Kammerpräjident u. f. w., 
die Kutſcher, Borreiter, Klepperknechte, Beiläufer und Hof: 
wäcter machten den Schluß ; die Geiftlichen werden gar nicht 
erwähnt. Im zweiten Rangreglement roulirt der Capitaine des 
Gardes im Rang mit den adeligen, der Generalmajor kommt 
nor den gelehtten Geheimemäthen, dem Kammerprälidenten 
gehen Die titularzadceligen Geheimenräthe, der Schloßhauptmann 
und der Hofmarfdall vor, auf ihn folgen der Hofmeifter der 
regierenden Herzogin und die Kammerherrn, einige Stellen 
unter dieſen erjt die Direktoren der Kammer, des Konfiftoriums 
und des Kirchenaths. 

**) Den erften wirtembergifihen Orden, den Orden vom Todtenkopf, 
fiftete Herzog Sylvius Nimrod von Wirtemberg:Dels 1652? 
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Devife aber: Amicitise virtutisque foedus. Die Ritter 
diefed Drdens hatten das Recht, allen Luftbarfeiten und 
Feften, namentlich aber den Jagden des Drdensherrn und 
der Drdensgenoffen beizuwohnen, ihre Zahl wurde auf 30 
feftgefeßt, außer ihnen durften 12 Reichsgrafen und Fürs 
ften, fo viel als der Ordensherr wolle (1718 waren e8 
ihrer 15), aufgenommen werden. Wer den Drden ein Jahr 
lang gar nicht trug, wurde aus der Ordensliſte geftrichen, 
Aud, das fürftlihe Wappen vermehrte der Herzog, indem 
er ihm den Schild und Helm von Heidenheim nebft dem 
wachfenden Adler, ald dem zur Reichsiturmfahne gehörigen 
Helmkleinode beifügte (1708). Die Kammermufif war zahls 
reich und fo wohl eingerichter, ald an irgend einem Hofe, 
der Marftall mit den fchönften, beftabgerichteten Pferden in 
folder Menge angefüllt, daß man oft faum Furter genug 
für fie auftreiben konnte *). Nichte fchlechter beftellt war 
das Jagdzeug zu gewöhnlichen, wie zu Parforcejagden, denn 
der Herzog war ein großer Jagdliebhaber; zur Zeit der Hirſch— 
brunft und der Schweinshege begab er fi) immer auf eings 
feiner Sagdfchlöffer, fo daß er alle 5 Fahre in feinen vornehme 
ften Forften herumfam, Am Hofe fehlte ed auch nicht an aller= 
hand Ergdglichfeiten und Feſten; man hielt Konzerte und 
Bälle; am 2ı. Januar 1715 wurde der erfte Karneval ans 
geordnet und troß des Eiferö der Geiftlichkeit, geraume Zeit 
alljährlidy wiederholt **). Außerdem unterhielt der Herzog 
*) Der Reifende Keyßler, der 1729 im Lande war, erzählt: Der 
Herzog wendet auch vieles Geld auf Stuttereien und Pferde, 
von welchen er ein großer Liebhaber und Kenner if. Es find 
3 Gefpanne, jedes von 8 Pferden, vorhanden, welche von einem 
einzigen Kutfiher fo regiert werden, daß fie vor dem Magen 
alle Künfte der Reitſchule machen. Der Herzog felbft fuhr fo 
einigemal mit ihnen. 
**) In der deßwegen ergangenen Berordnung heißt ed: Nobles, Do- 
minos und polnifche Nöce bleiben allein für Cavalıers und 
Dames vejervirt, fonft darf Jedermann eine Macke tragen, 
welche er will. Jeder foll fih hüten, Sottifen oder ſtandalöſe 
Sachen anzufangen, auf der Straße wie in der Redoute; Würfel: 
tiſche iind verboten. Allen Hof- und Kanzleibedienten, auch 
Kaufs und andern ehrbaren Burgersfeuten wird bekannt ges 
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auch eine franzdfifhe Schauſpielerbande, zu deren Vorſtel⸗ 
lungen S$edermann freien Zutritt hatte. 

Selbft eine neue Stadt gründete Eberhard Ludwig, 
der Würben zu Lieb. Schon im März 1697 hatte er fich 
in dem zum Kirchengute gehdrigen Erlachhofe, der 5 Kleine 
Stunden von Stuttgart entfernt auf einer hochgelegenen, 
meift mir Wald bewachſenen Ebene ftand und den er, der 
Jagd wegen, dfterö befuchre, etliche Zimmer einrichten laſ— 
fen. Hiemit aber begnuͤgte er fi, da der Dir ihm gefiel, 
bald nicht mehr; ed wurde ein Jagdſchloß erbaut, dem der 
Herzog 1704 den Namen Ludwigsburg gab; das Kirchen— 
gut mußte biezu nicht nur Grund und Boden abrreten, 
fondern auch, troß des Widerſtandes feiner Vorfteber, Die 
Baufoften beftreiten. Als man 2 Jahre fpärer damit um: 
ging, Schloß und Gartenanlagen zu vergrößern, faßte der 
Herzog plöglid den Entihluß, eine Stadt hier anzulegen, 
Der Oberhofmarfhall von Forftner erhielt die Oberauffiche 
dobei, der Kirchenrarhsbaumeifter Heim und der Haupts 
mann Retti leiteten das Bauwefen, ber es ging damit 
Richt fo ſchnell, ald der ungeduldige Herzog es gern ges 
habe hätte, denn es fehlte an Geld, und wenn Forfiner 
ſich deßwegen an den Kammerpräjidenren wandte, hieß es 
eben gewöhnlich, es iſt jest Fein Geld da und wird auch 
künftig Feines da feyn, Auch Einwohner fuͤr die neue Stadt 
ſtellten ſich nur ſpaͤrlich ein/ obgleich mau ihnen nicht uur 
Bauplaͤtze, ſondern zum Theil auch die Baumaterialien 
ſcheukte und fie auf 15, ſpaͤter ſogar auf 20 Jahre für 
fi) und ihre Guter von Steuern und andern Laſten bes 
freite *). Erft als der Herzog, auf Verlangen der Gräfin 
von Wuͤrben, welcher die Anwefenheit der Herzogin den Aufs 
enthalt zu Stuttgart immer mehr entleidere, ſich entfchloß, 


macht, fich, bei Vermeidung der herzonlichen Ungnade, auf der 
Redoute fleißig einzufinden. 

*) Privilegien und Freiheiten für die, welche ſich in Ludwigsburg 
niederfaffen wollen und für die Stadt felbft, 47. Auguft 1709 
10. San. 41710, 5. Dec. 1712 , 18. Febr. 4715, 16. Aug. 4719 
49. April 41724. | 

Geh, Wirtemb. III, Bos. 2, Abth. 10 
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felbit dahin zu ziehen, ging es raſcher. Das Schloß wurde 
nun bedeutend vergrößert und fehr verfchönert, mit großen 
MWandipiegeln, berrliben Tapeten, Malereien und Bild: 
hauerarbeiten ausgeſchmuͤckt, eine fchöne Kapelle darin er: 
baut, die Gartens Anlagen rings umber erweitert und zu 
Anlegung einer Orangerie die fhönften Citronen- und Po» 
meranzenbäume aus Sardinien herbeigefbafft (1726). Seit 
erhob ſich auch fchnell neben dem Schloffe eine Stadt, denn 
nun bauten Mauche dem Hofe zu Gefallen oder ihres eige: 
nen Vortheild wegen Häufer bieher, Städte und Aemter 
aber mußten in der neuen Reſidenzſtadt Gebäude errichten, 
die der Herzog nachher an feine Hofleute und Raͤthe ver: 
fchenfte, und zum Bau der Kirche, wie zu den Garten: 
anlagen wurden eigene Steuern erhoben (3. Mai, 21. Juli 
1723, 9. Nov. 1751). Auch erhielt die neue Stadt auf 
Koften der benachbarten Aemter einen eigenen Amtsbezirk, 
und ohne noch einmal dem Lande einverleibt zu feyn, als 
dritte Haupt: und Nefidenzftadt Sig und Stimme auf den 
Landtagen. Das blühende Stuttgart wurde ihretwegen ganz 
verdder, denn felbft die Kanzlei und die andern NRegierungss 
behdrden mußten, zu ihrem größten Leidwefen, dem Herzoge 
nach Kudwigsburg folgen (19. Zuli 1727, 27. Januar 
17350), was arge Verwirrungen und Zögerungen in den 
Geſchaͤften verurfachte, weil man dad Archiv und die Ne: 
gierungsregiftratur zuruͤckzulaſſen gendthigt war. 

So dauerte nun ſchon volle 20 Jahre, das Land zer: 
ruͤttend und verderbend, die Herrfhaft der Gräfin von Wür: 
ben. DBergebens: erflärten Synodus und Konfiftorium dem 
Herzog, in folder Verbindung fünne er das heilige Abend: 
mahl nicht wirdig genießen, und ſchloßen die Gräfin ganz 
davon aus, vergebens wurde dad Murren und die Unzus 
friedenheit des Volkes immer ftärfer, troß der wiederholten, 
ſtets fchärferen Referipte, fi aller ungebührlihen Reden 
und Urtheile zu enthalten *), der Herzog vermochte ſich aus 


*) Schon anı 10. Dec. 1710 erfchien ein folches Reſcript, da man 
unter den Hofbedienten „gefährlihe Machinationen “ wider den 
Serzog und den Fürften von Hohenzollern entdedte, hierauf 
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den Negen, womit die liftige Meclenburgerin ihn umgarnt 
hatte, nicht loszureißen. Erſt, als ungeachtet aller anges 
wendeten Mittel die Reize der nun bald fünfzigjährigen 
Gräfin verwelften, als die Gebrechen des Alters fich bei 
ihr einzuftellen und die woiderlichen Folgen früherer Auss 
Ihweifungen immer bemerfbarer zu werden begannen, waähs 
rend doch ihre Herrſchſucht und ihre Launen immer uners: 
trägliher wurden und ihr übermäthiger Spott felbft des 
Herzogs nicht verfchonte, erft jeßt, da Eberhard Ludwig 
feiner gealterten Gebiererin überbräffig wurde, uahte ſich 
das Ende ihrer Herrlichkeit. Der Herzog wurde allmäplig 
gleihgültiger gegen fie, und der Gräfin eigene Anhänger, 
ihr Bruder vornämlich, mit dem fie fich Über dem auf der 
fränfifhen Grafenbanf erlangten Stimmrecht entzweit harte, 
beförderten diefen Widerwillen; die Vorftellungen des Königs 
von Preußen aber bei feiner Anweſenheit in Ludwigsburg, 
der Herzog folle ſich doch, da ja der Erbprinz, längft der 
Hoffnung von Nachlommenfchaft beraubt, dahin welfe, mit 
feiner Gemahlin verfühnen, um dem Lande einen neuen 
Erben zn fchenfen, vollendete ihr Ungläd. Im Marz 1731 
befuchte fie der Herzog das legte Mal im Wildbad, und 
die Gräfin, feit einiger Zeit aus Vorahnung ihres nahen 
Falls ſchwermuͤthig, fchdpfte neue Hoffnungen, aber die 
Ankunft des Herin von Schüß, der ihr die erfte Nach: 
richt von ihrem Abfchied brachte, zerftörte diefe bald wieder, 
Doch ſie gab noch nicht alles verloren, foudern ging ges 
radezu nach dem Jagdhauſe Neßlach, wo der Herzog fich 
damald aufhielr. Uber diefer Schritt hatte nicht ganz den 
Erfolg, welchen fie erwartete. Zwar ſcheint der Herzog, 
ihr perfönfih abzufagen, nicht Kraft genug gehabt zu haben, 
denn fie Fam ziemlich ruhig zurüd, wagte ed auch wieder 
nah Ludwigsburg zu gehen; daß aber troß diefer leicht 
erflärbaren Schwäche Eberhard Ludwig fie fortzufchicen 
entfchloffen war, und vieleicht durch Vorfälle in Ludwigss 
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folgten andere vom 10. Sept. 1715, 19. Mai 1714, 19. Auguſt 
1716, 410. Sept. 41725 und noch 11. Juni, 10. Auguft 1731. 
10 * 
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burg noch mehr dazu beftimmt wurde *), zeigte fi) bald. 
Der Herzog reidte nah Berlin: und hinterließ der Gräfin 
den Befehl, fi auf ihre Güter zu begeben. Cie widers 
fegte fich aber lange, erſt kurz vor der Miederfunft Eber: 
hard Ludwigs ging fie nach Freudenthal. . Dort erfuhr fie 
die Miederverfühnung des Herzogs mit feiner Gemablin, 
die in Deinah am 24. Juli Statt gefunden hatte. Dies 
fe8 GEreigniß machte einen tiefen Eindrud auf fie, jeßt 
fing fie an, die Hoffnung einer Wiedervereinigung mit dem 
Herzoge aufzugeben, und in der Verzweiflung ‚griff fie nach 
einem Mittel, das ihr Unglück nody größer madıre. Gie 
fhrieb an einen Kammerdiener, ihr von des Herzogs Blute 
zu verfchaffen, wofür fie ihm großen Lohn verſprach. Dies 
fer aber zeigre dem Brief feinem Herrn und nun ward for 
gleich der Oberſt Streichorft mir etlichen Hufaren nad) 
Freudenthal geſchickt. Kaum hatte die Gräfin noch Zeit, 
einige gefährliche Papiere zu zernichten, fo ſchnell ward fie 
überfallen, und ungeachtet all’ ihres Flehens und verftellten 
Nichrwohlfeyns ins Schloß nah Urach abgeführt (14. Okt. 
1791). Sie genoß bier Anfangs große Freibeit; als fie 
ſich aber fo uͤbermuͤthig wie früher betrug, mamentlich er: 
Fürte, fie babe als regierende Reichegräfin nur dem Kaifer 
Red' und Antwort zu ftehen, als fe mit ihren Anhängern 
Briefe wechfelte und durch fie eine Klage zu Mien vors 
brachte, als aucd die fchwäbifche Reichsritterſchaft ſich in 
die Sache mengte, und über ihre, durch die Gefangennehs 
mung der Gräfin in dem reichsfreien Rittergut Freudenthal 
verlegten Rechte klagte — jetzt erſt brauchte man größern 
Ernft gegen fie. Mir Gewalt, da fie, eine Krankheit vor: 
ſchuͤtzend, fi) ins Bert gelegt hatte, brachte man fie in 
eine Kurfhe und führte fie nach Hohen: Urady in engern 
Gewahrfam (16. Mai 1752). Da wurde fie doch endlich 


*2) Pölluiz, der damals einen Verwandten am wirtembergifchen 
Hofe hatte, fagt: die Gräfin habe ein Handtuch mit des Her: 
3098 Blut benetzt entwendet, der Herzog aber dieß erfahren, 
das Handtuch von ihr fordern laffen, richtig erhalten, und ihr 
ſogleich den Hof verbieten laffen. 
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gefihmeidiger und bequemte fich zu einem Mergleiche, der 
am 19. Dec. 1732 abgeſchloſſen und am 7. Oft. 1755 
auch vom Kaifer beftätige wurde. Er fiel für fie ganz güns 
fig aus durch die Vermittlung des Faiferlihen Geſandten 
Grafen Kinsfy und ihres Bruders *), welcher, obwohl er 
ſelbſt am meiſten dazu beitrug, daß ihr dad Wiederericheinen 
am Hofe abgefchlagen wurde, doch bier ſich ihrer eifrig an— 
nahm und bewirkte, daß fie mad) Abrrerung der Güter Brenz, 
Gochsheim, Sterten und Freudenthal, dem Verſprechen, 
feine Forderungen und Anſprachen weiter an das fürftlidhe 
Haus zu machen, und fihleunigft ficb zu entfernen, außer 
einer Entſchädigung von 201,000 Gulden die KHerrichaft 
MWelzheim auf ihre Rebengzeit, fo wie ihr ganzes uͤbri— 
ges Vermoͤgen zurück erhielt. Hierauf wurde fie unter 
ſtarker Bedeckung, um fie vor deu Ausbruͤchen des Volkes 
baffes, der fib feir ihrem Eturz aufs ftärfite gegen fie 
ausiprach, zu fehügen, von Urach weg nach Heidelberg ges | 
führe, wo fie fi bis zum Tode Eberhard Ludwigs aufbielt. 
Später ging fie dann nad Berlin, wo fie nody 1743 lebte, | 
und von wo aus fie, felbit durd) den König von Preußen 
unterſtuͤtzt, die ſchwaͤbiſche Reichsritterſchaft fortwährend 
gegen Wirtemberg aufzureizen ſuchte. Dieß gelang ihr je— 
doch nicht, da Eberhard Ludwig ſich bei dieſer ſchon fruͤher 
wegen der Gefaungennehmung der Gräfin in Freudenthal 
entihuldige und fo dem Streit mir ihr ein Ende gemacht 
hatte. 

- So endere eine Zeit, wie wir fie nur einmal in der 
Gefäjichte MWirrembergs finden, die Herrfchaft eines Weibes, 
deren üble Folgen noch lange ſchwer ‚auf dem Lande laites 
ten, und die auch dadurch für Wirtemberg fo verderblicd) 
wurde, weil durch fie das alte feitbegriindere Anjehen des 
Füritenhaufes in Deurfchland erſchuͤttert ward, und manche 
vortheilhafte Gelegenheit, neue Rechte und Vorzüge zu 
erlangen, verloren ging, weil man, um den Faiferlichen 
Hof nicht zu erzürmen, überall gar vorfihtig und behurfam 


% 


*) Ihm gab der Herzog auch nachher Schuld, daß der Vergleich 
für ihn fo nachtheitig ausgefallen fey. 
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handeln mußte, es auch gewöhnlich gerade zur rechten Zeit 
an Geld fehlte. 

Groß und allgemein war daher auch die Freude über 
den Sturz der verhaßten Medlenburgerin und über Die 
Miederverföhnung ded Herzogs mit feiner Gemahlin. Gie 
wurde aber durch den bald darauf erfolgten Tod des Erb— 
prinzen Friedrih Ludwig (25. Nov. 1751) fehr ge: 
truͤbt *). Die Herzogin meinte fich freilich bald darauf 
fhwanger zu fühlen. Darüber befragte Kunftverftändige 
beftärkten fie in ihrem Glauben**), und ſchon betete man 
in den Kirchen für fie, aber in Kurzem wurde auch diefe 
Hoffnung wieder vernichtet. So viel Unfälle, das kum— 
mervolle Andenken an frühere Jahre, und wohl auch die 
Folgen feines damals geführten Lebens aber fetten dem 
Herzoge gar fehr zu, und fchon zu Unfang des Jahrs 1735 
verfiel er in eine gefährliche Krankheit, von welcher er fich 
zwar wieder erholte, allein zu fhwah, um einen neuen 
Anfall zu üÜberfiehen, am 31. October 1755 farb, nad): 
dem er fhon am 11. Februar 1752 fein Teſtament ge— 
macht und darin den Prinzen Karl Alexander zu feinem 
Nachfolger und Haupterben eingefegt hatte. 

Eberhard Kudwig war nach der Befchreibung des 





*) Er war geboren den 14. Dec. 1698, vermählt mit Henriette 
Markgräfin von Brandenburg-Schwedt 1710, mit der er 2 Kinder 
zeugte: Eberhard Friedrid, geb. den 4. Aug. 4718, geſtor— 
ben den 17. Februar 1728, und Louiſe Friderike, geb. im 
Februar 4722, vermählt 1746 mit Friedrich, Herzog zu 
Mecklenburg: Schwerin. Nach der Schilderung von Pöllniz war 
er von Bleiner Figur aber wohlgeftaltet, hatte einen vortreff— 
lien Charakter, war menfchenfreundfich, leutfelig und herab— 
laſſend, Tiedte die Pracdt, Schaufpiele und Muſik (er kompo— 
nirte fogar felbit), Das Weiten liebte er leidenſchaftlich und 
firengte fich dabei fo fehr an, daß man bei feiner zarten Ge: 
fundheit ihm Fein langes Leben prophezeite. 

*5) Keyßler in feiner Neifebefhreibung erzählt, der Hagdorn in 
Einfiedel, welchen einft Eberhard im Bart nach feiner Rückkehr 
aus Paläftina pflauzte, habe damals neue Triebe befommen und 
dieß fei für ein gutes Zeichen, daß die Herzogin wirklich fchwans 
ger fei, gehalten worden. 


* 
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Heren von Pbllniz, der 1750 den wirtembergifchen Hof 
befuchte, von mittlerer Grdße, etwas did, doch fouft wohl: 
geftalter; fehr gewandt in allen Leibesäbungen, hatte er 
den Ruhm eines der beften Reiter und Taͤnzer feiner Zeit. 
Im Umgang war er angenehm, freundlich und herablaffend, 
mit feinen Hofleuten war er gar vertraut. Prachtliebe und 
Sreigebigfeit waren bei ihm mit Großmuth und ZQapferkeit _ 
gepaart, aber feinen von Natur guten Charakter hatte ein 
ihm frühe eingepflauzter Hang zum _Siunengenuß verderbt, 
feine Gutmuͤthigkeit behielt er zwar, war aber zu wenig 
Herr feiner Keidenfchaften und daher ſchwach und unzupers 
laͤßig | 
Als Eberhard Ludwig ftarb, berechnete man die Eins 
wohnerzahl MWirtemberg> auf ungefähr 428000 Menfchen, 
die in 72 Städten und 1200 Dörfern und Weilern woyns 
ten, die Einkünfte der Kammer, der Landfchaft und des Kirs 
chenguts zufammen auf etwa 2 Millionen Gulden. Zu 
der Staatsverwaltung gab ed während feiner Regierung 
manche Veränderungen, im Juni 1698 bildere er aus dem 
ehemaligen Ober-Rathe dad Regierungsrarhe : Kollegium, 
im November 1704 feßte er einen Kriegsrath ein; diefer 
wurde zwar im Juni 1719 wieder aufgehoben, und in 
ein General: Kriegsfommiffariar verwandelt, am 15. März 
1730 aber von Neuem eingefegt. Am g. Zuli 1799 
wurde eine Forfts Deputation, am 25. November 1722 ein 
Ober: Bergamt errichtet, bei welchem fid Ale melden folls 
ten, welche neue Gruben bauen oder alte wiederherftellen 


*) Eberhard Ludwigs Titel war: „Bon Gotted Gnaden, Eberhard 
Ludwig, Herzog zu Wirtemberg und Ted axc., der römifchen kai— 
ferlichen Majeftät, des heil. römifchen Reichs und des löblichen 
ſchwäbiſchen Kreifed General: Feldmarfhall, auch Oberfter über 
drei Rrgimenter zu Roß und zu Fuß ac.“ — Er hatte den däni— 
ſchen Etephantenorden (feit 1694) und den prenßifchen ſchwarzen 
Adlerorden Lfeit 1710). Mit Preußen fchloß er am 24. Juli 
4727 einen Bund, mit Braunfcweig: Wolfenbüttel eine Union, 
und Militär» Karten zu gegenfeitiger Auslieferung der Defers 
teure mit Ansbach 12. September, mit Preußen 26. September, 
mit Frankreich A. DOftober 1731 und mit Sachſen 1. Mai 1735. 
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wollten. Der Kommerzienrath, welcher am 13. September 
1709 angeordnet wurde, ſollte die Aufſicht über alle Kom— 
merzien und Fabrifen, Handlungs-, Krämerd> und Hands 
werfsjachen, Tabakékultur, Zucht⸗, Arbeits- und Waifen: 
anftalten, Land: Poftwefen, Straßenbau und dergleichen 
haben, auch Handelsftreitigkeiten enticheiden, und zwar fo, 
‚daß von feinen Ausſpruͤchen nicht mehr appellirt werden 
fonnte. 

Im Jahre 1705 wurde au eine allgemeine Steuer: 
Revifion befchloffen, 3 Jahre fpäter aber eine Kommiſſion 
niedergefeßt,, um über die Zeit und die Art diefes Gefchäf: 
tes fih zu berathen. Diefe entwarf eine „allgemeine 
Steuerrevifions = Inftruftion“, wornady liegende Güter nach 
dem Ertrag, Gebäude nady dem Werth, Gewerbe nad) dem 
Erlds geſchaͤtzt werden follten. Hierauf madıte man 1710 
einige Proben und 1715 ward jene Inſtruktion revidirt 
(24. Januar *), Gegenftände der Befteurung follten feyn; 
Gebäude, Güter, ewige Frucht-, Wein: und Geldgülten, 
ablöfige Kapitalien, Gewerbe, Wein:, Frucht: und Vieh: 
handel. Die Abgaben von Gapitalien, vom Wein- und 
Viehhandel überließ man den Gemeinden, die Gebäude 
folten in mittlerem Werthe, nach Abzug der Reallaften, 
abgefhäßt und die Hälfte der Schäßungsfumme als Steuer: 
anfchlag genommen, die Güter gemeffen und al&dann ihr 
reiner Ertrag nach Abzug der Bebauungskoſten und Reals 
laſten klaſſenweiſe abgefhäßt, bei den Gewerben eine Eins 
theilung in gute, mittelmäßige und ſchlechte gemacht wer: 
den. Es wurden nun auch etlich und zwanzig Kommiffäre 
ins Land gefchict, unter deren Auffiht in jedem Amte 
zwei oder mehr Feldmeſſer mit einigen Feldverftändigen die 
Aufnahme und erfte Befchreibung der Güter beforgten, 
während fie felbft dann das Grundeigenthum abfchägten. 
Dieß Gefhäft dauerte dreizehn Jahre und doch fand man 


*) Diefer Inſtruktion ift eine General: Repartition des ordentlichen 
Eteuerquantums angehängt, nad) welcher der gange Steuer: 
Ertrag 183,768 fl. 26 Er. 2 Pf. davon die Klofterhinterfaßen 
416370 fl.) betrug. a 
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eö bei der Prüfung gar nachläßig, ungeſchickt und ungleich, 
fo daß in den Fahren 1728 und 1755 neue Kommiffäre 
zur „Sub- und Superſubreviſion“ abgefendet wurden *), 
welche 1756 mit ihrem Gefhäft zu Ende kamen, Im 
Jahr 1750 fchrieb man indeß einen ‚‚ordinären Interims— 
fuß‘’ ins Land aus und beauftragte 1755 den Rarh Audred 
mit der Abfaffung eines allgemeinen Landes » Steuerkatafters. 
Diefes Gefhäft aber hatte fo viele Schwierigkeiten, daß 
ed zulegt ganz liegen blieb; 1740 nahm man ed wieder 
auf und machte am 15. April 1741 den definitiv regulirs 
ten Steuerfuß bekannt; gegen diefen aber kamen fo viele 
Klagen, daß man ihn einer neuen Durchſicht unterwerfen 
mußte, welche bi8 1744 dauerte, wo dann das ganze Ge« 
ſchaͤft für völlig abgefchloffen erklärt murde. 

Die Zahl der Verordnungen, welche in allen Zweigen 
ber Staatöverwaltung erjchienen, war nicht gering. Den 
Beamten wurde befohlen, in Einer Eingabe niemals über 
zwei Gegenftände zugleich zu berichten (18. Oft. 1688, 
1. Der. 1690) und ihre Berichte kuͤnftig richtiger ein: 
zuſchicken, auch, wo es möthig fey, die Prorofolle beizulegen 
(16. San. 1695, 8. März 1710, 24. Nov. 1713, 
19. Juni 1750), die Unterthanen anzubalten, daß fie 
nicht mit allen, auch geringfügigen Bitten und Befchwerden 
fogleib an die Kanzlei fi wendeten, fondern diefelben 
vor Amt oder Gericht ausmachen liegen, aucd fie zu bes 
lehren, wie fie ihre Memoriale einzurichten haͤtten und diefe 
mit Beiberichten zu begleiten, auch die, darauf erlaffenen 
Dekrete, fo wie überhaupt die fürftliben Verordnungen 
nicht „auf die lange Bank zu fchieben‘‘ oder wohl gar ganz 
zu ungerfchlagen, auch feine ‚‚eigenwilligen Gloſſen“ daneben 
zu machen, fondern fie baldmdglichft zu erdffnen **). Die am 
15. Zuli 1709 befannt gemachte Kanzleitare wurde am 
5. Aprii 1750 erneut und dur die Verordnung vom 


2) Ihre Inftrußtionen find vom 19. April 1720 und 16. April 1735. 

*") 418. April 4692, 8. März 1710, 15. Juli, 24. Nov. 4713, 5. 15. 
Aug. 1746, 46. Okt. 1718, 6. Zebr. 1720, 16. März 1725, 
9. Juli 17275 46 Aprit 1725, 12. Juni 1750. 


— 154 — 


3. Febrnar 1755 erläutert *) Bei der Beſetzung von 
Gemeinde: Dienften follte man zuerft auf Leute Rüdfiche 
nehmen, welche die im Landrecht verlangten Eigenfchafren 
hätten, und von denen man verfichert feyn Fonne, daß 
das Publifum wohl mit ihnen verfehen fei (12. Juni 17350), 
auch follten biebei, wie bei andern Angelegenheiten, vie 
Beamten nur bei Stiimmengleidhheit ebenfalls eine Stimme 
geben (26. Febr. 1755). Ferner wurde ihnen die Erhale 
tung ihrer Amtswohnungen eingefchärft (6. Mai 1729) 
und namentlih Küfern und Kaftenfnechten der Kauf von 
herrfchaftlichen Früchten und Weinen verboten (14. Zuli 
1691). Schulzen und Richter follten feinen anftdßigen 
Lebenswandei führen, erftere auch nicht Wirthfchaft treiben 
(4. Juni 1727). Die unndthigen Empfangsfeierlichkeiten, 
Schmaufereien u. f. vo. bei der Anfunfe neuer Beamten 
wurden unterfagt (5. Febr. 1705, 27. Zuli 1711). Die 
Schreiber follten, ehe fie zur Bedienftung gelaffen wilrden, 
bei den Kammern geprüft werden (3. Nov. 1722). Det 
Gerichtsſchreibern auf Dörfern wurden die ‚„„Hauptfchreiberei- 
Berrihtungen‘ genommen und den Stadt: und Amtfchrei: 
bern übertragen. (16. Dft. 1706). Am 21. Zuni 1718 
wurde verordnet, Beamte, Subftituren und Schreiber foll: 
ten Feine grünen Kleider tragen, Ddiefe Verordnung am 
26. Yuguft 1719 und 29. Mai 1727 auch auf Privat: 
leute ausgedehnt und am 8. April 1721 und 6. Septem; 





*) Wer eine Befoldung befam, oder wem diefelbe erhöht wurde, 
ber hatte von 100 fl. einen, für 100 fl. Accidenzien aber 3 Gold: 
gulden zu bezahlen, für einen Rathstitel wurden 5-10 Ga. 
entrichtet, wer in den größern landfihaftlichen Ausfhuß Bam, 
zahlte 7 Gg., ein Profeffor ordinarius A, ex-raordinarius 2 Gg., 
Gemeindebeamte 2—8 Gg., Erlaubniſſe zu Freiſchießen 4 Gg., 
für Glückshäfen, Gaukler, Marktſchreier u. ſ. w. 2 Gg., Fuden 
für die Erlaubniß im Lande zu handeln 2—53 Gg., für den Cha: 
rakter als Hofjuden oder Faktore 4 Gg., bei Ausftellung von 
Päſſen 30 Fr.—2fl. 30 Pr., für Aufnahme in ein niederes Klofter 
oder ins Stift 1 Gg., ein Präceptor beim Amtsantritt 1-3 Gg., 
ein Schulmeifter %a—2 Gg., für Schildwirthfihafts- Erlaubniß 
1-4 Ög., ein Oberſt 12, ein Obriftlieutenant 9, ein Major 8, 
ein Haupfmann 6, ein Lieutenant und Fähndrich 2 Gg. u. f. w- 
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ber 1751 ebenfo das Tragen abgelegter Hoflivreen unter: 
fagt. Die Gegeuftände, weldye bei einer Amtsverſammlung 
vorfommen follten, mußten von den Beamten den Schult: 
heißen vorher mitgerheilt und dann von diefen mir Rath, 
Gericht und der ganzen Gemeinde oder etlichen Abgeordne= 
ten bderfelben berathen werden (dı. Dec. 1725). Bitte 
fohriften der Gemeinden folten immer von den Stabs— 
beamten und zwei vom Gericht unterfchrieben (16. Mai 
1729), uud diefelben nicht von den gefammten Gemeindes 
mitgliedern, fondern nur von einigen biezu Beauftragten 
überreicht werden (11. April 1721, ı4. Febr, 1731). Um 
das Land nicht mir überflüffigen Leuten und Haudhaltungen, 
welchen ed nachher an Nahrung gebrähe, und die dann _ 
den Gemeinden nur zur Laft fielen, zu überladen, wurde 
in der Annahme von Beiligern Vorſicht empfohlen und die 
Aufnahme fremder Leibeigenen und Leute von andern 
Glaubeuspartheien verboten (22. Zuni 1712, 31. Auguft 
1714), die Verordnung aber, daß jeder neu aufgenommene 
und ſich verheirathende Bürger etlih Obfibäume pflanzen 
folle, erueur (31. Auguft 1714), und die jährliche Abgabe 
fürs Bürgerrecht in größern GSrädten auf 2, in Heinern 
und in Markrflefen auf ı Gulden, in geringern Orten auf 
45 Kreuzer fejtgefegt (4. Auguft 1717). Das allzu frühe 
Heirathen beſonders Solcher, welche eine Familie zu ers 
nahren nicht im Stande wären, follte nicht geduldet wer: 
den (22. Juni 1712, 51. Auguſt 1734, 17. Mai 1727, 
5. Febr, 1729, 9. März 1755). Wer beim Auswandern 
fih fein Buͤrgerrecht nicht ausdruͤcklich vorbehielt, verlor es 
(6. Febr. 1752). Als das Auswandern nah Amerika, 
nah Pennfyplvanien und Carolina namentlih, um ſich griff, 
weil Emiffäre den Leuten vorfpiegelten, „wie fie dort nicht 
uur leicht ihren: Unterhalt gewinnen, fondern auch ohne 
befondere Mühe zu großem Reichthum gelangen koͤnnten“, 
fo wurde den Beamten befohlen, die Leute über die Ge: 
fahren und Muünfeligkeiten der weiten Reife und über daß 
ZTrügliche jener Berheißungen zu belehren (25. Sun. 1709, 
8. September 1717). 

Am 26. Zuni 1701 erfchien eine Malefiz-Taxe, 
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welche die Gebühren für Einfangung von Verbrechern, für 
Unrerfuchungen, Legalinipeftionen, Einkerkerung, Proceſſe 
und Hinrichtungen beftimmre *), und am 6. Mäız 1714 ein 
Duell-Edikt, weldbes auf eine Herausforderung zweis 
jaͤhriges Gefaͤnzniß oder einjährige Strafarbeir, auf Die 
Volführung des Duelld, Berluft des Amts, Gelds oder 
Ruthenftrafe und bei toͤdtlicher Verwundung und Toͤdtung 
Zodeditrafe fegte, und am 4. April 1752 eine ausfuͤhr— 
liche Kriminalproceß :»Drdnung, die vom Unter: 
fuhungs= und Auflage: Proceß, von der „‚Zerrition‘ und 
wirfliden Folter mir Daumenfchrauben, fpanifchen Stiefeln, 
Aufziehung ohne und mit Gewichten, bei Jaunern und 
- Zigeunern auch mit dem „‚fogenannten Meclenburgiichen 
Inſtrument“, von den Proceßunfoften, von Mollftrefung 
der Urtheile und von Begrabung der Selbftmörder ”*) han— 
delte. ine zweite Abrheilung diefer Ordnung, von der 
Beitrafung der Verbrechen, folgte nicht nah. Den Advo— 
faten wurde befohlen, die Proceffe nicht unndthig binaugs 
zuziehen, nicht zu große Unrehnungen zu machen, in Vers 
tragen und Receſſen ſich der Kürze zu Eefleißigen ***). Am 
7. December 1718 wurde zu „‚befferer Wahrung der Rechte 
der Kammer’ ein Fiscal-Anwalt aufgeftellt, der Wirkungs— 
Breis der höhern und niedern Gerichte 1710 neu beitimme, 
den Richtern ein Wartgeld ausgeſetzt, Die ihnen verliebene 
Perfonalfreiyeit aber bald wieder entzogen (21. Dec. 1709, 





“ 


*) Der Scharfrichter erhielt Fürs Zoltern, Hängen und Enthaup— 
ten 50 Pr., fürs Zwicen mit glühenden Zangen, fürs Hands 
abhauen und Naſen- und Obrenabfchneiden , und fürs Rädern 
4 fl., fürs Berbrennen A fl. 45 Pr., fürd Verbrennen eines 
Stückes Vieh 1 fl. 10° Er., fürd Brandmarken 45 Pr., fürs Rus 
thenangpeitfihen und an den Prangerftellen 40 Er., wenn er 
einen Gelbftmörder beerdigte, nebft der Kleidung 6 fl. 

+) Wenn Schwermuth oder Berjtandesverwirrung die Urfache war, 
wurde der GSelbftmörder bei Nacht an einem abgefonderten Ort 
auf dem Kirchhof begraben; Refeript vom 8. November 1728, 
44. Auguft 1730. 

»*) 9, März 1677, 24. März 1679, 6. April 1686, 2. Mai 1716, 
4. Mai 1718, 28. Mai 1727, 6. Auguſt, 29. December 1724. 
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30, Juni 1714), die Uebergehuug des ordentlichen Rich: 
ters bei Strafe verboten (16. Okt. 1715), den Unterthanen 
jedoch freigeftellt, ihre Klagen vor die Dbers oder Unters 
vögte zu bringen (5. Eept. ı710, 26. März 1715, 
20, Dec. 1718, 15. Febr. 1719). Andere Verordnungen 
betrafen die Appellationen, welche nicht erfchwert werden 
(1. Nov. 1699), aber aud, bei Strafe von 5o Mark 
löthigen Goldes, nie an fremde Gerichte geicbehen follten 
(28. San. 1729, 8. Febr. 1730), das Verfabren beim 
Hofgerichr und die Vollziehung der Urtheile defjelben (18. 
Sebr, 1682, 6. 8. Juni 1714, 21. Apr. 1716), die 
Art und Meile der Nulliräreflagen (9. Auguft 1718), die 
Belebung verfäunter Rechtetage und Friften (25. Auguft 
1728). das Verfahren im bürgerlichen Rechtsſachen (3. Yan, 
1680, 1. Nov. 1699), die fihere Verwahrung Verhafte— 
ter und Die puͤnktlichere Vornahme der Legalinfpektionen 
(5. November 1680, 14. März 1698), die Fälle, wo 
Pupitlengirer verkauft werden dürften (ı2. Juni 1688), 
die gerichtlichen Cide, welche auch Beamte zu fchwören 
fi) nicht weigern follten (21. Juli 1704, 27. April 1714), 
die Beftrafung des erften Ehebruchs mir Einthuͤrmung bei 
Waſſer und Brod (15. März 1715, 10. San. 1726), 
die Behandlung der Schuldenverweilungen und Gantproceffe 
(29. Mai 1714), die richtige Einziehung der Strafgelder 
und ihre Einlieferung an die Landicyreiberei und nicht an 
die Kommercienfaffe (do. März 1717, 13. Nov. 1720, 
9. Febr. 1729). Nicht wenige Verordnungen bezogen 
ſich auf Das Eibrecht, worüber ein ausführliches Reicript 
am 20. Juli 1685 erfihien, auf Erbſchaften, Inventuren 
und Theilungen, welche die Stadt= und Amröjchreiber oder 
ihre Eubitituren vornehmen follten, wobei man mit mehr 
Pünktlichkeit verfahren und feine unndrhigen Koften made 
und Fremde gleih Einheimiſchen behandeln ſollte ). Am 
30. April 1687 erſchien eine neue Ehe: und Cheges 


*) 48, Februar 1746, 27. Februar 41717, 24. April 1724, 8. Decems 
ber 4725, 31. Mai 41727, 14. September 1730, 
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riht8:Drdnung, deren genaue Befolgung am 24. No: 
vernber 17135 eingefchärft wurde, | 

Neue Accis-Dromungen erfchienen fünf (20. Dec. 
1679, 8. März 1690, 25. April 1694, 30. Dec. 1696, 
mit einem einleitenden Reſcript vom 14. Zuli 1697, und 
20. Febr. 1720). As im Sabre 1699 die Xccife vers 
mindert wurde, machte man die vorgenommenen Mendes 
sungen dur ein Reſcript und eine demjelben beigefügte 
. „Ordnung und Tafel befannt (18. Zuli 1699 *). Am 
11. Auguft 1732 wurde die forgfältigere Einziehung der 
Accife eingefchärft und am 20. December 1752 deßwegen 
eine eigene Accis-Deputation niedergefeßt, Vorſchriften 
über die Einrihrung der Xecife: Rehnungen wurden ben 
ı8. Zebruar 1684 und den 16. Jugi 1690 gegeben. Die 
Umgeldsrechnungen follten von der Rentlammer — Reden: 
banf „probirt und juftificirt”, die Quartalrehnungen von 
den DOberumgeldern den Kellereibeamten übergeben und von 
diefen an die Landfchreiberei gefcidt werden (29. April 
16498, 19. Dec. 1752). Die Redhnungs-nftruftion von 
1551 erfhien am 4. Zuni 1679 mit vielen Abänderungen 
und Erweiterungen und „nad den jeßigen Zeitläufen eins 
gerichtet”‘, ihr folgte am 25. April 1714 eine andere mit 
ihr im Weſentlichen übereinftimmende „revidirte und er: 
neute Rechnungs: Snftruftion, welche alle ſowohl weltliche 
als geiitlihe Beamte bei Stellung und Ausfertigung ihrer 
Nechnungen beobachten follren‘‘ und welche auch in ſpaͤtern 
Zeiten guͤltig blieb. Mehrere Reſcripte betreffen auch die 
Abhoͤr der Gemeinde- und Heiligenrechnungen, für welche 
eine Zeit lang eigene Landrechnungs-Probatoren' angeſtellt 


— —— 





) Ins Land eingeführte Kaufmannswaaren der erſten Klaſſe zahl: 
ten vom Gulden A, der zweiten 3, der dritten 2, der vierten 192, 
der fünften 4 Er., das Dutzend feiner fremder Tabakspfeifen 4 Pr., 
jedes fremde Kartenfpiel 2 Er., fremde Krämer und Kaufleute 
auf Märkten, neben 4Y2—5 fr. vom Gulden, blos 10—20 Er., 
Glückshafenmänner 2. 45 Er., Komödianten 1 fl. 50 kr., Fechter, 
Seiltänzer, Tafchenfpieler, Gaukler, Marktfchreier und Mena: 
gerie: Inhaber 45 fr. u. f. w. 
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waren, die aber 1722 mit der Landrechnungs-Deputation 
wieder aufgehoben wurden (24. Dec. 1677, 25. April 
1694, 27. Jan. 1708, ı7. Febr., ı1. Sept. ı710), 
andere die DVerzeichnung und der Einzug der Ruͤckſtaͤnde 
(21. April 1694, 16. Auguft 1699, 29. April, 25. Oft, 
1712, 22. Zuli 17135, 9. 31. San. 1757), die Verän: 
derung und der Verkauf von Lehen und Fallgdtern, deren 
Zuerfennung verboten wurde (26. April 1716, 27. Febr., 
9. April 1717, 24. Zuli 1720, 7. Mai 1752). Ferner 
wurde verordnet, daß Heirarbäüttr, weldhe außer Lande 
gingen, von Abzug frei feien (28. Juli 1683), daß jeder 
Rechnungsbeamte ein „Anlags- und Abrehnungsbuch 
halten follte (2. März 1707), daß Fremde Güter im 
Sande, welde fie durch Erbſchaft oder auf andere Weiſe 
befämen, längftens innerhalb 2 Fahren verfaufen (12. Aug. 
1722), daß Beamte, welde ihre Rechnungen 4 Wochen 
nad Georgii noch nicht eingefchict hätten, um 20 Reiche: 
thaler geftraft (22. Nov. 1725), daß fie ohne Anweifuns 
gen von der Kammer weder Geld noch Naturalien abgeben 
(11. Dec. 1729) und wenn fie einen Reft geſetzt hätten, 
ohne Anfehen der Perfon Eaffirt werden follten (4. Dec. 1732). 
Am 6. Dec, 1712 erſchien eine neue Polizeis 
Ordnung, welche VBorfchriften wegen der Ueppigkeit in der 
Kleidung, bei Hochzeiten, Handftreiben, Gevarterfchafren, 
Zaufen und Leichenbegangniffen, in Yusmdblirung der Zim— 
mer, bei Tänzen und andern Luftbarkeiten enthielt. Merz 
fhiedvene Anfragen der Beamten veranlaßten Erläuterungen 
diefer Ordnung, aud wurde ihre beffere Beobachtung ein: 
gefhärft (2. Mai 17135, ı7. Zuli 1714, 6. Aug. 1721) 
und die darin enthaltenen Zargelder wurden den 17. Nov. 
1718 auf die Hälfte berabgefegt. Eine eigene Verordnung 
gegen übermäßige Kleiderpracht erfchien fbon am 17. Dec. 
1681 die erſte Trauer- und Leichenordnung am 21. Mai 
In Ruckſicht auf die Kleidung wurden 9 Klaffen gemacht; 1) der 
Dberhofmarfchall, die Geheimenräthe und höchften Militär: Per: 
Fonen, ihnen waren Drapd’or und Drapd’argent und galonirte 
Kleider verboten; 2) Kammerjunfer, Dbervögte und Adelige, 
ihuen waren fammtne und mit Seide geftichte Kleider verboten; 


— 160 — 


1678, die zweite am 20, Auguft 1720, beide enthalten, 
auch Zaren für die Leichenkoſten. Das Gotteöläftern, 
Fluchen und Schwören wurde zu wiederholten Malen ftreng 
verboren (ı7. Dec. 1681, 2. Zuli, ı. Auguft 1705, 
1. Zuli 1710), ebenfo der Gaſſenbettel ). Wegen der 





3) DOberftlientenants und Majore, höhere Kanzleibeamte, ihnen 
wareu feidene Kleider verboten ; 4) Kafılere, Sekretäre, Regis 
ftratoren, Stadtgeiſtliche, Profefforen, Aerzte, Hauptleute, Lieu— 
tenants, fie durften nur geknüpfte, fpanifiıhe und Eurze Perüken 
und Tuch zu höchftens 3 fl. 30 Pr. die Elle tragen; 5) niedere 
Kanzleiveamte, Hordiener, fie durften Tuch bis zu 3 fl. die Elle 
tragen ; 6) uiedere Landbeamte und Hofdiener, Apotheker und 
Künftler, fle durften Tuch zu 2 fl. 50 Er. die Elle, und ihre ı 
Frauen für 100 fl. Stmud auf einmal tragen, bis zu ihnen 
waren auch Degen und gepuderte Haare erlauft; 7) Handwer— 
fer und gemeine Bürger, Kaufmannsdiener, Fuhrknechte, ade: 
lihe Bediente, ihnen waren erlaubt Tücher bie zu 1 fl. 50 Er, 
die Elle, verboten alle fremden Zeuge, Gold und Silber; 8) Reit: 
kuechte, Scuitheißen, Gericht und Rath und Wirthe in Dör— 
feru, fie durften Tücher zu 16 Naben die Elle fragen; uud 
9) die gemeinen Bauertleute zu 12 Basen. Die Zahl der Gäfte 
bei Hochzeiten wurde bei den drei erften Klaffen auf 24, bei der 
vierten und fünften auf 20, bei der fechsten auf 16, bei der 
fiebenten und achten auf 42, bei ‘der neunten auf 8 Verfonen 
beſchränkt; nur die drei erften Klaffen durften bei Hochſeit— 
mahlen Auſtern, Trüffeln, Salmen, marinirte Fiſche, Faſanen 
und Auerhahnen, blos die ſechs erſten Wildbrät und blos die 
zwei erſten fremde Weine haben. Hinausgetragen du ften werden 
die Leichen in Klaſſe 1. u. 2. mit 6 Präceptoken und 40 Schü: 
fern, in Kl. 3. mit 5 Präcptoren und 50 Schülern, in Kl. 4. 
u. 5. mit 4 VPräcepforen nnd 20 Schülern; das Trauerblafen 
war bis zur vierten Klaffe erlaubt. Nur Kl. 4. u. 2, durften 
ihre Zimmer mit Tuch und Landzeugen fapezieren, der Preis 
der ertaubten Spiegel flieg von der vierten bis zur erften Klaffe 
von 40 bis auf 50 Neichsthaler, filberne Leuchter, Thee- und 
Kaffeefannen waren in den drei erften Klaffen, Kartenfpielen 
Kt. 1—4. erlaubt; Schylittenfahren bei Tag und Mummereien 
waren ganz verboten, doch Fonnte für Bezahlung von Taxen 
manches Verbotene gebraucht werden. 
*) 48. San., 20. Sept. 1679, 20. Febr. 1680, 14. Junı 1687, 10. 
April 1689, 41. Jan. 1690, 44. Mai 1692, 4. 15. Juli 17:10, 
: 22. Juni 4712, 42. Juli, 16. Nov. 4713, 10. Juni, 411. Okt. 4718, 
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Landftreicher, Jauner und Zigeuner ftellte man von Zeit zu Zeit 
Streife an, gebot die Unterfuhungen mit ihnen forgfältiger 
anzuftellen (28, Sept. 1729), und feßte fchon auf den 
erften Straßenraub Enthauptung (15. Auguft 1715), 
Scheurenfrämer und Delträger durften ohne befondere At: 
teftate die Märkte nicht befuhen, Scholderz und Spiels 
tifche aber wurden gar nicht Darauf geduldet, „weil daraus 
Beuteljchneidereien, Diebftihle und fogar Entleibungen ents 
ftänden (5. Aug. 1712, 25. März 1715, 10. Suni, 25. 
Aug. 1728). Lichtkaͤrze und Kunfelftuben wurden verbos 
ten, weil das junge Wolf dabei mancyerlei Ueppigfeit vers 
übe (2. Juni 1705, 4. Zuni 1727), auch Mufit und 
Zanz an Sonn- und Feiertagen, außer bei Hochzeiten und 
Kirchweihen (20. Aug. 1716). Unzucht wurde mit Geld 
und Einthuͤrmung bei Waller und Brod, wiederholter Eher 
bruch mit dem Tod beftraft, Gefchwächte durften bei der 
Hochzeit Feine Kränze tragen, die Strafe unzächtiger Dir: 
nen in der Hauptftadt war Hinaudführen der Kothfarren*), 
Naäachtliher Unfug in Stuttgart follte mit „Schellenwerken 
oder, nach Befinden, peinlich beftraft werden (22. Sept. 
1726). Am 25. Dftober 1715 wurde auch das Eaiferliche 
Verbot des „unnuͤtzen, fchädlichen Bicherfchreibens in Res 
ligions = unb Staatöfachen‘‘ befannt gemacht. Streng bes 
firafte man die Hofpdiebftähle, wenn fie mit gewaltfamem 
Einbruch verbunden waren felbft mit dem Tode (10. Zuli 
1684, 16. Okt. 1718), die Felddiebftähle aber mit -dem 
Gießübel und dem Pranger, bei Weibern mir dem Herums 
führen um Den Brunnen in ber Geige (20. Juni 1676, 
2. Zuni 1677, ı2. uni 1730). Auf die Verhütung 
der, bei der damaligen Bauart noch häufigeren und gefähr: 
licheren Feuersbrünfte verwandte man viele Eorgfalt, die 
Stuttgarter Feuer: Ordnungen vom 29. San. 1723 und 


21. Aug., 1. Sept. 4716, 414. Juni 1724, 3. Juni, 18. Okt. 1726, 
31. Okt. 41728. 

*) 13. März 1715, 18. Gept. 1715, 10. Jan., 12. Okt. 1726, 
2. Jan, 1728, 29. Mai, 27. Nov. 4730, 25. Febr. 1733, 28. 
Bebr. 1753. 


Geſch. Wirtemb. 111. Bb8, 2, Abtp, 11 
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15. Dec. 1716 wurden durch das Reſcript vom 9. Aug. 
1718 aufs ganze Land ausgedehnt, Ludwigsburg aber er: 
hielt am 15. Sept. 1730 eine eigene Feuer:Ordnung. Dem 
Herzog mußte, fobald irgendwo ein Feuer ausbrach, ſo— 
gleich Bericht erflattet werden (21. Auguft 1716). In 
dad Münzwefen vermochte man auch jet Feine beffere Ord— 
nung zu bringen, fo haufig auch einzelne Reihsftände und 
namentlich die drei forrefpondirenden Kreife Franken, Baiern 
und Schwaßen deßwegen Zufammenfünfte hielten und De: 
trete erließen, Daher erfchienen auch immer neue Refcripte, 
wodurch diefe oder jene Münzforte herabgeiegt oder ganz 
verboten wurde, und Befehle gegen den Auswechfel der 
guten Münzen und gegen den Verkauf des Bruchfilbers 
außer Lands *). Für die Münzftarre in Stuttgart erjchien 
dam 24. Mai 1752 ein eigenes Reglement, fie follte- fterd 
reinlih und fauber gehalten, nur wer darin zu fchaffen 
hätte, zugelaffen, dem Münzinfpektor und Münzmeifter von 
den übrigen Dfficianten gebührender Gehorfam geleifter, 
auch Feine Weiber mehr zu Gefchäften darin gebraucht were 
den. Im Jahre 1675 wurde die Apotheker: Ordnung von 
1655 erneut, den 13. Oktober 1720 aber erfchien bie 
erfte Medicinale und Apotheker: Ordnung, welche in 7 Ab: 
ſchnitten von Nerzten, Apothekern, ihren Gehuͤlfen und Frei— 
heiten, Wundärzten, Barbierern, Badern nnd Hebamme 
handelt **). Markrfchreiern, Landfahrern, MWafferbefchauern, 


*) 6. Sept. 1701, 16. Aug. 1705, 25. Mai 1706, 15. Aug. 1709, 
8. Nov. 1710, 4. Juni, 4. Aug. 1714, 42. April, 22. Sept. 1718, 
30. März, 15. Juni 1720, 46. April 4725, 28. Bebr., 5., Aug. 
1726, 44, Juni 41727, 41. Dec. 1750, 17. April, 14. Dec, 1731, 
4, April, 16. Mai, 4. Juni, 14. Aug. 1752, 31. Mai, 12. Aug. 
4733. Für das Loth Bruchſilber zahlte man in der Münze, 
wenn es 13löthig war, 52 Et. 

Die Aerzte follen die Recepte deutlich fchreiben und nicht unwil— 
fig werden, wenn der Apotheker fie über ein oder anderes Wort, 
das ihm zu fehlen oder verfchrieben zu jeyn feheint, fragt. Da 
fie ein fchweres Amt und große Verantwortung haben, foll man 
„ihnen Reſpekt in allweg erweifen.“ Phyſici bekommen eine 
Befoldung, für ein Recept zu Hand werden 10-12 fr., für 
einen Gang 45 kr., für eine Eonfultation 3%—2 fl, bezahlt, 


“ik 
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Theriak⸗ und Warzelftämern, Schaͤfern, Scharfrichtern und 
Kleemeiſtern wurde alles Medikaſtriren (17. Juni 1711, 
10. San. 1729), Barbierern, Badern nnd Materialiften 
der Verlauf vom Aporhekeriwaaren (22. März 1682) vers 
böten, den Hebammen wurde das wirtembergifche Hebam⸗ 
menbuh vom Voͤlter eifrig empfohlen a. Sept. r7ıı). 
Als 1715 und 1715 an der Gränze von Deutſchland, 
17230 umd 1721 in Suͤd-Frankreich anftedende Krankheiten 
hersfchten, erließ man mehrere Vererdnungen, um zu vers | 
häten, daß diefe Krankheiten nicht durch Perfonen oder 
Warren im Wiriemberg eingefchleppr würden, und gab auch 
zu wiederholten Malen Borfchriften gegen Viehſeuchen, die 
im Lande felbft ausgebrochen waren. Zur Schonung der 
Wälder wurde das BandweidensSchrieiden verboten (5. April 
1725), auch durfte Niemand obne befondere Erlaubniß 
Egerten und MWaldungen austeuten (8. Febr. 1732). Im 
December 1710 wurde die Aufftellung von Feldſchuͤtzen zu 
Abrreibutig des Wilds erlanbt, dagegen aber auch die Stra— 


Die Apotheker follen allein den „ſogenaunten himmliſchen Greifs 
fiiben Theriak“ bei der Hofapothefe Kaufen, zu 2 fl. das Quint— 
fein, fonftige fremde Materiafien aber fo viel als möglich aus 
der erften Hand, feinen Honig anftatt Zuder nehmen, unter 
einänder guten Frieden halten, nicht prakticiren, ſich gute 
Kräuter- und andere Bücher, fo von der Apothekerkunſt hans 
dein, auſchaffen und fie fleißig fefen u. f. w., fie find frei von 
Frohnen und Wachen; Wundärzte bekommen für eine Leichen» 
Öffnung 2 fl., für Heilung eined Arm: und Beinbruchs 6—18 fl., 
einer Ellenbogen-⸗, Schultern: und Knie: Berreufung 6—12 fl., 
einer Hauptwunde S—AO fl., eines Krebsſchadens 6—2a fl., für 
Amputation eines Fußes 24 fl., für den Steinſchnitt 12-24 fl. 
(beidemät aber, wenn der Kranke flirbt, nur die Hälfte), für 
die Kur venerifcher Krankheiten,‘ wo aber ſtets ein Arzt beigus 
ziehen ift, 12—30 fl. Als Hebanınıe wird Feine Frau ange 
nommen, außer fie fei ehrficher Abkunft, gottesfürdtig, guten 
Wandels, nicht zu alt und wicht zu jung, mit Feiner böfen 
Krankheit behaftet und habe feibft ſchon Kinder geboren, ſie foll 
verſchwiegen ſeyn, alles unnöthigen Befhwäges, leichtfertiger 
Reden und Geberden fich enthalten, ihre Verrichtumd ſtets mit 
Gebet anfangen, aberglänbifcher Mittel nnd bed Segenſprechene 
fich enthalten w, f, w, 
14* 
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fen aufs Wildern verfcharft (29. Nov. 1680, 25. Oft. 
1687, 22. Auguft 1694, 4. Auguft 1698, 1. Zuni 1709, 
3. April 1726, 15. Dec. 1752), mit Venedig ein Ver: 
trag gefchloffen, daß es die MWilderer auf feine Galeeren 
übernehme (26. Nov. 1716) und am 20. September 1718 
eine neue Wildereg Ordnung erlaffen, und darin auf bewaff: 
neten MWiderftand gegen Jaͤger, anf deren Verwundung und 
Toͤdtung Landesverweifung und Todesſtrafe gefeßt. Am 
20. April 1719 wurde, weil die Negierung das Flößen 
nun wieder ausfchließlich felbft übernahm , eine Floßdepu— 
tation errichtet, und am 4. März 1726 eine Waſſer⸗, 
Holz:, Zoll: und MWeggeld8:Drdnung und Snftruftion wegen 
des Flößens bekannt gemacht. Im Jahre 1684 ließ der 
Herzog Vorminder zu Urach eine Holzrurfche erbauen. 
Zahlreicher wurden während Eberhards Regierung die 
Verordnungen über das Kriegsweſen; das Verhältniß ver 
- Civil: und Militar : Behdrden zu einander, befonders in 
Ruͤckſicht auf Rechtsfachen, wurde durch dad Defrer vom 
35. December 1690 genauer beftimmt und den Bürgern 
befohlen, ſich eines friedlihen Umgangs mit den Soldaten 
zu befleißigen, ihnen nicht zum Streit Anlaß zu geben, für 
erlittene Beleidigungen fih an ihnen nicht felbft zu rächen, 
oder gar Zufammenrottirungen deßwegen zu veranlaffen, 
fondern ſich an die Offiziere oder an ihre Obrigfeit zu wens 
den (25. 28. Aug. 1716, 8. März 1719, 13. Oft. 1732). 
Es wurden mehrmald Kriegs-Artikel (9. Mai 1705, 25. 
uni 1727), QuartiersReglementd (1706, 30. Mai ı711, 
(8. Oft. 1719, 8, April 1727) und Verpflegungs-Ordon⸗ 
nanzen (7. Dec. 1715, 7. Okt. 1720, 11. Febr. 1722, 
11. Oft. 1726, 30. Mai 1750) befannt gemacht. Anz 
dere Verordnungen betrafen die Schulden der Offiziere (15. 
Dec. 1705), das Verbot der Heirathen von Soldaten 
(15. Dec, 1700, 7. Auguft 1714), die Verforgung abge: 
dankter Soldaten, welche man bei Vergebung von Gemeinde: 
Dienften befonderd bedenken jolte (g. Febr. 1722), die 
Invaliden, deren Monatsfold am 19. Auguft 1750 um 
30 Kreuzer verringert wurde und deren Verpflegung im 
Februar 1753 die Regierung wieder felbft übernapm, Um 
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den Quartierbefchwerden der Unterthanen abzuhelfen, wurde 
den 18. Okt. 1719 der Bau von Kafernen verordnet, und 
die Beamten aufgefordert, die Gemeinden zu erkledlichen 
Beiträgen hiezu anzuhalten (12. Febr. 1720, 5. April 
1721). Um das fehr überhand nehmende Defertiren zu 
verhindern, follte jeder Soldat, der feinen Paß oder Aus⸗ * 
weiß von ſeinem Offiziere bei ſich haͤtte, verhaftet, wer 
einen Soldaten zum Deſertiren verleite oder ihm dabei Vor⸗ 
(dub leifte, ftreng beftraft werden *). Uebrigend wurde 
auch fortwährend die Uebung der Landmiliz in. den Waffen 
und das Sceibenfhhießen empfohlen **). 

Ein befonderer Gegenftand der Fürforge der Regierung 
war auch die Emporbringung ded Handels und der Ger 
werbe. Zahlreiche Befehle bezeugen die Aufmerkjamkeir, 
welhe man auf Bau, Ausbefferung und Erhaltung der 
Straßen wandte, fie ſollten fterd in gutem Stand erhalten, 
zweimal des Jahrs befichtige und bei den Arbeiten dabei 
audy Eträflinge gebraucht werden ***), Das Gabel: und 
Lannenfuhrwerk und das zu breite Geleife wurden verboten 
(5. Febr., 20. April 1711) und die Errichrung von MWegs 
weifern an den Scheidewegen befohlen (27. Juni 1695, 
7. San. 1705). Am ı. Zuni 1682 wurde ein Handels⸗ 
vertrag mit Baden gefchloffen, am 11, Nov. 1728 eine 
Kaufe und Handels: Ordnung bekannt gemacht, die Eins 
wanderung fremder Kaufleute, Italiener, Gavoiarden, 
Wallonen, Franzofen u. f. w. befhränft (27. Auguft 1709), 
Jahrmärkte durften ohne befondere Erlaubniß nicht verlegr, 
auch nicht doppelt gehalten werden (50. Aug. 1721). Der 
Sürfauf und die wucherlichen Kontrafte wurden zu wieders 
_— — ⸗ 

*) 28. März 1688, 15. Dec. 1700, 4. März 1710, 17. Juni 1745, 
14. Juli 4720, 15. Juni 1725, 9. uni, 3. März 1731, 30. 
San. 1733. " 

”*), 30. Yan. 1680, 27. Juni 1696, 2. Ang. 1710, 23. April 1745, 
2. Febr. 17416, 6. November 1719, 24. April, 15. Juli 1720, 
2. Aug. 1726. 

"*), 6. März 1696, 25. Mai 1699, A. Sept. 1700, 5. Bebr., 20. 

April 41711, 30. April 1712, 21. Mai 1714, 22. Mai 4745, 

28. Nov. 1725, 12. Okt. 1726, 15. Sept. 1752, 
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holten Malen verboten (8, Sept. 1674. 31. Juli 1682, 
6. Aug., 5. Dec. 1692). Den Juden wurde zwar Der 
Handel im Lande auch jeßt nochmals uuterfagt, jedoch in 
Anfehung der in den graͤflich Mürbenfchen Orten Freu: 
benthal und Gochsheim wohnenden eine Ausnahme gemacht 
(2, Nov. 1706, 23. Juni 1709, 25. Mai, 21. Zuli, 
13. Yug., 3. Dec. 1725). Den Weinbau und den Wein 
handel emporzubringen, gab ſich die Regierung viel Mühe, 
man befahl den Beamten, über den Weinbau gute Aufſicht 
zu führen, man verbot die Pflangung von Bäumen, Huͤl⸗ 
fenfrächten, Waͤlſchkorn, Kraut, Rüben u. f. w. in den 
Weingävten, jedoch auch die allzu große Vermehrung diefer 
auf Koften der Fruchtfelder*). Das Anleihen auf dem - 
Binftigen MWeinertrag wurde nur bedingungsmweife geftattet 
(25. Dft. 1676, 235. Sept. ı680, 28. Gept. 1706, 
30, Sept. 1710), bad Ausfchenfen neuen Weins vor Mar +» 
tini den MWirthen gang unterfagt (18. Oft. 1706, 14. Okt. 
1727), auch ihnen befohlen, nur geeichte Schenfgefchirze 
zu gebrauchen (6. Zuli 1716) und den 51. Auguſt 1733 
die Feine Schenkmaas eingeführt. Die Einfuhr fremden 
Meines war verboten, dieſes Verbot wurde häufig erneut 
und nur, wenn ber Wein vollig misrieth, die Einfuhr ge— 
ftattet **). Die Herbftordpnung vom 15. Sept. 1728 
befiehle, beim Herbfifa jedesmal die Herbfiverordnungen 
zu verlefen, in der Weinlefe nach der Lage und Beſchaffen— 
heit der Weingärten ſich zu richten, den Vorlaß vom Drud 
abzufondern und in den Keltern Feine Unordnungen zu ge— 
ftatten.. Die Verfäkfchung des Weind mit Silberglätte und 
andern Stoffen and die Vermiſchung deſſelben mir Obfimoft 
wurden ftreng unterfagt (40. März 1696, 27. Zuli 1697, 
26. April 1706), aud ein eigener Unterricht für Merzte 
und Apotheker, wie dad Dafein von GSilberglätte im Wein 
zu erkennen fei, befannt gemacht (12. Mai 1706). Ge: 


— —z —— 


*) 48. Okt., 5. Dec. 1718, 41. Dei. 1722, 20. Sept. 1726, 23. 
Nov. 4729. s 

**) 415. 235. Sept. 4680, 25. März 1696, 11. Okt. 1697, 42. Dec. 
1743, 21. März, a. Okt. 1746, 16. Zuli 1748, 


* 


— 
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treide, Flachs, Hanf und Garn ſollten nur auf den Maͤrk⸗ 
ten verkauft werden, das Haufiren damit aber gaͤnzlich 
unterbleiben (14. Zuni, 4. Dft. 1699, 30. Dec. 1710, 
18. Dec. 1718, 6. Sept., 8. Nov. 1724, 21. März 
1726, ıd. Mi 1728, 29. Dft, 1729). Um die Pferde: 
zucht zu befördern, verbot mau die Ausfuhr von jungen 
und jonft tauglichen Pferden *), gab den Unterthanen um 
billigen Preis Holfteinifhe und Hanndorifhe Hengſte zu 
kaufen und erließ 1719 eine Beſchaͤl-Ordnung. 
Spigenframer und andere fremde Handelsleute follten weder 
in Gaſthoͤfen noch in Privarhäufern haufiren (14. Zuni 
2710), Tyroler und GSteyermärker ihre Eifenwaaren nur 
auf Zahrmärkten verfaufen (19. April 1715). Die Ein: 
fuhr fremden Pulver wurde ganz verboten (8. Sept. 1706, 
6. Nov. 1719), das GSalpetergraben 1709 von der Kam: 
mer felbft übernommen, jedody bald wieder verpachtet. 
Geftoßened Gewürz durfre von Ausländern nicht im Lande 
verkauft werden, die einheimifchen Kaufleute mußten es 
ganz fommen, und in der von Lorenz Spengler zu Berg 
angelegten Gewürzmühle mahlen laffen (14. Nov. 1701). 
Die früneren Verordnuugen von 1652 u. f. w. wegen des 
Handels mit ausländifhen Tuͤchern und wegen deren Bes 
ſchauuug wurden erneut (15. März 1710, 20. Juni 1727 **), 
Da der Verbrauch des Tabaks immer mehr zunahm, und 
troß firenger Verbote (10. Juli 1688) bei der Einfuhr 
fremden Tabaks viel Berrug vorfiel, fo wurde dem Peter 
Kormmann von Straßburg die Anlegung einer Tabaksfabrik 
an einem bequemen Drt im Lande geftatter, ihm zugleich 
der Tabafshandel in Pacht gegeben (1700), und die Un: 
terthanen zum Tabaksbau, wozu eine eigene Anweiſung ere 
f&bien, zu wiederholten Malen aufgemuntert, fpäter auch 
die ‚Einfuhr fremden Tabaks verboten, Tabaksviſitatoren und 


*) 44. Dec. 1700, 48. Febr. 1702, 5. Nov. 1704, 31. Mai 1706, 
44. März, 25. Sept. 1712, 26. Bebr. 1748, 5. Mai 1719, 
3. Mai, 241. Juli 4721, 12. Mai 1726. 

“*) „Die befte Boy foll in der Breite 41% Ellen haben und mit 
823 Fäden gezettelt ſeyn, die mittlere aber 750 Fäden halten, 
und 5% Viertel in der Breite und zur Mader bereitet ſeyn.“ 
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an Orten, mo Feine Kramer wohnten, eigene „Tabaks— 
Auffchneider‘ angeftellt, zulegt jedoh am ı2. Okt. 1731 
der Tabakspacht wieder aufgehoben und der Tabakshandel 
frei gegeben *). 

Auch der Plan, den Nedar [hiffbar zu machen, wurde 
während der Regierung Herzogs Eberhard Ludwig erneut. 
Ein gewiffer Siegmann machte dem Kammerpräfidenten 
v. Zelfin fo annehmbar fcheinende Vorſchlaͤge deßwegen, 
daß diefer in deffen Begleitung eine Probefahrt von Berg 
bis Heilbronn unternahm (1712). Hierauf unterfuchte 
man den Fluß noch genauer von Tübingen bis Heilbronn, 
fette zur Ausführung ded Werks eine eigene Behörde nies 
der und begann diefelbe nun mit vielem Eifer. Nuch mit 
den Reichsſtaͤdten Eflingen und Heilbronn wurde deßwegen 
unterhandelt; der Herzog forderte die erſtere Stadt’ auf, 
daran Theil zu nehmen (9. Dec. 1715), fand aber hier 
wenig Bereitwilligfeit, man fchüßte die zu geringe Waſſer⸗ 
menge, die Brüden und Mühlen, den Schaden, den die 
dem Fluffe zunächft gelegenen Güter leiden würden und die 
Größe der Koften vor und fchlug dem Herzog fein Begeh— 
ren ab (19. Febr. 1714). Dia diefer hierauf dringendere 
Vorftellungen machte, wandte fi) Eßlingen an den Kaifer 
und wirkte ein Mandat aus, durch welches dem Herzog 
- verboten wurde, die Sache mit Gewalt durcbzufegen (24, 
uni 1714) und fo waren auch die fpäteren Unterhands 
lungen vergeblihd. Auch Heilbronn machte Anfangs große 
Schwierigkeiten, ließ fih aber doch zulekt zu einem Wer: 
gleich bewegen (5. Suni 1715), wodurh es Mirtemberg 
die freie Schifffahrt bis in fein Gebiet geftattete, fich aber 
von jedem Gentner 2, Kreuzer Krahnengeld ausbedingte. 
Nun entftand auch eine Zeit lang ein lebhafter Verkehr 
zwiſchen Gannftatt und Stuttgart, wohin aus erfterer Etadt 


) 15. April 1700, 14. Okt. 1701 (der fremde Tabak, rother ſo— 
wohl, der in Büfheln und Rollen, als fdywarzer, der in Kiften 
eingeführt ward, und der einheimifche erhielten jeder fein be— 
fonderes Zeichen), 417. Juni, 24. Juli, 49. Nov. 1709, 10. März, 
27. Mai 4710, A. April 41714, 17. März 1715, 30. Zuli 1717, 
28. Mai, 22. Okt., 9, Nov. 1728. 
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alle Wochen 2 Marktſchiffe abgingen. Am 6. Juli 1719 
erſchien eine Schiffer- und Fiſcher-Ordnung fuͤr den Neckar 
und die Enz, wodurch Fiſcher und Schiffer in eine Zunft 
vereinigt wurden, deren Obermeiſter der jedesmalige Vogt 
von Cannſtatt ſeyn ſollte. Die Schiffer waren von Pers 
fonallaften frei, mußten aber das Fahrwafler in gutem 
Stand erhalten und durften die Leinpfad nicht unndthig 
erweitern. Die Fiſcher follten 2 Jahre lernen, ihr Meifter: 
ftüf war ein Wuchgarn, Seßhammen und Zuzughammen, 
an Sonn: und Feiertagen, bei Naht und zur Laichzeit 
‚durften fie nicht fiihen, auch Beinen Fiſch fangen, welcher 
das vorgefchriebene Meß noch nicht hätte *). 

Fir alle Handwerker wurden 5 Hauptladen, zu Srutt: 
gart, Tübingen und Ludwigsburg errichtet (6. Dec. 1725), 
den Zünften die Entfcheidung von Rechtöftreitigfeiren, welche 
das Handwerk nicht angingen, unterfagt (13. März 1726), 
die Mahlzeiten beim Eins und Augfchreiben der Jungen 
und bei der Meifterftüds:Schau verboten, eine fefte Orb: 
nung für die jährlihen Zunft:Verfammlungen vorgefchrieben 
und andere Mißbraͤuche abgefchafft (7. Dec. 1712), auch 
fpäter die deßwegen erfchienene Faiferliche Verordnung bes 
fannt gemacht (4. Dec. 1751). . Die meiften Gewerbe er: 
hielten neue Drdnungen **), auch erfchienen viele einzelne, 


*) Eine befondere Fifcher: Ordnung war am 6. Auguft 41717 ers 
fchienen, Iufäbe zu der Ordnung von 4749 enthielt das Refcript 
vom 25. April 1724, am 141. Oft, 1712 wurde das Fiſchmaas 

auf 7%2 Zoll beftimmt. 

**) Bierbrauer:Drdnung den 22. Aug. 1675, Schwertfeger:D. 20. 
März 1676, Küfer-O. 28. Juni 1680, Mefferihmid:D. 21. Aug. 
1685, Schneider-O. 30. Juni 1685,, Strumpfftrider:D. 1. März 
1686, Zeugmacher-D. 24. März 1686, Schumadyer:D, 28. Juli 
1637, Nagelfhmid:D. 3. Aug. 1690, Sattler: D. 29. März 1700, 
Bortenwirker-D. 9. Mai 1701, Scönfärber:D. 30. Mai 1706, 
Bier:D. 50. Aug. 1709, Zinngießer:D. 20. März 1715, Schlofs 
fer, Uhrmacher-, Büchfenfchifter:D. 10. OF. 1717, Perücken— 
maher:D. 26. Nov. 1717, Rothgerber:D. Mai 1718, Buchbins 
der.D. 10. März 1719, Knopfmacher-O. 19. März 1718, Ipſer— 
und Züncher-D. 20. März 1719, Kaminfeger:D. 16. San. 1720, 
Weber:O. 10, Dec. 1720, Zinkeniften:O, 18. Aug. 1721, Tauch⸗ 


fie betreffende Verordnungen. Den Zeugmachern*) wurbe 
der Verkauf ihrer Waaren außer Lands (28. uni 1701), 
Fremden der Handel mit Wolle, außer an Märkten, vers 
boten (28. Sept. 1696, 4. Apail 1702). Die Schäfer 
foßten nicht mehr Schaafe halten, als die Landesprdnung 
erlaubte, Meifter konnten fie nicht werden, ehe fie auf dem 
Schaafmarkte in Marfgröningen geprüft waren, Viehbe— 
fhauern und Pfoͤrchmeiſtern wurde forgfältige Aufſicht über 
die Schaafe empfoblen ; wenn fie fanden, daß einige krank 
waren, mußten fie diefelben fogleich von den Übrigen trennen, 
Zaupelihanfe, da fie leicht die Raude unter audere brachten, . 
follten gar nicht gehalten werden, das Recht des Weidens 
oder das fogenanute Landgefaͤhrt wurde jedesmal nur auf 
ı Jahr verliehen und mehr als eine Weide durfte Niemand 
in Beftand nehmen**). Den Rothgerbern wurde das Aus: 
{hneiden und der Verkauf von Sohlen am 3. April 1682 
verboten, am 25. April 1686 aber wieder erlaubt. Fremde 
Seckler und Strumpfftrider durften auf Märkten erft nad 
12 Uhr feil haben (7. Sept. 1711, 19. Nov. 1712), 
Kupferfhmide ihr Kupfer allein von den Kupferhammern 
in Berg und Chriftophäthal beziehen, auch wurde die 
Kupferausfuhr und das Haufiren mir Kupfer und Kupfer: 
gefhirr verboten (17. Sept. 1709, 6. Zuli 1718, 3ı, 
Mai 1720, 20, April 1725, 2. Zuni 1751). Menu 
Gemeinden meue Gloden verfertigen oder alte umgießen 
laffen wollten, fo follte dieß bei den Glocdengießern in 
Königebronn oder Ludwigsburg gefchehen (26. Nov. 1752). 
Die Zinngießer follten fremdes Zinngefhirr um billigen 
Preis liefern, dagegen aber deffen Einfuhr durdy Kaufleute 
fo wie das Haufiren damit uud alle Stimplereien verboten 
feon (7. Sept. 1787, 25. April 1718, 2. Zuli 1731). 
Wegen der Schmide und Schloffer wurde feftgefegt, daß 


fheerer:D. 15. Mov. 1724, Tuhmader:D. 8. Mai 1724, Mül: 
ler:D. 10. Jan. 1729. 

5) Für Stuttgart wurde 1686 eine eigene Beugfchau: Ordnung be: 
Fannt gemadht. 

**) 27. März 1688, 22. Mai 1689, 25. Okt. 1700, 19. April 1704, 
6. Sept. 1715, 45. Juli 1719, 50. März 1725, 17. Mai 1725. 


erſtere Pferbebeihläge, Wagen, Schiff und Gefchir zum 
Fuhrwerk, letztere aber Haus: und Baus Arbeiten vers 
fertigen foflten, auch wurde den Gchreinera verboten, 
Befchläge an Schreinwerf zu machen, und der Einkauf 
fremder Nägel zum Nachtheil der herzoglichen Faktoreien 
unterfagt (18. Aug. 1700, 18. Zuli 1718, 6. Juni, 31, 
Dft. 1720, 6. Dec, 1728). Den Hafnern wurde dem 
10. Auguſt 1720 befohlen, ihren Jahrestag Fünftig in 
Ludwigsburg zu halten, Stämplerei und Hauſiren mit irdes 
neu Gefchirren verboten (26, April 1721, 15. Now. 1728), 
Die Bergwerfö-Drdnung und Privilegien wurden am 8, No⸗ 
vember 1709 und am 9. Mai 1710 erneut, das Branntr 
weinbrennen aus Getreide, Obft und Treſter mehrmals ver: 
boten. (2. Nov., 30. Der. ı696, 30. Sept. 1710) und 
allein der Gebrauh von verzinntem Brennzeug geflattet 
(18. Mär; 1707). Nach der Bier- Ordnung von 1675 
wurde das DBrauen im Lande dem gemeinen Maune zu lieb 
zwar geftattet, doch follte Niemand ohne befondere Erlaubs 
niß eine Brauerei onlegen; neben Hopfen und Wafler follte 
nichts Anderes ald Gerfte und Waizen, im höchften Noths 
fall auch Dinkel genommen, nichts Anderes als Wachhol—⸗ 
derbeeren, Kümmel und Salz darunter gemifcht, Fein zu 
junges Bier ausgefhenft und zur Verhütung von Feuers: 
bränften die Brauftatten wohl verwahrt werden. Im Fahr 
1709 wurde eine Glad= und Spiegelfabrik, 1721 eine 
Seidenfabrit angelegt und defwegen die Pflanzung von 
Maulbeerbäumen eifrig empfohlen. Eine Stablfabrik, welche 
der Herzog 1722 anlegte, Fam nicht ganz zu Stande und 
das deßwegen erlaffene Verbot der Einfuhr fremden Stahls 
wurde wieder aufgehoben (17235). 

Ach die kirchliche Gefeßgebung war fruchtbar am 
neuen Verordnungen und mehrere neue kirchliche Einrich⸗ 
tungen gehoͤren in dieſe Zeit. Die alljaͤhrlich erſcheinenden 
Synodal-Reſcripte beſchaͤftigten ſich mit den Verrichtun⸗ 
gen und dem Lebenswandel der Geiſtlichen, mit dem Ge—⸗ 
fchäftöfreife der Special-Superintendenten, den Viſitationen 
und Disputationen, mit der Art und Weiſe des Gottes⸗ 
dienftes, mit den Schulen und Schullehrern u. f. w. Ueber 


\ 
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das „untheologiſche“ Leben der Geiſtlichen wurde noch hie 
und da Klage gefuͤhrt, ſie ſeien, hieß es, ſaumſelig und 
nachlaͤßig in ihrem Amt, in Predigten und andern gottes—⸗ 
dienftlihen Handlungen, bemäntelten und verdeckten die 
Sinden und Lafter ihrer Zuhörer, ftatt fie zu ftrafen, 
gäben ſich zu viel mit weltlichen Handeln und Sorgen für 
die Nahrung ab, feien zankjüchtig, trieben Wucher, beſuch— 
ten die Jahrmaͤrkte zu fleißig, miſchten ſich in den Wirths— 
häufern unter das gemeine Voll, wo fie dann Flucen, 
unzüchtige, grobe Poffen und anderes, was fidh nicht ſchicke, 
anhdren müßten, gingen wohl gar mit ihren Zuhdrern bes 
trunfen nah Haufe, ihre Frauen und Züchter aber trieben 
zu viel Ueppigfeit in der Kleidung (12. April 1627, 13. 
Sanuar ı680, 2. März ı68ı, 6, Jan. ı685, 13. April 
1685, 17. Januar 1704, ı. Dec. 1711, 12. Dec, 1716, 
15. Febr. 1722). Ihr Recht, zu Haufe Wein auezus 
fhenfen, wurde Anfangs, weil viele Mißbraͤuche und Uns 
ordnungen dabei vorfielen, befchränfe (5. Jan- 1679), 
fpäter aber ganz aufgehoben (13. Febr. 1722). Zu wies 
derholten Malen wurde ihnen befoblen, ihre theologiſchen 
Studien fleißiger fortzufegen, die Predigten ordentlich zu con— 
eipiren, beffer auszuarbeiten und praktiſcher einzurichten, ſich 
einer deutlichen Ausfprache zu befleißigen und nicht zu lange 
zu predigen, in den Katechijationen eifriger zu feyn, fich dabei 
jederzeit nad) der Faflungsfraft- ihrer Zuhörer zu richten, 
auch die Erwachfenen zum fleißigeren Beſuch vderfelben, fo 
wie zu reichlicherem Almofengeben am Sonntag zu ermah: 
nen, im Tadeln Maaß und Ziel zu halten, Niemand will: 
kuͤhrlich vom Abendmahl auszufchließen, und überhaupt das 
Wort Gottes den Gemeinden dentlih und einfältig, aber 
doch gewaltig vorzutragen *. Sie follten Feine fremden 
und uneraminirten Theologen predigen laffen, nicht obne 
Noth Vikarien begehren und diefelben nicht zu lange be: 


*) 4. Auguft 1674, 2. San. 1701, 47. Fan, 1704, 28. Febr. 1709, 
6. März, 12. Dec. 1710, 4’ Dec. 1741, 27.Nov. 1715, 12. Dec. 
1716, 19. Ian. 1720, 43. Bebr. 1722, 47. Dec. 1725, 4. Juni 
17237, 8. San. 1750, 


- 
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halten und wenn fie über Nacht auöbleiben wollten, es 
zuvor dem Defan anzeigen (26. Yan. 1708, 1. Dec. 1711, 
37. Nov. 1715, 4. Zuli 1727). Die Pfarr⸗Adjunktionen 
wurden am 50. Juli 1752 ganz aufgehoben, den Pfarrern 
am 10. Febr. 1718 geboten, zur Einrichtung eines gründs 
lihen Komperenzbuches genaue Berzeichniffe ihrer Befolduns 
gen einzufbiden und am 19. San, 1720 richtige Inven⸗ 
tarien zu führen, Bei den Disputationen, deren jährlich 
2 bis 5 zu halten feien, follten fie fleißiger erfcheinen 
(12. Dec. 1710, ı. Dec. 1711, 27. Mov. 1715, 16. 
März 1725), ohne fürftliche Erlaubniß fich nicht um fremde 
Dienfte melden (1709, 19. San. 1720), auf Schleichwegen 
fein Amt fuchen (27. Zuni 1695) und das viele Nennen, 
Laufen und Sollicitiren um Pfarreien unterlaffen (19. Fan. 
1720). Durch das Refeript vom 13. Okt. 1698 wurde 
die Anlegung einer geiftlihen Wittwenkaſſe (Fiscus 
charitativus) verordnet und derfelben am 9. März 1700 
eine fefte Einrichtung gegeben *). Das Dekret vom 15. 
Juli 1721 erlaubte den Geiftlihen auch, das Neujahrgeld 
von den Gemeinden wieder einzuziehen. Den Speciacen 
wurde befohlen,, ihre Bifitationen gewiffenhaft und pflichts 
mäßig zu halten, die Zeugniffe über die Geiftlichen genauer 
auszuftellen, ihnen weder die Probe: Predigten, noch die 
Probe: Kerechifationen zu erlaffen, fowohl die Fortfchritte der 
Fugend, als die Unterrichtömerhode bei derfelben zu prüfen, 
ihre Berichte forgfältiger abzufaffen und die Seelenzapl mit 
Einfchluß der „Sektirer“ richtiger anzugeben (6. März 1710, 
1. Dec. 1711, 27. Mov. 1715, 12. Dec. 1716, 20. Dec, 
1720, 15. Febr., 6. März 1725, 4. Juni 1727, 18. Jan, 
1750), die Verkündigung weltlider Befehle von der Kanzel 
wurde unterfagt (25. Zuli 1707, 15. Zuli 1714). Am 


*) Es kamen dazu die früheren Stiftungen zu dieſem Zweck mit 
42000 fl., und ſämmtliche Kirchen: und Sculdiener wurden 
nad) ihren Beiträgen dazu in 5 Klaffen getheilt: 4) Prälaten, 
Konfiftorialräthe, Profefforen der Theologie, jährlidyer Beitrag 
5 fl.;5 2> Speciale, Ephorus des Stifts, Nector des Gumnaflumsg, 
3fl.; 3) Stadtgeiftliche, Gymnaſial- und Kiofterprofefforen 2 f.; 
4) Pfarrer If. 30 fr,; 5) Helfer und Praceptoren 4 fl. 
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3. Februar 1706 erſchien ein „Formular für Ordnung des 
Gotresdienftes im der Hofkapelle“ und feit 1703 zu Statt: 
gart alljährlich ein gedructes Kirchenregiſter. Die täglichen 
Berftunden (4. San. 1711) und das Begtaben in dem 
Kirhen (5. Febr. 1760) wurden abgeftellt. Die Kirchen: 
ſtuͤhle ſollten niemals in Privarbefig übergehen, fondern 
Eigenthum der Kirche bleiben, von dieſer jeduch vermiechet 
werden kdunen (1752). MWegeti der Beichte wurde vers 
ordnet, daß man zu derſelben fich zeitig, ſpaͤteſtens am 
vorhergehenden Mittwoch melden ſolle, den Predigern aber 
Befohlen, bei ſolchen Meldungen ihre Beichtkinder nicht mit 
großer Heftigkeit und Scheltworten, and fleiſchlichem übel 
eingebildetem prophetiſchem Eifer, ſondern mit Liebe zu be— 
handeln (25. Dec, 17067, 2. April 1705, 6. März 1710). 
Am 4. Okt. 1680 erfhien ein Reſcript, weldjes ſtaͤtt der 
bis dayin gewöhnlichen Predigten über den lutheriſchen Ka: 
techismus die Kinderlehren einfährte, deren Einrichtung 
durch etlich nachfolgende Reſcripte noch verbeffert wurde 
(15. Sunt 1696, 8. März 1698). Am 11. Dec. 1722 
äber wurde „‚die in der heiligen Schrift und im reinen 
Alterthum gegrändere, aud) von vielen evangelifchen Kir: 
hen verfihiedener Drite und Lande mit großem Nügen und 
diel Erbauung Beibehaltene wahre evangelifhe und folenne 
Konfirmation‘ angeordnet, ein „‚‚evangelifcher Unter: 
richt,“ wie fle vorgenommen werden follte, an die Geiftli: 
then verteilt und fie hierauf am Sonntag Quafimodogeniti 
17253 das erfte Mal feierlich begangen. Die Leute wollten 
fih aber nicht gleih daran Hewöhnen, Manche entzogen 
fi ihr fogar durch Entweichung ins Ausland und man 
mußte nicht nur ernjtlihde Ermahnungen, fondern auch 
Strafbefehle erlaffen, um ihre allgemeine Einführung zu 
bewirfen. Mir dem Jahre 1700 wurde endlidy auch der 
verbefferte Gregorianifche Kalender eingeführt und deßwegen 
in der Sahresrechnung vom 18. Febr. fogleich auf den 
1. März 1700 übergegangen (16. Dft. 14. Nov. 1699). 
Bon Zeit zu Zeit wurde auch die Einführung neuer Er— 
bauungsbäcyer empfohlen, fo 1696 des „Auszugs der 
katechetiſchen Unterweifung zur Seligkeit über den Brenzis 


(hen Katehismus am ı2. März 1701 ded neuen Kates 
chismus und des Ulmifhen Spruchbüchleins, am 31. Aug. 
i7o2, am 28, März 1705 und am 6. Oft. 1711 neue 
Gefängbücher, wobei man jedoch den Geiftlihen empfahl, 
nicht blos neue Lieder fingen zu laffen, fondern fidy dabei 
weislih nah dem Zuftand ihrer Zuhdrerfchaft einzurichten 
ünd auch die alten Pfalmen und LKieder noch beizubehalten. 
Am 22. Dec. 1708 wurde für die Schulen der Auszug 
des biblifhen Schagfäftleins, am 8. Dec. 1724 Breunins 
gers götrgeheiligre Paffionsfhule, am 17. Xuguft 1731 
die meuflingende Harfe Davids empfohlen. Die Berord: 
Hängen wegen befferer Heiligung der Sonn- und Feiertage 
mußten häufig erneut werden *). Die um das Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts auch in Wirtemberg fich einniſtenden 
fhwärmerifchen Lehrmeinungen machten den Vorftehern der 
MWirreftibergifchen Kirche viel zu fchaffen. Den Geiftlichen 
wirrde daher nicht nur das Fefthalten an der reinen Lehre 
ernftlih empfohlen, fondern fie auch aufgefordert, von den 
Kanzeln zu verfünden, daß, wer Gewiffend : Skrupel habe, 
ſich deßwegen an feinen Seelforger wenden follte (17. Jan. 
1702), aucd ward am 17. San. 1719 die Gleichheit det 
Kirchenceremonien von Neuem eingefchärft. Dennoch fatl: 
den jene. Lehrmeinungen viele Anhänger in Lande, Wie 
ſchon früher, fo verfündigten auch jetzt etlich Geiftliche die 
Lehren Jakob Böhm’s. Der erfte war Ludwig Bronii 
quell, der fhon als Helfer in Groß: Botrwar wegen feis 
ner chiliaftiichen Ideen einen Verweis vom Konfiftörium 
bekommen hatte, aber deffen ungeachter von feiner Schwär: 
fiterei nicht abließ, feine Grundfäße auch andern mitcheilee 
und fogar wiederholt deßwegen an das Konfiftorium fchrieb. 
Nun rief man ihn nad Stuttgart, um ſich zu veratitivöre 
ten, aber er wollte von feinen Meinungen über das taufende 
jäprige Neih, die Belehrung der Juden, und daß noch 


”) 47. Dec. 1681, 3. Jan., 7. Sept., 28. Nov. 1682, 10. Juli 1685, 
2. März 1686, 29. Juni 1689, 48. Aug. 41690, 2. Juli 4705, 
42. Dee, 1716, 9. Der. 1717, 49. Jan. 1720, 8, Deec. 1721, 
4, Juni 4727, 27, Juni 1754, 


jest einzelne Menfchen von Gott unmittelbar berufen wur: 
den, nicht abgehen, und darum wurde er endlich doc), da 
man zuerft aus Ruͤckſicht auf feine Verwandtfchaft mit dem 
KonfiftorialeDireftor Myler von Ehrenbac gar fchonend 
mit ihm umgegangen war, jeines Amtes entjegt (1679). 
Allein er hatte fi ſchon einen Schüler gezogen, den Helfer 
in Bietigheim Johann Jakob Zimmermann, den er 
glüklih von einem Zebrfieber befreite, und dieſer noch 
weiter gehend als er, feßte den Anfang des taufendjährigen 
Reiches fhon auf das Jahr 1694 feft, audy nannte er 
die evangelifche Kirche Öffentlich ein vwerderbtes Babel. Er 
wurde deßwegen eutlaffen (1681), irrte einige Zeit lang 
in Deutihland umher und ftarb zu Rotterdam, ald er ges 
rade im Begriff war, nach Penufplvanien zu ſchiffen. Kurz 
nachher fand auch der neu entflandene Pierismus in Wirs 
temberg Eingang. Am 28. Februar 1694 erfchien deß— 
wegen eine fürftliche Verordnung an Kirchen: und Schul: 
lehrer, welche ‚„‚eine wegen der damals in Streit gebrachten 
Punfte aus den fymbolifhen Büchern gezogene und nad 
Mirtheilung und Weberlegung zwiſchen den Konfiftorialräthen 
und den Profefjoren der theologifhen Fakultät zu Tübingen 
von denfelben einhellig in Saden und Morten für recht: 
glaubig und genehm \gehaltene Lehroorfchrift enthielt, worin 
bejonders der Chiliasmus und die Lehre von unmittelbarer 
görttliher Erleuchtung auch in den meueften Zeiten verwors 
fen und erklärt ward‘ in Sachen, den Glauben und das 
geben der Chriften belangend, fol man einig und allein 
der heiligen Schrift anhangen und nachfolgen. Befonders 
fharf wurde das Lefen der Schriften Jakob Böhme’s, „den 
einige für ginen hocherleuchteten Mann und deutfchen Pros 
pheten ausrufen, andere aber für einen Schwärmer halten‘ 
verboten, weil fie ‚„‚ärgerlicye, ungereimte, ja gottesläfterliche 
Sachen enthielten, und mir der Schrift nicht gleichfdrmig 
ſeien.“ Doch die „Pieliſterei“ breitete ſich im Stillen 
immer weiter aus, eine gewiffe Chriftine Regine Ba: 
derim gewann durch ihre göttlichen Gefichte, deren fie fich 
rüßmre, viele Leute daflir, wurde aber deßwegen auch nach 
Entdeckung ihrer Berrügereien mis dffentlicher Kirchenbuße 
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beſtraft (1700), Man ſah ſich daher auch im Okt. 1703 
„um nicht dem faſt aller Orten unter dem Deckmantel 
ſonderbarer Heiligkeit einfchleichenden Fanatismus und ans 
dern wider die Slaubensbücher ftreitenden Irrthuͤmern die 
Thuͤre zu Öffnen,’ aufs Neue veranlaßt, eine Verordnung 
ergehen zu laffen fowohl wider ältere fchon in dem früheren 
Reſcript verurtheilte, ald auch wider neue Irrlehren über 
die Dreieinigkeit, die Unfraftigkeit der Saframente, wenn 
ein unbefehrter Prediger fie reiche, die Ausfchließung der 
Suden, Türken und Heiden von der Seligkeit und die Emwig- 
keit der Höllenftrafen. Auch wurden die „zu großer Bes 
truͤbniß eifriger Kehrer, zu Skandal und feelengefahrlichem 
Anftoß des gemeinen Mannes hin und wieder heimlich eins 
gefhobenen Bücher, namentlich die Schriften Boͤhme's, de 
Poirets, Bourignons, Leades, Arnolds, die Bücher „vom 
ewigen Evangelium und der philadelphiſchen Societaͤt“ 
fireng verboten. 

Aber auch dieß half nicht viel, felbft in das theolo> 
sifhe Stift zu Tübingen fchlichen ſich ſolche Lehren ein. 
Im Jahre 1706 murde ber NRepetent Ehriftian Botts 
fried Schmoller und ein Stipendiate Polykarp Yas 
kob Baur mebft dem Helfer zu Herrenberg Sigmund 
Chriftian Gmehlin deßmwegen vom Konfiftorium verhoͤrt 
und weil fie nicht widerrufen wollten, aus dem Lande vers 
wiefen. Daher erfchien nun am 12. Auguft 1706 bie 
dritte Verordnung „gegen die elureißende Separatifterei,‘ 
worin es heißt: „Der Herzog fei zu befonderem Mißfallen 
berichtet worden, daß Im feinen Landen fih allerhand zum 
Theil anderer Drten audgetriebene und umpvagirende Leute 
einfchleihen, die unter dem Schein fonderbarer Heiligkeit 
allerhand fomwohl in Gottes Wort, ald den fombolifchen 
Büchern verworfene und mit allerlei Irrthuͤmern befleckte 
Lehrfätze behaupten und zu dem Ende nicht allein für ſich 
felbft ſich an Feine Religion binden laſſen, fondern auch 
andere Leute neben fich als Unwiedergeborne und Verwor⸗ 
fene verachten, der Anhdrung göttlihen Worts ſich ent» 
ziehen, die Kirhenverfammlungen verwerfen, bei der Taufe 
die Kinder mit Geber zu vertreten ein Bedenken tragen, 

Geſch. Wirtemb. III, Bde. 2. Abth. 12 


— 178 — 


das Belchtweſen fuͤr einen Greuel achten, auch das Abend⸗ 
mahl neben andern Mitchriſten nicht empfangen wollen und 
alle Kirchenordnungen fuͤr Menſchengeſetze anſehen, die der 
Freiheit des Gewiſſens widerſtrebten.“ Weil nun durch 
dieſe Leute beſonders bei ſchwachen, „zur Schwermuth 
ohnedieß geneigten Seelen“ viel Schaden geſtiftet werde, 
ſo ſollten die Geiſtlichen „ſcharfe Acht auf ſie haben, ihr 
Zuſammenlaufen nicht geſtatten, ihnen keine Wohnungen 
einraͤumen, ſondern ſie ſogleich wieder fortſchaffen laſſen, 
und wo ſie ſich nicht weiſen laſſen wollten, es hoͤheren 
Orts berichten, ſie ſelbſt aber ſollten ſich der reinen Lehre 
befleißigen, ſorgfaͤltig ſeyn in der Seelſorge, und uͤberhaupt 
alle ihre Pflichten mit der gebuͤhrenden Gewiſſenhaftigkelt 
erfüllen.” Am 9. März 1705 aber erſchien ein „Synodal⸗ 
Schreiben wider die Separation, oder Prüfung des eins 
reißenden GSeparatiömus, famt einem ndthigen Unterricht 
für die Einfältigen, was von dem unbefugten Vornehmen 
derjenigen zu halten, welche die evangelifche Kirche mit mans 
herlei harten ungegründeten Auflagen zu befchweren und 
fih von aller Gemeinfchaft eigenmächtig zu trennen unters 
ftehen, und wie ſich chriftliche Herzen wider ſolch gefährlich 
Aergerniß verwahren follten, famt angehängter ausführlicher 
MWiderlegung eines befondern gegen die Kindertaufe auöge: 
fertigten Traktats.“ Die Abhaltung von Privat-Zuſammen⸗ 
fünften wurde am 2, März 1707 ganz unterfagt, weil 
böfe Wirkungen, Anſtoͤße und Mergerniffe bei der übrigen 
Gemeinde daraus flößen. Die Theilnehmer daran 'follten 
zuerft freundlich gewarnt, bei hartnädigem Betragen aber 
ald Ruheſtoͤrer fortgefchafft werden. Am 14. San. ı711 
erfchien eine WVorfchrift über die Behandlung der Separar 
tiften, welche befahl, einen Unterfchied zu machen zwifchen 
denen, welche nur aus Melancholie, Einfalt, Vorurtheilen 
u. f.w. fi) von der Kirche abfonderten, und denen, welche 
haldftarrig allen beffern Unterricht verwärfen, jene follte 
man dulden und fchonend behandeln, vdiefe aber zum Aus: 
wandern anhalten, doch ohne ihnen ihre Güter zu confisciren 
und mit dem DVerfprechen, fie im Fall der Befferung wieder 
aufzunehmen. Milder ift das Nefeript vom 22. Mai 1715, 


wie man die fogenannten Sgnfpirirten behandeln follte, indem 
ed hier heißt, fie feien überhaupt als verführte Lente zu 
betrachten, mit welchen man vielmehr Mitleiden haben 
müffe, als daß man fie mac rechtlicher Schärfe durch 
Außerlihe Zwangsmittel auf einen andern Sinn ihrer ans 
maßenden Erleuchtung halber zu bringen trachten follte. 

Die Befuhung des Farholifhen Privat » Gorttesdienftes 
in Stuttgart wurde den Proteftanten mehrmald unterfagt 
(9. Nov. 1685, 7. Zuli 1688, 16. Mai 1698), und 
wegen ber Katholiten in Ludwigsburg am 19. April 1724 
verordnet, daß ihr Gottesdienft nie ein dffentlicher werden 
dürfe, ihre Todten ohne Geläute begraben werden müßten 
und ihren Prieftern alle Verführung der Unterthanen ernfts 
li unterfagt feyn follte. Dagegen aber wurden zu vers 
fhiedenen Malen des evangelifhen Glaubens wegen vers 
folgte Ausländer in Wirtemberg aufgenommen, fon 1685 
nahm der Herzog Vormuͤnder etlihe Salzburger auf, und 
verwandte ſich auch, wiewohl vergebens, bei ihrem Landes⸗ 
herrn für fie. Am biefelbe Zeit baten die Schweizer den 
Herzog um Aufnahme der aud Piemont vertriebenen Wals 
benfer, allein die MVorfteher der Kirche hatten wegen der 
Lehrmeinungen, die weltlihen Raͤthe wegen der Armuth 
diefer Leute mancherlei Bedenken, und felbft die Worftels 
lungen der holländifhen und englifchen Negierung wollten 
nichtd fruchten. Man geftattete zwar Einzelnen. ſich im 
Lande niederzulaffen, anı 28. Sept. 1688 dber fam auf 
einmal der Befehl, daß fie innerhalb 8 Tagen fich wieder 
entfernen follten. Später zeigte man fi zwar wieder 
milder gegen fie und 1698 gelang ed dem Herzoge Fries 
drih Auguft von Wirtemberg-Neuſtadt, die Erlaubniß 
zur Anlegung einer Maldenfer - Kolonie bei Gochsheim zu 
erlangen. Diefe aber fam, da die Geiftlihen neue Schwies 
rigkeiten madıten, nicht recht zu Stande, dafür jedoch ers 
reichten die Waldenfer im nächften Jahre, befonderd durch 
die Bemühungen des holländifchen Gefandten Voltenier und 
des Maulbronner Vogts Greber bei der wirtembergifchen 
Regierung felbft ihren Zweck. Es wurden ihnen im Ober: 


amt Maulbronn Wohnplage angewiefen, wo fie nun aud) 
12 * 


— 180 — 


mehrere Pflanzorte anlegten *). Am 27. Sept. 1699 
ftellte ihnen der Herzog einen „„Konceffiondbrief aus, worin 
er ihnen für ihre Perfonen und Güter Schuß und Gleichs 
ftellung mit feinen ältern Unterthanen verfprach, fie dagegen 
fi verpflichteten, ihm als feine Unterthanen zu gehorchen; 
fie erhielten freie, Öffentliche Religionsuͤbung, durften ihre 
Semeinde:Obrigfeiten und, mit Vorbehalt der fürftlichen 
Beftätigung, auch ihre Geiftlichen felbft wählen, kirchliche 
Synoden halten, und fanden unter der Aufſicht einer bes 
fondern, fogenannteu Waldenfer:Kommiffion. Im naͤmlichen 
Jahre wurde eine Anzahl franzdfifcher Flüchtlinge in Can— 
ftatt aufgenommen uud auch ihnen ein eigener Konceffionss 
brief ertheilt (30. San. 1700), dur dad Dekret vom 
24. Mai 1724 wurde auch den Meformirten in Stuttgart 
die Abhaltung des Privar-Gottesdienftes geftattet. 

Sm Jahre 1680 wurde das Zubelfeft der Konkordien⸗ 
formel, im Sabre 1717 der Reformation und im Jahr 1730 
des Augsburgifchen Glaubensbefenntniffes feierlich begangen. 
Den Misbräuchen, welche ſich in die Verwaltung der Hei⸗ 
ligens und Armenkaͤſten eingefchlichen hatten, fuchte man 
durch verfchledene Refcripte abzuhelfen, welche eine genauere 
Aufficht über diefelben, eine beffere Haushaltung mit Sorgs 
falt im Rechnungsweſen und alljährliche Berichte über ihren 
Zuftand anordneten **). 

Cine nüglihe Anftalt, die ihre Entftehung den Ers 
innerungen und MVorfchlägen des Synodus zu danken hatte, 
war auch das durch die übermäßige Vermehrung der Armen 
und Bettler längft ndthig gewordene Zuchts, Waifens 
nud Arbeitshaus. Hiezu wurde die fchon halb vollens 
dere Gardekaſerne beftimmt (1710) und durch die Beiträge 
tes Kirchenfaftense und der Landfhaft, wie auch die im 
ganzen Lande gefammelten Beifteuern die Vollendung der 
Anftalt fo gefördert, daß ſchon 1711 Kinder zuerft im 


+, Groß» und Klein» Billard, Eorred, Pinache, Serres, Lucerne, 
Dueyras bei Dürrmenz, Peroufe, Neuhengftett u. f. w. 

**) 5, Juli, 23. Dec. 1701, 21. Aug. 1702, 24. Nov. 1708, 25. Sept. 
4741, 28, Aug. 1722, 9. März 1725, 6. Febr. 1724, A. Aug. 1731. 
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Spital zu Stuttgart unterhalten und im folgenden Jahre 
in dad Waiſenhaus felbft aufgenommen werden konnten. 
Später erhielt diefe Anftalt auch eine eigene Kirche und 
einen Prediger ald Oberauffeher (1716 *). Nach der erften 
Einrihtung derfelben follten übrigens außer den Waiſen 
auch andere Urme und ‚‚ungerathene Kinder, Nachtfchwärs 
mer, Vaganten, Zrunfenbolde, gemeine Megen, ungehorfame 
und boshaftige Eheleute, Knete, Mägde, Schwärmer, 
Fanaticı und all anderes Iüderliches Gefindel darin aufges 
nommen und legtere mit fchwerer Arbeit, geringer Speis 
und „täglichen Schlägen‘ geftraft werden. Man wollte fie 
auch zu Errihtung von allerhand im Lande bisher noch 
nicht eingeführten Manufakturen und Fabriken benigen, 
Anfangs mußten die Heiligene und Armenkaſſen zu ihrer 
- Unterhaltung jährlihe Beiträge geben, zugleich wurden dazu 
die Opfer bei Buß- und DBettagen, bei Hochzeiten und 
andern Seierlichfeiten auc einige Zaren beftimmt, und 
Pfarrer, Werzte und Notare ermahnt, Todtkranke und Sters 
bende zu Vermächtniffen für diefe Anſtalt aufzufordern 
(d. Mai 1712). Später aber hob man die Beiträge der 
Heiligens und Armenkaffen wieder auf, und nur einige der 
reichften Spitäler des Landes mußten fortwährend dazu 
beifteuern (12. Sept. 1719). 

Ueber die wangelhafte Einrichtung der lateinifchen oder 
Gelehrten-Schulen gab es fortwährend Klagen; die Präceps 
toren wurden deßwegen auch zu größerem Fleiß im Unters 
richt ermahnt und denen, welche 6 Sahre lang ihr Amt 
gut verfehen hätten, die Befdrderung zu Kirchendieniten vers 
fprohen (21. San. 1701). Schüler, welche in ein niedes 
red Seminar aufgenommen zu werden wünfchten, follten 
wenigftend die Anfangsgrände der Muſik veritehen (16. 
Marz 1725) und Eonfirmirt feyn (4. Suni 1627). Die 


*) Der erſte Waifenprediger hieß"M. Andreas Hartmann, 
der erſte Waifenvater Lorenz Kreß; der Waifenhauspfleger 
Georg Haupt wurde fchon 1712 fortgefchickt, die ähnlichen _ 
Unftalten in Halle, Leipzig, Nürnberg u. f. w. zu befichtigen, 
bei der Einweihung waren 72 Kinder da; feit 4744 erfchien ein 
Gutthatenbüchlein des Waifenhaufes. 


— 182 — 


Mangel des gelehrten Unterrichtd veranlaßten den Herzog 
Friedrich Karl im Sept. 1684 mehrere ald gute Er—⸗ 
zieher und Lehrer befannte Männer nah Stuttgart zu bes 
rufen, deren Gutachten dem Konfiftorium vorgelegt und auf 
beffen Vorfchlag dann die Errichtung einer höheren Lehran: 
ftalt (Gymnasium illustre) in Stuttgart ftatt des biöhes 
rigen Pädagogiums befchloffen und hiezu ein eigenes Ge: 
bäude aufgeführt wurde*). Am ı. Oft. 1686 erhielt die 
neue Anftalt, welche aus 5 niedern Klaffen mit 6 Präceps 
toren und 5 höheren mit einem Rektor und 4 Profefforen 
beftehen follte, ihre eigenen Statuten, in welchen vom Amte 
der Scholarchen, des Rektors, der Profefforen und Präcep: 
toren, von deren Vorrechten und Freiheiten gehandelt und 
worin zuletzt noch Vorfchriften für das Verhalten der Sch: 
ler gegeben wurden **). Der Unterricht in den Volksfchulen - 


*) Der Srundftein dazu wurde am 27. März 1685 feierlich gelegt, 
das Gebäude felbft war zu Ende des Sommers 1686 vollendet. 
In dad Fundament defjfelben wurde eine zinnerne Platte mit 
einer weitläufigen Auffchrift, welche die Namen des Gtifters, 
feines Mündeld, der damaligen geheimen Räthe, des Konfifto« 
riumsd und der beiden Baumeifter, Matthias Weiß und 
Johann Heim enthielt, mit mehreren goldenen und fllbers 
nen Münzen gelegt, auch filberne Münzen hiebei ausgetheilt. 
Die Fürzere Auffchrift über der Thüre lautet alfo: Q.F.1.Q.S. 
Dei Trinunius auspiciis Segeniss, Wurtemb. princeps Fridericus 
Carolus administr, opt, no, Ludovici terr. haeredis illustre hoc 
pietat. et liberal art, Gymnasium gloriae duae monument, almae 
Wurt, orn, eccl, et reip. Seminarium acad, proscaenium incre- 
mento juvent, literar, patriae juxta et extran, bono in universum 
publico primam e basi faciem exhibens F, D, D. VI, Kal. April, 
A. S. MDCLXXXV. 

Zu Scholarchen wurden der Propſt, der Konfiftorialdireftor 
und die Konfiftorialväthe beſtimmt. Die Profefforen und Prä- 
cepforen mußten verfpredhen, dem Herzog hold, treu und ges 
wärtig zu feyn, ihre Lektionen fleißig und unverdroffen zu verfehen, 
in dem methodo informandi nichts für ſich felbft zu ändern, die 
Jugend zu wahrer Gottesfurdyt, wohlanftändigen, feinen, höfs 
lichen Sitten und Geberden und zur Reinlichkeit zu gewöhnen ; 
wenn fi) harte Köpfe finden, follen fie nicht fogleich darüber 
verdroffen werden, noch weniger mit Ungeflüm oder graufamen 





or 


— 


— 183 — 


follte auh Sommers, wenigftens 3 Tage in der Woche, 
fortdauern, die Eltern ftreng angehalten werden, ihre Kins 
der in die Schule zu ſchicken, für ganz Arme die Heiligens 
Faffe dad Schulgeld zahlen, die Schulfehrer .einen ordents 
lichen .Lebenswandel führen, Feine Nebenämter annehmen, 
nicht Wein in ihren Schulzimmern oder ihren, von diefen 
gewöhnlich nur durch einen Verfchlag getrennten MWohnftus 
ben ausfchenten, ihre Schüler nicht zu Hausgefchäften mißs 
brauchen u. f. w. (21. San. 1701, 6. März 1710, 1. Dec. 
1711, 22. Nov. 1718, 20. Dec. 1720, 4. Juni 1722). 
Auf die Klagen ded Synodus, daß an vielen Orten die 
Jugend ſchlecht unterrichtet, befonders das Chriftenthum 
nur ald Nebenwerk getrieben werde, erfchien am 26. Juni 
1729 eine Ordnung für die deutfchen Schulen. Sie ents 
hielt außer dem Abfchnitte über die deurfchen Schulen aus 
der großen Kirchenordnung, „weil doch diefelbe nicht in 
aller Kirchen:, weniger noch der Schuldiener Händen ſey“ 


Prügeln und Schlägen drein fahren, fondern fie mit guter Auf⸗ 
munterung zu mehrerem Fleiß und Eifer antreiben, und wenn 
alle angewandte Mühe nichts nübe, ed dem Rektor anzeigen, 
ebenfo wenn Eltern und Vormünder ihre Kinder, aus Unver: 
ftand, in Bosheit und Muthwillen ſtärken. Die Korrekturen 
follen publit, damit die ganze Klaffe ed höre, gefchehen, auch 
follten fie fid eines nüchternen, mäßigen und eremplarifchen 
Lebenswandels befleißen, und in rechter Pollegialifcher Harmonie 
und Vertraulichkeit mit einander leben; fle dürfen weder mit 
einem Degen, noch einem Stab in die Lektionen kommen, dieß 
auch den Schülern nicht geflatten. Der Rektor foll alle Halb: 
jahre über den Zuſtand der Anftalt berichten, wöchentlidy wes 
nigftend einmal die Klaffen vifitiven, fidy Feines imperii oder 
dominatus über feine Kollegen anmaßen. Lehrern, die wegen 
Alters oder Krankheit ihr Amt nicht mehr verfehen Eonnten, 
wurde ein Zeibgeding verfprocdhen, die neueintretenden Schüler 
mußten geloben, gottesfürdhtig und fromm zu feyn, Eltern, 
Pflegern und Lehrern zu gehorchen, alles Fluchens und Schwö— 
rens fich zu enthalten, ftets mit Mantel, gefämmtem Haar, 
gewafchenem Geficht und Händen und faubern Kleidern, zur 
rechten Zeit in die Schule zu kommen, fleißig in die Kirche zu 
gehen, fi) der Boten und Narrenspoffen zu enthalten, nicht aus 
der Schule zu fchwägen, Beine Eßwaaren mitzubringen u. f. w. 
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24 Schulgeſetze, welche den Kindern in den Schulen 
ſollten vorgeleſen werden“ und eine „Special⸗Inſtruktion 
für die deutſchen Schulbedienten“ in ſechs Kapiteln, worin 
über Art und Weiſe des Unterrichts, der Zucht und Ord⸗ 
nung in den Schulen manche gute Regeln gegeben werden. 
Unterricht in der Religion, Beten und fleißiges Bibellefen 
mit richtiger genauer Erklärung, „daß dad Gelernte den 
Kindern wohl zu Nugen kommen möge’ war die Haupt: 
fadye. Bei den Anfangsgründen der Sprache follte befons 
ders darauf gefehen werden, wie fie den Kindern auf die 
leichtefte Art beizubringen wären, man follte bedachtfam 
und nicht zu ſchnell fortfchreiten und befonderd auf eine 
deutliche gute Ausſprache dringen. Dad Schreiben follte 
man nicht allzufrüh anfangen, und wenn ed gefchehe, die 
Schüler gerade, fauber und zierlich fchreiben, auch zulett 
einen Brief oder andern Eleinen Aufſatz verfertigen lehren; 
im Rechnen aber wäre ed genug, wenn fie nur bis zur 
Megel de Tri und den Brüchen Fämen. 

Unter den Streitigkeiten, welche Eberhard Ludwig führte, 
ift die wegen der Erbfolge in Mömpelgarb die merkfwürs 
bigfte. Am 25. März naͤmlich war Herzog Leopold 
Eberhard von Wirtemberg, der Befitzer diefer Graf: 
fhaft, geftorben. Er hatte, durch eine fchlechte Erziehung 
verderbt, ein gar fchlimmes Leben geführt. Zu gleicher 
Zeit war er mit 5 Frauen verheirathet und von bdiefen 
waren 2 noch uͤberdieß Schweftern*); er hatte ı5 Kinder 


*) Gie hießen: 4) Unna Hebwiger, 4704 vom Kaifer zur Gräfin 
von Sponek erhoben, ihre Kinder waren: Georg Leopold, geb. 
4697, Zeopoldine Eberhardine geb. 16965 2) Henriette Hedwig 
l'Eſperauce, früher vermäht mit Johann Ludwig von Sanders: 
leben, Kinder: Karl Leopold geb. 1698, Ferdinand Eberhard 
geb. 1699, Eleonore Charlotte geb. 1700 (mit Georg Leopold 
vermählt), Eberhardine geb. 17053, Leopoldine Eberhardine geb. 
1705; 3) Elifabethe Eharlotte P’Efperance, Kinder: Karl Leopold 
geb. 1716, Georg Friedrich geb. 1722, und 5 andere. Von der 
Hedwiger trennte er ſich 1714, feitdem nannte er fie Die ver⸗ 
wittwete Fürftin, die ältere P&fperance flarb 41707, mit ber 
jüngern, die regierende Fürſtin SHHENEN, ließ er fidy angeblich 
41718 trauen. 
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von ihnen, von benen er 2 wieder mit einander vermählte, 
Diefes Ehepaar nun war es hauptfächlich ,„ welches, unges 
achtet fein Water, was ihn freilich fpäter felbft fehr reute, 
ed in einem Vergleich mit Eberhard Ludwig für unfähig 
der Erbfolge erflärt hatte (im Mai 1716), mit Hülfe einer 
Partei am franzdfifchen Hofe feine vermeintlichen Anfprüche 
auf die Graffhaft beharrlich durchzufegen fuchte. Zwar 
nahm auf die beiftimmende Erklärung des Reichshofraths 
der Herzog im Julius 1725 Befig von Mömpelgard, nadı)s 
dem er fih mit dem Herzog Chriftian Ulrih von MWirtems 
berg. Deld wegen feiner Anſpruͤche auf Mömpelgard, wie 
auch Brenz und Meiltingen, gütlicy vertragen (22. Nov. 
1723), aber die burgundifchen Herrfchaften zog der König 
von Franfreih zum Beften der Kinder Leopolds ein, und 
erft nach langwierigen befchwerlichen Unterhandlungen ers 
langte Karl Eugen dur Unerfennung der franzöfifchen 
Oberhoheit im Jahr 1748 ihren Befi wieder. 

Auch "mit der Neichöritterfchaft gab es immer neue 
Streitigkeiten*). Der Herzog ſchloß deßwegen am 11. Febr. 
17135 mit KursMainz, Kurs Pfalz, Heflen-Darmftadt, Brau⸗ 
denburg:Anfpach und Baireuth eine Union, um ‚‚gegen ber 
Reichsritterſchaft Eingriffe und Zundthigungen für einen 
Mann zu ftehen,‘’ welche 1718 erneut, von Eberhard Luds 
wig aber, ehe fie irgend einen Erfolg gehabt hatte, wieder 
aufgegeben werden mußte, weil der Kaifer darüber fehr 
unwillig war**), auch ließ er beßwegen einige Mal den 
freien Weinhandel mit den, im Lande gelegenen ritterfchafts 


°) Der Herzog faßte deßwegen einen foldhen Widerwillen gegen die 

Reichsritterfchaft, daß er feinem SHofprediger verboten haben 

ſoll, das Lied: O heil'ger Geift, Eehr bei uns ein u. f. w., fingen 
zu laſſen, weil darin die Worte vorfamen: Laß ung dein’ edle 
Salbungstraft empfinden und zur Ritterſchaft dadurch geftärket 
werben. 

*) Ein ähnlicher Bund gegen neue Anmaßungen der Kurfürften 
ward 1727 mit mehreren altfürftlichen Häufern gefchloffen, und 
dabei noch befonders mit Wolfenbüttel und Schweden eine engere 
Einung errichtet (24. Juli 4727). 
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lichen Orten ſperren (1716, 1735*). Die Weigerung 
Wirtembergs, von heimgefallenen Lehen Steuern an die 
Ritterſchaft zu zahlen, war wiederum eine Haupturſache des 
Zwieſpalts, dazu aber kamen noch andere Streitpunkte, na⸗ 
mentlich das Begehren des Herzogs, daß die wirtembergi⸗ 
ſchen Lehensleute zu den Triceſimen beiſteuern und zur Lands 
miliz ihre Mannſchaft ftellen follten und die von der Reichds 
ritterfchaft angefprochene Zollbefreiung. Man verfuchte zwar 
mehrmals gütliche Verhandlungen, aber vergeblich, blos in 
der Zoll Angelegenheit fam es am 29. Mai 1711 zu 
einem Vergleich, durch welchen die ritterfchaftliche Zollbes 
freiung auf 20 Zahre verlängert wurde **). Mit Konftanz 
begann der alte Streit über das Kreisdireftorium 1719 
wieder, wurde aber vom Kaifer zu Gunften Wirtembergs 
durch Erneuerung des Vergleichs von 1662 entfchieden. 
Mit der Markgrafin von Baden gerieth Eberhard Ludwig 
1725 in Streit, weil diefer zu der ihm vom Kaifer anbes 
fohlenen MWiederherftellung der durch den Rhein ftarf bes 
fchädigten Reichsfeſtung Kehl nichts beitragen wollte, wos 
rauf er fie mit Exekution bedrohte und wirklich auch mit 
diefer den Anfang machte. Hierauf Elagte die Markgräfin 
zwar beim Kaifer und bei der Reichöverfammlung, wurde 
aber, weil der Herzog ſich genugfam zu rechtfertigen wußte, 
abgemwiefen. Auch an Zwiftigfeiten mit der Reichsftadt Eß⸗ 
lingen fehlte ed nicht; während die Stadt über Wildfchaden 
klagte, befchwerte fich der Herzog über das MWildern ibrer 
Bürger und drang auf deren Beftrafung (1679—ı701); 
er beklagte fi mehrmal& über den fchlechten Zuftand der 
durchs Eßlinger Gebiet führenden Straßen und belegte, da 
Eßlingen mit deren Audbefferung zauderte, 1694 die Eins 
Fünfte des Eßlinger Spitald im Wirtembergifcdyen mit Bes 


*) Die erſte Sperre wurde durch den Vertrag vom 29. Aug. 1724 
auf 9 Fahre aufgehoben. ; 

**), Mit dv. Sturmfeder gab ed Streit wegen Eröffnung einer Bloß» 
gaffe und Verhaftung der dabei im Namen des dv. Sturmfeder 
erfchienenen Urkundsperfonen (1720, 1724). 
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fhlag. Der Schirmverein mit Wirtemberg wurde feit 1674 
nicht mehr erneut, da aber der Herzog fortwährend das 
Schirmgeld annahm und die EBlinger alle in demfelben 
verfprocdhenen Vortheile genoßen, fo bemühten fie ſich auch 
nicht um deffen Erneuerung, bis am 22. San, 1710 der 
Herzog feinen Beamten befahl, da der Schirmäverein mit 
Eßlingen und Reutlingen aufgehoben fei, follte man die Bürger 
diefer Städte gleich andern Fremden behandeln. Nun wandten 
ſich beide Städte mit der Bitte um Schirmsd: Erneuerung an 
den Herzog, aber vergeblich, weil die wirtembergifchen Finanz⸗ 
männer die Aufhebung des Schirmes ald vortheilhaft für 
Gewerbe und Handel im Lande erklärten. Zwar wurde der 
Anfangs ganz gefperrte Verkehr fpäter wieder etwas erleichs 
tert und mehrmals Unterhandlungen wegen Erneuerung des 
Schirms begonnen, allein. fie führten zu feinem Ergebniß *). 





Vierte Hauptſſtuͤck. 


Die Zeiten der Regierung Herzogs Karl 
Alexander 1755— 1737. 


Mit Eberhard Ludwig ftarb die regierende Hauptlinie 
des wirtembergifchen Fürftengefchlechted aus und nun beftieg 


*) Am 2. April 4700 fchloß der Herzog einen Vertrag über die 
Gerichtsbarkeit zu Ellnhefen mit Hohenlohe. Biel zu fehaffen 
machte ihm auch das Kreismatrikularwefen, da Prälaten und 
Neichsftädte wider ihn und das Fürſten- und Grafen:Eollegium 
Elagten und ihren Matritular - Anfchlag eigenmächtig herabfep« 
ten, doch wurde der Streit mit Hülfe des Kaifers vermittelt 
und eine Unterfuchung der Beſchwerden der Stände befchloffen, 
von deren Ergebniß jedoch nichts befannt geworden ift (1715 bie 
41719). Mit Baden:Durlady gab es Verdrüßlichkeiten über deffen 
Weigerung, fid) wegen der Präfentation eines Reichstammers 
gerichts⸗Beiſigers mit den übrigen evangeliſchen Kreisſtanden zu 
vereinigen (1718—1750). 
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den Thron Karl Alexander, der ältefte Sohn des 
Herzogs Friedrih Karl von Wirtemberg:Winnenthal, gebos 
ren den 24. San. 1684. Schon im 'eilften Lebensjahre 
war er in Kriegsdienfte getreten, und bildete ſich unter 
dem größten Feldherrn feiner Zeit in zahlreichen Feldzügen 
zu einem audgezeichneten Krieger; er ftieg auch fchnell von 
Stufe zu Stufe und war zuleßt kaiſerlicher Feldmarfchall, 
wirklicher geheimer Rath, Dberbefehlshaber von Belgrad 
und von dem Königreiche Serbien, Inhaber von zwei kai—⸗ 
ferlihen Regimentern und Ritter des goldenen Vließes *). 
Seine langen Kriegsdienfte im öÖfterreichifhen Heere, die 
häufigen Gelegenheiten, die Pracht des Fatholifchen Gottess 
dienftes kennen zu lernen, die Belehrungsverfuche Fatholifcher 
Priefter und die lodenden Verfprechungen des dfterreichifchen 
Hofes, verbunden mit der hier fehr ungeitigen Sparfamtelt 
‚ber wirtembergifchen Landftände, welche ihm die begehrte 
Erhöhung feiner Apanage abfchlugen, bewirften, daß Karl 
Alexander im Jahr 1712 zum Fatholifchen Glauben übers 





*) Schon in dem zwölften Lebensjahre zeichnete fidy Karl Alerander 
bei der Belagerung des Scyloffes Ebernburg aus, das fid) ergab, 
als er den Befehl in den Laufgräben führte und daher audy die 
Kapitulation unterfchrieb. Im fpanifchen Erbfolgefrieg machte 
er zuerft die Keldzüge in Deutfchland mit (1702—41704), und 
trug vieles zu der Eroberung von Landau (4702) und zu der 
Erflürmung des Scellenbergs (1704) bei, wo er verwundet 
wurde. Bon 1705—1707 fodyt er in Stalien, wo er bei Caßano 
eine gefährliche Fußwunde erhielt, an deren Folgen er fein gans 
zes Leben hindurch zu leiden hatte, und von 4708—41712 in den 
Niederlanden, und erwarb ſich bei jeder Gelegenheit großen 
Ruhm Im J. 17415 vertheidigte er die Feftung Landau aufs 
tapferfte gegen die Sranzofen, mußte fid) aber zulegt aus Mangel 
an Pulver ergeben. Auch in dem Türkenkriege (4716—1748) 
focht er an der Seite Eugens mit großer Tapferkeit und trug 
fehr vieles zu dem blutigen Siege bei Peterwardein (5. Aug. 
17416) bei, indem er die fhon wankenden Schaaren durch fein 
Beifpiel und Aufmunterung wieder ermuthigte. Dafür erhielt 
er nad) dem Frieden (1718) die Statthalterfhaft von Belgrad 
und Serbien, die er bis zu feinem Regierungsantritt bekleidete, 
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trat *). Als dieß geſchah, waren freilich feine Ausſichten 
auf den wirtembergifchen Thron noch entfernt, ald aber im 
Sabre 1729 Eberhard Ludwigs einziger Sohn, Friedrich 
Ludwig, zu Fränkeln anfing und noch vor dem Water 
ftarb (1731), und auch Eberhard Ludwig felbft vollends 
alle Hoffnung auf Nachkommenſchaft verloren hatte, da er: 
kannten die Stände zu fpär ihren Fehler. Wie verhaßt 
mußte der Geiftlichfeit befonderd der Gedanke feyn, auf 
dem vaterländifchen Fürftenfige einen Katholifen zu fehen, 
wad hatte man nicht zu fürchten bei der genauen Verbin⸗ 
dung des Herzogs mit mehreren Fatholifchen Fuͤrſten — 
namentlih mit Deflerreih? Kaum war ed daher auch zur 
Gewißheit geworden, daß Karl Alerander der Thronfolger 
fey, fo fuchte man zuerft für Erhaltung des mit der gans 
zen Verfaffung fo innig verwebten evangelifhen Glaubens 
zu forgen. Karl Alexander, der ed wohl wußte, wie fehr 
die Landfchaft ftart feiner dem Prinzen Friedrich, feinem 
Bruder, die Herrfchaft zuzumenden fuchte, zeigte fich deß⸗ 
wegen hierbei ganz bereitwillig; aus freiem Antrieb fchicte 
er {bon am 21. Nov. 1729, von Belgrad aus, ald Frieds 
sih Ludwig noch lebte, der Landſchaft eine fchriftlihe Ers 
Härung zu, darin er ihr „alle Privilegien und ſaͤmtliche 
Immunitaͤten bei feinen fürftlihen wahren Worten vorläufig 
fonfirmirte und beftätigte,”’ mit dem Verfprechen, „‚alles 
für das Vaterland Nüsglihe und Erfprießliche vorzunehmen, 
das Ueble ab: und das Gute herzuftellen, die evangelifche 
Religion augsburgifcher Konfeffion nicht im mindeften zu 
turbiren, fondern alle Religions» und Friedensfchläffe heilig 
zu obferviren, Feine Verandetung vorzunehmen noch zu ges 
ftatten, und feinen Kindern die nämlichen Gefinnungen eins 
zupflanzen.” Noch beftimmter und ftärfer wiederholte er 
feine Erflärung und Verfiherung, um den Mirtembergern 


*) Er felbft fagt in feinem Teftament hierüber: Er fey in gründlis 
cher Erkenntniß der untrüglichen Wahrheiten. des chriſtkatho— 
liihen Glaubens zu der alten Religion, BIN ohne 
einige Nebenrütfict, äurücgetreten. 


ihre Sorge zu benehmen, nad) ded Erbprinzen Tode, ben 
16. Dec. 1752, „mit gutem reifem Vorbedacht und aus 
freiwilligem Herzen,’ unter Anführung der vornehmften 
Zandesverträge, verfprechend, daß er auch die allermindefte 
Aenderung im Religionszuftande des Landes nicht geftatten, 
die Kanzlei und die Landbeamtungen mit Proteftanten und 
fo viel möglih nur mit Landeskindern befegen, Synodus 
und Konfiftorium in ihrer Verfaffung, auch alle geiftlichen 
Anftalten, Einkünfte und Rechte ungefchmalert laffen wolle.“ 
Das Simultaneum catholicum follte nirgends eingeführt 
und außer der Hofkapelle nicht „der allergeringfte Actus 
eines Farholifchen Gottesdienftes‘ im Lande gehalten werden. 
Zugleih „‚renunzirte der Herzog für fih und feine Erben 
und Nachkommen in befter Form Rechtens auf alle in An: 
fehung der Religion ihm etwa zulommenden Rechte, Frei: 
beiten und Privilegien, wie fie genannt werden mögen, wie 
auch auf alle kanoniſche Difpofitionen, päpftliche Abfolutios 
nen, Difpenfationen, Edikte und die Principien der Farhos 
lifchen Kleriſei.“ Diefelbe Verficherung gab er, auf Bitte 
der Landftände, noch einmal bei Eberhard Ludwigs Lebzeiten 
von Winnenthal aus, am 28, Febr. 1755. Nach feines 
Vetters Tode aber überreichte fein Bevollmächtigter, Re: 
gierungsrath Neuffer, dem Geheimenrarh und dem ftändis 
fhen Ausfhuß zwei Schreiben (3ı. Oft. 1735), worin 
erfterer, unter dem Vorſitz des Herzogd Karl Rudolph von 
Wirtemberg: Neuftadt, mit der Regierung bis auf die Ans 
kunft Karl Alexanders beauftragt, letzterem aber, fo wie 
fpäter (15. Dec. 1735) auch den evangelifchen Ständen 
des ſchwaͤbiſchen Kreifes die früheren Verfprechungen wies 
derholt wurden. Gleih den Tag nad feiner Ankunft in 
Stuttgart*) ftellte er hierauf nochmals eine feierliche Bes 


*, Später war der Herzog freilich mit feiner Bereitwilligkeit in 
diefem Stüde fehr unzufrieden, er fei, fagte er, zur Unterfchrift 
diefer Reverfalien durd einige der Landfchaft ergebene Käthe, 
namentlicd) den Geheimenraths:Präfldenten v. Forftner und den 
Regierungsrath Neuffer verleitet worden, auch hätten die Lands 
ftände and den ihm zur Unterfchrift vorgelegten und früher im 
Eoncept vorgelefenen Reverfalien einen Bogen herausgenommen. 
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ftätigung aller Landesfreiheiten und des eingeführten 
lutherifhen Glaubens für die Landfhaft aus (17. Dec. 
1735), und verficherte noch befonders der Tuͤbinger 
Hochſchule ihre Rechte (26. San. 1754). Dem geheis 
men Rathe aber, welcher ftetd mit einem evangelifhen 
Prafidenten verfehen feyn follte, übertrug er am 27. März 
1754 die Beforgung „aller die evangelifhe Religion, das 
Kirchens und dahin einfchlagende Oekonomie- und Polizeie 
Weſen betreffende Angelegenheiten allein und ohne Anfrage 
an ihn‘ und zulegt gab er noch am 21. März auch dem 
„Corpus Evangelicorum“ in Regensburg „die verbinds 
lihfte Verſicherung,“ daß er Feine Nenderungen im Relis 
gionszuſtande Wirtemberg& vornehmen wolle, und die Nachs 
richt von den deßwegen ertheilten Erflärungen und Befehs 
len, Am 29. San. 1754 empfing er die Huldigung in’ 
Stuttgart und brachte im März den Hof und die Kanzlei 
wieder nach Stuttgart zurüd, 

So trat Karl Alerander die Regierung MWirtembergs 
an, unter großer Freude des Landes, das fich zu ſchoͤnen 
Hoffnungen berechtigt glaubte, und Feine Wiederkehr der 
faum vergangenen Zeiten fürchtete. Auch wurden dieſe 
Hoffnungen durch des Herzogs erfte Regenten: Handlungen 
nicht getäufcht. Denn gleih nach feinem Regierungss Ans 
tritt verſprach er Öffentlich: „All' feiner Vorfahren heilfame 
Gefege eifrig zu handhaben, ſich durch Feine Mühe und 
Schwierigkeit von dem, was zu wahrer Aufnahme. und Slor 
des Landes gereihen würde, abhalten zu laffen, und weil 
er vor allen Dingen die liebe Gerechtigkeit ald die dauer: 
baftefte Grundfäule eines Staats und ftrenge Beobachtung 
bes Rechts ald das befte Mittel, den größten Theil des 
Unglüfs auf der Erde zu heben erfannt, alles Ernftes 
darob zu feyn, daß unter feiner Herrfchaft ſchaͤdliche Mißs 
brauche in der Staatöverwaltung nicht geduldet, fondern 
in allen Städen ohne Schleih, Intriguen und Verwicke— 
lungen nach der altberühmten wirtembergifhen Treu und 
Nedlichkeit gehandelt werden möge!” Auch verficherte er 
in dem nämlichen Referipte, jeder Staatödiener, der ſich 
irgend einer Untreue, Ungerechtigkeit und Bedruͤckung fchuls 


dig machen wirde, follte ohne Anfehen ber Perfon an Ehr 
und Gut, ja nad den Umftänden an Leib und Leben ges 
ftraft werden, und befahl, daß wer Durch Geld oder andre 
Beftechungen feinen Dienft erlangt, folches innerhalb 8 Tas 
gen fchriftlich anzeigen folle (Patent vom 28. Dec. 1755). 
Am 25. April 1754 verbot er auch das Niederfnieen der 
Supplifanten vor ihm, weil eine folde Ehrerbietung allein 
Gott gebühre und gleih im Anfaug feiner Regierung fuchte 
er das fo fehr zerrüttete Kammergut durch ernftlihe Maß: 
regeln wieder emporzubringen und forderte die Unterthanen 
wie die Beamten auf, Verbeſſerungs-Vorſchlaͤge, welche fie 
in diefer Hinfiht etwa zu machen hätten, fchriftlih an 
die hiezu verordnete Kommiffion zu überfenden (14. Sa: 
nuar 1754). 

| Mit der Herrfchaft der Grävenigifhen Partel nahm 
es jest auch ein fchnelles Ende. Der Bruder der Gräfin 
mit feinen beiden Söhnen, dem Oberftallmeifter und dem 
Konferenzminifter, und mehrere feiner Anhänger, namentlich) 
der Kirchenrathds Direktor Pfeil, der geheime Neferendar 
Pfau, die Regierungsräthe Vollmaun und Scheid, 
der Erpeditionsrarh Holke und der Regiftrator Hillwed 
wurden im December 1755 verhaftet und ihr Betragen 
unterfucht *). Allein die Unterfuchung hatte, was die Letzt—⸗ 
genannten betrifft, den erwarteten Erfolg nicht, und Alle - 
wurden gegen Ausftellung eines Reverſes wieder in Freiheit 
gefegt (im Mai 1754). Nur der Oberhofmarfchall v. Gräs 
venig wurde nad Hohentwiel gebracht und hier einem 
firengen Verhör unterworfen. Er geftand nun auch größe 
tentheils feine Vergehungen und bat nur, man möÖchte die 


*) Der Geheimerath wurde num neu ergänzt; ed blieben die Ge: 
heimenräthe v. Negendant, Andreas Heinrih v. Schütz und 
Göze, der Hofrichter Ehriftoph Peter v. Forfiner wurde Geheis 
merraths:Präfident, der Oberftftallmeifter v. Röder, oh. Eberh. 
Sriedr. v. Wallbrunn, Friedrich Auguft von Hardenberg uud 
Neufter (legter wegen feiner, 22 Jahr lang dem Herzog gelei- 
fteten treuen Dienfte, befonders aber rühmlicher Eonduite bei 
Befigergreifung des Herzogthums, auch Kirchenraths- und Kon: 
fiftorial s Direktor) wurden Geheimeräthe. 
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Unterſuchung nicht weiter fortſetzen oder gar einen peinli⸗ 
chen Proceß wider ihn anfangen, er biete Hab und Gut 
als Erſatz an, und wolle fein Leben auf einer Feſtung im 
Lande zubringen. Erſt auf fein wiederholtes inftändiges 
Flehen aber wurde bdiefes Erbieten angenommen, und er 
nah Eingehung eines Vergleichs, durdy den er feine Bes 
fitungen im Lande für 56000 Gulden abtrat (20. Dec. 
1754) von Hohentwiel entlaffen. Man wieß ihm Tübingen 
zum Aufenthalt an, hier durfte er frei herumgehen, benußte 
aber diefe Gelegenheit zur Flucht, ftellte zu Wien eine 
Klage an über Zwang und Ingerechtigfeir in dem Verfahs 
ren gegen ihn und begehrte, der Kaifer folle ihn von dem, 
was er während feiner Haft zugefagt habe, losfprechen, 
jedoch ohne weitern Erfolg, indem der von ihm eingegans 
gene Vergleich die Faiferlihe Beftatigung erhielt (24. Aus 
guft 1735). 

Gegen feine Schwefter, die Gräfin von Würben, wurde 
ebenfalls eine gerichtliche Unterfuchung eingeleitet, und ein 
Kriminalgericht, aus dem Geheimenrath von Forftner, dem 
Regierungspräfidenten von Beulwiz, dem Regierungsrath 
Meinmann und dem GSefretar Hochftetter beftehend, über 
fie niedergefegt. Aber die Gräfin hatte fi) in Wien Freunde 
zu verfchaffen gewußt, auch nahm der Hof zu Berlin ſich 
ihrer an, als fie, unter pfälzifhem Schutze fich nimmer 
fiher haltend, dahin geflohen war. Nun wurde zwar von 
wirtembergifcher Seite der Regierungsrarh Zeh nach Wien 
geſchickt, um gegen die Gräfin von Würben dort zu hans 
deln und vorzuftellen, wie „‚empfindlid ed dem Herzog feyn 
würde, wenn fo eine famdfe Perfon gegen ein altfürftliches, 
um Kaifer und Neich fo hochverdiented Haus Schuß finden 
ſollte.“ Allein ungeachtet Zech ſtarke Geldfummen „ad cap- 
tandam benevolentiam“ wie es in feinem Verhaltungs⸗ 
befehle heißt, austheilte*), und obwohl dad Gericht die 


*) Zech verredhnete hierüber 142,096 fl. 51Pr., worunter Zaudemiens 
gelder für den Eaiferlichen Reichshofrath 40,000 fl., einem Reichs⸗ 
hofrath 2500 fl., dem ©. v. M. 2083 fl., für die Konfirmation 
des Grävenip’fchen Reverſes 2015 fl, 18 Er., Zech's Taggelder 

Geſch. Wirtemb. III. 888, 2. Abth. 15 
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Todesſtrafe wegen ihrer mannigfachen Vergehen, worunter 
ſogar Mordanſchlaͤge auf Eberhard Ludwigs Gemahlin vor⸗ 
kamen, gegen die Gräfin erkannte *), fo mußte man doch 
Vergleichd:Unterhandlungen mit ihr anknüpfen. Der Jude 
Süß war dabei fehr thätig und gegen ein Geſchenk von 
6000 Gulden wußte er ed dahin zu bringen, daß der 
Herzog am Jo. April 1756 einen für die Gräfin fehr vors 
theilhaften Vergleich einging, durdy den der peinliche Pro— 
ceß gegen fie aufgehoben, und ihr, gegen Abtretung ihrer 
noch übrigen Güter und Vermögens im Lande, anderthalb 
Tonnen Goldes, und überdieß für die in Unterboihingen 
zurücgelaffenen Weine und Gerärhfchaften 2,500 Gulden 
bezahlt wurden. Auch übernahm man 8000 Gulden an 
Schulden für die Gräfin, dagegen aber betrog fie Süß bei 
der Ausbezahlung jener Summe, die ihm aufgetragen war, 
noch um 30,000 Gulden **). 


betrugen in 31 Wochen 2325 fl. und die feines Sekretärs Abel 
für 244 Tage 321 fl. 
Summarifche peinliche Anklage des von Sr. hochfürſtlichen Durchl. 
dem vegierenden Herrn Herzog Karl Alexander gnädigft ver: 
ordneten Fiscalis, Mori; David Harppredts, contra 
Ehriffinam Wilhelminam verwittwete Gräfin von Würs 
ben und Freudenthal in puncto diversorum criminum pein: 
lidy Beklagte an ein specialiter hiezu verordnefed Criminal- 
Judicium. Die ihr Schuld gegebenen Verbreden find: Crimen 
bigamiae et adulterii duplicati, reiterati et per tot annos conti- 
nuati, Crimen abortus, laesae Majestatis, falsi, concussionis, stel- 
lionatus, peculatus, repetundarum, ambitus etc, 
*+, Die Mandatare der Gräfin von Würben übergaben über das 

aaa ar ag folgende Berechnung: 

ie Gräfin erhält: 
20,000 Louisd'ors s. 248, 000 fl. 
Uebernommene Schulden... 2 0 0. 8000 fl. 


‚ Dagegen tritt fie ab: 166,000 fl. 
Ein Laudſchaftkapital ſammt Zinſen. » » . 415,000 fl. 
Zwei Wechfelbriefe © . . 0 0 0 0 0. 9000 fl. 
Lıquide Forderungen an die Kammer :. . . 53,000 fl. 
Rückſtändige Nevenüen inrer Güter dazu . . 38,000 fl. 
Ihre Güter nady Abzug der Schulden . . . 172,000 fl. 
Der Zehnde in Löchgau . 2» 0 00. 52,000 fl. 
Mobitien und Vorraͤthe ı -» = » 50, 000 fl. 

489,000 fl. 


Afo Gewinn des Herzogd . x» 2... 323,000 fl. 


” 
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Diefen Ausgang der Sache befdrderte namentlich der 
Ueberdruß, den der Herzog bei den langen Verhandlungen 
"darüber empfand, da ihm gerade andere Angelegenheiten 
eifrig befchäftigten. Ueber der polnifchen Koͤnigswahl näms 
lih war zwiſchen Defterreih und Frankreich ein Streit ent: 
ftanden, der bald in einen offenen Krieg ausbrach, welchen 
der franzdfifhe Marſchall Berwik im DOftober 1755 mit 
dem Ueberfall der Reichsfeftung Kehl erdffnete. Noch in 
feinen legten Lebenstagen hatte Eberhard Ludwig mit dem 
Marfhall wegen Schonung feines Landed unterhandeln Iafs 
fen und von ihm gute Vertröftungen erhalten; aber auch 
ber Kaifer hatte im September fchon eine Zufammenkunft 
der Kreife Defterreih, Schwaben, Franken, Kurz und Obers 
Rhein in Frankfurt veranftaltet, und Furz nach des Herzogs 
Tode hatten diefe fich erklärt: „ſie wollten ihre Militär: 
Verfaffung, jedoch zu Feines Menfchen Beleidigung, allein 
zu ihrer Vertheidigung und Rettung, aufs Dreifacdhe ers 
hoͤhen, um durd guten MWiderftand ſich in Sicherheit zu 
ſetzen“ (9. Nov. 1735). Das Reich hingegen, obwohl 
durch die Hinwegnahme Kehle felbft beleidigt, bezeugte 
wenig Luft zur Theilnahme an dem Kriege, und erft im 
Hebruar des folgenden Jahres gelang ed dem Kaifer, durch 
die den Proteftanten zur Aufhebung der Ryßwik'ſchen Klaus 
fel gemadyten Hoffnungen, den Mehrtheil der Reichsftände 
zu einer Kriegeerkläarung zu vermögen. Um fo erwinfchter 
mußte für ihn der Regierungsantritt eines fo Friegerifchen 
und dem Wiener Hofe fo eifrig ergebenen Fürften, als 
Karl Alexander, ſeyn. Bleib am 25. Dec. 1733 
wurde ein Unionsvertrag mit ihm gefchloffen und eine Ans 
zahl wirtembergifcher Truppen In Faiferlihen Sold genoms 
men, Im Mai 1754 erhielt der Herzog auch die Würde 
eines Generalfeldmarfchallde des Reihe, wie ſchon zuvor 
im Sanuar des Kaiſers. Er begann nun mit vielem Eifer 
Kriegeräftungen und dad,te auch auf Sicherung des Landes 
durch Schanzen und Verhaue*). Ueberall im Lande ertönte 


*) Hiezu wurde Damals ein Projekt entworfen: Bon Rottweil bis 
Rottenburg dürfe man nur die Berge an wenig Drten efcarpis 
ı5 * 
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jetzt die Werbetrommel, weil aber die ſtarke Truppenzahl, 
welche der Herzog aufzuſtellen im Sinne hatte, nicht ganz 
zuſammengebracht werden konnte, ſo wurde den Beamten 
befohlen, „Aushauſer und den Gemeinden überläftige ver— 
heirathete junge anfehnlihe Kerls“ zum Kriegsdienft zu 
fielen und diejenigen jungen Leute, welche, aus Furcht vor 
der Auswahl, feit einem Vierteljahr fich geflüchtet hatten, 
herbeizufchaffen (10. März 1754). Die leßteren wurden 
fpäter fogar mit Hinwegnahme ihres Vermoͤgens bedroht 
(12. San, 1755), das frühe Heirathen aber Anfangs durch 
eine Tare von 5 Procenten des Vermögens der Eheluftigen 
erjchwert, jpäter aber vor dem fünfundzwanzigften Jahre 
ganz verboten, wenn Einer nicht beweifen konnte, daß er 
4 Sahre unter der Auswahl geftanden fei (25. Juni, 17. 
Nov. 1755). Um tüchtige Pferde zu erhalten, wurden 
die der Unterthanen gemüftere und die beften davon um 
einen beftimmten Preis zum NKriegsdienft weggenommen 
(2. April 1754). Erft 1736 erhielten fie diefelben wieder 
zurüd und nun wurde auch die ſchon am 25. Dec. 1733 
verbotene Pferde-Ansfuhr, jedoch nur auf zwei Sahre, wies 
der geftattet (2. 26. Suli 1756). Um fchnell Geld zu 
befommen, mußten alle Beamten eine Taxe zahlen (16, 
März 1734), und die Kammerbeamten wurden angewiefen, 
eine Quantität Getreide und Wein fogleih zu verfaufen 
(17. Inni 1734), die Staatöbeamten aber, die Rüdftände 
eifriger einzuziehen, und dabei die Unterthanen bei Leibess 
und Lebensſtrafe verwarnt, hierüber Feine Unruhen anzus 
fangen (9. Mai 1754). Auch unterfagte der Herzog fireng 


piven und hie und da Eleine Schanzen aufwerfen, fo fei es „ab: 
ſolut zu paffiren impraßtitabel;“ auf dem Schwarzwald follte 
man von Schiltach bis Oberndorf Linien ziehen, die an den 
Nedar veihen, den Heuberg könne man durdy Berhaue fihern, 
zu Befepung diefer Befefligungen feien 5 Bataillone und 10 bie 
22 Schwadronen nöthig. 

Weil e8 bei der Verarmung und den vielen Laften des Landes 
in der Schnelligkeit keinen thunlicheren und prompteren Modus 
gebe und weil fie ja doch bei einem neuen Regierungsantritt 
gleichfam auch nen angefteilt würden. 


Er 


— 
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alle fremden Werbungen im Lande (14. Dec. 1754) und 
bot die Lehendleute auf (19. uni 1754). So konnte er 
denn auch mit einer anfehnlichen, wohlgerüfteten Truppen⸗ 
{haar ins Feld ziehen, aber freilih war das franzdfifche 
Heer fo üÜbermächtig, daß der Prinz Eugen, der die 
deutfche Heeresmacht am Nhein befehligte, es rärhlich fand, 
mit Verlaffung der Erttlinger Linien, bei Heilbronn ein 
feftes Lager zu beziehen. Aufs Neue drohte nun die Ges 
fahr eines Einfalld dem Herzogthume MWirtemberg; ſchon 
fohrieben die Franzofen Brandfchagungen und Lieferungen 
darin aus, und die Landfchaft fchicte Gefandte in das 
feindliche Lager, um deßwegen zu unterhandeln, der Here 
309g aber erließ mehrere Verordnungen, wie man fich bei 
dem Vorruͤcken der Feinde verhalten, wie namentlich die 
Beamten bei Zeiten forgen follten, Sauvegarden von ihnen 
zu erlangen, wie man fie auch durch Verweigerung oder 
faumfelige Leiftung der geforderten Lieferungen an Schanzen, 
Wagen und Lebensmitteln nicht erzirnen, und daß man 
Niemand ohne Paß ins Land läffen follte (7. 13. 22. Mai, 
1. uni 17354). Doch die Ankunft von Verftärfungen 
beim Reichsheere, welche deffen Vorruͤcken und die Ruͤckkehr 
der Franzoſen uͤber den Rhein bewirkte, machte bald aller 
Furcht wieder ein Ende. Allein man traf jetzt doch noch 
ernſtlichere Anſtalten zur Vertheidigung des Landes; die 
Feſtung Asberg wurde mit mehrern neuen Werken verſehen, 
Neuffen und Urach ausgebeſſert, bei Heilbronn, Laufen, 
Vaihingen*) und auf dem Schwarzwalde Schanzen anges 
legt. So blieb während dieſes Krieges, der aber fhon mit 
dem nachften Fahre durch Unterhandlungen geendet wurde, 
obwohl der Definitiv:Friedensfhluß erft im November 1758 
erfolgte, Wirtemberg von der Wuth des Feinded verfchont, 
und war auch darin glüdlich, daß feines Fürften Anfehen 
ihm die möglichfte Befreiung von Quartieren und andern 
Kriegslaften verfchaffte **). 


*) Aus Vaihingen und Hornberg wollte der Herzog wirkliche Bes 
flungen machen und ließ hiezu von Bilfinger Plane entwerfen. 
**) Ganz blieb es jedoch mit Quartier nicht verfchont, den 10. Okt. 
und 50. Nov. 1754 erfchienen deßwegen Quartier-Reglements, 
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Aber es ging auch jetzt wieder, wie unter der vorigen 
Regierung; die nun folgenden Friedensjahre fuͤhrten weit 
mehr Uebel und Bedraͤngniſſe herbei, als die Kriegszeiten, 
und wieder war es hauptſaͤchlich Eine Perſon, welche dieſe 
Uebel und Bedraͤngniſſe uͤber Wirtemberg brachte, und zwar 
dießmal — ein Jude. 

Joſeph Suͤß Oppenheimer, der Sage nach ein 
Sproͤßling der ehebrecheriſchen Verbindung des kaiſerlichen 
Generalfeldmarſchall-Lieutenants von Hettersdorf, der 
ſpaͤter wegen feiner allzu ſchnellen Uebergabe Heidelbergs 
kaſſirt wurde, und einer Juͤdin, war zu Heidelberg im 
Jahr 1692 geboren. In Fraukfurt lernte ihn Karl Ale— 
xander kennen, und der geſchmeidige Jude wußte ſich durch 
ſeinen Eifer und die Bereitwilligkeit, mit welcher er dem 
Prinzen in Geldverlegenheiten aushalf, bei dieſem bald ſo 
einzufchmeicheln *), daß er ihm bei feinem Regierungsantritt 
niht nur zum wirtembergifchen Nefidenten in Frankfurt 
machte, fondern auch bald darauf als „Kabinetsfaktor“ zu 
fih nach Stuttgart berief. Hier dffnere fi) nun den Rän: 
fen und betrügerifchen Finanzfinften des Juden ein weites 
Selb. Auch fand er da bald tuͤchtige Helfer und Spieß— 
geſellen, die ihm in Ausdenkung und Ausfuͤhrung ſeiner 
landesverderblichen Plane trefflich an die Hand gingen.) 
Der Expeditionsrath und Waiſenhauspfleger Hallwachs, 
die Regierungsraͤthe Bühler und Mez waren die vorzigs 
lichften derfelben, welche in dem edeln Streben, die Uns 
tertbanen zu Grunde zu richten, mit dem großen Meifter 


und am 11. Dec. 1734 eine Vorfchrift, wie man bei dem unter 
den Truppen graffivenden und auch unter den Unterthanen ver: 
breiteten hitigen Kopf: nnd Blecenfieber ſich zu verhalten habe. 
Auch wurde im December 1755 den Aemtern befohlen, Verzeich— 
niffe der Kriegskoften und Schaden einzufenden. 

”) Süß gab fpäter auf die Frage, wie er dieß bewirkt habe, an: 
Er habe des Herzogs Temperament gleich eingefehen, daß man 
fidy Feine Mühe und Zeit in feinen Verrichtungen habe dürfen 
verdrießen laffen. Auch habe er fih überhaupt in deffen Humor 
zu ſchicken gewußt, fid) die eine VBiertelftunde ausmachen laffen 
und ſich denn doch gleich wieder präfentirt. 


wetteiferten. Auch der Hoflanzler von Scheffer *), der 
Geheimerathb von Pfau, der Requetenmeifter Knab und 
die Räthe Cantz, Thill, von Grunmweiler und von 
Lamprechts unterftägten feine Unternehmungen. Diefe, 
zu des Landes Verderben vereinte Genoffenfhaft fuchte nun 
fi) ded Herzogs völlig zu bemächtigen und die übrigen 
Beamten und Diener ganz aus feinem Vertrauen zu vers 
drangen. Sie ftellten ihm vor, in der Kanzlei fei Alles 
mit einander verwandt und verfchwägert, und Cigennuß 
und Nebenruͤckſichten allein herrfchten hier, jeder denfe nur 
auf feinen und feiner Familie Vortheil, um das Intereſſe 
des Fürften kuͤmmere fi Niemand. Die Räthe feien ‚une 
treu und ohne Fähigkeiten, Diffifultätenmacher und Schi: 
kaneure.“ Mit folhen Vorftellungen aber Famen fie um 
fo weiter, weil der Herzog gleich im Anfang feiner Regies 
rung gerade gegen feine vornehmften Räthe ein Mißtrauen 
gefaßt hatte, das nun, durch jene Leute verftärkt, offen 
ausbrah. Negendanf, Hardenberg, Forftner und Neuffer 
wurden aus dem Gehelmenrath entfernt, nur v. Schüß 
blieb, im December 1754 aber trat Bilfinger ein, wels 
chen der Herzog wegen feiner auögezeichneten mathematifchen 
Kenntniffe fehr fchäßte **), und nad ihm der ganz unbe: 


*) Johann Theodor von Scheffer, geb. 41687 in Dünkels— 
bühl, wofelbft fein Water wirtembergifcher Rath war, ward 1716 
Profeffor der Rechte in Tübingen und ſchon damals von Eber- 
hard Ludwig in mandherlei Gefchäften gebraudyt. Er ward 1736 
Hofkanzler und flarb 1745 in Tübingen. Er war ein trefflicher 
Kenner des Staatsrechts, hielt aber, ſtets mit Staats: Angele: 
genheiten befchäftigt, wenige Vorlefungen. 

»*) Georg Bernhard Bilfinger war ben 23. Jan. 1693 in 
Sannftatt geboren. Er machte den gewöhnlichen Studienlauf 
der Theologen durch die niedern Klöfter und Fam im $. 1710 
nach Tübingen. Brühe zeigten fich feine großen Anlagen, und 
mit Eifer ergriff ev die damals aufkommende Wolfifche Philos 
fophie. Er reiste num felbft nah Halle zu Wolf und gewann 
feinen völligen Beifall; 1721 warb er ald außerordentlicher Pro« 
feffor der Philofophie nad) Tübingen berufen, und erhielt 1724 
audy die Profeffur der Mathematik an dem Collegium illustre 
bafelbft. Doch ſchon im J. 41725 verließ er Tübingen wieder 


- 
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deutende Hellwer und ein Günftling ded Herzogs v. Roͤ— 
der, der am 31. Dec, 1731 auch zum Burggrafen ers 
nannt wurde. Doch hatten die Geheimenräthe durchaus 
keinen Einfluß auf die Staatöangelegenheiten und wurden 
überall hintangefegt. (Die Süßifhe Partei herrfchte allein ;) 
ald der Kammerdireftor Georgii, welchen der Herzog mit 
Scheffer, Pfau und Knab in dad im Juni 1758 errichs 
tete Konferenzminifterlum aufgenommen hatte, nicht in ihre 
Plane einging, wurde auch er entfernt: (diefe Partei 308 
Alles an fi und mifchte fih in Alles. Wer vom Herzog 
etwas wollte, Eonnte nur durch fie dazu kommen. Ihr 
Thun und Zreiben aber ging allein darauf hinaus, Geld 
zu erlangen, um des Herzogs Bedirfniffe zu befriedigen 
und fich felbft zu bereichern, und hier muß man den Er= 
findungögeift diefer Leute wirklich bewundern, welche immer 
neue Projekte ausdachten/ und die alten fo gut als möglich 
zu benuͤtzen wußten. Die Kurfürften von der Pfalz und 
von Baiern hatten Damals gerade angefangen, Süuddeutfch: 
land mit einer Menge geringer Geldforten zu uͤberſchwem⸗ 
men und das KEinträgliche diefer Finanz: Erfindung reizte 
den Herzog, wie mehrere andere Fürften, ein Gleiches zu 
verfuhen. Es wurde deßwegen eine Kommiffion nieder: 
gefegt, um zu unterfuchen, wie viel man jährlich durch 
Selbft:Uebernahme der bisher verpachteten Münze gewinnen 
koͤnnte. Aber ihre Unterfuchungen brachten nur eine Summe 
von 10,000 Gulden heraus und Karl Alerander war im Zweifel, 
ob ſich's nun wirflih auch der Mühe lohne, die Sache zu 
verfuhen. Da trat der Jude auf und, dem Herzoge be— 
weifend, wie feine Räthe aus Unkunde geirrt hätten, erbot er 
fih, ihm jahrlich viermal fo viel zu liefern, und diefe Summe 


und ging ald Profeffor der Philofophie und Phyſik nad St. 
Detersburg. Von dort erfchallte bald fein Ruhm in ganz Europa 
und ungern ließ man ihn gehen, ald Eberhard Ludwig, fein Lob 
aus den Öffentlichen Blättern erfahrend, ihn 1751 als Super: 
attendenten des Stift und Profeffor der Theologie wieder nad) 
Tübingen berief. Im Fahr 1737 wurde er Konfiftorial:-Präfident. 
Auch ald Staatsmann erwarb fi, Bilfinger viele WVerdienfte. 
@r flarb den 418, Febr. 1750. 
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noch dazu alle 3 Monate vorauszubezahlen. Mit Freuden 
wurde ſein Vorſchlag angenommen, und Suͤß begann auch 
ſogleich ſein neues Gewerbe. Gluͤck und Klugheit machten 
ſeine erſten Verſuche ſehr eintraͤglich, und er trieb das 
Werk immer mehr ins Große. Ueber 11 Millionen Gulden 
betrug der Werth des innerhalb 9 Monaten durch ihn ge: 
prägten Geldes, deſſen Abfatz der eben audgebrochene Krieg 
fehr begünftigte, und den er durch eine Menge chriftlicher 
und jüdifcher Maͤkler trefflich zu fördern wußte. Er felbft 
hatte natürlich dabei den größten Gewinn, und feine Er⸗ 
findfamfeit zeigte ſich auch hier recht glänzend. Er- prägte 
befonders auch größere Geldforten, namentlich Karoline, fo 
daß wirklih dem Heere, das feinen Sold darin ausbezahlt 
befam, wie dem Landvolfe, der Mangel an Scheidemünze 
zulegt recht drücend wurde. Diefen Zeitpunkt aber hatte 
der liftige Jude gerade erwartet, um neue DVortheile daraus 
zu ziehen; er ſchickte nun feine Mäfler aus, fchwer beladen 
mit Scheidemänze *), und ließ die Goldſtuͤcke einwechfeln, 
aber um 24 bis 3o Kreuzer unter ihrem Werth, zum 
großen Xerger und Schaden ihrer betrogenen Befiger. Allein 
diefes einträgliche Gewerbe nahm bald ein Ende. Denn 
da durch die MWervielfältigung der ſchlechtern Geldforten 
Handel und Verkehr fehr geftört wurden, erhoben fich fchwere 
Klagen, die befonderse auch den Herzog von Wirtemberg 
trafen, dagegen am Faiferlihen Hofe und beim Reichstage, 
und diefe fchlechtern Münzforten wurden num heruntergefeßt **). 

Allein der Jude und feine Helfer hatten fchon andere 
Mittel in Bereitfchaft, um diefen Verluft zu erfegen. Die 


*) Am 30. Augnft 1756 erfchien ein Dekret, da im Lande faft nur 
Gold und fo wenig Scheidemünze fei, follte fogleid) eine große 
Duantität davon ausgeprägt werden. 

””), Das 10 fl. Stüd auf 9 fl. 20 kr., 5 fl. Stüd auf a fl. 40 kr., 
2f. 30 fr. Stück auf 2 fl. 20 Er., 50 fr. Stück auf 24 fr. 2 pf., 
5 fr. Stück auf 4 Er. 1 pf., 2% Er. Stück auf 2 Er., A ir. 
auf 3 pf., 15. Nov. 1736, 3. 4. 7. 10. Jan., A. 6. 20. Febr., 
4. März 1737; fchon früher waren Reſcripte erfchienen, A. Juli 
1754 gegen die Ausfuhr des Bruchfilbers, 16. Nov, 4735 gegen 
das Befchneiden der Geldſtücke. 


einträglichiten derfelben waren die fogenannten „General: 
Landeskommiſſionen.“ Der Herzog hatte fie nah dem Mus 
fter ver alten Landesvifitationen bald nad) feinem Regierungs⸗ 
antritt angeordnet, um die Beſchwerden der Unterthanen 
und die aus den Zeiten der Graͤvenitz noch vorhandenen 
Gebrechen zu heben (25. März 1734 *), aber feine Abſicht 
und alle guten Folgen derfelben vereitelte die Schlechtigkeit 
jener Leute, welche die ganze Anftalt in eine ſchaͤndliche 
Beutelfchneiderei verwandelten. 

Etatt Recht und Gerechtigkeit wieberherzuftellen, Bes 
druͤckungen und Gewaltthaten aber ein Ende zu machen, 
wurden Ungerechtigkeit und Willkuͤhr dadurch aufs Hoͤchſte 
getrieben, ſchlechte Beamte konnten ſich mit Geld von aller 
Verantwortlichkeit losfaufen, und gute, welche auf ihre 
Unfhuld fich verließen, wurden durch falſche Zeugen, durch 
liftig erdichtete Vergehen, die man ihnen Schuld gab, und 
dur) andere ähnliche Künfte zur Erlegung anfehnlicher 
Summen gendthigt, längft berichtigte, oft 20 Jahre alte 
Rechnungen wurden neu unterfucht, und der geringfte Seh: 
fer, den die Kommiffäre auffpärten, wurde ald ein Ber: 
brechen behandelt. .$a, man ging noch weiter, nicht nur 
die Beamten, jeder vermdglichere Unterthan mußte Rechen: 
(haft ablegen, wie er fein Vermdgen zufammengebradht, 
und es Fonnte nicht fehlen, die Zuquifitoren mußten irgend 
einen Vorwand finden, ihm größere oder Kleinere Geldſum⸗ 
men abzunehmen. Geldftrafen waren. überhaupt immer ber 
Erfolg folder Unterfuchungen, Jever, er mochte etwas oder 
nicht&, viel oder wenig verfchuldet haben, mußte eben am 
Ende zahlen. Klagen über diefe Bedruͤckungen aber waren 
vergeblih, denn Süß wußte ihre Wirkung jedesmal zu 


*) An die Präfaten erfchien am 14. Okt. 4754 ein befonderer De: 
fehl, zu berichten: Wie fle in der ihnen obliegenden Beforgung 
der Klaffen zurechtkommen könnten, ob alle Officianten ihre 
Pflicht thäten, ob die Oekonomie gut beforgt werde; die Spe— 
ciale follten berichten, was fie in Rüdfiht auf Verbeflerung 
des Kischenwefens,, der Schule und der Polizei zu erinnern 
hätten. —“ 
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vereiteln und ließ fie gewöhnlich gar nicht vor den Herzog 
fommen *). Auch den Dienftverfauf brachte der Zude wies 
der empor, und hiebei griff er ed gar liftig an. Weil er 
wußte, wie fehr der Herzog diefes fchändliche Gewerbe ver: 
abſcheue, fo ftellte er es ihm von der beften Seite vor. 
Es würde, fagte er, den Kollegien die ihnen wiedergegebene 
Wahlfreiheit dadurch nicht gefchmälert, wenn fie mehrere 
zu einem Amt für tauglicy gehaltene Männer jedesmal 
vorfchlägen, von denen dann der Herzog einen wählte, viel: 
mehr würde auf diefe Weife dem Nepotismus am Beſten 
gefteuert. Eben fo wenig würden die vom Herzog Ernanns 
ten fich befchweren, nach Verhältniß ihrer Befoldung eine 
geringe Geldfumme „als freiwillige Opfer’ in feine Privat: 
kaſſe zu zahlen, da fie ja doch fonft den Miniftern und 
Raͤthen etwas hätten ſchenken müffen, und fo wußte er 
Karl Alerandern zur Annahme feines Vorſchlags zu über: 
reden. Es wurde nun ein „Gratialamt“ errichtet, worin 
Süß den Vorfig führte und die VBedienftungen an den 
Meiftbietenden verfaufte. Aber er blieb auch hier nicht 
beim Gewöhnlihen ftehen, fondern erdachte bald Mittel, 
um diefen Handel recht einträglicy zu machen. Man fing 
an, die Vereinigung mehrerer Aemter, auf dem Lande vors 
nämlich, in Gang zu bringen: da fanden ſich dann genug 
Leute, die zu ihrer bisherigen Bedienftung eines oder zwei 
neue Aemter mit der halben oder Viertheila: Befoldung, oft 
nur mit den Nebeneinfünften zu übernehmen fich erboten, 
und wollten die früheren Befißer folcher Dienfte diefelben 
behalten, fo mußten fie diefelben aufs Neue erfaufen. Das 
Gegentheil gefhah bei andern Dienften, in der Kanzlei bes 
fonderö, wo Stellen mit ſchoͤnen Titeln und wenig Ein: 
fünften um hohe Preife verkauft wurden. Bloſe Titel aber 
fonnte um Geld Jedermann, mocht' er ein Fremdling oder 


*) Zn dem Regifter der Revenüen des Herzogs Karl Alerander, 
weldye von dem Juden Süß eingetrieben und zur Chatoulle ges 
fiefert worden find, kommen mehrere ſolcher Strafgelder (pro 
absolutorio) vor, die anfehnlichfte Summe beträgt 20,000 fl., 
andere find da zu 4000, 2000, 1000 fl, ꝛc. 
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Landeseingeborner ſeyn, erhalten, und daher wimmelte 
es damals von Titularraͤthen, und auf den meiſten ans 
fehnlichern Flecken und Dörfern fand man flatt der Schults 
heißen Amtleute. Zulegt wollte Suͤß auch die geiftlichen 
Dienfte zu feinem Handel ziehen, und aus dem Erlds für 
fie follte ein fogenannter ‚‚geheimer Fond“ gelammelt wer: 
den. Von einzelnen Oberämtern wußte er Geld zu erlan— 
gen, inden er ihnen früher entzogene Amtsorte wieder gab 
oder die Entziehung folcher Orte ſich abkaufen ließ *). 
Selbft in die Rechtöpflege mifchte fih Süß, und zog 
durch das fogenannte Fiskalamt nad und nad) fehr viele 
Rechtsfachen an fih; da war ihm die Gerechtigkeit um 
Geld feil, und das fchreiendfte Unrecht wurde dadurch ge= 
rechtfertigt, das offenbarfte Recht aber zernichtet. Mancher 
Rechtfchaffene, der nicht bezahlen Fonnte oder wollte, wurde 
dad Dpfer diefer Böfewichter. Hiebei erleichterte ihm und 
feinen Spießgefellen ihr ruchlofes Treiben gar ſehr, daß der 
Herzog gleich) Anfangs vie Rechrepflege, wiewohl in ber 
brſten Abficht, feinem Hoflanzler ganz übergeben hatte, 
und mußten aud ihre Befchlüfe dem Herzog vorgelegt 
werden, fo wußte Suͤß, der den günftigen Augenblid zu 
wählen verftand, und ftets die Taſchen voll Befehle zur 
Durchſicht und Unterfchrift zu Karl Alexander mitbrachte, 
diefen, der über folcher Menge der Gefchäfte mandymal ganz 
unwillig ward, dahin zu bringen, daß er ohme weitere Uns 
terfuchung unterfchrieb. Durch diefe fchändliche Anftalt ers 
preßte der Jude innerhalb 2 Jahren 200,000 Gulden, und 
eben fo viel "durch andere Geldfchneidereien **), Difpenfas 





*) So zahlte Gröningen für Wiedereinverfeibung von Egolsheim, 
Oßweil und Plugfelden und Wiederherftellung des Specialats 
4000 fl. (1736), Marbach 1000 fl., um Beuningen und Boppen— 
weiter zu behalten, die doch gleich nachher für 1500 fl. an Lud— 
wigeburg kamen, wofür Marbach 500 fl. erhielt, für Ddiefelbe 
Einverleibung und für die von Nedarremsd gab Ludwigsburg 
bald nachher 4500 fl. (1737). 

*), m Mai 1734 mußten die Stadt: und Amtsſchreiber ein An— 
lehen, am 45. Febr. 1735 die Zollbeamten ein fogenanntes Zoll: 
avance zahlen, d. h. eine Geldfumme, für die fle fid von den 
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tionen aller Art, Quartiersbefreiungen, Gewerbs⸗, Haudels⸗ 
und andere Privilegien, die er durch das Gratialamt er« 
theilen ließ. Auch ein fogenanntes Bankfalitatsamt 
ward errichter, und ein Pfandamt, um durch erfteres 
fi der Kapitalien der frommen Stiftungen *), durd) leßs 
tered der außer Lands gehenden Anlehen zu bemächtigen. 
Zur Bildung einer neuen Vorrathskaſſe wurde Hallwachs 
im Lande umher gefchidt, um die baaren Geldfummen der 
frommen Stiftungen und der Gemeinden auszufundfchaften. 
Da mußten unter Anderm der Nürtinger Spital 24,000, 
der in Blaubeuren 4000, die Stadt Stuttgart aber 10,000 
Gulden gegen dreiprocentige Verzinfung hergeben. An Hans 
delsbefchränfungen und Monopolen fehlte es ebenfalls nicht. 
Das Verbot der Einfuhr fremden Tabafs war am 16. Sept. 
1754 erneut worden, am 15. April 1735 aber wurde 
der Tabakshandel gegen ein Konceffiondgeld wieder freiges 
geben **), am 11. Auguft 1756 jedoch erſchien ein Rejeript, 
welches befahl, aller Tabak follte Fünftig von der in Lud— 
wigsburg errichteten und (16. Oft. 1756) einer Gefellichaft 
Juden überlaffenen Fabrit genommen werden, die den Cents 
ner gewöhnlichen Tabaks zu 108 Pfunden für 13 Gulden 
30 Kreuzer an die Kaufleute abgeben mußte, welche dann 
das Pfund für 8 Kreuzer verfaufen durften. In GStutts 
gart, Ludwigsburg, Tübingen, Göppingen und Bradenheim 


Zolleinfünften wieder bezahlen follten, am 2. Mai 1735 die 

geifttichen Verwaltungen ebenfalls ein Anlehen, und am 29. Mai 

1756 mußten die Wirthe von der Kammer ein gewiffes Quans 

tum Wein gegen baare Bezahlung Faufen. 

22. DE, 1735: Diefe Kapitalien follten um 8 Procent verzinst 

werden, fonft aber war Jedermann verboten, offen oder verdedt 

mehr als 5 Procent zu geben; am 3. Auguft 41756 wurde bes 
fohlen, ein genaues Verzeichniß der Gtiftungskapitalien ein: 
zuſchicken. 

**) Vom Straßburger, Pfälzer, Hanauer, Nürnberger, Frankfurter 
ordinärem Tabak ı fl. a0 Er. bis 2 fl. 30 Er,, vom ertrafeinen 
Frankfurter a fl., vom Landtabat 1 fl., vom Holländer und 
Bremer 45 fl., von Ganafter und Perfill 25 fl., vom Quriner 
35 fl., vom fpanifchen 10—28 fl., vom Clerac 20 fl., vom rothen 
Rappen 40 fl., von Karotten: Zabak 6 fi. 


* 


— 
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wurden Tabaksniederlagen errichtet (29. Okt. 1756), Jene 
Fabrit aber ging bald wieder ein, und nun wurde ber Ta: 
bakshandel dem Eurpfälzifhen Oekonomierath Pancorbo pacht⸗ 
weife überlaffen (4. Febr. 1757). Um dad Salpererwefen 
in Ordnung zu bringen, wie es hieß, wurde eine eigene 
Direktion errichtet, dad den 2. Juli 1754 gegebene Verbot 
der Salpeter-Ausfuhr, fo wie am 10. Februar 1755 das 
der Pulver:Einfuhr erneut, auch jener Direktion dad erfte 
Kaufrecht auf alles Brennholz eingeräumt; nur, was fie 
nicht annahm, durfte ausgeführt werden (5. Juli, 1. Okt. 
1755). Am 25. Februar 1735 wurde der Verkauf der 
Spielfarten verpachtet, alle Kaufleute mußten ihren Karten: 
vorrath ftempeln laffen, Privatperfonen ihre Altern Karten 
den Pächtern ausliefern. Mit dem Kaminfegen fing man 
verfchiedene Neuerungen an, bis endlich eine eigene Steuer 
dafür eingeführt wurde, für welche es nun unentgeldlic) 
gefchehen follte (21. Febr., 51. März 1755, 1. Oft. 1756 *). 
Um dem Weinhandel aufzuhelfen, ward eine Weindeputas 
tion niedergefegt, Ausländern der Auffauf und dad Eins 
legen des neuen Weins verboten, dad Vermiſchen mit Obft 
fireng unterfagt, zuletzt aber der Weinhandel einer Gejels 
fhaft in Donauwoͤrth überlaffen, welche 2000 Eimer jahr: 
ih aus und dafür Salz einführen follte, und von der 
daher die Gemeinden ihren Galzbedarf beziehen mußten 
(5. Okt. 1736). Den Eifenhandel nahm die Kammer in 
Selbſt-Adminiſtration und beftimmte die Eifenpreife neu 
(26. März 1756**). Man befchränfte auch den Leder⸗ 
handel, um Juchten auszuführen, mußte man Special: 
Patente erfaufen, dad rohe Leder aber durfte gar nicht mehr 


) Darüber erfchien ein Spottgedicht mit dem Titel: „Unterthäniges 
Dankfagungstompfiment ſämmtlicher Heren und Unholden an 
feine jüdifche Herelenz Jud Joſeph Süß Oppenheimer 2c. im 
Namen aller aufgeſetzt und überreicht von gefammter nachtlies 
bender Sozietät Urgroßmutter, der Zigeunerin in Endor. Ge: 
dichtet anf dem Heu: und Blodsberg in der St. Walburgis— 
nacht.“ 

*e) Gußeiſen der Centner 3 fl. 40 kr., gemeines Eifen 6 fl. 45 kr., 
Zainen und Faßreife 7 fl. 50 kr., Pfannen 19 fl. 


auswärts verkauft, ebeu fo wenig gegerbted Leber einge 
führe werden (16. Nov. 1756, 135. San. 1751), Nur 
den Neichöftädten Eßlingen, Reutlingen und Weil war der 
Lederhandel auf Sahrs und Wochenmaͤrkten noch erlaubt. 
Selbft die Abdecker mußten die Häute von gefallenem und 
gerbdtetem Vieh um einen beftimmten Preis abliefern. Auch 
dad Recht, Kaffeehäufer und Spielbanken zu halten, welche 
man, troß des am 27. Auguft 1754 erneuten Verbots der 
SHazardfpiele geftattete, Spezereiwaaren zu verkaufen, Vote 
afche zu brauen, und fo mehre andere Erwerbözweige wurs 
den verpachtet ”). Andere Plane einer Müblaccife, einer 
Taxe auf dad Vieh und einer neuen Auflage auf Ein: und 
Ausfuhr ded Getreides vereitelte der Tod des Herzogs. 
Selbft dem erften Anfchein nach nüßliche Einrichtun: 
gen waren ebenfalld nur auf Prellerei und Betrug abges 
feben. So wurde im April 1756 die Einrichtung eines 
Tulelarraths befchloffen, welcher Fünftig alle in das Sins 
venturs und Theilungswefen einfchlagende Gefchäfte befor: 
gen und dad Vermögen der Pupillen verwalten follte, und 
damit zugleich die Gründung einer Pupillenfaffe angeordnet, 
deren Verwaltung dem Waifenhauspfleger Hallmachs übertra: 
gen ward. Jeder Beamte befam den Befehl, alles bewegliche 
und unbeweglihe Eigenthum der Pupillen genau zu vers 
zeichnen und den Pfleger, wenn Feine erheblichen Umftände 
vorhanden jeien, mit dem fchleunigen Verkauf deffelben zu 
beauftragen, auch für Eünftig den Verkauf des Vermögens 
der Pupillen gleih nad ihrer Eltern Zode zu veranftalten, 
Alles auf diefe Art erlöste Geld follte dann in die Pupillen: 
Faffe fließen, von ihr mit 4 Procenten verzinst, und bei 
erlangter Volljährigkeit der Pupillen, jedoch mit allerlei Ab: 
zügen, ihnen wieder auögeliefert werden. Auch murde zus 
glei eine fchwere Zare auf ZTeftamente, Inventuren und- 
alle hieher gehdrenden Rechtshandlungen gelegt. Der größere 
landfchaftlihe Ausfchuß machte hiegegen fogleich eine Vor—⸗ 


*, Am 7. Januar wurde an Süß aud die Haltung von Kutfchen 
und Portechaiſen für den Hof verpachtet. 
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ftellung (9. Mai 1756*), und bat um Aufhebung dieſer 
Anftalt, wodurch, wie er bemerkte, den Eltern alle Freiheit, 
über das ihren Kindern zu hinterlaffende Vermögen zu ver: 
fügen, den Kindern felbft aber deffen freie Benutzung ents 
zogen, und dad ganze Land, deflen Vermögen und alle 
Familien der Willlühr des Pupillenamts preiögegeben wer: 
den, Diefe Vorftellung wurde zwar vom Herzog fehr uns 
gnädig aufgenommen, die Pupillenfaffe jedoch wieder aufs 
gehoben und durch das Refeript vom 22. December 1756 
allein der Tutelenrath beftatigt. 

Kurz nach der Pupillenfaffe Fam Suͤß auf ein anderes 
Projekt. Im Juni 1756 erfchien ein Gefeß, welches die 
nun ſchon über 20 Jahre dauernde, erft noch im März 
deffelben Jahres wieder thätiger in Gang geſetzte Revifion 
des Steuerwefens, ein freilid fchon durch feine lange Dauer 
und den ſtets ftarfern Anwachs der Schwierigkeiten fich 
wenig empfehlendes Werk, aufhob, und eine neue Befteus 
vungsart einführte. Um die Leute darauf vorzubereiten, 
hatte man vorher mit den Beamten und den vermdglichften 
Unterthanen über die Bezahlung eines Schußgeldes gehans 
delt, und dieſes auch durch Drohungen, wo Feine Willigkeit 
dazu dba war, erlangt. Jetzt aber ward nun die neue 
„allgemeine Schuß:, Vermögens: und Familienfteuer‘ auss 
gefchrieben, welche alle Einwohner des Landes, fo wie alles 
fremde und einheimifhe Gut im Lande, auch Pflegfchaften 
nach 21 verfchiedenen Klaffen umfaßte (zo. Zuni 1756). 
Auch fie Fam jedocdy nicht zu Stande, da fo viele Schwie: 
rigkeiten ihr fich in den Meg fiellten, und am 10. San, 
1757 befahl deßwegen der Herzog den Beamten, fie folls 
ten, bis die neue Steuer wirklich ausgeführt werden koͤnne, 
von den Familien, welche bis dahin wenig oder gar nichts 
Fontribuirt hätten, einen freiwilligen Beitrag zu erlangen 


fuchen. 


*) Ueber diefe Borftellung äußerte der damals gerade in Stuttgart 
anwefende Würzburgifche Geheimerath Fichtel, ihr Verfaſſer 
verdiene, daß man ihm den Kopf vor die Füße lege. 
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Eine neue Verordnung, die gar mancherlei Finanz: 
projekte enthielt, erfchien am 30, November 1756. Vor⸗ 
geblich follte dadurdy dem fchlechten Zuftand der Kammer 
aufgeholfen werden, und deßwegen follten auch die Lands 
fände, diefer für ihren Beitrag am Feftungsbau und an den 
Kreiögefandtfchafts: Koften eine Geldfumme erlegen, den 
Accis, befonders auf „zur Pracht und Ueppigfeit gereichende 
MWaaren‘ erhöhen und den weitern Ertrag mit dem Herzog 
theilen. Das Kirchengut follte die Jahrgelder der fürfts 
lihen Kinder ganz, die Koften für auswärtige Verſendungen 
zur Hälfte übernehmen, zu den übrigen fürftlihen Depus 
taten aber jährlihe 10,000 Gulden liefern. Allen fürft: 
lihen Bedienten wurde fireng befohlen, fie follten „das 
herzogliche Intereſſe wohl In Obacht nehmen und feine Ein: 
Fünfte wohl beforgen und je länger je mehr zu augmens 
tiren trachten.‘ Den Gerichtd:, Stadt: und Amtsfchreibern 
ward ein SKammerbeitrag von 8000 bis 10,000 Gulden 
angefegt*), den MWirchen aber ein neues „„Zars und Kon: 
zeffionsgeld‘’ auferlegt. In Gratialfachen wurde das Stem- 
pelpapier eingeführt, der Ertrag des Bruͤcken- und MWegs 
geld wurde den Gemeinden gegen eine jährliche Erſatz⸗ 
fnmme genommen, und follte, fo wie das Bierbrauen und 
Branntweinbrennen in Pacht gegeben, wegen der Koften 
aber, welche die Verhütung des Mildfchadens verurfachte, 
fünftig von den Gemeinden für jedes gefchoffene Schwein 
anderthalb Gulden erlegt werden. Auch für die Hofhauss 
haltung wurde eine genauere Ordnung gegeben **), die das 


*) Sie hätten, heißt es im Reſcript vom 19. Dec. 1656, ſich für 
die Beibehaltung ihrer Emolumente, felbft dazu erboten. 

*) Eine Verordnung vom 241. Januar 1737 enthält den ausführki- 
chen Plan der neuen Einrichtung des Hofes und der Staatsbe: 
hörden; dadurch wurde die Geheimenrathspräfidenten-Stelle ganz 
aufgehoben, den adelichen Geheimenräthen 2000 fl., den gelehr: 
ten 1500 fl. ausgefegt, der Regierungsrath follte Fünftig aus 
dem Präfldenten, 10 Räthen, dem Kammerprofurator und Kir: 
chenfaftens-Advokaten beftehen, das Konfiftorium aus dem Di: 
veffor, 2 geiftlihen und 3 weltlihen Räthen; zum Bauamt 
gehörten der Ober-Baudirektor Retti, der Unter:Baudirektor 
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bei aufzuwendende Summe, fo wie bie Gehalte der Hof: 
bedienten neu beftimmt, und für die Ausführung al’ diefer, _ 
fo wie einiger andern in der Verordnung enthaltenen Punkte 
über Einlieferung der Gemeinderechnungs: Ausftände, das 
Zollwefen, Einziehung einiger Refte und Ankauf des Fieg— 
nerifhen Haufes im Wildbad ward eine Zeitfrift - von 
4 Wochen angefeßt. Das in diefer Verordnung enthaltene 
Verfprechen aber, daß den Beamten ihre Befoldungen fünf: 
tig richtiger ausgezahlt merden follten, mißbrauchte der Jude 
zu einer neuen Prellerei. Er ſchoß das Geld, wenn zur 
Zahlungszeit deffen nicht geuug vorräthig war, vor, dafür 
aber mußten ihm von jedem Gulden der Geld» und Nas 
turalbefoldung 5 Kreuzer abgegeben werden, eine Abgabe, 
die man nur den Judengroſchen nannte (den 18. Fan, 1757). 

Durch ſolche Mittel verfchaffte er in nicht ganz zwei 
Sahren feinem Herrn eine Summe von 500,000 Gulden, 
noch viel mehr aber fiel in feine Hände. Sein Yuwelen: 
handel allein trug ihm innerhalb weniger Jahre 206,775 
Gulden ein; bei den jährlichen Karnevalen, welde, wie 
unter der vorigen Regierung, bei Vermeidung der fürftlichen 
Ungnade befucht werden mußten, gewann er durch die Kies 
ferung der Masten und Masfenanzäge und durch Anrich⸗ 
tung von Foftbaren Lotterien bedeutende Summen. Mit 
ächt jüdifcher Feinheit und Unverfchämtheit wußte er fich 
auch noch genug andere Geldquellen zu erdffnen, und hier 
bei gebrauchte er bald Lift, bald Drohungen. Dem Kirchen: 
rath zwang er ein Haus in Ludwidsburg ab, verkaufte ed 
dann um 6000 Gulden wieder an den Herzog zur Eins 
richtung einer Porzellanfabrif, bewirkte aber hierauf durch 
feine Umtriebe ihre Verlegung nach Stuttgart, and erhielt 
fo ohne Erfaß fein fchon verfauftes Haus wieder. Cinem 


Erifoni und die 2 Baumeifter Heim und Weihing; die Hofmaler 
Groth und Sandrelt follten die Gemälde-Gallerie beforgen. Zum 
Kirchenrath follten künftig 6 Räthe gehören; in Wien war 
Geheimerrath Keller Gefandter, im Haag geheimer Legations: 
rath Pfau; der Poftmeifter in Cannſtatt erhielt für „Spedirung 
der Staffeten“ jährlich 200 fl. u. f. w. 
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Rathe Heiland ndthigte er für mehrere tauſend Gulden 
Juwelen an, forderte fie nach deſſen Tod, unterm Vorwand, 
er wolle fie nur fehen, von feiner Gattin wieder zuruͤck und 
behiele fi. Mer Pachtungen oder Lieferungen übernehmen 
wollte, mußte fi durh Geld mit ihm abfinden, die ein 
träglichften aber übernahm er ſtets felbft, und wußte andere 
Mitbewerber bald drohend zurüdzufchreden, bald mit aller: 
lei Kniffen und Liften zu verdrängen, feinen Gewinn das 
gegen auch dadurch zu vermehren, daß er die fürftlichen 
Kaffen um den Zoll berrog, und die Unterthanen ihm 
Frohnfuhren zu leiften zwang. / Dergebens fuchte man ihn 
zu ftürzen 7 obgleih Karl Alexander felbft feine fchlechten 
Streihe immer mehr erfannte und ihn oft mit foharfen 
Morten anfuhr, fo war ihm dieſer Menfh nun einmal zu 
unentbehrlich geworden /und wußte, da er ohne Hinderniß 
zu jeder Stunde zum Herzog gelangen konnte, in günfti: 
gen Augenbliden ftetd die wider ihn erhobenen Klagen wir: 
fungslo8 zu machen, ja jogar neue Vergünftigungen zu er: 
langen. Streng ahndete dann Karl Alerander die Ausbrüche 
ded Unmuths über Süß, die in gebundener und unger 
bundener Rede fich oft recht beißend außerten, Kurz nach 
der Einführuug des Judengroſchen, als die Unzufriedenheit 
immer lauter zu werden anfing, erfchien ein fürftlicher Bes 
fehl, „daß jet und fürderhin der geheime Finanzrath Süß 
in Anfehung feiner zu des Herzogs völligem, gnaͤdigem 
Vergnügen geleifteren Dienfte nie zur Verantwortung gezos 
gen, noch ihm wegen- je zuweilen — Geſchenke 
ein Vorwurf gemacht werden ſolle.“ (Auch erhielt "Süß 
noch dazu für alle feine vergangenen und fünftigen Hand: 
lungen ein befonderes Legitimationdss DefretX12. Febr. 
1757 *). Dadurch aber ward er ftets übermüthiger, in 


») Doc, Eoftete es viel Mühe, den Herzog zur Unterfchrift diefes 
Dekrets zu bewegen, bdiefer foll auch dabei gefagt haben: „Er 
wolle unterfchreiben, weil er den Kujonen noch brauche, ihn 
aber unvermuthet auf eine Feftung fchiden.“ Auch foll er dem 
General von Remchingen einen verfiegelten Befehl wegen 
des Süß übergeben haben. Schon einige Zeit früher hatte der 

14 


unerträglihem Hochmuthe behandelte er felbft die erften 
Raͤthe des Herzogs mit Verachtung, von ganzen Kollegien 
fprah er oft in den befchimpfendften Ausdrücden, nannte 
fie Schelmen und Schurfen, er drohte fürftlichen Dienern 
beim geringften Widerfpruch mit Kaffiren, Kreuzweisfchließen, 
Feftungsftrafe, Verbannung, ja mit Auspeitfchen, Hängen 
und Köpfen! Sein Grundfaß, den er dfterd ausfprach, 
war: „Weg mit Rechten, Freiheiten und Ständen, der 
Herzog ift Herr, und Alles, was bie Unterthanen haben, 
gehört dem Herrn!“ So fprah ein Jude, der Feinen 
Vorzug hatte, ald eine grenzenlofe Unverfchämtheit und die 
fluchwuͤrdige Fertigkeit des gemwandteften Beutelfchneiders! 
Ein Menfh aus der Hefe des Volks, der aber freilich in 
feinem Uebermuth eifrig nach den höchften Würden trach⸗ 
tete, um Erhebung in den Melftand am Wiener Hofe 
unterhandelte, und fogar ſchon an den — Landhofmeifter 
dachte. Seine ganze Lebensweife war aber auch fehr pracht: 
vol, Er harte fih ein fchönes Haus neben der Münze 
erbauen laffen; dieſes ſchmuͤckte er aufs Koftbarfte aus; 
zahlreich war feine Dienerfchaft,, fein Stall voll auserlefes 
ner Pferde, feine Tafel, an weldyer zu fien die vornehme 
fien Beamten für eine Ehre halten mußten, mit auserlefes 
nen Speifen und Getränfen befegt. Er überließ ſich allen 
Lüften und Begierden feines vwerderbten Gemuͤths; befonders 
feine zuͤgelloſe Wolluft zu befriedigen, bediente er fich aller 


Herzog, da er dem Juden nicht fraute, in deffen Abwefenheit 
feine Rechnungen unterfuchen laffen, Süß jedoch, der, als er 
dieß erfuhr, fehnell zurüdfam, ihn nicht nur zu befänftigen, 
fondern fogar von feiner Ehrlichkeit zu überzeugen gewußt. Jetzt 
aber drohte ihm ein neues Ungemwitter, da Röder und Scheffer 
mit Hülfe Pancorbo’d den Herzog überzeugten, Süß habe ihn 
bei einem Juwelenhandel um 50,000—60,000 fl. betrogen, und 
ſchon hatte Karl Alerander befchloffen, ihn verhaften zu laflen 
(November 4736); diefen Entfchluß führte er zwar nicht aus, 
ließ jedoch den Juden feine Ungnade fo deutlich merken, daß er 
im Februar 4737 um feine Entlaffung bat, diefe wurde ihm 
abgefcdylagen, und er erhielt fogar jenes Dekret, da der Herzog 
erBlärte, daß er ihm noch nicht entbehren könne. 
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ihm zu Gebote ftehenden Mittel, Weberredung und Drohen, 
Lift und Gewalt mußten ihm die Opfer feiner Luͤſte vers 
fchaffen, und das häusliche Gluͤck mancher Familie wurde 
durch diefen Boͤſewicht zu Grunde gerichtet. Zur Ausfühs 
rung feiner Projekte, und um überall Alles, was zu neuen 
Geldfchneidereien dienen fonnte, aufzufpären, gebrauchte er 
vornehmlich feine Glaubensgenoffen, deren Zahl fid) zum Nach⸗ 
theil der Kauf= und Gewerböleute fo fehr vermehrte, daß Süß 
felbft fpater rathfam fand, durch fürftliche Befehle ihrer Vers 
mehrung einigen Einhalt zu thun (18. April 1755, zB. 
Nov. 1756, 21. Yan. 1757), wobei er fich jedoch das 
Recht vorbehielt, was für Juden er wollte ohne Anfrage 
bei der Regierung ins Land zu rufen. Neben ihnen aber 
bediente fih Süß der fogenannten Landhufaren, einer 
Art von Auffehern und. Aufpaflern, die durchs ganze Land 
zerftreut waren und im Solde der Regierung ftanden, 

So wurden die offenen Ausbruͤche der immer wach: 
fenden Unzufriedenheit im Lande unterdrüdt. Längft wagte 
ed auch Fein Staatödiener mehr, eine Vorftellung laut wer 
den zu laffen und felbft die Vorftellungen der Landftände 
wurden fehr ungnädig aufgenommen und nur felten beach⸗ 
tet. Zu den erften Befchwerden hatte dieſen die Worliebe 
des Herzogs fürs Militär Anlaß gegeben. Schon im Sa: 
nuar 1734, als Karl Alexander den Ausihuß zum erften 
Mal zufammenberief, um wegen eines Kammerbeitragd und 
der ferneren Erftredung der Militärs Verpflegung „auf ein 
Jahr oder fo lange es die Kriegsunruhen erfordern würden‘ 
mit ihnen zu verhandeln, ſchon hier warb geklagt, daß man 
bei der Auswahl auch Handwerkspurſche, welche Landes» 
finder feien, und den Unterthanen ihre Pferde wegnehme, 
und die zum Kreiöfontingent nöthige Zruppenzahl um bie 
Hälfte überfteige, auch wurde um Abhälfe der Befchwer: 
den gebeten. Diefe verfprach der Herzog, fobald die, über 
die Unordnungen während der vorigen Regierung begonnene 
Unterfuhung zu Ende fei, auch verhieß er Entfchadigung 
für die weggenommenen Pferde, das. Begehren des Aus: 
fhuffes aber, ihm den, bei Weberlaffung der Truppen in 
kaiſerlichen Dienft gefchloffenen Vertrag mitzuthellen, wies 
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er beftimmt ab. Endlich wurden 40,000 Gulden bewil⸗ 
ligt, woran jedoch auch das Kammergut feinen gebührenden ' 
Theil übernehmen follte, und noch außerdem die Herbeis 
fhaffung einer Summe Geldes auf den Fall, daß die Feinde 
im Lande einräcten, befchloffen, welche jedoch, bei dem 
gegenwärtigen Unvermdgen der landfchaftlichen Kaffe, die 
Gemeinden vorfhießen follten. Im Mai 1754 verfammelte 
fi) der ftändifche Ausfhuß von Neuem, und bat, die für 
weggenommene Pferde fchuldigen 50,000— 40,000 Bulden 
an den Kreisbeiträgen abrechnen zu laffen, die. Leibwache 
und dad neu zu errichtende Bataillon Fußvolk auch in 
fremde Dienfte zu bringen und für Entfchädigung wegen 
des Aufwands bei den Schanzarbeiten und wegen der Kies 
ferung an die feindlichen Truppen beforgt zu feyn. Da 
der Herzog diefen Bitten zu entfprechen verhieß, fo wurde 
ihm ein neuer Beitrag verwilligt und hiezu vom Ausfhuß 
eine Kopffteuer vorgefchlagen, welche jedoch der Herzog 
verwarf und dafür Erhöhung der Acciſe begehrte. Diefe 
aber glaubte der Ausfhuß, als fehr machtheilig für Ge= 
werbe und Handel, nicht bewilligen zu koͤnnen, und ſo vers 
einigte man. ſich endlich dahin, daß anderthalb Jahrsſteuern 
und die Zricefimen auf ein Jahr gegeben werden follten ; 
auch verfprah der Ausfhuß dem Herzog noch 10,000 
Gulden Kampagne:Gelder uud 5100 Gulden zur „Stall 
equipage‘’ nebft einem Beitrag zum Bau der Fatholifchen 
Hofkapelle in Ludwigsburg. Bei feiner Winterzufammens 
funft im November 1754 beklagte er ſich über den Be: 
fehl, daß ‚die Unterthanen ihre Afche, die fie doch für fich 
felbft noͤthig hätten, zum SPotafchebrennen liefern follten, 
über die Verpachtung des Kaminfegens und bed Verlaufs 
der Spielkarten, über die fchädliche Vermehrung der Juden, 
über die Wiedereinführung der Ludwigsburger Gartenbau: 
‚und der MWolfjagend:Gelder und über den Wildfchaden. Er 
bat zugleich, die Abhilfe der Befchwerden zu befchleunigen, 
das arme Land mit der Verpflegung zweier neu zu erriche 
tender Bataillone zn verfchonen, dem KHolzmangel abzus 
helfen und die Penfionen zu vermindern. Auch dießmal 
verfprach man wieder feine Befchwerden und Bitten zu be: 
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ruͤckſichtigen, worauf er Zricefimen, eine Jahresſteuer und 
einen Kammerbeitrag verwilligte, die Zahlung von 22,000 
Gulden für die neugeworbenen Truppen aber verweigerte. 
Bei der mächften Zufammenkunft im Zuni 1755 bat der 
Ausfhuß um Abftellung der übermäßigen Frohneu, um Ent: 
lafjung der Landeskinder beim Aufhdren der Kreis-Auswahl, 
auc) daß fie nicht zum regulären Militär genommen und 
feine flehenden Truppen gehalten würden, und der Herzog 
verſprach, bei Fünftigen Auswahlen auf die Bedürfniffe des 
Feldbaus, wie auf einzige Söhne und die der MWittwen 
Rücficht zu nehmen. Es wurden nun wieder die Zricefis 
men auf ein Jahr, 6000 Gulden für den Herzog Karl 
Rudolph von Wirtemberg-Neuftadt, 16,000 Gulden Kams 
pagne-Gelder und zur Lehens-Empfängniß in Wien 20,000 
Gulden bewilligt. Als aber im Winter 1755 der Ausfhuß 
fih von Neuem verfammelte, ließ der Herzog ihm erklären, 
er ſehe fi durch die bedenklichen Zeitumftände gendthigt, 
fein Militär bis auf 10,000 Mann FZußvolf, 2,000 Mann 
Reiterei und 100 Hufaren zu vermehren und begehre hiezu 
von der Landfchaft neben den Tricefimen noch 2 volle 
Ssahreöftenern. Der Ausfhuß erfchrad über diefes Begch- 
ren und erklärte, ohne befondere Ermächtigung koͤnne er fich 
hierauf nicht einlaffen. Hierauf wurden herzoglide Kom: 
miffäre ind Land ausgefchicdt, um den Städten und Aem— 
tern vorzufchreiben, was für Vollmachten fie ihren Abger 
ordneten zum bevorftehenden großen Ausfchußtage mitgeben 
follten, und der Ausſchuß, weldyer feige neue Sikung mit 
einer Proteftation gegen diefes verfaflungswidrige Verfahren 
eröffnete, durch allerlei Drohungen fo eingefhüchtert, daß 
er endlich erklärte, obwohl ein folcher jährlicher Beitrag bei 
der fchweren Schuldenlaft der Landfchaft und der Gemein: 
den faft unerfchwinglich fei, fo wolle er ibn dennoch auf 
I Sahre zur Probe bewilligen. Doch follte dazu auch das 
Kirchengut einen ergiebigen Beitrag thun, ed follte unter 
‚ Feinerlei Vorwand ein weiterer Militärbeitrag verlangt, der 
Aufwand für das Kreiskfontingent davon zugleich beftritten, 
fünftige Subfidien davon abgezogen, die Unterthanen mit 
Auswahlen, Quartier nid Frohnen möglichft verſchont und 
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den Landesbefchwerden gründlich abgeholfen werden. Zus 
glei bat der Ausfhuß um Einberufung eines Landtages, 
diefen aber hielt der Herzog für unndthig, denn fchon 1622 
habe man die Errichtung einer beftändigen Landes > Defens 
fion von 22,000 Mann befchloffen, die jeßige Einrichtung 
fei nichts Anderes, ald eine folhe, nur nach dem jeßigen 
Zuftand Europas und der veränderten Art, Krieg zu fühs 
reu, umgeftaltete Landes:Defenfion. Der Ausfhuß fuchte 
zwar nun zu erweifen, daß jene LandessDefenfion von 1622 
etwad ganz Anderes gewefen fei, ald was der Herzog jeßt 
bezwede, allein man ließ ſich mir ihm hierüber in Feine 
weiteren Debatten ein, fondern am 3ı. Mai 1756 mußte 
er fih zu einem Abfchiede bequemen, durch welchen dem 
Herzoge fein Begehren „ſo lange die jedeömaligen fidy hers 
vorthuenden mißlihen Konjunkturen*) und Zeiten folches 
erforderten, und es dem Lande abzuführen möglich ſei“ bes 
villige wurde. Dafür durfte die Landfchaft, um fich von 
der Richtigkeit der Militärs Verfaffung zu überzeugen, zu 
den Mufterungen jedesmal einen Abgeordneten ſchicken, auch 
follte ohne die höchfte Noth und den Fall nothwendiger 
Rettung von Land und Leuten ausgenommen, Feine neue 
Landesauswahl ftattfinden, dad Kirchengut einen verhält: 
nißmäßigen Beitrag liefern und auf die vorgebrachten Bes 
fchwerden wegen des MWildfchadens, der Frohnen, der Vers 
mehrung der Juden, des Holzmangels, des Tabaks-Kon⸗ 
ceffionsgelds, des Salzhandels u. ſ. w. Nüdfiht genommen 
werden, die Wolfjagens- und Spagengelder und die Taxe 
für Heirathen der Minderjährigen fogleih, die Ludwigs: 
burger Gartenbau: Gelder nah 3 Jahren aufhören. Auch 
verfprach der Herzog ein neues MilitärsReglement verfaflen, 
zur Verminderung der Quartierlaft Kafernen bauen zu laffen 
und gute Mannszucht bei feinen Truppen zu halten, Als 
lein die Mehrheit der Befchwerden, deren Abhälfe hier ver: 


») Der Ausfhuß hatte in feinem Vorſchlag die jegigen mißlichen 
Konjundturen gehabt, allein der Herzog wollte die Berwilligung 
and) für alle Fünftigen Zeiten und erzwang deßwegen die oben: 
ftehende Aenderung. 


fprochen wurde, wie wegen der Frohnen, der Juden *), des 
Salzhandels **) u. f. w. dauerte fort, und der Herzog wollte 
im November 1756 nun der Landfchaft auch noch bie 
Uebernahme der, von Eberhard Ludwigs Regierung herrüh: 
renden Kammerfchulden aufladen, weßwegen auch die Bes 
amten Befehl befamen, bei den Städten und Aemtern es 
dahin zu bringen, daß diefe die Abgeordneten zum nächften 
großen Ausfhußtag hiezu bevollmäcdhtigten. Diefe Sache 
kam jedoch nicht zu Stande, auch that der Ausfhuß ftarfe 
Einfprahe gegen die neue Schuß: Vermoͤgens- und, Fas 
milienfteuer, weil ja fchon alles Vermögen genug befteuert, 
weil die Art des Einzugs diefer Steuer eben fo mühfam 
als Foftbar, die Befanntwerdung ded Gefammt: Vermögens 
der Unterthanen fehr bedenklih und eine aͤhnliche Steuer 
fhon 1690 ald unausführbar erfunden worden fei. Der 
Herzog aber antwortete hierauf: Er begehre den alten 
Steuerfuß nicht zu ändern, fondern nur die, welde ihr 
Vermögen biöher nicht verfteuert hätten, zu einem Beitrag 
anzuhalten. Auch verlangte er zur Ausbefferung des Schlofe 
fes in Stuttgart 12000 Gulden, erhielt jedoch nur die 
Hälfte diefer Summe ***), 


*) Auf eine fpätere Vorftellung deßwegen antwortete der Herzog, 
mit den Juden, Zyrolern und Savoyarden foll ed nad) der 
Landesordnung gehalten werden , in Hinficht auf feınen Hof: 
fattor aber laß’ er ſich die Hände nicht binden. 

*) Die Landfchaft Elagte, dadurch würden ihre Rechte verlebt, die 
SHandelsfreiheit befchränkt, dem Oberland die Ausfuhr von Les 
bensmitteln, dem Unterland der Weinhandel gefperrt und der 
Salzpreis zu fehr gefteigert, aber der Herzog beftand darauf, 
diefe Einrichtung liege in feinen Iandesherrlichen Befugniffen. 

***5) Als die Landfchaft fich über böfe Nathgeber des Herzogs be: 
ſchwerte, antwortete er: Er wiffe feine Dienerfchaft in den ges 
hörigen Schranken zu halten, und fei nicht gewohnt, ſchädlichen 
Rathſchlägen Platz zu geben, die Landfchaft follte daher ders 
gleihen Rathgeber und Rathſchläge distincte angeben, um mit 
Ernft gegen fie oder gegen Verläumder verfahren zu können. 
Die Landfchaft erklärte hierauf, fie meine Darunter die fchädli- 
chen PBrojektmadyer, und bitte den Herzog, dieſen doch Fein 
Gehör zu geben. 
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Solche Verweigerungen feiner Forderungen aber ers 
bitterten den Herzog immer mehr gegen die Landftände 
und er fprach feine Erbitterung dfterd ſtark gegen feine 
Bertrauten aus *). Zu diefen gehörte befonders aud) Franz 
Joſeph von Remchingen, geboren zu Pfaffenhaufen 
im Bisthum Augsburg im Jahr 1684, der 1754 unter 
Karl Alexander beim fchwäbifchen Kreisfontingent diente 
und hierauf als Generalwachtmeifter in deffen Dienfte trat. 
Er war in der Kriegöfunft wohl erfahren, aber aufbraus 
fend und fehr gewaltthätig ; eigenmächtig ftieß er die Bes 
fchläffe des Kriegsminifteriums, wenn fie ihm nicht gefielen, 
um, und änderte früher ergangene Verordnungen nach Wills 
führ. Er verachtete Alles, was nicht zum Militär ges 
hörte, fchimpfte oͤffentlich auf die Beamten, auf die Land 
ftände und auf den proteftantifchen Glauben, war höchft 
prahlerifh und unbefonnen in feinen Reden. Ungefcheut 
"äußerte er, man müffe eben das Landhaus mit Soldaten 
umringen und die widerfpenftigen Mitglieder der Landichaft 
nebft etlih Miniftern und Raͤthen verhaften, dann werde 
es ſchon anders gehen. Durch folche Reden, welche fchnell 
allgemein befannt wurden, machte er fid, verhaßt und der 
Unwillen gegen ihn ftieg noch höher, ald man vernahm, 
daß er mit einigen Würzburgifhen Raͤthen und mit den 
Kapuzinern aus der Reichsftadt Weil heimlih zufammen: 
fomme. Denn bierin fab man nichts Anderes, als eine 
Derfhworung gegen die Freiheiten und den Glauben des 
Zanded. Gleich Remchingen aber nährten und vergrößerten 
auch Andere des Herzogs Unmwillen gegen die Landftände 
nicht nur, fondern auch gegen feine Räthe und Unterthanen. 
Die Unterthanen, hieß es, hätten Liebe und Vertrauen zu 
ihm ganz verloren, ihre Stimmung gegen ihn werde immer 


”) Remchingen fagte aus, einft, als die Landſchaft fich auf einen 
Zandtag berufen, habe der Herzog ſich ganz entrüftet vernehmen 
laffen, er wolle der Landfdyaft zwar einen Landtag gewähren, 
dabei aber nichts Anderes, als ihre Rechnungen und ihren 
Haushalt unterfuchen und dazu ein Bataillon vord Landhaus 
marfchiven und ed ihnen dann machen lallen, wie fihon einmal 
ein Herzog von Wirtemberg gethan hätte. 
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unruhiger und bedenklicher, und auch die Landſchaft ſei 
entſchloſſen, ſich bald ſtaͤrker gegen ihn zu erheben und ſich, 
ſelbſt wider feinen Willen, zu nahdrädlicher Gegenwehr zu 
verfammeln. Sie fpradyen von pflichtvergeffenen Raͤthen 
und Ständen, von aufrührifch gefinnten Unterthanen und 
gewannen fo den Herzog immer mehr für den Plan, an 
welchem fie fchon lange arbeiteten, Hiebei wurden fie von 
Niemand thätiger unterftägt, ald von dem Bifhof von 
Würzburg, einem alten Freunde des Herzogs, der bei ihm 
viel galt und ihm erft vor Kurzem befucht hatte, um ihn 
mit feiner Gemahlin, auf die Karl Alerander einen fchmwes 
ren Verdacht gefaßt, zu verfühnen. Der Hofrath Raab, 
den der Herzog noch Furz vor feinem Tode zum Geheimens 
rath ernannte, und der Geheimerath Fichtel waren im Aufs 
trag ihres Herrn, des Bifchofs, bei der Sache befonders 
thätig. Schon im Zuni 1755 hatte der Herzog dur den 
Geheimenrath von Schüß ein Teftament verfertigen laffen. 

Er fegte darin feinen erftgebornen Sohn zum Nachfolger 
und Erben des Herzogthums und des fümmtlichen fürftlie 
hen Vermögens und befahl, die nachgebornen Prinzen mit 
Apanagen abzufertigen. Wenn er fterbe, ehe diefer Sohn 
mindig wäre, fo follten feine Gemahlin und der Herzog 
Karl Rudolph von MWirtemberg : Neuftade mit dem Gehei— 
menrath die Vormundfchaft führen, bei" wichrigen Füllen 
aber immer der Bifchof von Würzburg um Rath gefragt 
werden (27. Juni 1735 *). Sn einem Kodizil vom 12. 


*) In diefem Teftamente empfahl der Herzog feinem Nachfolger 
auch die Vergleihung mit den Landſtänden und mit der ſchwä— 
bifhen Reichsritterfchaft ; indeffen bis die Streitigkeiten mit 
diefer beigelegt feien, follte er ihr die herzogliche „Konſideration“ 
durch Erhebung einzelner ihrer Mitglieder zu Hof: und Kriegss 
ämtern bezeugen, jedoch fie in den Kollegien nicht anftellen. 
Auch unter Karl Alexander nämlich gab es Streitigkeiten mit 
der Neichsritterfchaft wegen geforderter Lehendienfte, in ritters 
ichaftlichen Drten vorgenommener Auswahl, wegen Einſchrän— 
fungen des Berfehrs und der Zollfreiheit (diefe wurde durch den 
Bertrag vom 4. Juli 4755 für die Keichsritterfchaft erneut); 
doc wurden zu gütlichem Vergleich mehrere Verfuche gemacht. 


Juni 1756 aber beftimmte er noch weiter, daß diefer Bis 
(hof an der Vormundſchaft foͤrmlich Antheil nehmen follte 
und wiederholte dieß in einem zweiten Teftamente (7. März 
1737), das jedoch außer diefem Zufage fonft im Weſent⸗ 
lichen nicht fo fehr vom erften abweicht, daß man annehmen 
müßte, er habe jenes erfte auf die Vorftellungen der Würzs 
burgifchen NRäthe aufgehoben, und dieſe hätten dann die 
zweite legte Willensmeinung des Herzogs verfaßt, und 
Karl Alexander fie, von Remchingen dazu beredet, unter: 
fehrieben. Als dieß gefchah, war der von Nemchingen und 
feiner Partei, mit Zuziehung des Biſchofs von Würzburg, 
entworfene Plan ſchon völlig zur Ausführung reif und dieſe 
follte erfolgen, wenn der Herzog, unter dem Vorgeben, 
einen gewiffen Hulvderop in Danzig wegen feines bößen 
Fußes um Rath zu fragen, eine Reife machte. Dann follte, 
wie Remchingen an Fichtel fchrieb, der „immer tiefer wurs 
zelnde Bund der Treulofigkeit geftürzt, der Hyder der Lands 
fchaft der Kopf zertreten und fo Karl Ulerander von den 
ihm gottfod und leichtfertig abgezwadten Beſchraͤnkungen 
befreit werden.” Der Herzog feßte nun auch für die Zeit 
feiner Abwefenheit eine Regierung ein, aus Röder, Rem⸗ 
hingen, Scheffer, Pfau und dem Regierungsrath Lauz 
beftehend, bei welchem feine Gemahlin den Vorfig führen 
follte (9. März 1737). Worin aber nun jener Plan 
wirklich beftand, darüber läßt fich jeßt nichts Gewiſſes 
mehr beftimmen, Im Lande freilih ‚gingen die beunrupi: 
gendften Gerüchte darüber; der Bifhof von Würzburg, 
hieß es, würde Hülfstruppen fhiden, das wirtembergifche 
Militär aber bereit gehalten werden, um des Herzogs zu: 
rücigelaffene Befehle wegen Gleichftellung des Fatholifchen 
und evangelifchen Glaubens im Lande, wegen Verhaftung 
und peinlicher Anklage mehrerer angefehenen Staatsdiener 
und Mitglieder der Landfchaft, Auslieferung alled alten 
Silbers in die Münze, Einführung eines Beichtpfennings 
und anderer Dinge zu vollftreden, vor Allem aber, um bie 
Unterthanen unter dem Vorwand des MWildpretfchießend zu 
entwaffnen. Meiter fagte man auch, es fei beftimmt, daß 
den ftindifchen Sitzungen jedesmal ein Geheimerrath bei: 
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wohnen, und daß dad Land in 12 Obervogteien eingetheilt, 
und jedem Obervogt ein Staböoffizier des Regiments, das 
in diefer Vogtei liege, beigegeben werden follte, ohne deſſeu 
Vormiffen die Beamten in Sachen, welche dad herrichaft: 
liche Intereſſe beträfen, nichts thun dürften. So viel ift 
wahr, daß fchon 1756 zu Würzburg eine Inſtruktion ent: 
worfen wurde, wie man es mit der Religion in Wirtem: 
berg halten follte, worin es heißt, zwar foll es „ſein be— 
harrliches Bewenden dabei haben, daß das fogenannte 
Iutherifche Befenneniß im Herzogtum unverrüdt im bis: 
herigen Stand, Rechten, Nugen und Genuß allerdings ver: 
bleibe, auch den Reformirten ihre ihnen einmal eingeräumten 
Rechte erhalten werden, aber den Katholifen follte ebenfalls 
gleiche Freiheit gefeßlic eingeräumt werden, auch follten 
beftändig Fatholifche Priefter am Hofe und 2 Kapuziner in 
Ludwigsburg, 2 andere in Stuttgart fih aufhalten, und 
für leßtere, wenn ed thunlich wäre, ein befonderer Aufent: 
haltsort ausgemittelt werden, wo fie für fih, von der 
Melt entfernt, leben koͤnnten. Auch hatte der Geheimerarh 
Sichtel, aus Auftrag des Herzogs, eine Deduktion gegen 
die Landfchaft gefchrieben, worin er diefer dad Recht, fih 
eine Mitregierung anzumaßen, und für fi, ohne fürftliche 
Erlaubniß, Zufammenfünfte anzuftellen, abfpridht, bei der 
Entſcheidung über Krieg und Frieden, wie bei der Gefeg: 
gebung ihnen blos eine berathende Stimme zugefteht, und 
nur bei Veräußerung von Landestheilen ihre Einwilligung 
für gefeglich nöthig hält. Allein dieß iſt auch alles, was 
man wirklich Beftimmtes von den Planen gegen die poli: 
tifhe und kirchliche Verfaſſung des Landes weiß, denn ihre 
Ausführung verhinderte des Herzogs fchneller Tod. 

Am ı2. März 1757 hatte Karl Alexander fich in 
Stuttgart von den Seinigen verabfchiedet und war nad 
Ludwigsburg gefahren. Hier brachte er den gauzen Vor⸗ 
mittag in Berathfchlagungen mit feinen PBertrauten zu, 
fprah Nachmittags lange mir dem PBaumeifter Rerti und 
dem Hofgärtner Sievert, beftellte auf den Abend ein Kon: 
zert und fpielte auch noch mit Suͤß. Nach halb 10 Uhr 
aber überfiel ihn ein Seitenſtechen und er ging auf fein 


Zimmer. Sein Kammerdiener Neuffer entkleidete ihn und 
wollte ſchon abgehen, ald ihm der Herzog nacdhrief: „Wie 
wird mir fo eng! Der Athem will mir ausbleiben! Arznei 
ber! Pater Eafpar her! Neuffer ſchlug ihm fchnell eine 
Ader, aber kaum noch einige Tropfen Blutes floßen, der 
Herzog ſprach mit ſchwacher Stimme „ich fterbe‘ und vers 
fhied. Seine Leihe wurde am 6. April in der neuen 
Gruft zu Ludwigsburg beigefegt, am 11. Mai aber fand 
das feierliche Keichenbegängniß Statt, wobei 2000 Krieger 
von allen Waffengattungen dem verewigten Helden die letzte 
Ehre ermwiefen *). 

Sp ftarb, noch in voller Kraft, im drei und fünfzig: 
ften Lebensjahre Herzog Karl Alexander. Ein Zeitgenoffe, 
der General Wolf, fchildert ihn folgendermaßen. Der Her: 
309g war ein fchöner, von der Natur reichlich ausgeftatteter 
Mann, in feiner Zugend war er fchlanf, in feinen fpätern 
Ssahren aber etwas zu wohlbeleibt. In feinem Aeußern 


*) In dem nad) worgenommener Sektion ertheilten Judicio medico- 
chirurgico heißt e8; „Aus diefen Viso reperto erhellet nun ges 
nugfam, daß Se. Hochfürſtl. Durchlaucht nicht an einem Schlag: 
fluß, nicht an einer Inflammation oder Gangraena, nicht an 
einem Blutſturz, auch nicht an einem Polypo xc., fondern an 
einem Stedfluß verfchieden und in dem Blut recht erſticket fey. — 
Zu diefer fo fchnellen Veränderung hat ohne allen Zweifel Ge: 
fegenheit gegeben, eined Theils der ehemals öfters vecurrirte, 
letzthin aber allzu heftig ausgebrocdyene Spasmus diephragmatis ⁊c. 
und der große, das Zwerchfell über fidy preffende, mit vielen 
Blähungen angefüllte Magen, andern Theils aber die ad stagua- 
tionem sanguinis plenariam, ob atonianı et debilitatem connatam 
(allermaßen die betrübte Erfahrung nur allzu deutlich zeigt, 
daß die meiften Durchl. Fürften vom Haus MWirtemberg an 
Bruftzuftänden dahin gehen) ohnehin difponirte pulmones.“ Daß 
er eines gewaltjamen Todes geftorben, davon findet ſich nirgends 
eine Spur, als in der Volksfage, deren Entftehung leicht zu 
erklären ift. Bei der bangen Erwartung der nächſtzukünftigen 
Zeit Eonnte in mandyen Gemüthern leidyt der Glaube entftehen, 
daß der fchnelle Tod des Herzogs ein Gottesurtheil gewefen fer 
und fo gab beim abergläubifchen Volke ſich das Uebrige dann 
von felbft, 
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behauptete er den Anftand eined Kriegerd, der Feinen Wors 
wurf zu fürchten hat. Er war offen und uneigennügig 
und ein treuer Freund feiner Freunde, und da er jede Ver: 
ftellung, alles Niedrige und Gemeine haßte, fo hielt er Andre 
auch nicht, am wenigften diejenigen deffen fahig, welchen 
er fein Zutrauen gefchenft hatte. Seinem heftigen Tem⸗ 
perament ließ er zwar bdfterd einen zu freien Lauf, war 
dann felbft gegen feine Freunde hart und zurücftoßend und 
ließ fich dfters felbft zu Ungerechtigkeiten hinreißen; fobald 
er diefes aber wahrnahm, oder ein Mann, deſſen Rechts 
fhaffenheit er Fannte, ihn darauf aufmerffam machte, hielt 
ihn der Fürftenftolz nicht ab, feinen Fehler auf eine Art 
wieder gut zu machen, die feinem Verftand und Herzen 
Ehre brachte. Er liebte die Wahrheit und ſchenkte deßwegen 
ruhigen und befcheidenen Vorftellungen gern Gehör, allein 
MWiderfpruch duldete er nicht, noch viel weniger aber durfte 
man ed wagen, ihm zu troßen. Mer konnte aber diefes 
auch, ohne Gefahr, bei einem Manne wagen, der als Feld: 
berr gewöhnt war, daß ihm feine Soldaten voll Vertrauen 
und Muth in die Schlacht folgten, vor deffen Kommandos 
wort dann die erfchrocdenen Feinde flohen.“ ⸗4 
Karl Alerander ift der Stifter des Zucht- und Ars 
beitshaufes in Ludwigsburg (29. Mai 1756), das am 
9. März 1757 eine eigene Ordnung und verfchiedene Vor: 
rechte erhielt, Kine befondere Deputation führte die Aufs 
fiht darüber, zu feiner Unterhaltung wurden einige Mal 
Kolleften veranftalter, auch dazu der dreißigfte Theil der 
SGemeinde-Fruchtvorräthe, eine Abgabe von neuen Bürgern, 
auch ein Theil der Gelpftrafen für Unzucht beftimmt (20, 
21. 27. Suni, 16. Aug. 1756). Auch eine Hofbank 
legte er an (22, Oft. 1732). Am 27. Oft. 1754 ere 
richtete er eine Sanitärödeputation zur Aufficht über die 
Medicinals:Anftalten, am 29. Mai 1755 ein Oberbauamt, 
am 2ı. April 1756 ftatt des Kriegsraths ein General: 
Kriegsdireftorium, unter Remchingens Vorfiß, und am do. 
Juni 1756 eine Forft: und Zagd-Deputation, auch erneute 
er den 18. December 1756 die Duell-DOrdnung und machte 
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am 20. Februar 1757 eine Ordnung fuͤr die freie Puͤrſch 
auf dem Schwarzwald befannt. Die Verbefferung des 
Kammerguts ließ er fich fehr angelegen feyn, es ergingen 
deßwegen viele Verordnungen, die Beamten mußten genaue 
Berichte über den Zuftand diefes Gurs, über die dazu ge: 
hoͤrigen Grundftäcde und Einkünfte und über deffen Ertrag 
einfenden, auch wurden fie, „weil ihrer Schläfrigfeit vor: 
nehmlich die Unzulänglichkeit der Kammer: Einfünfte zuzu— 
fchreiben ſei“ oͤfters ernftlich ermahnt (5. Aug., 9. Nov. 
1734, 25. Mai, 25. Juni 1755, 25. Jan., 20. Febr. 
1736 u. f. w.). Am 24. Oft. 1756 wurde zur Aufficht 
über fie und zur Berichterftattung über jened Gut ein Ger 
neral:Controleur ernannt, dem die Beamten ihre Berichte 
und Rechnungs: Auszüge fchicfen mußten (10. Januar 1737). 
Andere zahlreiche Referipte betreffen die Beamten überhaupt, 
fie follten ihre Berichte, Tabellen und Gelder richtiger ein: 
fenden, den Preis von Mein und Getreide richtig anzeigen, 
die fürftlihen Befehle genauer vollziehen und nicht Eritifiren, 
auch fie fehnell weiter befördern, die Landesgefege und Ord⸗ 
nungen beffer halten u. f. w. (9. April, 27. Zul, 4. 17. 
Dec. 1754, 25. Febr., 10. 16. Zuni, 30. Zuli 1735, 
15. Dec. 1756). Formulare wurden erlaffen für Zar: 
Urkunden, für Kautionen, für Steuerbuͤcher, für Quartals 
und Tricefimenberichte (14. Mai, 10. Juni, 7. Zuli, 15. 
Sept., 22. Oft. 1755, 20. Febr. 1756). Andere Res 
feripte betrafen die Birtfchriften der Unterthanen, mit denen 
fie den Herzog nicht unndthig Üüberlaufen follten, und deren 
Einrihtung (15. Jan., ı2. Febr., 5., 23. April, 14. Aug. 
1754, 14. Dec. 1755), die Pranger=, Geld: und die 
Scellenwerfftrafe (z2ı. April, ı5. Oft. 1734, 10. Aug. 
1755), die Inventuren und Theilungen (6. April 1755, 
22. Sept., 22. Dec. 1756), und das Rechnungsweſen 
(22. März, 2. Zuli, 7. Dt. 1734, 11. März 1755). 
Am 16. Januar 1735 wurde verordnet, die Beamten foll: 
ten die Kriminal-Ordnung beffer beobachten, am 4. März 
1755, die Güter follten ohne Noth nicht getrennt werden, 
am 17. Dec. 1755, zu allen bei Deputationen, Kommiffionen 
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und Snquifitionen vorkommenden Obliegenheiten follte man 
ein berzogliches Siegel brauchen und am 16. Nov. 1756 
die Markungen follten alle 5 Jahre umgangen und bie 
fehlenden Markfteine fogleich wieder ergänzt werden. Am 
30. Auguft 1756 Fam eine eigene Gaffenfauberungs : Ords 
nung für Stuttgart heraus, ed wurden ein Gaſſen-Inſpek⸗ 
tor und eigene Gaffens und Kloafenfäuberer angeftellt. Das 
Verbot, in fremde Kriegsdienfte zu geben, wurde einige 
Mal wiederholt (14. Dec. 1735, 3. Febr., 13. Aug. 1756) 
und gegen Deferteure fcharfe Befehle erlaffen (7. April, 
17. Juni, 27. Dec. 1754, 25. Zuli, 5. Sept. 1756). 
Die Beamten erhielten Befehle, die ledige Mannfchaft aufs 
zufchreiben (16. Febr. 1755, 4. Jau., 14. Nov. 1756) 
und nicht nur dem beurlaubten Soldaten, fondern auch über: 
haupt den ledigen Purfchen von ı2 bis 4o Sahren wurde 
geboten, „zu Einführung einer befjern Zucht und damit 
verfnäpften Wohlftands mit rücdwärts eingebundenen Haa— 
ren und ordentlich aufgefchlagenen Huͤten einher zu gehen 
(17. Aug. 1756). Den Scarfrichtern und SKleemeiftern 
wurde das Medikaftriren unterfagt (2. März 1735) und 
den Apothefern die Abgabe von Gift ohne ärztlihe Erlaub— 
niß (25. Oft. 1756). Vom Zoll follten nur allein die 
Gold: und Silberlieferanten für die Münze befreit feyn, 
und diefer genauer eingezogen (12. Febr., 23. März, ıB, 
Suli 1755, 9. Aug. 1756), audy bei jedem Zollamt Zolls 
regifter gehalten werden (531. Dft. 1755). Am 13. Nov. 
1735 wurde ber Gebrauch der großen Schenfmaas den 
Drten, wo fie früher eingeführt gewefen , wieder geftatter, 
am 25. Okt. 1756 jedoch) „der Einfdrmigfeit wegen‘ auch 
bier die Feine Schenkmaas wieder eingeführt. Kaufleute 
und Handwerker follten nicht verpflichtet feyn, Jemand 
länger ald ein ‚halbes Fahr zu borgen (6. Nov. 1756). 
Die 2 Zahlmeifter wurden, weil fie doch nicht genaue Aufs 
fiht über alle Schaafe im Lande zu führen im Stande 
feien, abgefchaffe und diefe Auffiht den Beamten übertras 
gen (7. Nov. 1735, 21. April 1734). Die willführliche 
Geſch. Wirtemb. III. Bb8. 2. Abth. 15 
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Verlegung der Jahrmaͤrkte (23. Nov. 1756) und der Ges 
brauch des Gabel: und Lannenfuhrwerks (50. Nov. 1756) 
wurde verboten und die Erhaltung der Straßen ernftlic) 
+ empfohlen (11. Jan. 1754, 9. März 1757). Gemeinden 
aus dem Dberlande durften ihre Glocken ftatt in Königes 
bronn auch in Schaffhaufen gießen Iaffen (19. Frbr. 1737); 
zwifchen den Schloffern und Schmieden wurde am 1, Nov. 
1755 ein Vergleich gefchloffen und darin beftimmt, was 
einem jeden diefer Gewerbe allein und was beiden zugleich 
zu verfertigen erlaubt fei. Eine Seidenmanufactur wurde 
1755 zu Stuttgart errichtet und ihr auf 8 Jahre Freiheit 
von Accis, auf 2 von Zoll ertheilt (16. März 1755); 
die Handelöfreiheiten der Uracher Leinwand Kompagnie wurs 
den erneut (9. Mai 1756), zur Beförderung und Aufficht 
der Schifffahrt in Cannſtatt eine Schifferlade errichter (25. 
Aug. 1756) und mit Kurpfalz durch den Vertrag vom 
8. Febr. 1757 auf 20 Jahre gegenfeitiger freier Verkehr 
feftgefegt. Um den allzu großen Andrang zum Gtudiren 
zu hindern, wurde den 22. September 1756 verorbnet, 
ed foll Fein Unterthan, befonders nicht aus dem Bauerne 
ftande, für feinen Sohu um Aufnahme in ein niederes 
Klofter oder ins Stift anhalten, wenn er micht ganz bes 
fondere Talente habe, fondern ihn lieber eiu Gewerbe lers 
nen laffen. Auch Pieriften gab es fortwährend, im Jahr 
1756 wurde der Pfarrer in Zainingen verhafter *), weil er 
heimliche Zufammenfünfte gehalten und in feinen Predigten 
wider die Obrigkeit geredet, auch dabei Ausdruͤcke gebraucht 
babe, welche Aergerniß und Zwiefpalt bei feinen Zuhörern 
erregt hätten; er gab eine Frau von Molf als die an, 
welche ibn verleitet hätte, diefer wurden daher ihre Zus 
fammentünfte in Stuttgart verboten, bald nachher aud) 


+) Hiebei, fchrieb der Herzog an Sceffer, haben die Konfiftorial« 
räthe fid) fo aufgeführt, daß es ihm kein Menfch hätte verdenken 
Fönnen, wenn er fo ein Paar Prälaten auf die Feftung gefchickt 
hätte, denn fie hätten dem Uebel längft vorbeugen Pönnen, ehe 
es fich über's ganze Land verbreitet. 
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ein zweiter Anhänger von ihr, der Pfarrer in Dürrmenz, 
verhafter*) - 





Sunfted Dauptfiüd,. 


Die erften Zeiten der Regierung Herzogs Karl 
Eugen 1757—ı764. 


Mit dem fo fchnellen und unerwarteten Tode Karl 
Aleranderd verfhwanden die bangen Beforgniffe, welche 
während der letzten Tage fi der Gemüther bemächtigt 
hatten, und der lang zurüdgehaltene Unwillen brach nun 
defto mächtiger aus, und Außerte ſich nicht nur gegen die 
Rathgeber des verftorbenen Herzogs, fondern auch gegen 
diefen felbft fo heftig und unverhohlen, daß man es fuͤr 
nöthig fand, einen eigenen Befehl zu eriaffen, weder von 
ihm, noch von feiner Mittwe ungebührlih zu fprechen 
(28. März 1757). Die Partei aber, welche unter feinem 
Schuße und mit feinem Beiftande ihre Plane auszuführen 
gehofft hatte, verlor den Muth nicht gleich, fie verließ fich 
auf des Herzogs Teſtament und hoffte mit Hülfe des Bi—⸗ 
ſchofs von Würzburg und der Herzogin Wittwe, ihre Ent: 
würfe wenigftens theilweife ind Werk fegen zu können. Die 
Herzogin felbft fehlen entfchloffen, die Rechte, welche fie 
durch das Teftament ihres verftorbenen Gemahld und durch. 


— — 





*). Karl Alerauder vermählte fit den 1. Mai 1727 mıt Marie 
Augufte, der Tochter des Fürften Anfelm Franz v. Thurn und 
Zaris, die ihm 6 Kinder gebar: Karl Eugen, geb. den 11. Febr. 
1728, Eugen Ludwig, geb. den 31. Aug. 1729, ftarb gleich wies 
der, Zudwig Eugen, geb. den 6. Jan. 4731, Friedrich Eugen, 
geb. den 21. Jan. 1732, Wlerander, geb. den 4. Aug. 4733, 
geft. den 9. März 1734, Auguſte Elifabethbe Marie Louife, geb. 
den 30. Okt. 4734, vermählt mit dem Fürften Karı Anfelm 
v. Thurn und Taxis den 3. Gept. 1753, geſt. er 8 Juni 1784. 

1 


— 228 — 


deſſen, kurz vor ſeinem Tod erlaſſene Verordnung, welche 
ſie waͤhrend ſeiner Abweſenheit an die Spitze der Regierung 
ſtellte, erlangt hatte, feſt zu behaupten, und Remchingen 
unterſtuͤtzte ſie hiebei aufs Kraͤftigſte. Obgleich Herzog 
Karl Rudolph von Wirtemberg-Neuſtadt auf die vom 
Geheimenrath und vom ſtaͤndiſchen Ausſchuß ihm gemachte 
Anzeige von Karl Alexanders Tode ſogleich erſchienen war, 
und als naͤchſter Verwandter die Regierung angetreten hatte, 
mit der Erklaͤrung, daß er weder das Teſtament des ver- 
ftorbenen Herzogs fogleich anzuerkennen vermöge, noch Se: 
mand Anderd zur Mitverwaltung des Herzogthums zulaffen 
werde *), fo that doch Remchingen, ald ob der Herzog gar 
nichtd zu befehlen hätte, Er verweigerte ihm die Hands 
treue, nahm Feine Parole von ihm an, verbot beides auch 
feinen Untergebenen, und ließ Karl Aleranderd ZTeftament 
von ihnen befchwören. Die Befagung von Stuttgart vers 
ftärfte er ohne Wiſſen des Herzogs und gebot den Befehlss 
habern der Feftungen und der im Lande vertheilten Trups 
pen feine, ald nnmittelbar von der Herzogin oder von ihm 
unterzeichnete Befehle anzunehmen, Um die Offiziere für 
fih zu gewinnen, gab er vor, man gehe mit einer Ver—⸗ 
singerung des Heeres um. Die Unzufriedenheit jedoch, 
welche hiedurch unter diefen entſtand, legte fich gleich wie— 
der, ald die Ausfchüffe, hiezu von Karl Rudolph aufgefor: 
dert, erklärten, „ſie würden fich nach Kräften angreifen, 
damit die Truppen ihren Unterhalt haben möchten. Nur 
wenige Offiziere, den Prinzen von Waldeck an der Spiße, 
‚wollten fich nicht fügen und wurden daher entlaffen. Zus 
glei nahm man in aller Schnelle bei den Behdrden und 
in Lande für Karl Rudolph und für den minderjährigen 
Herzog Karl Eugen die Huldigung ein, Remdingen aber 
wurde, nad) eingeholtem Gutachten des Geheimenraths, in 
feiner Wohnung gefangen gefet und dem Generalmajor 
von Baisberg der DOberbefehl der Truppen übertragen (19. 


*) Der Special Faber und Diafonus Heller wurden deßwegen aud) 
zur Rede geftellt, weil fle die Herzogin Mitvormünderin 
genannt. 
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März 1737). Vergebens erbot Remchingen ſich, Kaution 
zu leiften, wenn man ihn der Haft entlaffe, vergebens bat 
auc) die Herzogin für ihn, man feßte eine Unterfuchungss 
Kommiffion gegen ihn nieder, verhörte auch mehrere, mit 
ihm In Verbindung geftandene Perfonen und fiellte eine 
Hausfuhung bei ihm an. Da man nun dad Koncept 
eines, auf die früher angegebenen Plane bezäglichen Briefes 
an den Geheimenrath Fichtel *), auch einige Aufiäge von 
diefem, namentlich das, ebenfalls fchon erwähnte Gutachten 
über die Rechte der Landftände fand, fo brachte man ihn 
mit feinem Adjutanten, dem Hauptmann Gerhard, am 
4. April auf den Afperg. 

Auch dem Geheimenrath Pfau und dem Kabinetös 
Sekretär Lauz ließ der Herzog ihre Alten abnehmen und 
fhloß fie von den Sigungen des Geheimenrarhd aus, in 
welchen. dafür von Forfiner, Neuffer und Georgi eintraten, 
Auch wandte er fih an den Faiferlicheu Hof, bei welchem 
aber die Herzogin ebenfalld Flagend einfam und zugleich an 
Karl Rudolph felbft eine Schrift fandte, worin fie ihr 
Recht auf die Mitvormundfchaft nachdruͤcklich vertheidigte 
und über des Herzogs einfeitiges Verfahren ſich befchwerte 
und gegen die von ihm abgeſchickte Kreisgefandtfchaft Eins 
fprahe that. Diefen Zwiefpalt aber fah weder der Ges 
heimerath, noch der ftändifche Ausſchuß gerne; der leßtere 
zauderte, obgleich) zweimal dazu aufgefordert (27. März, 
2. April), ein Gutachten über dad Teſtament Karl Ale: 
xanders zu geben und der Herzog Vormünder fah fid) daher 
gendthigt, mit der Herzogin zu unterhandeln. Denn auch 
in Wien ftand es mit feinen Angelegenheiten nicht zum 
Beſten: zwar führte der Geheimerath Keller feine Verthei— 


2) Pfau fagt von diefem Briefe: Sein Inhalt beftand aus lauter 
Zhorheit, Remdingen war zwar der Landichaft Feind, allein 
er hatte weder Verſtand noch Macht derfelben zu fchaden, es 
waren fulgura ex pelvi und Fichtel hat über diefes Briefes ſelt— 
famen Inhalt lachen müffen und ihn Eeiner Antwort gewürdigt.‘ 
Allein Pfau zeigt fich zu deutlich als Anhänger der Remchingen: 
fdyen Partei, ald daß man feinem Zengniſſe hier unbedingt 
glauben dürfte. 
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diguug hier mit Eifer und Geſchicklichkeit, allein die Bes 
fchwerden und Gründe der Gegenpartei waren am Faifer: 
lihen Hofe doch wirkſamer. Man fei erftaunt, hieß es, 
daß der Herzog ſich Handlungen erlauben koͤnne, wie bie 
Erſchwerung des Leichenbegängniffes des verftorbenen Herz 
3098 nad Fatholifchen Gebräuchen, die Befchränfung des 
katholiſchen Gottesdienftes und fogar die Einfpradhe in die 
Fatholifche Erziehung der fürftlihen Kinder. Man bezeugte 
großes Mipfallen über die Behandlung der Herzogin, der 
man ftatt des bisher bei ihr Wache haltenden Oberoffizierd 
einen Unteroffizier gefchidt hatte, und über die Verhaftung 
Remchingens, und der Herzog erhielt die Weifung , „Feine 
Gewalt zu gebrauchen, ſich in Güte mit der Herzogin als 
Mitvormänderin zu vertragen, uud bis dieß gefchehen fei, 
in der Staatöverwaltung nichts vorzugreifen” (2. April). 
Vergebens fchicte er nun den Geheimenrath von Zech nad) 
MWürzbürg, um den Bifchof zu einem Vergleich zu bewegen, 
vergebens ward ein neuer Plan über Einrichtung der Vors 
mundfchaft entworfen, und darin, wo es die fürftlichen 
Kinder betreffe, der Herzogin die Mitentfcheidung angebo— 
ten, die Gegenpartei wollte fi) in nichts einlaffen. Denn 
auch der franzdfifhe Hof war durch fie gegen den Vor⸗ 
münder eingenommen, ald wäre Haß wider den Fatholifchen 
Slauben der wahre Beweggrund feiner Handlungen. Zwar 
fuhte Karl Rudolph dagegen bei mehreren evangelifchen 
Höfen Beiftand, aber diefen Schritt nahm man zu Wien 
fehr übel auf, und erklärte denn Herzog aufs Neue, „man 
wolle ihn wohlmeinend ermahnt Haben, zu Erhaltung ans 
ftandiger Ruhe und Einigfeie bis auf EFaiferliche Refolution, 
unabbruͤchig der beideffeitigen Nechte, zu Feinen Handlungen, 
welche Zerrättung verurfachen koͤnnten, zu fchreiten, und wo 
möglich einen gätlichen Vergleich zn fuchen” (17. Zunt). 
Hiezu wurde nun auch vom Kaifer eine eigene Deputation 
niedergefeßt und diefe machte beiden Varteien folgende Bor: 
fchläge: Die Erziehung der fürftlihen Kinder follten der 
Bifhof von Würzburg und die Herzogin, die Landesvers 
waltung der Herzog erhalten, doch fo, daß beide Theile 
einander von Zeit zu Zeit von den wichtigern Vorfaͤllen 
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Nachricht gaben. Der Geheimerath jollte ohne Mitwiffen 
der Herzogin nicht geändert werden, und fie über ihr Wid— 
dum noch 12000 Gulden, der Herzog aber 56000 Gulden 
Sahrgeld erhalten. Diefe Vorfchläge uahm Karl Rudolph 
auch an, wollte aber doch den Bifchof von Würzburg wegen 
des bei Remchingen gefundenen Briefs und aus andern 
ähnlichen Urfachen ausgefchloffen wiffen. Defto unzufriedener 
war die Gegenpartei mit diefen Vorfchlägen, und fo zerfchlug 
fih der wienerifche Vergleichungsverſuch, die Herzogin ver: 
eitelte ihn durch die Verweigerung ihrer Beiftimmung. Als 
lein in Stuttgart ſelbſt fam man bald darauf dem Ziele 
näher; der Eurfächfifhe Gefandte Schellyaß von Schellers 
beim vermittelte, und Geldnoth fowohl als der böfe Eins 
drud, den das Gerücht, fie wolle die Deinacher Kirche 
zum fatholifchen Gottesdienft einrichten, im Lande gemacht 
hatte *), bewegte die Herzogin zur Nachgiebigkeit,, und fo 
ward endlih am 5. Nov, 1757 ein PVergleih zu Stande 
gebracht. Die Herzogin erhielt ebenfalld den Titel einer _ 
Dbervormünderin, ihr wurde die Erziehung der fürftlichen 
Kinder, die Wahl ihrer Lehrer, der noͤthigen Geiftlichen und 
die freie Glaubend-Webung für fi und die Ihrigen, auch 
die Entfcheidung der an ihrem Hofe vorfallenden gewoͤhn— 
lihen Angelegenheiten überlaffen, der Herzog dagegen follte 
die Landesregierung allein führen und nur wichtige Ange: 
legenheiten, wenn fie nicht das Kriegs- und Religionswefen 
beträfen,, der Herzogin von zwei Geheimenräthen vorgetra- 
gen werden. Der bisherige Rechtöftreit, fo wie die Güls 
tigkeit des Teftaments von Karl, Alexander wurden aufge: 
hoben, die Jahrgelder beider fuͤrſtlichen Perfonen auf 56000 
Gulden feftgefegt und für den Falle daß Karl Rudolph 
abgehen follte, Herzog Karl Friediih von Wirtems 
berg-Oels zu feinem Nachfolger in der Vormundfcaft 
beftimme**). Zugleich beftätigre die Herzogin ihres Ge— 


*) Der Pfarrer von Zavelftein hatte dieß Gerücht aufgebradt, 
worüber die Herzogin in einem eigenen Nefeript fid) entfchul: 
digte (den 18. Juli 1737). 

”*) Daß jedoch die Gegenpartei trotz dieſes Vergleichs ihre Plane, 
ber Herzogin die Vormundfchaft allein zu verfchaften, mic 


* 
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mahls Reverſalien (8. Nov.), und eilf Tage nach dem Ab— 
ſchluß des Vergleichs ward auch ein „Regierungs-Regle— 
ment fuͤr die Adminiſtrationszeit“ verfaßt. Dem Gehei— 
menrathe wurde darin feine vertragsmaͤßige Mitvormunds 
fchaft beftätigt, die Entfcheidung geringerer Falle ihm, doch 
in Beifeyn eines Bevollmächtigten ded Herzogs, der beffen 
Entfchlüffe vortragen und ihm hinwiederum Bericht erftatten 
follte, überlaffen, und für ihn, wie für die übrigen Kolles 
gien, eine Gefchäftsordnung vorgefchrieben (16. Nov. 1757). 
Die Vollziehung ded gemachten Vergleidh8 hatte man zwar 
Anfangs auf die Faiferliche Beftätigung ausgeſetzt, allein 
bald vereinte man fi), „zur Befdrderung des gemeinen 
Beſten und weil die Beftellung der vormundfchaftlichen 
Diener und andere Veranftaltungen Feinen weitern Verzug 
leiden wollten‘ dahin, ihn fogleich zu vollziehen (18. Der. 


* 


aufgab, fondern ihre Ausführung nur auf eine gefchicdtere Zeit 
verfparen wollte, erhellt aus einem Projekt vom September 
417357, das ſich unter den, bei dem im Mai 17554 verhafteten 
Bibliothefar Hophan in Beſchlag genommenen Papieren fand, 
und worin ausführlich die Mittel angegeben find, wie man, 
wenn der Herzog Karl Rudolph fterbe, die Landes-Adminiftras 
tion in die Hände der Herzogin fpielen könne. Zuerſt follte 
man ſich des Militärs verfihern; von den Mitgliedern des Ges 
heimenraths werde man wenigftend einige durch Verſprechungen 
gewinnen können, ebenfo den großen ftändifchen Ausfhuß durch 
feine Eiferſucht auf den engern Ausfchuß, welcher alles mit dem 
Geheimenrath allein verhandle; die Wögte vom Amt Stuttgart, 
von Cannſtatt und Ludwigsburg feien leicht zu gewinnen, ein 
Manifeft müffe bereit gehalten werden des Inhalts: Es werden 
vom Gegentheil Falsa angegeben, weldye von felbft fallen werben, 
die Herzogin verfpreche, die Neverfalien heilig zu halten, die 
Beſchwerden unterfuchen zu laſſen und ihnen abzuhelfen u. f. w. 
Sterbe dann Karl Rudolph wirklich, fo heiße es: Frifc ges 
wagt ift halb gewonnen, das Militär müſſe in Pflicht genom: 
men, die Thore der Hauptitadt befept, von der Gegenpartei 
Niemand aus: und eingelaffen, Die, welche ſich widerſetzten, 
verhaftet, der Geheimerath und engere Ausſchuß an einander 
gehest, der größere Ausfchuß eiferfüchtig gemacht und mit Allen 
ernftlicdy gefprochen, und fo auch der Rath zu Stuttgart ge: 
wonnen werden. 


1757) und er wurde num am ı8. San. 17358 im Schloffe 

zu Stuttgart in Gegenwart der Geheimenräthe und eines 
Faiferlichen Notars von beiden Theilen feierlich befchworen. 
Diefe Eilfertigkeit und daß man, feine Vergleichsverfuche 
verwerfend, ſich nun ohne ihm vereint hatte, gefiel dem 
Kaifer freilih nicht, und er drücdte der Vormundfchaft fein 
Mipfallen darüber fehr ftarf aus, doch verfagte er dem * 
Vergleich deßwegen feine Beftätigung nicht, welde den 
ı2. Zuli 1758 erfolgte, 

Nun endlih Fam wieder Ruhe und Ordnung ins 
Land und vergebens fuchte der Bifchof von Würzburg neuen 
Zwift zu erregen, die zur DVertheidigung des vielerwähnten 
Zeftaments auf feinen Befehl von dem Hofrath und Pros 
feffor Jkſtatt verfaßte -,‚Wirtembergifhe Grundvefte‘‘ 
(1758), wurde von Seiten Wirtembergs in den „in facto 
et jure beftgegrändeten Unmerfungen über die wirtembers 
giſche Grundveſte“ (1740) um fo erfolgreicher widerlegt, 
da fi) auch fchon die dffentlihe Meinung gegen erftere 
Schrift, fo Funftvoll fie verfaßt war, laut geäußert hatte, 
und der Bifhof mußte von feinem Beginnen abftehen. 

Indeſſen hatte die Unterfuhung gegen die, von ber 
allgemeinen Stimme ald Verderber ded Landes bezeichneten 
Männer fchon begonnen. Süß war noch in der Nacht, 
in welcher Karl Alexander ftarb, nad) Stuttgart gefahren, 
um die Herzogin von diefem Trauerfall zu benachrichtigen. 
Der Oberburggraf Röder aber, welcher ihm auf dem Fuße 
nachfolgte, ließ ihn verhaften, und fo fehr fih Suͤß auch 
fträubte, auf die Hauptwache bringen, von wo er mit ftars 
fer Bedeckung in fein Haus geführt wurde. Gleich nach— 
ber wurden auh Hallwachs und deffen Bruder, der dem 
Juden verrathen, die Stads Stuttgart habe 10,050 Gul: 
den in einer geheimen Kaffe, und fie ihm verfchafft hatte, 
und nad) etlih Tagen Mez, Bühler und von Schef— 
fer verhafter. Dem Vogt von Stuttgart wurde befoh: 
len, alle in Stuttgart befindlihen Zuden einfangen und 
verhören zu laffen. Hiebei zeigten fiy die Straßenjungen 
und der Pobel fehr gefchäftig; alle, auch ſolche Juden, 
welche man nach dem Verhör als unfchuldig wieder entließ, 
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wurden mißhandelt. Der Sekretaͤr des Suͤß hatte ſich zu 
rechter Zeit gefluͤchtet, ſein Kaſſier aber brach aus dem 
Gefaͤngniſſe und entkam gluͤcklich. Suͤß ſelbſt wurde Anz 
fangs gelind behandelt und durfte in ſeinem eigenen Hauſe 
bleiben, doch wurde fein ganzes, im Lande uud in Frank: 
furt befindliches Wermögen mit Befchlag belegt. Als man 
num aber bei wiederholter Durchfuchung fand, daß er 5 Hem: 
den trug, in denen er feine Foftbarften Habfeligkeiten vers 
borgen hatte, und ald die Anklagen gegen ihn fi) hauften, 
führte man ihn, unter ftarfem Zulauf des Volkes, das ihn 
mit Scheltworten, Koth- und Steinwürfen verfolgte, nach 
Hohenneuffen, von hier aber nach kurzer Zeit auf die Fe— 
ftung Hohenasberg. Am 235. März 1757 wurde hierauf 
„zu Unterfuchung der vielen argliftigen, gottlofen und lan 
desverderblichen Gewaltthaten und Streiche, welche er und 
feine Genoffen verübt hätten, eine Kommiffion niederges 
ſetzt *) und den Unterthanen befohlen, der Wahrheit getreu 
anzugeben, was fie von diefen Leuten wüßten, auch wann 
und was fie an Geld und Gelvdeswerth dem Süß für Er: 
theilung von Aemtern, Gnadenbezeugungen, Freifprechungen 
und dergleihen hätten geben müffen. Nun kamen der Kla: 
gen fo viele ein, daß die Kommiffion erft am 17. Novems 
ber die Verhoͤre mit den Verhafteten beginnen konnte. Süß 
zeigte dabei befonderd auten Much **), felbft Trotz; er be: 
sief fi auf dad, vom verftorbenen Herzog erlaffene Legi— 
timationsdefret und erklärte, er babe blos den Vortheil 
feines Herrn zu befördern gefucht und nad) defien Befehlen 
gehandelt, feine Vorfchläge feien alle an die Kollegien ge: 


*) Präfident war ber Geheimerath von Gaisberg, Beiliner der 
Geheimerathb von Pflug, die Profefforen D. Harprecht und 
D. Schöpf, die Regierungsräthe Faber, Daun, NKenz 
und Jäger, der Aſſeſſor Bardili, und Aktuar der Regie: 
rungs:Sefretär Gabler. 

“+, Auf die Frage, wer er fei, antwortete er: Er heiße Süß Oppen— 
heimer, fei von Heidelberg gebürtig, und 39 Jahr alt, habe nie 
eine andere Pafjion gehabt, als mit großen Herren umzugehen, 
fei ald Ind geboren, habe aber die Religion eines ehrlichen 
Mannes. 
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bracht und von diefen, wie vom Herzog gebilligt worden, 
mau werde daher doch nicht ihn allein deßwegen ftrafen 
wollen? Er hoffe auf die Gnade und Gerechtigkeit feiner 
Richter. Doch geitand er im Gang der Unterfuchung, welche 
Mittel er gebraucht, um des Herzogs Gunft zu erhalten, 
wie er Diener und Landftande bei ihm angefchwarzt und 
was für verderbliche Nathfchläge er ihm gegeben habe, 
Seine Stimmung wechfelte fehr, bald hoffte er nahe Bes 
freiung, bald fürchtete er dad Schlimmſte, und machte fo: 
gar Verfuche zum Selbſtmord*). Am ı3. Dec. 1737 
wurde endlich fein Schidfal entfchieden und er ald ſchuldig 
und überwiefen der Verbrechen der Amtserfchleihung, des 
Betrugs, des Hochverrathd und des Majeftätöverbrechens 
im engern Sinn zum Xode vernrtheilt; nur Dr. Harprecht 
meinte, Süß habe zwar den Tod wohl verdient, er glaube 
aber nicht, daß man nach der peinlichen Halsgerichts-Ord— 
nung darauf antragen fünne, Am 25. San. 1758 beftäs 
tigte der Herzog dieß Urtheil, und befahl, dem Anbringen 
der Kommiffion gemäß, ihn durch den Strang binzurichten. 
Nun wurde Süß am 30. Januar nach Stuttgart geführt, 
worüber er fehr erfreut war und feine beften Kleider ans 
legte **). Aber feine Freude fchwand, als man ihn nicht 
in feine Wohnung, fondern ins Herrenhaus brachte, wo 
man ihm dann am 4. Februar Morgens fein Urtheil ans 
kuͤndigte. Dieß erfchüätterte ihm tief, Enieend bat er um 


“. 


*) Bald ftellte er fidy närrifh und lief ganz nackt in feinem Ges 
fängniß herum, bald meinte er noch befehlen zu dürfen und 
verlangte, man folle ihn freilaffen und nad) Stuttgart führen, 
damit er nad) feiner Haushaltung fehen könne. Einmal freute 
er fi, daß er num bald frei würde und wollte darauf 50,000 fl. 
wetten; ein andermal brach er in Klagen aus: Ob man denn 
nicht genug an feinen Vermögen habe, fondern ihm aucd das 
Leben nehmen wollte, verwünfchte die Stunde, wo er Wirtem— 
berg betreten, und Elagte die aufs Heftigfte an, welche ihn zu 

feinen Unternehmungen verleitet hätten. 

**), Er trug einen rothen Taffetrod , mit zottigem Samt gefüttert, 
ein grünes, goldbordirtve Kamifol, rothe Beinkleider und einen 
Samthut. 


' 
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fein Leben, er wolle Alles dafür hingeben; als er jedoch 
fah, daß Alles umfonft war, verwandelte fich feine Nieder: 
gefchlagenheit in Zorn, laut Flagte er feine Richter der Uns 
gerechtigfeit an, und forderte fie vor Gotted Gericht, um 
Rechenſchaft von feinem Blute zu geben. Nur mit Gewalt 
fonnte er auf den Todeskarren gebracht, nur mit Banden 
bier feftgehalten werden, Langſam fuhr er nun unter einer 
ftarfen Bedeckung von Grenadieren und von einer zahllofen 
Volksmenge begleitet auf den Nichtplag, wo man ihn an 
dem von Herzog Friedrich für feine beträgerifchen Gold: 
macher errichteten eifernen Galgen in einem befonderd dazu 
verfertigtem Käfig aufhaͤngte *). 

So mußte Süß für feine und feiner Spießgefellen 
Vergehungen büßen, Er allein erlitt die Todeöftrafe, denn 
er hatte Feine Verwandte in der Kanzlei, auch die, welche 
er erhoben, verließen ihn jeßt und der allgemeine Haß fiel 
am. ftärfften auf ihn, weil er in den Tagen feines Gluͤcks 
Alles mit Uebermuth behandelt hatte. Beſſer ald er kamen 
feine Gehülfen los; der Hofkanzler von Scheffer zuerft 
wurde gegen Bezahlung der Unterfuchungsfoften, mit Bel: 
behaltung feines Geheimenraths-Titels, entlaffen **), nach 
ihm Bühler und Mez, am fpäteften der ebenfalls peinlich 
angeflagte Hallwachs, alle mit der Weifung, dad Land zu 
verlaffen. Der General von Remchingen entfloh, fein ges 


2) In zahlreichen Flugfchriften in gebundener und ungebundeuer 
Rede fprach der Haß gegen Süß und feine Anhänger fich da— 
mals aus, die Juden in Pfirt dagegen erBlärten ihn für einen 
Heiligen und Märtyrer. Seine Gefchichte it in jenen Schrif: 
ten; bejonders was feine leiten Tage betrifft, ausführlich be: 
ſchrieben, auch fein Bild mit Kupferftichen von feiner Hinrich: 
fung, dem Galgen mit dem Käfig xc. beigefügt. Die Titel der 
wichtigften find: Curioſe Nachrichten aus dem Reiche der Be: 
fchnittenen, Unterredungen zwifchen Sevi nnd Jud Joſeph Süß 
DOppenheimer 1737 und 1738. Bier Stücke. 4. Bernhards aus: 
führlicher Diecours von des Juden Süß leuten Tagen. 1738. A. 
Der in den Lüften ſchwebende jüdifche Heilige. 4758. 4. 

**) Er zog nach Tübingen, wo er 1745 flarb. 
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gebenes Ehrenwort brechend, als die von zwei Juriſten⸗ 
Fakultaͤten über ihn ausgeſprochenen Urtheile anlangten, 
ward hierauf ſeiner Ehrenſtellen entſetzt und zur Abbitte, 
eidlicher Verſchreibung und Koſtenerſatz verurtheilt (7. Dec. 
1759). Dagegen that er in mehreren Klagſchriften an 
den Kaifer und das Reich Einfprache, bis endlich nach des 
jungen Herzogs Negierungkantritt auch diefer Streit beis 
gelegt wurde *). 

Unter foldhen Unruhen hatte Karl Rudolph nun beis 
nahe anderthalb Jahre die Wormundfchaft geführt, als er 
im Juli 1758 fich entfchloß, feine Stelle anfzugeben. Er 
war nun 71 Sahre alt, und fehnte fih, nad den Be: 
ſchwerden eines Friegerifchen, ruhmgefrönten Lebens, nach 
Ruhe, auch fühlte er feine Leibes- und Geiftesfräfte merk: 
lich fchwinden und darum erklärte er den Geheimenräthen, 
„ed fei ihm befchwerlich, dem völligen Detail einer fo vers 
wirrten als wichtigen Regierung nad) eigenem MWunfche 
genugfam abzuwarten. Er trat daher, nach erhaltener 
Paiferlicher Genehmigung (15. Aug. 1758), und nachdem 
der Herzog Karl Friedrih von Wirtemberg:Dels feine Stelle 
zu übernehmen ſich bereit erflärt hatte, doch mit Vorbehalt 
der Mittheilung wichtiger Angelegenheiten, von der vor: 
mundfchaftlihen Regierung völlig ab. Die legten Jahre 
feines Lebens brachte er nun zu Neuenftadt in Ruhe zu 
und ftarb bier am 17. November 1742 **). 


») Die ausführlichfte der Vertheldigungsfchriften ift die Innocentia 
Remchingjana vindicata, oder nothgedrungene Ehrenrettung des 
Sreiheren Franz Sofeph von Remdyingen. Er wollte fpäter in 
venetianifche Dienfte treten, da aber der venetianifche General 
Scyulenburg feine Schieffate in Wirtemberg erfuhr, wurde nichts 
daraus (1744). 

*) Karl Rudolph hatte am 15. März 175 die Landesfreiheiten be> 
ftätigt, Karl Friedrich thats am 44. Auguft 1758. Karl Ru: 
dolph, jüngfter Sohn Herzogs Friedrich von Wirtemberg-Neuen— 
ftadt, war geboren den 29. Mai 1667, kam 1682 in das Colle- 
gium illustre zu Tübingen, und machte hierauf 1684 bis 1686 
eine große Reife durdy die Schweiz, Frankreich, England, Die 
Niederlande zc, Seine Priegerifche Laufbahn begann er als Haupt⸗ 
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Ruhiger und leichter, als man es bei den noch immer 


fortdauernden Umtrieben der Partei der Herzogin erwartete, 
ging die Uebernahme der vormundſchaftlichen Regierung 
durch den Herzog von Oels voruͤber. Dieſer aber bekam 
nun gleich ein ſchwieriges Geſchaͤft, die Beendigung des, 
von Karl Rudolph ſchom am 4. Juli 1757 eröffneten 
Landtags *). Die Ausfchreibung deſſelben harte große Freude 
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mann unter den an die Republik Venedig überlaffenen wirtem— 
bergifcyen Truppen, machte den Feldzug in Morea mit und 
bewies bei der Belagerung von Negroponte (1688) große Tapfer: 
feit, worauf er zum Oberften ernannt wurde, aber fchon 4689 
die venetianifchen Dienfte wieder verließ, 1690 und 1691 focht 
er als Freiwilliger in Irland an der Geite feines fapfern Bru— 
ders Ferdinand Wiihelm und trat 4692 in danifche Dienfte. Im 
fpanifchen Erbfolgekrieg führte ev den Dberbefehl über die den 
Seemächten in Sold gegebenen 42000 Dänen und zeichnete fid) 
bei jeder Gelegenheit aufs Ruhmvollſte aus, befonders trug er 
das Meifte zu dem biutigen Siege bei Namillies (25. Mai 1706) 
bei. Dadurch erwarb er fid) die Achtung und Breundichaff 
Eugens und Marlboroughs und den Ruf eines trefflichen Feld: 
herrn. Im Jahr 1746 legte er alle feine Kriegsftellen nieder, 
um die ihm durch den Tod feines Altern Bruders Briedrid) 
Auguſt zugefallene Verwaltung der Neuenftädtifchen Apanage— 
Aemter zu übernehmen. Mit Karl Rudolph erloſch der Maunss 
ſtamm diefer Kinie und die gedachten Aemter fielen an bad res 
gierende Haus zurück. 

Karl Friedrich, geb. den 7. Febr. 1690, war ein Sohn Ehri- 
flian Ulriche, Herzogs von Dels, und folgte feinem Bater 1709 
in der Regierung diefes ſchleſiſchen Fürſteuthums, das fein Groß: 
vater Silvius Nimrod durch Heirath erworben hatte. Seine 
Gemahlin war Juliane Sybille Eharlotte, Herzog Friedrich 
Ferdinande von Wirtemberg:Weiltingen Tochter; er flarb aber 
4760, ohne Erben zu hinterlaffen. Ihm folgte fein Neffe, Karl 
Ehriftian Erdmann, mit welhem der Mannsftamm ber Linie 
Wirtemberg:Dels ausftarb (14. Dec. 1792), worauf das Kürften: 
thum Dels durch feine Tochter Friederike an den Herzog Friedrich 
Auguft von Braunfchweig Fam. 


*) Bei der Eröffnung des Landtags hielt Prälat Oechslin eine 


Predigt über 1. Bud) d. Könige, Kap. 8. V. 57. 68., deren 
Thema war: Das um einen nahdrüdlichen Landtagsfegen zu 
Gott feufzende Wirtemberg. Die Sclußpredigt hielt am 19. 


# 
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erregt, denn man hoffte von ihr gruͤndliche Abhuͤlfe fuͤr ſo 
mancherlei Beſchwerden, welche nun, da man vom druͤcken⸗ 
den Zwange der vorigen Regierung befreit war, um fo lau: 
ter zur Sprache gebracht wurden. Die Juden, bieß es, 
fole man „mit Stump und Stil” aus dem Lande fchaf- 
fen, den oͤffentlichen Gottesdienft den Katholifen. verbieten 
und Feine mehr als Bürger und Beifiger annehmen, die 
Kapelle in Ludwigsburg dem evangelifchen Gottesdienſt zus 
rüdgeben, die Würde eined Propftes zu Stuttgart wieder: 
berftellen, die Pieriften, Separatiften und andere GSeftirer 
fortichaffen, weder in den Geheimenrath, noch in ein an: 
deres Kollegium Katholiten aufnehmen, die Kirchen: und 
KanzleisDrdnung neu durchfehen, argerlihe Kirchens und 
Schuldiener abfchaffen, die Univerfirtät zu Tübingen in befs 
ſeres „Luſtre“ bringen, Feine Fatholifche Profefforen daran 
dulden, die Zahl der Zdglinge im Stift bi auf 350 er: 
hoͤhen, fie ‚‚ehrlih und dem Herkommen gemäß verforgen‘‘ 
Kirhen= und Schuldieufte verbeflern, das Kirchengut nicht 
mehr mit der Kammer „kombiniren“ und demfelben, fo 
wie den frommen Stiftungen, die abgezwungenen Anlehen 
zurücgeben. Sn Rüdficht auf das Militär wurde begehrt, 
die Haustruppen gänzlich abzufchaffen, ſich mit der Keibe 
wache und dem Kreisfontingent zu begnügen, die Zahl der 
Sgnvaliden zn vermehren, nie mehr Leute und Pferde ges 
waltfam wegzunehmen, die im leßten Kriege den Unters 
thbanen abgenommenen Gewehre wieder herauszugeben, die 
Auswahlen dur gemeinfame Abgeordnete der Regierung 
und Landfchaft vornehmen zu laffen, die Scieß-Uebungen 
wieder herzuftellen und den Beitrag zum Feftungsbaumwefen 
fallen zu laffen. Ferner verlangte man Verminderung des 
Wildes, das unter den beiden vorigen Negierungen fo „ent⸗ 
ſetzlich überhand genommen habe’‘*), fchärfere Gefetze wider 


April 1739 der Dberhofprediger Tafinger über Pfalm 85, B. 10. 
bis 44. über das Thema: Das in der Hülfe Gottes erfreute 
Wirtemberg. 

*) Im Fahr 1738 berechnete das Amt Urach allein feinen Wild— 
(haben auf 57,170 fl., im Jahre 1757 wurden in den Forſten 
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die Exceſſe der Forftbedienten und Mieberaufftellung der 
Feldſchuͤtzen, Abfhaffung der Triceſimen, der erhöhten Ace 
cife, des Bankalitaͤt- und Fiskalat: Amtes, der General: 
Randesfommiffionen, ded Tutelarraths, des Judengroſchens, 
der Chatoulle-Gelder, des Handelsvertrags mit der Pfalz, 
des Konceſſionsgelds der Wirthe, des Salpeter- und Tabak⸗ 
pachts, der uͤbermaͤßigen Frohnen, der kleinen Schenkmaas, 
und anderer unter der vorigen Regierung eingeführten Neuer 
rungen, die Reduktion des KHofftaatd, die Ausfchließung 
der Beamten bei Amtöverfammlungen, wenn Sachen vors 
fommen, die dad Land allein angehen, den Vorzug der 
Landeskinder bei UemtersErfegungen, die Wiedereinführung 
der herkoͤmmlichen Neujahrsgelder für Beamte, die Abanz 
derung des Ausſchußſtaats von 1756 u. ſ. w. Dagegen 
aber trat die Regierung glei) Anfangs mit dem Anfinnen 
auf, die Landftände follten zur Erleichterung der Schulvdene 
laft der Kammer und zur Derbefferung des fo zerrütteten 
Zuftands derfelben, zur Erhaltung des, bei den noch immer 
fortdauertden bedenflihen Zeiten nothwendigen Militärg, 
zur Errichtung einer hinlänglichen Landmiliz, zur Wollens 
dung der angefangenen Befeftigungs : Arbeiten, zum Bau 
von Kafernen und zur beffern Einrichtung des Suftizwefens 
Geld beitragen, Zu der begehrten ftarfen Derminderung 
des Militärs wollte fie ſich gar nicht verftehen, weil es 
„wider das Luſtre des fürftlichen Haufes fei, auch die 
Abftellung mancher andern Befchwerden wollte fie nicht ges 
währen, theils weil fie dadurch in ihren Rechten gefränft, 
theils auch weil die Kammer:Einfinfte dadurch gefchmälert 
würden. So ſchien zu dem gehofften fchnellen günftigen 
Ausgang des Landtags wenig Ausficht vorhanden und manche 
Leute waren gar gefchäftig, das Mißtrauen durch ausge: 
ftreute falſche Gerüchte nocdy zu vermehren und fo den Zwies 
fpalt immer ärger zu machen. Auch im Innern der 


des Landes gefchoffen: Hirfche 2438, Wild und Schmalthiere 
4080, Schweine 809, Keuler 2061, Bachen 406, Friſchlinge 1782. 
In den beiden harten Wintern 1751 und 4752 kamen 20,000 
Stüd Schwarz: und Rothwild um. 
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Staͤndeverſammlung ſelbſt erhob ſich Streit, der Praͤlat 
Weißenſee vom engen und die Buͤrgermeiſter Sack und 
Faber vom großen Ausſchuß mußten, als Theilnehmer an 
den Planen der vorigen Regierung, austreten, und manche 
Mitglieder meinten, man muͤſſe feſt auf der Abſtellung 
aller Beſchwerden beharren. Andere jedoch erinnerten, man 
ſollte nicht dadurch, daß man zu viel verlange, es dahin 
bringen, daß der ganze Landtag vergeblich ſei. Wenn die 
Landſchaft ſo ſtarr auf ihren Forderungen beharre, ſo werde 
auch die Regierung von den ihrigen nicht abgehen. Wenn 
man ſich dem jungen Landesfuͤrſten jetzt gleich „ſo fuͤrch⸗ 
terlich mache,“ werde ſo leicht kein Landtag mehr zu Stande 
kommen und fo das Land von dieſem Betragen mehr Schar 
den ald Nutzen haben. Diefe gemäßigte Partei drang end» 
lich auch, jedoch nicht ohne ſtarken Widerftand, mit dem 
Vorfhlage durh, man jollte den größeren Ausfhuß zu 
Verhandlungen mit der Regierung bevollmächtigen. Denn, 
ftellten fie vor, diefe Verhandlungen Fünnten noch lange 
dauern”), ‚was dann indeß die fämmtlichen Abgeordneten 
da thun wollten, ihrer hundert koͤnnten ja doch feine Schrift 
auffegen, würden niemals alle eins, man verlange ja nichts 
ald einen für das ganze Land müslichen Abfchied, wenn 
man nur bdiefen erhalte, fo werde es gleich feyn, ob er 
von 2 oder 5 oder 20 errichtet fei, wenn nur dadurch dem 
Land geholfen würde, fei dieß aber nicht, fo dürfe man 
ihn ja nur nicht annehmen.‘ Die Regierung felbft betrug 
ſich fehr klug, fie fchaffte manche der hauptfächlichften Bes 
fehwerden freiwillig ab **), und ſo da fie nun allein mit 


* 





2) Man habe ganze a Wochen Über den Receß zu deliberiren, 
gloffiren, juftificiven und alsdann wieder ein und anderes zu 
moderiren, gnädigfter Herrfchaft wieder fchriftlid) Die monita 
zuzuftellen, vom Geheimenrath Antwort und resolutiones zu er- 
warten, priora zu repetiren, inhäriren u. ſ. w. 

Aufhebung des Judengroſchen 10. April 4757, des Tutelarraths 
und der 1755 eingeführten Zollregifter 22. Auguft, der Be— 
ſchränkungen des Mein: und Lederhandels 31. Auguft, des Han— 
belsvertrags mit Kurpfalz 15. Mai 1758, ded Bankalitätamts 
17. Zuli, der Kartenverpadhtung 9. Oktober; auch die Strafen 
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dem groͤßern Ausſchuſſe zu verhandeln hatte, kam man dem 
erwuͤnſchten Ziele bald naͤher. Der Ausſchuß entwarf einen 
Landtags-Abſchied, der vom Herzog Vormuͤnder genehmigt 
und am 18. April 1739 auch von der Landſchaft beftätigt 
wurde. Diefe übernahm von den noch unbezahlten Kam⸗ 
merfchulden Eberhard Ludwigs 2 Millionen Gulden, unter 
der Bedingung, daß fie zu deren Tilgung den Leberfchuß 
bes jährlichen Milirärbeitrags verwenden dürfe, ter Herzog 
hingegen beftätigte aufs Neue die Landeöverträge und Karl 
Aleranders Reverfalien. Auch verſprach er fchleunige Abe 
bälfe der vorgebrachten Beſchwerden über die mancherlei 
Bedräckungen der Forftbeamten, die Jagdfrohnen, die Bes 
fehranfungen bes Holzhandeld, die Stempels Abgabe, die 
Aeciss Erhöhung, die Fisfalats und Pupillens Gelder und 
andere während der vorigen Regierung aufgelommene Mos 
nopole und Abgaben, befonders die Schuß: Familiens und 
Vermdgensfteuer, und verhieß zulegt noch Wegſchaffung 
der Zuden*) und anderer ausländifchen Krämer und Ber 
fegung der Staatdämter mit tüchtigen Landeskindern. Nun 
wurden auch mancherlei Einfchranfungen und Reductionen 
vorgenommen, die Verwaltung des Kammergutd fparfamer 
eingerichtet, und dadurch in Furzer Zeit fo viel gewonnen, 
daß von den Beiträgen der Stände beträchtlihe Summen 
zur Schuldenzahlung verwendet, bei Sulz eine fteinerne 
Brücde erbaut und mehrere Ortfchaften erfauft werden fonns 
ten. Einen Theil der Truppen entließ man, errichtete zur 
Erleichterung der Quartierslaft Kafernen für die übrigen 
und gab auch beim Ausbruche des dfterreichifchen Erbfolge: 
friegd (1740) einige taufend Mann in Faiferlihen Sold. 

An diefem Kriege felbft nahm übrigens MWirtemberg 


der Wilderer wurden gemäßigt 9. Oktober 1757, und dem zu 
großen Wildfchaden gefteuert 10. Oktober 1738; an demfelben 
Tage, wo der Landtags» Abfchied beftätigt wurde (18. April 
4738) hob man auch die Hofbanf auf, ftellte die Forſt- und 
Fagdbefchhwerden, die Befchwerden wegen des Kaminfegens, der 
Schenfmaag, der Schäfereien, des Salpeterwefens und des Eifens 
handeld ‘ab. 
2) Dieß gefchah durch das Defret vom 20, Februar 1740, 
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fo wenig Theil ald der fchwäbifche Kreis, vielmehr wurde 
mit Frankreich ein Meutralitätövertrag gefchloffen (1741) 
und als die Kriegäheere näher herbeifamen, zur Sicherung 
des Kreifes eine Truppenlinie gezogen, was für MWirtems 
berg eine geringe Vermehrung der Sahreöfteuer zur Folge 
hatte*). Wie übrigend damald der König von Preußen 
und andere Fürften auf Theile der dfterreichifchen Lande 
Anſpruch machten, fo fuchte auch Karl Friedrich den güns 
fligen Zeitpunkt zu benägen, um MWirtemberg von dem 
dfterreichifchen Anwartfchaftsrechte frei zu machen. Er ließ 
die Gründe dafür in zwei von dem Geheimenrath Bilfinger 
verfaßten Schriften **) weitläufig ausführen, auch bei der 
Wahlverfammlung in Frankfurt um die Aufhebung diefer 


*, Bilfinger in feinem Briefwechſel klagt jedoch, ber Neutralitäts- 
vertrag bringe manche Noth, der Kaifer, Franfreic nnd Baiern 
verlangten Erlaubniß zum Durchmarſch ihrer Truppen uud zum 
Anlegung von Magazinen, im März 1742 verübten öflerreichifche 
Truppen Ercefie im Heidenheimifhen, wohin man zum Schutze 
Militär ſchickte. Auch über das anmaßende Betragen des frans 
zöſiſchen Gefandten Gravell beklagt er fidy fehr. in neues 
Neutralitäts:Uniond- Projekt ward 1743 gemacht zwifchen Preußen, 
Schwaben, Franken und Sachſen, die zufammen 29,000 Mann 
aufftelfen follen. Der Durchmarfch der Defterreicher im Som: 
mer 4743 Eoflete auch viel, fie führten ſich fchledyt auf, weil, 
wie fie fagten, die Wirtemberger franzöfifch gefinnt fein — 
insgeheim über die Abtretung Mömpelgards an Frankreid) ver: 
handelt würde, wofür Wirtemberg die vorderöfterreichifchen Lande 
betommen follte; ein anderer Vorfchlag war, Wirtemberg follte 
für Hohenberg und Nellenburg nur die Mömpelgardfchen Herr: 
fchaften abtreten, Mömpelgard felbft ihm bleiben, aber in den 
Scweizerbund aufgenommen werden. 

“+, Kurze, doc) gründliche Anzeige, daß die dem Erzhaufe Defters 
reidy auf das Herzogthum Wirtemberg zugeflandene Anwart— 
ſchaft nad) jüngft erfolgtem tödtlichem Ableben Sr. Röm. Kaiſerl. 
Maj. gefallen und erlofchen fei. Stuttgart 1741. Bol. und: 
Unumftößlicher Beweis, daß das weibliche Geſchlecht des Durchl. 
Erzhaufes Defterreich auf das Herzogthum MWirtemberg Fein 
Anwartfchaftsrecht zu fuchen, noch fid) des Tituld und Wappens 
von Wirtemberg zu bedienen habe. Stuttgart und Tübingen 
1742, Fol. 

ı6 * 
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Rechte anhalten, doch ohne Erfolg, vielmehr wurden ſie 
in der Beſtaͤtigung des Erbvergleichs 1770 ausdruͤcklich 
erneuert. Dagegen war auch ein Verſuch des Kurfuͤrſten 
von Baiern, alte Erbſchaftsrechte auf die Hohenſtaufiſchen 
Guͤter in Schwaben geltend zu machen, fruchtlos (1742). 
Mit den Landſtaͤnden blieb Karl Friedrich fortwaͤhrend in 
gutem Vernehmen, obwohl dieſe nicht immer ſich fuͤr die 
Anträge der Regierung fo bereitwillig zeigten *). Auf feine 
Verwendung wurde die Klage derfelben über die von dem 
Konftanzifchen Weihbiſchof im Marz 1740 zu Stuttgart 
vorgenommene Firmung der Prinzeffin Augufte und Zonfur 
des Prinzen Friedrih Eugen, den man damals dem geifts 
lihen Stande beftimmte, durch eine befriedigende Erklärung 
der Herzogin gehoben (12. März 1740), So führte er 
in Ruhe und mit fihtbarem Gedeihen des Landed die Res 
gierung bis zum Anfang des Jahrs 1744, wo der junge 
ı6jährige Herzog Karl Eugen unvermuthet dur) den 
Kaifer **) für volljährig erflärt wurde (7. Januar 1744). 

Karl Eugen wurde bis In fein achtes Jahr in feinem 
Geburtsorte Brüäffel, unter der Aufficht feiner Großmutter, 
der Zürftin Louife von Thurn und Taxis, erzogen. Auf 


”) Bilfinger befchwert fich in feinen Briefen öfters hierüber, fo fchreibt 
er (25. März 1742): Es ift fhon lange her üblich, daß die Lands 
ſchaft dem Guten widerftrebt, klagt auch fonft viel über fie, fo 
44. April: Sie thun nichts ald abgeſchmackte Vorftellungen und 
wenn man ihnen in gefcheidten Sachen den Brei ind Maul 
ſchmiert, fo fpeien fie ihn wieder aus, damit er auf dem höl« 
zernen Teller um die Kirdye oder um's Dorf herum getragen 
werde, bis er nicht nur Balt, fondern gar verfchimmelt ift, und 
doch wollen diefe Leute die großen Helden feyn, welche das Ba: 
terland gegen das fchlechte Minifterium, das die Unterthanen 
mit Laften überhäuft und in Glaubensfachen nichts als Men: 
ſchenfurcht zeigt, retten, und die Belohnung foll nur folchen 
Leuten gehören, die keine Drachme Verantworfung übernehmen, 
die Verantwortung und den Undank follen die Geheimenräthe 
zugleidy haben. 

Kurz vorher, 4. November 1745, hatte diefer auch die Priviles 
gien des Landes und der Univerfität, namentlich audy im Punkte 
der Religion, beftätigt. 


”. 
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die wiederholten Bitten des ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes ließ der 
Herzog ihn 1756 ſammt feinen Brüdern nach Stuitgart 
fommen, wo nun unter der Leitung des an Geift und Herz 
gleich ausgezeichneten Baron von Segri feine höhere wifs 
fenfchaftlihe Bildung begann. Latein, Mathematif, Erds 
Funde und Geſchichte waren die Hauptgegenftände feines 
Unterrichts, und obwohl zu anhaltendem Fleiße und gründs 
liherem Forſchen zu flüchtig, machte Karl doch mit Hülfe 
einer fchnellen Faſſungskraft und eines gluͤcklichen Gedaͤcht⸗ 
niffes gute Fortfchritte. Auch die Leibesübungen und die 
fhönen Künfte wurden bei feiner Unterweifung nicht vers 
geffen, den erftern verdanfte er feinen gefunden, ftarfen 
Körper, den legtern einen fein gebildeten Geſchmack und ein 
lebendiges Kunftgefühl, das feine Reifen fpäter noch mehr 
ausbildeten *). 
| Als im Sommer 1741 ein franzöfifches Heer durch 
MWirtemberg z0g, wurden er und feine Brüder nah Hohens 
twiel und von da im Dftober nad Hohenurach gebracht. 
Weil aber die Kriegsunruhen noch immer fortdauerten und 
man fürchtete, Defterreih **) oder Frankreich würden fi) 
in die Erziehung der Prinzen mifchen wollen und dieſe 
durch ihre Mutter zulegt noch an einen Fatholifchen Hof 
gefhidt werden, fo gab fi der Herzog Karl Friedrich 
viel Mühe, fie nach Berlin zu bringen. Da nun der 
König Friedrich von Preußen erklärte, er werde fich eine 
große Freude daraus machen, fie bei ſich aufzunehmen und 
wolle für fie aufs Beſte forgen, fo wurden fie noch zu 
Ende des Jahres 1741 an feinen Hof geſchickt. Ald Hofs 
meifter begleitete fie Oberft von Laupsky, als Lehrer der 


*) Sm Fahr 1740 kam in Stuttgart eine Schrift heraus, betitelt: 
Charles Eugöne, livre contenant un exact r&cit de toutes les ver- 
tus et vices, welche von dem jungen Herzog verfaßt feyn follte, 

2*) Kaifer Karl VI. hatte fchon 1739 an Karl Eugen den Drden 
bes goldenen Bließes überſchickt, 1743 aber ernannte ihn Maria 
Therefia zum Inhaber eines Dragoner-Regiments, wie kurz zu: 
vor König Friedrich von Preußen zum Oberft eines Regiments 
Fußvolk, am 14. Dec. 1743 ertheilte ihm der fdywäbifche Kreis 
die Generalfeldmarfchalls: Würde. 
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Sranzofe Depars, der Geheimerath Georgii aber, welcher 
damals in Staatsangelegenheiten nach Berlin reiste, befam 
den Auftrag, über fie und ihre Begleiter gute Aufficht zu 
führen *). Die Herzogin Fam bald nachher felbft nach 
Berlin, wo eine Dermählung zwifchen Karl Eugen und 
Elifaberhe Sophie Friederife, der Tochter des Markgrafen 
Friedrih von Brandenburgs Baireuth (geb. den 50. Aug. 
1752) verabredet wurde, zu welcher auch der Herzog Vors 
mund, der Geheimerath und der ftändifche Ausfchuß Ihre 
Zuftimmung gaben. Die Prinzen waren Anfangs gerne 
in Berlin, da man fie mit viel Auszeichnung behandelte, 
und feßten ihre Studien eifrig fort. Mährend bed Som⸗ 
\ merd 1742 bielt fi auch die Prinzeffin von Baireuth bier 
- auf, und man wollte. bemerken, daß Karl Eugen eine bes 
fondere Neigung zu ihr faffe, indem er fih „mit Schreis 
bung allerhand Billets und mit Machung einiger Verſe 
auf der Prinzeffin Perſon dfters delektirte.“ Doch diefe 
Heirath mit einer proteftantifchen Prinzeffin fand bei der 
Partei, welche immer noch im Stillen ihre Umtriebe forts 
fette, noch weniger Beifall ald der Aufenthalt der wirtems 
bergifchen Prinzen am Berliner Hofe und fie gab ſich deß— 
wegen alle Mühe, fie von Berlin zu entfernen und jene 
Verbindung wieder rüdgängig zu machen. Ihre Bemds 
bungen blieben auch nicht ohne Erfolg, fchon zu Ende des 
Sahres 1742 Famen Briefe von den Prinzen aus Berlin, 
worin fie mit Ihrem dortigen Aufenthalt fich fehr unzufries 
den äußerten. Man verachte da die Katholiken, der vielen 
Zerftreuungen wegen fönnten fie nicht viel lernen, man 
vernachläßige fie, auch fei das Klima, im Winter befon: 
ders, ihrer Gefundheit nachtheilig, fie würden eben nirgends 
befier aufgehoben feyn, ald bei ihrer Mutter. Diefe felbft 
hätte nun auch gerne den Munfch der Prinzen nach der 
Heimkehr fogleich erfüllt, allein der Geheimerath war ans 
derer Meinung. Denn er hatte die Quelle diefer Klagen 
und Wuͤnſche durch Georgii Fennen gelernt, welcher nas 


-— 


*) Für Hofmeifter und Lehrer der Prinzen wurde damals von Bil: 
finger eine neue Inſtruktion verfaßt (28. Fan. 1742). 
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mentlich den Depars beſchuldigte, daß er durch feine Vor: 
ftellungen die Prinzen verführe, ja daß fogar die Briefe, 
welche diefe fchrieben, meift von ihm aufgefeßt feien, Um 
fo weniger glaubte er diefem. Begehren entfprecyen zu duͤr— 
fen, da der König von Preußen, ald er von der Sache 
hörte, fehr ungehalten war. Ihm war ed nämlich fehr 
darum zu thun, den jungen Herzog für fich zu gewinnen, 
um dadurch auch in Schwaben größern Einfluß und fir 
feine Verbindung mit Franfreih und Baiern gegen Defter: 
reich einen weitern Genoffen zu erlangen. Als er daher 
fah, daß Karl Eugen darauf beharre, Berlin zu verlaffen, 
fo ergriff er, um ſich defjelben zu verfichern, ein anderes 
Mittel. : Er fchrieb an den Kaifer Karl VIL., der junge 
Herzog befige ſolche Eigenfchaften, Gaben und Einfichten, 
daß er wohl im Stande fei, allein zu regieren und fein 
Volk gluͤcklich zu machen, ja daß er ihn fogar für fähig 
halte, einen noch größeren Staat zu beberrfhen, als der, 
welchen die Vorſehung feiner Sorgfalt anvertraut hätte. 
Diefe gewichtige Empfehlung verfehlte auch am kaiſerlichen 
Hofe ihre Wirkung nicht, und der Herzog wurde für voll» 
jährig erflärt *), Friedrich felbft ftellte ihm die Faiferliche 
Urkunde hierüber in einer fehr glänzenden Verfammlung zu 
und fprach kraͤftige und rührende Worte über die hohe Be: 
flimmung zu ihm, welcher er nun entgegen gehe. Vor dem 
Abfchied aber übergab er ihm auch noch einen Auffag, 
worin die weifeften Worfchriften für einen Landesregenten 
enthalten waren, Er follte,' empfahl er ihm, glei beim 
erften Auftreten des Volkes Herzen zu gewinnen fuchen, 
Schmeichler follte er fliehen, Intriguen fcharf ftrafen und 
fi felbft mir allen Staatsangelegenheiten, den Finanzen 
befonders, wohl befannt machen, weil diefe „der Nerv des 


*) Schon früher ging man damit um, den Herzog für volljährig 
erklären zu laffen, im December 1744, gleidy nach der Ankunft 
in Berlin, fchrieb Georgii von da, er habe erfahren, daß ſich 
eine Ligue gebildet, dem Prinzen bald zur Bolljährigfeit zu 
verhelfen und fo 1—200,000 Reichsthaler von ihm zu erlangen, 
er fei zur Theilnahme aufgefordert worden, hab’8 aber abge: 
ſchlagen. 
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Landes ſeien.“ Sittlichkeit und NReligiofirdt follte er aufs 
Ernftlihfte zu erhalten fuhen, und vornehmlidy vor dem 
Fanatismus fih hüten; nie follte er fi vom Kaifer und 
Reich entfernen und gegen Defterreih und Franfreid ein 
gleiches parteilofes Benehmen annehmen. „Glauben ©ie 
nicht, fchrieb damals Friedrich dem jungen Herzoge, daß 
MWirtemberg für Sie da fei, felen Sie vielmehr überzeugt, 
daß die Vorfehung Sie in die Welt fommen ließ, um Ihr 
Volk glädlih zu machen, fegen Sie daher fters fein Wohl: 
ergehen höher ald Ihre Vergnügungen, denn. wenn Sie in 
fo zartem Alter ihre Luft dem Mohle Ihrer Unterthanen 
aufzuopfern vermögen, dann werden Sie nicht nur ihre 
Sreude, fondern auch die Bewunderung der Welt feyn!‘ 

Am 4, Februar 1744 verfündigte Karl Eugen, noch 
von Berlin aus, feinem Lande, daß der Kaifer ihn für 
volljährig erklärt habe, 4 Tage fpäter reidte er dann mit 
feinen Brüdern ab, verlobte fih am 11. Februar feierlich 
mit der Prinzeffin von Balreuth und wurde bei feinem Ein: 
zuge in Stuttgart, den 10. März, mit großem Jubel em: 
pfangen. Am 25. März 1744 erfchien hierauf das Re: 
feript, worin er feinen Regierungsantritt verfündigte, die 
Privilegien des Landes, namentlich die NReverfalien feines 
Vaters und den Landtages Abfchied von 1759 feierlich bes 
ftätigte. Schon vorher hatte er dem Geheimenrath feine 
völlige Zufriedenheit und fein gnädiges Wohlgefallen bes 
zeugt, für den audgezeichneten Eifer, die Treue und DBors 
fiht, welche er während der Vormundſchaft bewiefen habe, 
und ber, durch göttlichen Beiftand alfo gefegnet worden fei, 
daß ungeachtet der mehrjährigen gefährlichen Kriegsläufe 
Alles in guter Ordnung, auch Land und Leute unbefchä= 
digt und in aufrechtem Stand erhalten worden, und defjen 
Mitgliedern befondere Belohnungen ertheilt (12. März ı744*). 
Am 20. April gab er gegen ein vom ftändifchen Ausfchuß 
erhaltenes Gefchen? von 50,000 Gulden die Verficherung, 


*) Die adelichen Geheimenräthe, 3. €. Fr. v. Wallbrunn, Fr. A. 
v. Hardenberg u. R. W. v. Wallbrunn erhielten Obervogteien, 
und die gelehrten, Bilfinger, Zech und Georgii, Zulagen. 
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daß die Stadt Stuttgart der beftändige Sitz bed Hofes 
und der Kanzlei bleiben follte und verfprach zugleich, „als 
ein rechtichaffener wahrer Vater des Vaterlandes treuherzig 
zu handeln und nad den Rechten und Ordnungen des 
Landes zu herrichen‘‘*), 

Es waren wirklich auch glüdliche Zeiten, dieſe erften 
Sabre der Regierung Herzogs Karl Eugen, Das Land 
genoß Ruhe und Frieden, Mechtspflege und Landespolizei 
wurden gut verwaltet, der Präfident Hardenberg **) 
brachte durch Fuge Verwaltung die Kammer empor und 
zahlte ohne neue Anlehen viele Schulden, im Geheimens 
rath faßen Männer von audgezeichneten Talenten und ers 
probter Rechtſchaffenheit, wie Bilfinger, Zech und 
Georgii, und auch die Angelegenheiten der Landfchaft 
wurden gut beforgt, befonders feit der arbeitfame, gelehrte 
und redlihbe Johann Jakob Mofer ***) als Konfulent 
in ihren Dienften ftand (1741). Die Regierung hatte an 
Teftigkeit gewonnen, ihre Rechte im Verhältniß gegen die 
Landftände waren nicht nur gewahrt, fondern fogar erweis 
tert worden, felbft in Beziehung auf die dem Landesherrn 
zuftehenden Gefeßgebungsrechte lautete der Landtagsabfchled 


*) Dem abgetretenen Bormund wurden, auf den Antrag des Hers 
3098, die „zu einer unterthänigften Reconnaiffance und den 
Reiſekoſten“ fchon zuvor zugeftandenen 6,000 fl. auf 410,000 fl. 
erhöht. 

**) Schon am 16. Auguft 1729 hatte Hardenberg „wegen feiner 
ihm beiwohnenden Qualitäten und Wiffenfchaften‘‘ die Kammers 
präffdenten: Stelle erhalten, unter Karl Alerander fie wieder 
verloren, am 8. December 1740 erhielt er fie von Neuem. 

»%%), Geboren den 18. Januar 1704 zu Stuttgart; bei guten Geiſtes— 
anlagen und unermüdlichem Fleiß erlangte er eine Menge von 
Kenntniffen, wurbe fchon 1720 Profeffor in Tübingen, ging nad) 
Wien, wo man ihn gerne behalten hätte, ward 1736 preußifcher 
Geheimerratb und Direktor der Univerfität zu Frankfurt an 
der Dder, hatte hier aber viel Verdrießlichkeiten und ging daher 
1739 nad) Ebersdorf, von da 1747 ald Geheimerrath in Heſſen⸗ 
Homburgifche Dienfte. In fpäterer Zeit privatifirte er zu Stuft: 
gart, wo er auch am 30. September 1780 ftarb. Seine Schrif- 
ten machen zufammen gegen 500 Bände aus. 
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von 1739 weit guͤnſtiger, als irgend einer der vorhergehen⸗ 
den. Auch in Anſehung der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
behauptete Wirtemberg damals ein groͤßeres Anſehen als 
ſeit langen Zeiten her. Denn man befolgte ein gewiſſes, 
einmal wohl bedachtes Syſtem, und je ſchwerer es einer 
Macht von Wirtembergs Range ſeyn mußte, mitten im 
kriegeriſchen Geraͤuſche der erſten Maͤchte Europas, welches 
beſonders auch in Suͤddeutſchland ertoͤnte, ſeine Neutralitaͤt 
zu behaupten, deſto ehrenvoller war ed, eine ſolche fcheins 
bare politifche Unmöglichkeit zum Beten des Landes glüds 
lih auszuführen. Nur über ein Gebrechen harte man mit 
Recht zu Flagen, über das immer mehr einniftende Unwefen 
der Famillen-Ariftofratie, welche namentlich auch von Bils 
finger begünftige wurde. Denn es hielt für Den, der nicht 
auf irgend eine Art mit den herrfchenden Familien verwandt 
war oder in Verwandtfchaft mit ihnen zu fommen wußte, 
auch bei befonderer Tauglichkeit fchwer, fi) emporzus: 
fhwingen und mancher mittelmäßige Kopf verdanfte den 
höheren Poften, den er bekleidete, allein dem zufälligen 
Umftand, daß er zu einer der herrfchenden Familien ge: 
hörte. Wohl mochten daher mande auch deßwegen auf 
den neuen Fürften fich freuen, weil fie hofften, durch feine 
Gunſt ſich zu erheben, allein die alten Regenten ftanden 
zu feft, fie hatten einen zu großen Kreis von Freunden und 
Anhängern um fich gebildet, fie waren durch Kenntniffe 
und lange Erfahrung zu unentbehrlich, als daß fo leicht 
und fchnell ein Günftling des neuen Fürften fie hätte un 
thätig machen koͤnnen. Im Perfonal der Regierung erfolg: 
ten daher fo wenig Veränderungen ald im Wefen derfelben. 
Der Geheimerath und der ftändifche Ausfchuß blieben wie 
zuvor im beften Vernehmen mit einander und der junge 
Fuͤrſt hatte mit Luftparthieen, Reifen und andern Zerſtreu— 
ungen lieber zu thun, als mit den ernfthaften Regierungs— 
gefhäften, und dieß aͤnderte fi auch nidht, ald er am 
26. September 1748 fid) vermählte. Was ihn eine Zeit 
lang befonders eifrig befchäftigte, das war der neue Schloß: 
bau. Bald nämlich, nachdem der Herzog dad Verfprechen 
gegeben harte, feinen Sig beftändig in Stuttgart zu be: 
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halten, dachte er auch an eine „ſtandesmaͤßige, feiner fuͤrſt⸗ 
lihen Dignirtät Eonvenable und dem Umfang feiner Hofs 
haltung hinlänglihe Wohnung.“ | Zuerft unterfuchte man 
deßwegen das alte Schloß, fand aber bald, daß bei deffen 
Ausbefferung und Erweiterung zuleßt „nah allen Koften 
nichts anderes als ein unvolllommenes , unfdrmliches und 
in Anfehung der alten und baufälligen Grundmauern fogar 
nit einmal dauerhaftes Werk zum Morfchein Fommen 
würde.‘ Daher ließ der Herzog nun den Ansbachiſchen 
Dherbaudireftor Rerti fommen, um mit feinem Oberbau— 
direftor 9. Leger und dem Geheimenrath Bilfinger den Plan 
zu einem neuen Schloffe zu entwerfen, welches im Schloß: 
garten gebaut werden follte. Bon 2 ihm vorgelegten Plas 
nen nahm der Herzog den umfaffenderen an, weil er ja 
nicht allein für ſich, fondern auch für die Nachkommen 
baue und es alfo beffer fei, das Schloß gleich Anfangs 
groß genug anzulegen, da man ja den Ausbau des Innern 
fo weit er jegt nicht ndthig fei, auf fpätere Zeiten erfpas 
ren fönne. Nah diefem Plane aber follten das Haupt⸗ 
gebaude uud feine beiden Flügel durch Gallerien mit dem 
Luſthaus, welches der Herzog ald ein Bauwerk feiner Vors 
fahren, nicht abbrechen laffen wollte, einem Ritterfaal, Thea⸗ 
ter und einer Kaferne für die Leibwache verbunden werden, 
und 2 große Höfe, einen Innern und außern, einfchließen. 
Das Ganze follte „nach dem neuern Gout der Architektur, 
fowohl die Hauptmauern mehr leger und doc dauerhaft 
geführt, ald auch die erforderlichen Dekorationen mit wenis 
geren Koften, als die fonft hie und da mit unendlicher 
Sumtuofirät angebrachten und überflüffigen Wergoldungen, 
Skulpturen und Malereien erheifchen dürften, verfertigt 
werden‘ und nach Retti's Ueberfchlag 5— 600,000 Gulden 
toften *). Die Kammer wurde aufgefordert anzugeben, was 





) Zum Bau gab der Kirchenrath 17000 fl., die Landfchaft 52,000 fl. 
die Fundamente Eofteten 52,327 fl., der Anfchlag für den erften 
Stod des Corps de logis und des rechten Flügeld war 86,612 fl. 

" für das ganze Schloß zu 130,950 D.:Fuß 499,520 fl., die Steine 
nahm man aus einem Steinbruch bei Stuttgart. Die Plafond: 
gemäfde im Schloß verfertigten Guibal und Girardet, andere 
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man etwa jaͤhrlich darauf verwenden koͤnne und nachdem 
auch die Landftände und das Kirchengut beizutragen vers 
fprochen hatten, begann man im Frühjahr 1746 den Grund: 
bau, am 5. September wurde der Grundftein feierlich ges 
legt und nun rafch fortgefahren, um den Hauptbau wenig: 
fiend im Aeußern zu vollenden. 

Die Schloßbaugelder bildeten nun freilich auf längere 
Zeit eine neue Ausgabe für die Landſchaft, dafür aber fies 
len andere Beiträge weg; das Militär namentlich Eoftete 
viel weniger als fonft, nicht einmal ganz 5 Tonnen Goldes 
(273644 fl. 35 kr.). Denn es beftand neben der Leib— 
wache nur aus einem DragonersRegiment, 2 Regimentern 
Fußvolk und wenig Artillerie, und im December 1744 übers 
nahm der fchwäbifche Kreis davon ein Regiment Fußvolk. 
So lange der Krieg dauerte, fehlte es freilih auch nicht 
an außerordentlichen Beifteuern, aber man forderte diefe 
doch nie fo ungeftäm von den Landftänden, man fchrieb 
nie Auflagen ohne ihre Bewilligung aus, mie fpäter, der 
Herzog erkannte ftetd die Nothwendigkeit ihrer Beiftimmung 
an, er erlaubte fich Feine Eingriffe in ihre Rechte und rügte 
die Vergehungen feiner Diener dagegen, hielt auch die Un: 
terthanen an, der Landfchaft die gebührende Achtung zu be: 
weifen. Die Chatoullegelder bei Bewerbungen um Aemter 
fhaffte er ganz ab und verbot auch den Beamten, bei fols 
chen oder andern Gelegenheiten Gefchenfe zu nehmen (13. 
' Februar 1745). Auch Abzüge an feinen Forderungen ließ 
er fi) gefallen, und wenn er gleich feine Verſprechungen 
nicht jedesmal genau erfüllte, fo gefchah doch fchon wäh: 
reud des Krieges durch Verminderung der Truppen und 
durch Unterftägung der Gegenden, welche die Kriegslaften 
am meiften drüdten, manches für das Wohl des Landes. 
Auch fprechen durfte man freier ald unter der vorigen Re⸗ 


Gemälde die Malerin Therbuſch aus Berlin, und Harper, Die 
Bildfäulen auf dem Dache Feretty, andere Bildwerke Bayer 
und Le Jeune. In der Nacht vom 15. auf den 14. November 
1762 brannte der linke Flügel ab, den der Ober: Baudirektor 
de la Buepiere wiederherftellte, 
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gierung und nur wenn, namentlich „bei Hof und in 
der Kanzlei” allzu unnuͤtzes, unreſpektirliches und pflicht⸗ 
vergeſſenes Gefchrei nicht allein über Negierungsfachen und 
über die Minifter, fondern fogar über den Herzog felbft 
geführt wurde, erfchien, wie am 26. November 1744 *), 
ein fcharfed Reſcript. In Religionsfadhen allein waren die 
Landſtaͤnde mit-dem Herzog nicht ganz zufrieden. Gie 
klagten, daß der Fatholifche Gottesdienft in der Hofkapelle 
zu Ludwigsburg fortdauere, und daß die Katholifen außer: 
dem im SFrifonifchen Gartenhaus dafelbft regelmäßige Zus 
fammenfünfte hielten. Die Abftellung der legtern verfprach 
der Herzog fogleich, allein die Befuchung des Gottesdienftes 
in der Hofkapelle wollte er den Katholiten in Ludwigsburg 
nicht verwehren (21. März 1745). Später wollte er auch 
dad Glocdengeläute dabei nicht abfchaffen, erklärte jedoch, 
daß dadurch den Neverfalien Fein Eintrag gefchehen follte 
(13. Februar 1749). Allein der bald hierauf am Frons 
leichnamsfeſte im Schloßhofe zu Ludwigsburg gehaltene 
frierlihe Aufzug und die 1750 erfolgte Wegſchaffung zweier 
zum proteftantifhen Glauben übergetretener Fremden erregs 
ten frifche Beforgniffe, wegen Erneuerung früherer Plane 
und Beeinträchtigungen der Landesreligion, es ließen fi) 
ftarfe Stimmen der Unzufriedenheit hören, Manche rüfteten 
fih fogar fchon zum Auswandern. Daher machte der ftäns 
difche Ausſchuß nun Vorftellungen, auch der preußiiche und 
Furbraunfchweigifhe Gefandte nahmen fi der Sache an 
und der Herzog erklärte am 30. Mai 1750: Aehnliche 
Fälle follten nicht mehr vorfommen, fondern das Land ſich 
ſeines fortwährenden ungeftörten Schußes bei der Landes— 
Religion verfichert halten dürfen. Diefer Erflärung traten 
auch die Mutter und die Brüder des Herzogs bei (10. 
Suni, 25. Juli, 10. Auguft 1750) und fo beruhigte man 
fih wieder. Die 175ı ganz unerwartet erfolgte VBerhaf: 


*) Dieſes Refceript bewirkte hauptſächlich die verbreitete grundlofe 
Sage, der Herzog habe einen feiner vertranteften Minifter thät- 
lich mißhandelt, 
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tung *) des Geheimenraths v. Nöder machte zwar großes 
Auffehen, weil er bisher die höchfte Gunft des Herzogs 
genoffen hatte, der ihn nur Freund und Water nannte, 
allein Niemand hegte Beforgniffe deßwegen, weil Niemand 
einen Vorboten der fpätern Willkuͤhrherrſchaft darin erfannte, 
Denn der Herzog berüdfichtigte fortwährend die Vorftels 
lungen der Lanpftände, fie brachten, ihn von einem, dem 
Kirchengut angefonnenen Anlehen ab, fie bewirkten wieders 
holte ernftlihe Befehle an die Forft- und Jagdbedienten 
wegen allerlei bei Hegung bes Wildes und Leiftung der 
Frohnen eingeriffener Mißbraͤuche. Auch im Kriegöwefen 
ward auf ihren Antrag manched geändert, die gewaltfamen 
Merbungen von Landesfindern, fo wie die Eingriffe des 
Kriegsraths und mancher Dffiziere in die Landedrechte und 
Geſetze hörten auf, und das Land erhielt nach wiederher: 
geftelltem Frieden durch nochmalige Verringerung der Trup⸗ 
penzahl und den Bau von Kafernen, vwornemlih für die 
Leibgarde, noch mehr Erleichterung. Im December 1751 
wurde den Unterthanen die Halfte ded „Surrogats der Tri⸗ 
zefimen‘ erlaffen, und andere anfehnlihe Summen mehrs 
mals nachher. Ein Jahr fpater (15. Dec. 1752) entwarf 
man einen neuen Militärplan, nach welchem von dem 1739 
von der Landſchaft vermwilligten jährliden Beitrag von 
460,000 Gulden 90,000 zu Bezahlung der Kammerfchuls 
den, 4000 zur Straßen:Ausbefferung, 28,000 zur Bezah⸗ 
lung des Kreis = Exrtraordinariumd , der Reft für das 
Militär verwendet werden follte **). Im nächften Jahre 


*) Der Grund der Verhaftung war, daß der Herzog von feinem 
Bruder Ludwig Eugen erfuhr, Röder habe ſich indgeheim von 
ihm fein Erb»OÖberftallmeifteramt beftätigen laffen. 

**), Erhaltung der SKafernen 20,000 fl., Fortificationen 3,000 fl., 
Menfionen 12,251 fl., Invaliden 7000 fl., Generalftab 4022 fl., 
Kriegsrath 3800 fl. Zur Tilgung der Schulden der Kriegskaſſe 
5000 fl., Bau neuer Kafernen in Stuttgart 40,000 fl., Unters 
halt des Militärs, nämlidy Garde du Corps Hufaren, Grena= 
dierd & cheval und Dragoner, Grenadierd à pied, Garde à pied, 
Prinz Louis, General Spisnag, Füfllier- Regiment, Kreis: Res 
giment und Artillerie 272,927 fl. 
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1755 *) wurde ein Subſidienvertrag mit Frankreich ges 
fchloffen, wodurch 6000 Mann wirtembergifcher Truppen 
in defien Sold kamen, und am 22. September deſſelben 
Jahrs ein Vergleich zwifchen dem Herzog und dem ftäns 
difchen Ausfchuffe, in welchem erfterer verfprach, die Forfts 
befchwerden vollftändig abzufchaffen, dad Militär regelmäßig 
und im Verhältniffe zu den Kräften des Landes einzurich: 
ten, feinen Landeseingebornen zum Kriegsdienfte durch Kift 
oder Gewalt zu zwingen, Auswahlen nur im Norhfall zu 
halten und die Leibwache, fobald die für fie beftimmten 
Kafernen fertig wären, nicht mehr einzuquartiren, Gegen 
die Bezahlung einer Summe von 50,000 Gulden wurden 
vom Herzog auch die Orte Brenz, Gochsheim, Höfen und 
Hanweiler dem Lande einverleibt, wie ſchon früher für 
60,000 Gulden das Amt Ochfenburg (21. März 1749), 
und für 43,000 Gulden und 68,000 Gulden Anlehen die 
Herrſchaften Stettenfels und Gruppenbad (12. Febr. 1751). 
Sm Jahr 1754 erließ der Herzog, auf die Vorftellungen 
des Ausfchuffes, dem Lande wegen deffen, durch Froft und 
Mißwachs herbeigeführten Nothſtands das Surrogat der 
Tricefimen und traf auch ernftliche Anftalten zur Abftelung 
der Forfts und Jagdbeſchwerden und der Klage wegen ges 
waltfamer Wegnahme der Landeseingebornen zum Militär. 
Er verfprah 1755 „die Kammer und dad Kirchengut in 
folhe Verfaſſung zu fegen, daß durch eine allenthalben eins 
zuführende genugfame Erfparniß dereinft dem Herzogthum 
erfprießlicher Nugen daraus erwaclen koͤnne“ auch Bedacht 
zu nehmen, „daß der gottgeheiligten Juſtiz ein Genuͤge ges 
ſchehe, die Unterthanen bei Recht und Gerechtigkeit gefhüßt, 
die Kaffen in guten Stand geftellt, die Subordination der 
Kollegien in den gehörigen Schranken erhalten und mit ges 


2) Im nämlihen Jahre machte der Herzog mit feiner Gemahlin 
eine Reife nad) Stalien, über Venedig, Berrara, Bologna und 
Zoretto ging’s nah Rom und Neapel, in Rom wünfchte der 
Herzog auch eine Audienz beim Papft, weil man von ihm aber 
verlangte, er follte diefem den Pantoffel küffen, fo verzichtete ex 
darauf, was man ihm am päpftlichen Hofe fehr übel nah, da 
auch andere Kürften ſich biefer Eeremonie unterworfen hätten, 
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ſammten Kraͤften des hochfuͤrſtlichen Hauſes Flor und des 
Vaterlandes wahres Beſte berathen und bewerkſtelligt wer: 
den;“ zugleich trat er an den ihm durch die Landſchaft 
bewilligten Beitraͤgen 10,000 Gulden zur Unterſtuͤtzung der 
huͤlfsbeduͤrftigſten Staͤdte und Aemter ab. 

Allein noch im naͤmlichen Jahre erſchienen bedenkliche 
Zeichen einer Aenderung in den Geſinnungen und Grunds 
fägen des Herzogs, es zeigte fich flatt des vorigen guten 
Vertrauens eine Kaltfinnigkeit gegen die Landfchaft bei ihm, 
welche auch mehrere Geheimenräthe traf, die Stände muß: 
ten ihn fchon mehrmals erinnern und bitten, in feiner biss 
berigen löblichen Negierung zu des Landes Wohl fortzufahs 
ren, befonderd das Kirchengut im vertragsmäßigen Zuftande 
zu erhalten, fchon hatten bdfe Rathgeber Eingang gefunden, 
welche dem Herzog Grundfäge der Willführ einprägten und 
ihn gegen die Stände, als erlaubten fie fich allzu hohe ges 
fegwidrige Anmaßungen, fo wie gegen den Geheimenrath, 
ald wäre er noch von der Vormundfchaft her in einem ges 
fäprlihen Bunde mit jenen, einzunehmen fuchten. Kine 
der erften unter der langen Reihe der Gewalthandlungen, 
welde nun ‘folgten, war die Abfegung des Kammerpräfts 
denten v. Hardenberg Am 4. April 1755 namlich 
trat der Herzog unerwartet in das Gibungszimmer des 
Geheimenraths und üÜberfiel hier in Gegenwart des verfam: 
melten Collegiumd den Präfidenten mit den heftigften Vor: 
würfen, daß feine Befehle fo oft nicht befolgt und die 
wichtigften Dinge nad, Privat-Willkuͤhr behandelt würden. 
Hardenberg vertheidigte fi) am folgenden Tage fchriftlich 
gegen den Herzog, diefer aber wurde hierüber noch unges 
haltener und am 24. Juni erhielt der Präfident feine Ents 
lafjung in den ungnäpdigften Ausdräcden. Seitdem galt der 
Geheimerath gar nichts mehr und die ganze Organifation 
der Landesregierung wurde bald vdllig aufgelöst. In den 
Erklärungen auf die Eingaben des ftändifchen Ausfchuffes 
zeigten fih immer mehr ‚‚befremdliche Ausdrüde,’ die 
Kollegien follten weder rathen, noch Vorſtellungen machen, 
fondern nur die Befehle des Herzogs audfertigen, diefer 
wollte allein angeben, was geſchehen follte, allein befehlen. 
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Seit Hardenberg Entfernung nahmen Millführherrfchaft, 
Verfchwendung und Ausfchweifungen der wildeften Ginns 
lichkeit unglaublidy fchnell überhand und mit der Abreiſe 
der vielfach mißhandelten Herzogin (im September 1756) 
brach vollends der leßte Damm, welcher noch den wilden 
Strom der Leidenfchaften Karls zurücgehalten hatte. Xels 
der fand der Herzog auch gerade um diefe Zeit zwei Mänz 
ner, die, fo fehr fie auch bald einander entgegenarbeiteten, 
doch unglüdliher Weiſe darin mit einander wetteiferten, 
die wilde Gier nah Prunk und Selbftherrfchaft, welde | 
ſich damald wie ein Naturtrieb in dem jungen Fürften ents‘ 
wicdelten, auch weder durch Empfindungen, noch Grundfäge' 
der Menfchlichkeit gemildert wurden, um jeden Preis, den 
ed auch für den Augenblick Foften würde, zu befriedigen, 
Dieß waren Rieger und Moutmartin, zwei Männer, 
welche in der wirtembergifchen Gefchichte für immer ge— 
brandmarkt daftehen werden. 

Philipp Friedrich Rieger, der Sohn des Spe— 
ciald in Stuttgart, war 1756 als Regimentöquartiermeifter 
und Hauptmann aus -preußifchen in wirtembergifche Dienfte 
getreten. Ein Mann von Genie und raftlofer Thätigkeit, 
zu Allem gefchict, was er feyn wollte, mit vielen Kennts 
niffen auögerüftet, von einnehmendem Aeußern, mit leb— 
haftem Blid und ftolzer Haltung. Sein Wi und feine 
Unterhaltungsgabe machten ihn zum angenehmen Gefells 
fchafter, feine Verachtung jeden Rechtes und jeder Rechts⸗ 
form, fein jeder menſchlichen Empfindung fremdes Gemüth 
und feine Gewandtheit in den Künften der Schmeichelei 
und Knechtſchaft zum gefchickteften Werkzeug der Willkuͤhr. 
Bon ungemeffenem Ehrgeiz erfüllt, firebte er auf jede 
Weife emporzulommen, nnd ergriff um deſto ſchneller und 
emfiger die Gelegenheit, fi dem Herzog durch Dienfteifer 
zu empfehlen, da diefer ihm zuerft, weil er ihn für einen 
Anhanger feiner Brüder hielt, wenig gewogen war, Diefe 
Gelegenpeit verfchaffte ihm der Ausbruch des fiebenjährigen 
Kriegs, und die Aufforderung Frankreichs an den Herzog, 
feine 6000 Mann Subfidientruppen ins Feld zu ftellen. 
Bei Karl hatte zwar die Neigung zum Solbatenftande da- 

Geſch. Wirtemb. I, Wds, 3. Abth. 17 
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mals ſchon tief gewurzelt, in der Kleidung, Bewaffnung 
und im ganzen Dienſte herrſchte bei den wirtembergiſchen 
Truppen eine aͤngſtliche Puͤnktlichkeit. Die Soldaten wurs 
den in enge Roͤcke und knapp anliegende Beinkleider ges 
zwaͤngt, mußten ftetö mit ſchoͤn gepußter Ruͤſtung erfcheis 
nen, mit angftliher Sorgfalt ſah man auf die genaue, 
gleichförmige Handhabung der Waffen und ein großer Fehz 
ler wars, wenn an dem fteifen, abgezirtelten Haarpuge 
etwas mangelte. Die Soldaten follten nicht gut, nur [yon 
feyn, und mande Geldjumme ward aufgewender, manche 
Gewaltthat begangen, um der Garde lauter ungewöhnlich 
große Leute zu verfchaffen, Die Offiziere wählte man ges 
wöhnlih nicht nach der Tuͤchtigkeit, ſondern nach den Vors 
zügen der Geburt, und Ausländer waren am willlommens 
ſten. Doc) dieß Alles hatte dem Lande bis jegt noch Feinen 
fo bedeutenden Schaden gebracht, denn das nur 2000 Mann 
ftarfe Heer Fonnte leicht ergaͤnzt und unterhalten werben, 
Aber nun fehlten, wenn aud die ganze beftehende Kriegs— 
macht gezählt wurde, noch 4000 Mann, um die im Wer: 
trag mit Frankreich feftgefegte Truppenzahl vollzumachen, 
und Mittel zur Werbung wie zur Ausräftung hatte_man 
keine, weil die früheren Hälfsgelder zu anderen Zwecken 
verwendet worden waren. Auch fruchtete die Aufforderung 
zu freiwilliger Stellung gar wenig. Da kam Rieger mit 
feinen Entwiärfen ganz ermwiünfcht, und die Aufftellung ber 
nöthigen Truppen ward ihm mit unumſchraͤnkter Vollmacht 
übertragen. Schnell war nun auch ein Heer beifanmmen, 
aber fchredlih waren die Mittel, welche Rieger anwandte. 
Miet unmenfchlicher Strenge ward alle taugliche junge 
Mannfchaft über 18 Jahren weggenommen, man entriß 
der Wittwe ihren Sohn, die einzige Stüße ihres Alters, 
aus den MWerkftätten, vom Pfluge hinweg, ja fogar aus den 
Betten nahm man mit Gewalt die Leute und Sonntags 
wurden die Kirchen mit Soldaten nmftellt und die unglüds 
lichen Opfer von geweihter Stelle weggeholt. Keine Bitte, 
feine Vorftellung fruchtete; Beamte, die nicht thätig mit: 
halfen, wurden mit den fchwerfteh Strafen bedroht. Die 
auf ſolche Art zufammengeraffte Mannfchaft wurde nun 
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nach Stuttgart geſchleppt, hier ſchnell gekleidet und geuͤbt, 
und ſo ſtand im Fruͤhling 1757 eine ſtattliche Heerſchaar 
da, zum Abzug bereit. Denn auch was zu ihrer Ausrds 
ftung und zu andern Kriegsbedürfniffen ndthig war, brachte 
Rieger fchnell zufammen, indem er den Lieferanten gegen 
Borgung von zwei Dritt= oder Viertheilen den doppelten 
Werth des Velieferten zugeftand. Hocherfreut über den 
guten Erfolg diefer Unternehmung ging Karl noch einige 
Wochen vor feinen Truppen mit einer prachtvollen Felds 
rüftung und großem Gefolge nah Böhmen. Der Weg, 
den das Heer nehmen follte, war beftimmt und der Tag 
zum Abmarfch feftgefest, ald ein unvorhergefehener Zufall 
ſchnell alle Bemühungen Riegerd wieder zu zernichten drohte, 
Eine Empdrung brach unter den Truppen aus. Der Fluge 
Kunftgriff Königs Friedrih von Preußen, wodurd er dem 
Kampfe gegen ihn das Anfehen eines Glaubenskrieges zu 
geben wußte, hatte auch in Mirtemberg feine Wirkung 
nicht verfehlt, und die ftreng Iucherifchen Einwohner diefes 
Landes mit Unwillen gegen ihres Fatholifchen Herzogs Kriegs⸗ 
ruͤſtungen erfüllt. Auch die Soldaten ergriff endlich diefe 
Stimmung, das wernefifhe Znfanteries Regiment erhob fich 
zuerft und erklärte troßig feinen Offizieren, daß es durchaus 
nicht gegen den König von Preußen, den Befchüßer des 
evangelifchen Glaubend, ziehen würde. Schnell verbreitete 
fi) diefe Widerſetzlichkeit auch durch die übrigen Schaaren, 
und vergebens wurden alle Mittel angewandt, fie zum Ges 
horſam zurüdzubringen. Endlich zwar ward mit Mühe der 
Aufruhr geftille, aber indeß war die Halfte des Heeres, 
viele dffentlih und fchaarenweis, entwichen. Eine große 
Verlegenheit für dem Herzog, den Frankreich zur Erfüllung 
feiner Verpflichtungen fo fehr drangte, und für das Land 
ein neuer Sammer, weil man nun mit verftärkter Strenge 
zu einer neuen Auswahl fehritt. Die Beamten mußten 
alle Aushaufer und Verſchwender, verheirathete wie ledige, 
in ihren Bezirken anzeigen und die tüchtigen einliefern, ein 
Befehl, wodurch dem Haffe, dem Geize und allen niedern 
Leidenfchaften ein weites Feld geöffnet, und Tauſende uns 
glücklich gemacht wurden. Doch dieß kümmerte Riegern » 
17 
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wenig, da es ihm gelang, das Heer auf ſolche Art bald 
wieder vollzaͤhlig zu machen, ſo daß es nun wirklich den 
Marſch antreten konnte. Zwar entſtand ſchon im erſten 
Nachtlager zu Goͤppingen wieder ein Aufruhr, der aber 
durch die Hinrichtung der Raͤdelsfuͤhrer ſchnell gedaͤmpft 
wurde, und die Truppen trafen wirklich noch vor Ende 
des Feldzugs in Böhmen ein. Doch ed war das alte 
wohlgeuͤbte Heer nicht mehr und verrichtete daher auch wer 
nig Heldenthaten, vielmehr rate König Friedrich von 
Preußen durch den Sieg bei Leuthen (5. Dec. 1757) ſich 
bald an feinem undankbaren Zöglinge, deffen Zruppen hier 
in fchneller Flucht ihr Heil fuchen mußten und nad) geens 
digtem Feldzuge übel zugerichtet und auf die Hälfte herab: 
gefchmolgen wieder nah Haufe famen. Und doch erregte 
der Einmarfch einer preußifchen Heerfchaar in Franken das 
mals am Hofe fo große Beforgniffe, daß man fchon auf 
eine Flucht dachte und durch einen eigenen Befehl die alten 
Soldaten, welde das fünf und vierzigfte Jahr noch nicht 
überfchritten hätten, „mit der liebreihen Art, womit der 
Herzog feine Unterthanen behandelt wiffen wollte,’ zur 
Vaterlandsvertheidigung aufrief. Rieger aber erreichte durch 
die rafche Zufammenbringung der Truppen feinen Zwed, 
im December 1767 wurde er zum Geheimen: Kriegsrath 
und Oberftlieutenant, bald darauf zum DOberft ernannt und 
erlangte eine noch viel größere Gewalt, als mit diefen 
Wuͤrden eigentlich verbunden war. Denn nicht nur alle 
Militär: Angelegenheiten wurden von ihm beforgt, fondern 
auch in mancherlei andern Gefchäften brauchte ihm der 
Herzog. Er hatte feine eigene Kanzlei und Kaffe, welche 
der Herzog benüßte, weun er von den gewöhnlichen Bes 
hoͤrden und Kaffen Feine Gelder erheben wollte, und in wel: 
cher er immer Geld fand, wenn er es brauchte. Denn _ 
Mieger wußte in Stuttgart ftetd fchnell die nöthigen Snms 
men zufammenzubringen, wofür er dann dem Darleiher vor: 
theilhafle Lieferungen verfchaffte. Auch fehmiedete er aller: 
lei Fameraliftifche Entwürfe, und vollſtreckte die Befehle, 
welche fonft Niemand vollziehen mochte. Alles um fid, ber 
behandelte er mit verachtendem Uebermuth, Alles fürchtete 
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ihn, beſonders Geiſtliche und Landbeamte flohen ihn aufs 
Aeußerſte, weil ſo manche von ihnen die verderblichen Wir⸗ 
kungen ſeines Zornes fuͤhlen mußten. Liebe und Zuneigung 
erwarb er ſich nirgends, auch ſeine Offiziere haßten ihn 
ſeiner pedantiſchen Strenge wegen. Er war allgewaltig, 
bis Montmartin kam, aber der Feinheit dieſes Mannes ges 
lang ed endlich, den Unbefonnenen, der Feine Wendung des 
Schickſals fürdhtete, zu ſtuͤrzen. 

Graf Samuel Friedrih von Montmartin, 
der Sprößling einer Familie franzdfifcher Ausgewanderter, 
war früher Geheimerrath bei des Herzogs Schwiegervater, 
wurde durch feine kluge Betreibung der Mündigfprechung 
Karls diefem zuerft vortheilhaft bekannt, und mit einem 
Ssahrgehalt belohnt. Als Gefandter feines Herrn und 7 ans 
derer Heiner Neichsfürften bewirkte er auf dem Regensbur⸗ 
ger Neichötage (1756) durch feinen Uebertritt zur dfterreis 
hifchen Partei die Erklärung des Reichskriegs gegen Preußen. 
Dafür ward er in den Neichögrafen: Stand erhoben, und 
vom Wiener Hofe, als ihn fein bisheriger Fürft entließ, 
dem Herzog von Wirtemberg empfohlen, der ihn zuerft als 
Staats- und Kabinetöminifter anftellte, bald aber zur Würde 
eined erften Miniftere und Prafidenten des Geheimenrathd 
erhob. Er war groß und gut gewachfen, fein Blick leb⸗ 
haft und feurig, fein Aeußeres ehrfurchtgebietend, Anftand, 
Geberden und Bewegungen zeigten den vollfommenen Hofs 
mann, den auch feine Reden und Thaten verfündigten. Er 
liebte die Pracht, und fröhnte, um diefe Neigung zu bes 
friedigen, einer fhandlihen Habſucht. Die Kunft, mehr zu 
feinen als er wirklich war, befaß er in hohem Grade, und 
verftand ed dadurch Liftig manche andere ihm fehlende Eigens 
ſchaft zu erfegen. Denn er war ein mittelmäßiger Kopf, 
ohne fchnelle Faffungskraft und gründliche Kenntniffe, ohne 
tiefe Einfihten in die Staatskunſt; diefe Mangel wußte 
er jedoch meiftens mit Gluͤck dur eine DBeredfamfelt zu 
verbergen, welde aus dem feltfamften MWortgepränge bes 
ftand, und auch die gewöhnlichften Dinge, befonders wenn 
fie den Herzog betrafen, in bombaftifche Redensarten eins 
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huͤllte *). Selbft der Herzog ließ ſich dadurch blenden und 
des Grafen Gabe, fih volllommen in feines Herrn Willen 
zu ſchicken, feine geheimjten Wuͤnſche auszufundfchaften und 
ihnen entgegen zu kommen, verfchaffte diefem vollends eine 
fo große, langdauernde Gewalt über denſelben. Zum Dienite 
der willführlichen Gewalt war dieſer Mann recht eigentlich 
gemacht, denn er huldigte völlig diefem Syſteme; Fein Ges 
fchäft war zu entehrend, Fein Auftrag zu gefegmidrig für 
ihn, wenn er dadurch im feines Herrn Gnade fich zu be— 
feftigen hoffte, Feine Unternehmung war ihm zu verwegen, 
aber auch Fein Mittel, feinen Zweck zu erreichen, zu fchlecht. 
Lift und Raͤnke wandte er ſtets am gernften an, aber er 
fcheute auch nicht offene Gewalt, wo es nöthig war. Die: 
ſes und mancherlei Staatd: Kunftgriffe, in weldhen er eine 
große Erfahrung befaß, erfeten bei ihm Geift und tiefe 
Einfihten. Wort und That flimmten nur dann bei ihm 
zufammen, wenn jein Vortheil ed erheifchte: freigebig in 


2) Borher hieß es im wirtembergifchen Adreßkalender beim Herzog, 
wie bei andern Sterblihen: geboren den u. f. w., Montmartin 
befahl, dafür Fünftig zu ſetzen: haben die Anzahl der Hohen in 
der Melt vermehrt den u. f. w. Spittler fagt von ihm: Er 
war ein Beutelfchneider ganz gemeiner Art, ein Knecht, der in 
feines Herrn Dienfte nur reich werden wollte; er fah feinen 
Minifterplap als einen Acker an, den er nicht fdyleunig genug 
fchneiden und deffen Uerndte er nicht ſchleunig genug einheimfen 
könne; auch feste er einzig nur deßwegen alles darauf, Minifter 
zu bleiben, um nicht im feiner ſchönen Aerndte geftört zu wer: 
den. Sobald die Kiften voll waren, und nichts mehr irgendwo 
fi) fand, was weitern großen Nutzen verſprach, fo zog er von 
dannen. — Auch die Iandichaftlichen Abgeordneten antworteten 
1774 zu Wien dem Kaifer Joſeph auf die Frage: Ob Mont: 
martin fidy etwas erworben habe? Er fei in fehr zerrütteten 
Bermögens:Umfländen in das Land gefommen, jept aber habe 
er ſich auf einen glänzenden Fuß gefept, Nittergüter gekauft 
und fhöne Kapitalien angelegt. Auf die Frage, wie Mont: 
martin ſich dem Herzog fo nothwendig zu machen gewußt habe, 
antwortefen fie: Er befist eine ziemliche Suade und die Kunft, 
des Herzogs Leidenfchaften zu fehmeicheln,, dadurch weiß er fich 
defien Gunft zu erhalten, 
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Verfprehungen, war er deſto Farger in ihrer Erfüllung. 
Gleich nach feiner Ankunft wurde ein befonderes Staats 
und Kabinetd: Minifterium gebildet (11. Februar 1758), 
welches aus ihm, v. MWallbrunn und v. Pflug beftand und 
alle wichtigen Gefchäfte zur Beſorgung bekam, fo daß der 
Geheimerath nun faft nichts mehr zu thun hatte, ald def: 
fen Befehle auszuführen*. Auch erhielt Montmartin 1758 
die Präfidentenftelle bei der „Geheimen: Regimentsdeputation‘‘ 
welche wahrend der Abwefenheit des Herzogs die Regierung 
verwalten ſollte. Denn der Herzog hatte den GSubfidiens 
vertrag mit Frankreich erneut, und nun gar 12000 Mann 
zu ftellen verfprochen, die er wiederum felbft anführen wollte, 
Da man zu Aufftellung diefer Kriegsfchaar die alten Mittel 
in verftärftem Maaße anwandte und in einem gefchärften 
Kriegsartifel die Strafe des Strangs und der Vermdgenss 
Megnahme für jeden Ausreißer beftimmte, fo brachte man 
fie wirklich zufammen, aber erft fpat konnte der Feldzug 
eröffnet werden. Dießmal gings nach Heffen und bei Fulda 
bezog der Herzog ein Lager, um feine Truppen ausruhen 
zu lafien. Hier aber traf ihn ein fchwerer Unfall, am 
50. November Abends, als er fich gerade auf einem Ball 
beluftigte, erfchien unverfehens der Erbprinz von Brauns 
fhweig und zerftreute das Heer. Mir Mühe entkam nebft 
feiner Reiterei der Herzog, das Fußvolk verlor 1200 Ges 
fangene und viele Todte. Diefe Niederlage brachte den 
MWirtembergern viel Spott und Tadel, obgleidh Karl davon 
ald von einer trefflichen Kriegsthat .an Montmartin fchrieb, 
„ih habe 600 Grenadiere aufgeopfert, um 8000 Mann 


2) Dieß gab freilich zu viel Unzufriedenheit Anlaß und ſelbſt Kanze 
leiverwandte Außerten fich mißbilligend über des Herzogs er» 
griffene, fowohl Außerliche, als innerliche Mefured, weßwegen, 
am 40. Juni 4758, ihnen ernftlich eingefchärft wurde: „ihe 
vollfommenes und einiges Augenmerk pflichtfchuldigft dahin zw 
richten, den Gentiments ihres Herrn bei den jetzigen Zeitläufen, 
fo wie es fidy gebühre, beizuftimmen, da fein Wille auch ber 
Wille aller Diener feyn und bleiben müſſe.“ 
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zu retten, und der Streich iſt mir gelungen*). Das naͤchſte 
Frühjahr zog der Herzog, nachdem der Winter wie gewoͤhn⸗ 
lih zu Haufe unter Luftbarfeiren zugebracht worden war, 
wieder ind Feld. Das Heer zu ergänzen, brauchte man 
die alten Mittel, auch die Vaͤter derjenigen, welche der 
Auswahl ſich entzogen, wurden mit fchwerer Geldftrafe be: 
droht **), Zur Aufmunterung der Offiziere aber ftiftete 
Karl an feinem Geburtstage, den 11. Febr. 1759, den 
Militär s Orden ***), Damals erhielt Montmartin durch 
Muge Benugung der Verlegenheit, worein Riegern die Wie— 
der⸗Ergaͤnzung und Ausrüftung der Truppen brachte, einen 
größern Einfluß auf die Militär-Angelegenheiten, und nun 
brach die Feindfchaft diefer beiden Mebenbuhler in helle 
Flammen aus. Noch fchwanfte zwar eine Zeitlang der 
Sieg, aber Rieger war feinem fchlauen Gegner nicht ge: 
wachfen, durch fchnelle Herbeifchaffung des noͤthigen Geldes, 
wobei er noch weniger verlegen in der Mahl der Mittel 
und noch erfinderifcher im ihrer Auffindung war, gewann 
Montmartin des Herzogs Gunft immer mehr, Nun aber- 
ging der Subfidiens Zraftat mit Franfreih zu Ende, und 


F 

2) Drei Stabsoffiziere und 27 andere Offiziere wurden gefangen, 
die Stuttgarter Zeitung mußte freilidy in ihrem Bericht die 
Sache fo günftig ald möglich für die Wirtemberger bdarftellen. 

“+, Um das Entkonmen der Ausreißer zu verhindern, wurde befoh: 

len, die Nachtwächter follen alle Nadyt in den Nebenwegen längs 
der Dörfer ftreifen. Wenn Lärmen gemacht wurde, fo mußte 
die aufgerufene Gemeinde augenblictich alle Straßen, Brüden, 
Nebenwege und Fußſteige befegen und wenigftens 24 Stunden 
lang befebt halten. Der Ort, auf deffen Markung ein Aus— 
reißer nicht aufgehalten wurde, wenn es hätte gefchehen Bönnen, 
mußte einen Mann ftellen und namentlich follte hiebei mit den 
Söhnen der DOrtsvorftcher der Anfang gemacht werden. Wer 
einen Ausreißer beherbergte oder nicht anzeigte, verlor mit den 
Seinigen das Bürgerrecht und Bam ind Zuchthaus. Diefer Be: 
fehl mußte alle Monate von der Kanzel verfündigt werden. 

“+, Das Drdenszeichen war ein goldenes Kreuz mit weißer Emaille, 
ber Umfchrift : Bene merentibus, einem Schild mit dem Herzogs: 
but und des Stifters Namenszug C. D, 
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alle Verfuche, durch einen neuen Vertrag mit Defterreich, 
England oder Spanien einen Theil der Truppen wieder 
in fremden Sold zu bringen, waren vergeblihd (1760). 
Diefen Zeitpunkt fah Rieger als den günftigften an, um 
feinen Miderfacher zu flürzen, und. flatt wie der Graf für 
Verminderung der Truppen, flimmte er nun gar für deren 
Vermehrung. Er wußte wohl, daß der Herzog, wie es 
wirklich geſchah, letzterm viel lieber, als dem erftern Bor: 
ſchlage feinen Beifall geben würde, und meinte dadurch den 
Grafen ind unvermeidliche Werderben zu bringen. Allein 
umfonft, auch diefen Vorfchlag, wodurd das Heer auf 
17000 Mann vermehrt wurde, wußte der in Sinanzfünften 
nuerfchöpflihe Montmartin zu feinem Vortheil zu benugen, 
Rieger gewann nichts, als daß fein Ungluͤck befchleunigt 
wurde. Sein Gegner wußte den früheren Verdacht von 
den Verbindungen Riegers mit den Brüdern des Herzogs 
wieder zu erweden und ein Brief an den Prinzen Friedrich, 
worin die allgemeine Erwartung, mit welcher man der Uns 
tunft der Preußen, die damals bis nad Franken vorges 
drungen waren, entgegenfehe, ſehr lebhaft gefchildert und 
der Herzog felbft gar nicht gefchont war, vollendete Riegers 
Sturz. Mag nun jener Brief aͤcht gewefen feyn oder, wie 
ed glaublicher ift, blos unterfchoben, feine Wirkung verfehlte 
er nicht, der Herzog gerieth in den heftigften Zorır und 
befchloß, den undankbaren Verraͤther aufs Strengfte zu be: 
firafen. Sorglos kam Rieger am 28. November 1762 
nach feiner Gewohnheit auf den Paradeplag, und nahte fich 
dem SHerzoge. Diefer, der ihm bisher den Rüden geboten, 
wandte fih nun fchnell um und riß ihm den Militär: Orden 
ab, Montmartin trat herzu, nahm ihm den Degen, zerbrach 
ihn und warf die Stüde ihm vor die Füße, zwei Adjus 
tanten aber rißen ihm den Kordon am Hute, Achfelband 
und Auffchläge weg. Furchtbar betroffen ftand Rieger da, 
bang fchweigend die verfammelte Menge, ald man den Uns 
glücklichen in einem verfchloffenen Wagen mit ftarkfer Bes 
dedung nach dem Asberg, und von da nad) Hohentwiel 
führte. _ Hier wurde er Halbtodt in ein unterirdifches Ges 
wölbe gebracht, wo er 4 volle Jahre, ohne ein Menfchens 
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Antlig zu feben, ohne die geringfte Erleichterung feines 
Schickſals zu erlangen, fern vom Tageslicht in der Nacht 
fhmachtere. Eıft 1766 Fam er durch der Stände Vers 
wendung lod, aber er mußte bald dad Land verlaffen *), 
ging nach Wafjerlos bei Hanau zum Prinzen Ludwig Eugen, 
von da nach Biberih und Homburg, von wo er 1772 
voleder ind Vaterland zurückkommen durfte. Zwar erlangte 
er nie mehr Karls volle Gnade, doch wurde er bald darauf 
General und Befehlshaber der Feftung Asberg, verfiel in 
Froͤmmelei und ftarb hier an einem Schlagfluß. 

Bald nad) Riegers Sturz machte der im Februar 1763 
zu Hubertöburg gefchloffene Friede dem fiebenjährigen Krieg 
und damit auch den Feldzügen des Herzogs ein Ende. Doc 
feine Luft zum Soldatenwefen hörte nicht auf, Das ganze 
Heer, außer den Feldjägern und einer Freifchaar, ward beis 
behalten, obwohl man oft nicht einmal den Sold für die 
Gemeinen aufzutreiben wußte, An die Stelle der ernſt— 
lichen Kämpfe aber traten jetzt Kriegsſpiele, alljährlich eins 
mal wurde, gewöhnlich auf der DBergebene zwifchen GStutts 
gart und Ludwigsburg ein prächtiges Luftlager aufgefchlagen, 
wo die Truppen Scheingefechte vor dem Herzog ausführten. 
Auch gebrauchte man fie in den großen Opern und Schaus 
fpielen, wo öfters Schlachten vorgeftellt wurden, bei denen 
A—500 Fußgänger und ganze Gefchiwader Reiterei mit 
beſchuhten Pferden erfchienen, Erſt ale alle neuen Eins 
richtungen, felbft der entworfene „ſolide Militärplan,‘ weil 
er gleich wieder übertreten ward (1764), nichts mehr hals 
fen und ale Finanzkünfte nicht mehr hinreichten, um bie 
übermäßige Truppenzahl zu unterhalten, welche während 
ber 7 Kriegsjahre 8,188,856 Gulden gefoftet hatte, erſt 
nach dem unglüdlichen Ausgange des neuen Befteurungss 
planes im Jahre 1764 wurde das Heer auf 10,000 Maun 
herabgeſetzt. Diefe Fofteten aber immer noch jährlich 


*) Um 49. Januar 1767 erfchien ein Befehl des Herzogs, welcher 
allen Offizieren audy ben geringften Umgang mit dem „gewefenen 
— von ihm verſtoßenen Oberſt“ Rieger bei Kaſſationsſtrafe 
verhot. 


— 
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1,621,868 Gulden, weil man mit Beibehaltung der vielen 
Dffiziere nur Die, Stärke der Regimenter verringert hatte. 
Erft mußten die Stände zur Befriedigung von diefen zwei 
Tonnen Golde3 zahlen, hierauf wurden auch wirklich von 
innen 235 abgedanft, wodurch mancher Offizier, der fein 
Vermdgen im Siriegödienfte aufgewendet hatte, befonders 
son den Bürgerlichen, weldhe das Loos der Abdankung zu— 
nächft traf, im großes Unglüc gerieth. Bald fchwand nun 
auch Karls Neigung zum Militär und 10 Jahre nach dem 
Abſchluß des Erbvergleihs war davon faſt nichts mehr 
übrig, felbft die Luftlager und Kriegs-Uebungen hörten nun 
anf, und nur erft in den legten Jahren feines Lebens er: 
wachte bdiefe Neigung bei Karln einigermaßen wieder und 
zeigte ſich namentlich durch Errichtung der Gardesfegion *), 

Gleiches Uebermaas wie beim Kriegswefen herrfchte 
auch beim Hofftaate, bei Luftbarfeiten und Hoffeften. Der 
berzoglihe Hof war einer der fchönften in Europa, und 
feinen Glanz vermehrte noch ein zahlreicher auslandifcher 
Adel, unter dem fich gegen 20 Fürften und Reichögrafen 
befanden. Da wimmelte es von Marfchallen, Kammer: 
herren, Kammer: und Jagdjunkern, und noch zahlreicher 
war dad niedere Hofgefinde, Kammerdiener, Lakaien, Hei: 
dufen, Mohren, Läufer und Köche, An Gallatagen befons 
ders fah man die höchfte Pracht, da zogen die Trabanten 
auf in rother, mit Silber geftidter altfpanifcher Tracht und 
Rüftung, die Leibjager in grünen goldbefeßten Rocken, und 
die Leibhufaren in prächtigen rothen Waͤmmſern mit Fofte 


*, Der Stand ded Heers im Fahr 1785 war folgender: Nobels 
garde 8 Mann, Leibgarde zu Pferd (Jäger und Hufaren) 150 M. 
Garde zu Fuß 500 M., 1 Regiment Grenadiere ächeval 150 M. 
(unberitten), 4 Regiment Hufaren (von Boumwinghaufen), 250 Ms, 
worunter 50 beritten, A Artillerie: Regiment (von Nicolai) 
300 Mann, 4 Regiment Grenadiere (von Auge) 300 M., 2 Ju⸗ 
fanteries Negimenter (von Stain und von Gablenz), jedes zu 
550 M., A Regiment (von Rieger) 700 M., zufammen 3258 M., 
ohne den Generalftab, vertheilt in, die Garnifonen zu Stuttgart 
(1508), Ludwigsburg (1000), Solitude (250), Afperg (700), Das 
ganze Heer ſammt dem Generalftab Eoftete 348,000 fi. 
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baren Pelzen verbraͤmt, lauter durch Groͤße und Schoͤnheit 
ausgezeichnete Leute, da erſchien in ſeinen Feſtkleidern von 
mannigfacher Form das Hofgeſinde, und Hofleute und Of⸗ 
fiziere wetteiferten, wer es dem andern an Pracht und 
Zierlichkeit zuvorthaͤte. Im fuͤrſtlichen Marſtall traf man 
die ſchoͤnſten vorzuͤglichſten Pferde, die mit ſchweren Koſten 
aus fernen Laͤndern geholt wurden, ihre Zahl betrug gegen 
600, und zu ihrer Zucht und Pflege war eine anſehnliche 
Stalldienerſchaft aufgeſtellt. Alles, was zum Hofe gehoͤrte, 
war koſtbar und prachtvoll. Die Muſik leitete Nikolo Jo— 
melli, den der Herzog in Italien kennen gelernt und aus 
Rom, mo er Kapellmeiſter an der Peterskirche war, nad 
Stuttgart berufen hatte. Er verfertigte auch die meiften 
Städe für das. herzogliche Orchefter, bei welchem fich das 
mals die ftarfen Wiolinfpieler Nardini (1754) und Antonio 
Loli (1762), Rudolfs, ein Meifter auf dem Waldhorn und 
die trefflihen Sänger und Sängerinnen Aprili, Craft, 
Bonafini, Bonani, Maſi und Gefari befanden, und welches 
unter Jomelli's Leitung durch den genaueften Einklang und 
die puͤnktlichſte Ausführung fih berühmt machte. Mit ihm 
wetteiferten die Taͤnzer und Tänzerinnen Lepi, Balleti, 
Tofcani u. ſ. w., an deren Spitze Noverre ftand, damald 
der erfte Meifter in feiner Kunft. Ihre Talente verbanden 
fi) mit denen der franzdfifchen Schaufpieler in den Luſt— 
und Trauerfpielen, in den Eunftreihen Balleten, bei denen 
alljährlich der berühmte Veftris aus Paris 6 Monate lang 
gegen eine Belohnung von mehr ald 12000 Gulden ſich 
zeigte, und in dem prächtigen Opern, wozu man das ehe: 
malige Lufthaus mit großen Koften hergerichtet hatte und 
zu deren Zuräftung ebenfalls ein Parifer „Künftler, Boquet, 
berufen wurde, von deuen eine einzige oft über eine Tonne 
Goldes koſtete. Zu ihrer Ausſchmuͤckung mußten aud) 
Malerei und Bildhauerkunft beitragen, zu deren Empor: 
bringung Karl am 25. Juni 1761 eine Afademie der 
ſchoͤnen Künfte ftiftete. Der trefflihe Maler Guibal ward 
zu ihrem Vorfteher gemacht, ihr einige Zimmer im Schloffe 
eingeräumt, jeder Taugliche zum Eintritt aufgefordert, un 
entgeltlicher Unterricht im Zeichnen jedem dazu Faͤhigen 
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ertheilt und den Ausgezeichnetſten Preiſe verſprochen. Die 
herrlichſten Wirkungen brachte die Vereinigung all dieſer 
Kuͤnſte an den fuͤrſtlichen Geburtstagen hervor, die mit 
moͤglichſter Pracht gefeiert wurden. Da folgte Feſt auf 


Feſi, und 10 bis 14 Tage lang dauerte der Taumel des 


Vergnuͤgens ununterbrochen fort. Zahlreiche Fremde floßen 
dann in Stuttgart zuſammen und die Vornehmeren unter 
ihnen wurden auf fürftliche Koften beherbergt, hatten fürfts 
fihe Diener und fürftlihe Wagen zu ihren Gebraud, 
Scyaufpiele wechfelten mir Balleten, Opern und Konzerten, 
Bald in Stuttgart, bald in Ludwigsburg, auch auf dem 
Lande war der Schauplaß der Vergnügungen, und bier bes 
fonderd wurden jene Foftbaren Jagden gehalten, zu denen 
man auf ı2 Stunden weit die Bauern zufammentrieb, auf 
hohen Bergflächen mitten im Winter große Seen graben 
und mit Waffer aus den Thälern füllen ließ, und prächtige 
Jagdſchloͤſſer errichtete — jene Jagden, welche durch. die 
Menge des dazu gehegten Wildes und durch die Rohheit 
der Sagddienerfchaft den Unterthanen fo verhaßt wurden, 
Da brannte man Feuerwerfe ab, von denen ein einziges 
oft eine halbe Tonne Goldes koſtete. Die prächtigften 
Gebäude, freilich nur leicht aus Holz gezimmert, aber mit 
allen Reizen der Malers und Bildnerfunft gefhmüdt, von 
hundert Säulen getragen, von taufend Lanıpen erhellt und 
von den wohlriechendften Blumen durchdufter, fiegen wie 
durch einen Zauberfchlag aus der Erde. Der ganze Olymp 
wnrde verfammelt, um den hohen Herrfcher zu preifen, die 
Elemente und die Sahreszeiten brachten ihm ihre Huldis 
gungen in zierlichen Verfen dar, und damit das Wolf, mit 
deffen Geld diefe MWunderwerfe ausgeführt wurden, auch 
nicht ganz leer ausgehe, wurde Geld unter daffelbe aus— 
geworfen und ihm Fleifh und Wein preisgegeben *). 
Neben diefen Hauptfeften gab ed aber auch noch ans 
dere Fleinere, die mit nicht weniger Pracht und Geſchmack 


2) Der Bibliothekar Uriot, der bezahlte Lobpreiſer diefer Fefte, die 
er in franzöfifcher Sprache Iobhudelnd und kriechend befchrieb, 
gebraucht wirklich den Ausdruck abandonner, 


angeordnet und ausgeführt wurden. Karnevale, wenn ber 
Herzog nicht zu diefer Zeit feine Foftbaren Reifen nach Ver 
nedig *) machte, ländliche Fefte, Maskenbaͤlle und Konzerte. 
In der heißeften Jahreszeit begab fich Karl gewoͤhnlich auf 
einige Monate in das auf der Alb gelegene, von ihm vers 
fhönerte Luftfchloß Grafened. Nur wenige Xieblinge bes 
gleiteten ihm hieher, und die trefflichften Tonkuͤnſtler, Taͤn⸗ 
zer und Mufifer, eine ausderlefene Schaar von Köchen, 
Jaͤgern und andern Bedienten waren beftimmt, für bie 
verfchiedenartigften DVergnügungen des Herzogs und feiner 
Gefährten zu forgen. Mufil: Chdre erwecten mit anmus 
thigen Melodieen die Schläfer, den Vormittag brachte man 
unter Spaziergängen und ländlichen Zänzen zu, bierauf 
folgten die Genäffe einer ausgefuchten Tafel, Spiel und 
Sagdparthieen, und Abends befchloß gewöhnlich ein Ball 
die Freuden des Tages *). Bei folchen Feften, größern 
und Eleinern, war Karl felbft gewöhnlich der Haupt: Ans 
ordner auch der geringftien Gegenftände, jein Wink leitete 
Alles, fo daß überall die größte Ordnung uud Zierlichkeit 
berrfchte. 

Andere Denfmale feines Geiftes, feines Geſchmackes 
und feiner Prachtliebe find mehrere Gebäude, welche er 
wahrend diefes Zeitraums aufführen ließ. Das größte 
davon ijt die Solitude, 1765: auf rauher waldigter, aber 
weitumfchauender Höhe zwifchen Stuttgart und Leonberg 
errichtet. Mit größter Schnelligkeit erhob fich hier, indem 
Tauſende den Minter wie den Sommer hindurch arbeiteten, 
ein prächtiges Schloß, das aber bald dem Herzoge nicht 


2) Die Reife im Winter 1766—1767 koſtete 100,000 fl.; der Her: 
zog mußte, um 60,000 fl. Schulden beim Abzug zahlen zu kön— 
nen, den Hausfhmud für 15000 Zedinen verpfänden. Allein 
die Nelken zu den Blumenfträußen, Die man nad damaliger 
Eitte den Damen bei Tiſch aufs Teller legte, koſteten 1000 fl. 

»25) Der General von Wimpfen, weldyer den Herzog einige Mal 
hieher begleiten durfte, fagt: „Gewiß angenehmere Tage hab’ 
id) nie verlebt und an einigen derfelben genoß id) foviel Freude, 
daß mid nod gegenwärtig die Zurückerinnerung bald bezaubert, 
doch noc) häufiger traurig macht. 


mehr genügte. Nun wurden mit dem Aufwand von mehr 
als einer Million, zum Verdruß der nahewohnenden Be: 
amten, die allräglih neue Befehle wegen des Bauweſens 
befamen, und zum Werderben der Bauern, welche, um dem 
Sürften zu arbeiten, ſelbſt ihre Aerndte liegen laffen muß: 
ten, die Wohnung der Einfamkelt zum Sitze des rauſchend⸗ 
ftien Hofes gemacht, ein Theater *), Kafernen, Marftälle 
und große Gärten angelegt, in folcher Eile, daß noch wäh: 
rend der Ausführung des Planes mehrere Gebäude im 
Innern fchon wieder zu verfallen anfingen, und ba ber 
Herzog dieſes Werkes bald wieder überdrüffig ward, Fam 
ed nie zur Vollendung. Als der Herzog 1764 feinen Sig 
nach Ludwigsburg verlegte, verfchönerte er auch dieſe 
Stabt**). Er ließ fie ummauern und die Straßen pflas 
fern, baute die Karleftraße, verſchoͤnerte das Schloß, er: 
richtete ein durch feine Größe ausgezeichnetes Opernhaus 
und ein fehr kunſtvolles Drangeriegebäude,; 830 Fuß lang, 
von 2 großen Defen erwärmt, mit Springbrunnen und 
Heden geziert und fo gemacht, daß ed in Furzer Zeit abs 
gefchlagen und wieder aufgerichtet werden konnte. Eine 
Stunde von der Stadt, bei Eglosheim, an einem See ließ 
er 1767 durch de la Guepiere das Seeſchloß aufführen, 
aber auch diefer Bau ward nicht vollendet, denn ein neuer 
Plan befchäftigte bald darauf den Herzog (1768), die Anz 
legung eines großen Landgutes an der Stelle des Garbens 
hofes unweit Plieningen. 

So wurden Prachtfefte gehalten in dden Wäldern, 
Palaͤſte erhoben fich in Wuͤſteneien, aber dieß gefchah mit 
den größten Opfern der Unterthanen, welche zu den Baus 
Unternehmungen des Herzogs nicht nur mit ihren Leibern 


*, Dieß Theater wurde, kaum aufgebaut, wieder niedergeriffen, 
weil es dem Herzog nicht akuftifch genug fchien, und neu erbaut, 
andere Theater waren in Ludwigsburg, eines im Schloß und das 
große Opernhaus, eines in Stuttgart, eines in Grafened und 
1766 follte audy noch eins zu Einfiedel gebaut werben, 

**) Zugleich erhielt Ludwigsburg aud) neben Betätigung der alten 
neue“ Privilegien von ihm. 9. Dec, 1752, 530, April 41760, 18, 
Sept. 1767, 
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und Roffen unmäßige Frohnen leiften mußten, denen man 
auch deßwegen widerrechtlich ihre Waldungen plünderte, 
ihnen Güter und Grundftäde hinwegnahm, für welde fie 
nie bezahlt wurden, es geſchah zum Verderben des Landes, 
welches die fchwerften Laften drücdten, und zur Zerrüttung 
des Kammerguts, bei dem fich große Schulden anhäuften; 
unzähligen Kummer und grenzenlofes Elend brachte die 
ungezähmte Befriedigung der Luͤſte Eines Menfchen über 
- ganz Wirtemberg. Denn nicht Prachtliebe nur und uns 
mäßige Verfchwendung, aud andre Begierden waren es, 
denen damals Karl fich ohne alle Mäßigung überließ, und 
die das fchönfte Gluͤck fo mancher Familie im innerften 
Keime zerfidrten. Manches Mädchen, welches des Herzogs 
Blicke auf fi) 309, wurde der Schande hingegeben, und bie 
Ihrigen mußten es dulden, wenn nicht des Fürften Rache, 
das erklärte er felbft oft laut, fie treffen follte, und nur 
felten erweichte das Flehen der Unfchuld, bewegte die Würde 
unbefledter Tugend fein Herz. Daneben hielt er noch viele 
Buhldirnen, meift aus Stalien, welde ihn überall binbes 
gleiteten, mit fchamlofer Frechheit ſich brüfteten und bes 
fonders bei ihrem vielfachen Wechfel große Summen Foftes 
ten. Doch verderblicher noch als alles bisher Erzählte war 
das böfe Beifpiel, das der Herzog und fein Hof den Un: 
terthanen gaben, die nun ihrem Herrn in der Verſchwen⸗ 
dung und Ueppigfeit nachzueifern ſtrebten. Damald war 
Stuttgart der Schauplaß ungemeßner Pracht und Luͤder⸗ 
lichkeit, Bälle und Konzerte, Landparthieen und Gefellichaf: 
ten, üppige Gaftmahle und verfchwenderifche Koftbarkeit im 
Puß und in der Kleidung zerrütteten den Wohlſtand aud) 
der untern Klaſſen, und ihre Folgen waren DBetrügereien 
aller Art, häufige Vergantungen und gänzlihe Verarmung 
vieler Zamilien. Zu folcher Verderbniß gefellte ſich noch, 
ebenfalls vom Hofe ausgehend, ein Enechtifher Charakter, 
unterwürfig und niederträchtig gegen Höhere, ftolz und über: 
müthig gegen Geringer. Am meiften zeichneten fi, nach 
dem Zeugniffe eines Zeitgenoffen, durd) Uebermuth und uus 
gemeffene Anfprüche der Adel und die Offiziere aus. „Sie 
budelten die fämmtlichen Klafien des Bürgerftands recht 
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rittermaͤßig, traten das Heiligthum der Landesrechte und 
Freiheiten mit Fuͤßen, und durften es ſich ſogar erlauben, 
Ober- und Stabsbeamten Rippenſtoͤße und Stockpruͤgel 
auszutheilen.“ Dieſe fuͤrchteten ſich vor ihnen daher faſt 
fo viel, als vor den Allgewaltigen, Rieger und Montmars 
tin, den beftandigen Herolven des unumfchränften Herrfcher: 
rechts, Dagegen aber ließen fie auch das unglüdliche Volt 
ihre eigene Erniedrigung und SKriecherei wieder entgelten, 
und diefes, von. Jedermann bis auf den niederften Hofbes 
dienten hinab 'mißhandelt, verlor, in dumpfe Betäubung 
verfinfend, vollends alles Selbfigefünl. Die MWorfteher der 
Aemter befonderd, welchen Karl neben höherem Rang grod⸗ 
Bere Gewalt, flatt der alten Benennung Voͤgte den neuen 
Titel Oberamtleute gegeben hatte (1. Febr. 1759), waren 
damals, großen Theild dur Drohungen eingefchächtert, oder 
durch lockende Fürftengnade und Ausfiht auf höhere Ehre 
gewonnen, willige Vollftred’er der fürftlihen Gewaltbefehle 
und pflichtvergeffene Webertreter der Landesgefege., Allein 
auch nur auf folche Weife, durch den allgemein verbreiteten 
Geift der Willkuͤhr und Knechtſchaft, ward ed möglich, 
Dinge auszuführen, wie fie damald unternommen wurden, 
und alles Recht fo völlig zu verhöhnen, alle Formen def: 
felben fo ganz zu überfchreiten, wie es in diefem Zeitraume 
geſchah. 

Dieſes geſetzwidrige Beginnen des Herzogs erleichterte 
freilich auch der damalige Zuſtand der Landſchaft. Seit 
der vormundſchaftlichen Regierung naͤmlich uͤbte der engere 
Ausſchuß eine Gewalt aus, durch welche die allgemeinen 
Rechte der Staͤnde gar ſehr beeintraͤchtigt wurden. Schon 
auf dem letzten Landtag von 1759 waren hierüber große 
Klagen geführt und mancherlei Anftalten zur Abfchaffung 
folder Mißbraͤuche getroffen worden. Allein ftatt einer 
Beflerung folgte nun gar eine Verfhlimmerung des Uebels. 
Während der erften Regierungsjahre Karl wußte fich der 
engere Ausſchuß in feiner mir Unrecht angemaßten Gewalt 
fo fehr feftzufegen, daß endlich die Stände felbft zu einem 
blofen Schattenbilde herabfanfen. Er allein berrfchte nach 
feiner Willführ und beobachtete dabei den Schein fo wohl, 

Geſch. Wirtemb. III. Bbs. 2. Abth. 18 
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daß die naͤchſte Landesverſammlung (1765), freilich auch 
durch die Noth der Zeit hiezu gedrungen, ftatt ihn über 
fein ordnungswidriges Betragen zur Rede zu fielen, ihm 
vielmehr für feinen Eifer und feine Treue danfte. Und 
doch hatte er vie landfchaftlihen Gelder fchlecht angewens 
det oder gar verfchleudert, er hatte in fo manchen Stüden 
feine Vollmachten überfchritten und hintangefeßt, daß es, 
nach des redlichen Moferd Ausdrucke, ſchien, ald wäre der 
ihm vorgefchriebene Staat nichts als ein altes, bedeutungs— 
Iofes Papier, er ſchwieg fo lange zu des Herzogs Gewalte 
tbaten, bis die Privat:Beleivigung eines feiner Mitglieder 
ihn aus dem landesverderblihen Schlummer weckte. Schon 
mehrere Jahre hatte die MWillführ- Regierung gedauert, als 
es ihm endlich einfiel, fich ihr ernftlich zu widerfegen. Er 
batte freilich nicht unterlaffen, fobald e3 ihm befannt wurde, 
daß der Herzog an dem Kampfe gegen Preußen Theil neh: 
men wolle, ihn zu bitten, fich völlig neutral zu verhalten 
oder doch nur fein Kontingent auszuräften und diejes, um 
im Nothfall gegen einen Angriff von Frankreich gerüftet zu 
feyn, im Laude zu behalten, auch hatte er es nicht fehlen 
laffen an einem „‚pflichtfchuldigft unterthänigen Anbringen 
und einer demüthig flehentlichftien Bitte an den Herzog, 
daß er feine geheiligte Perſon, hochtheuerftes Fürftenleben 
und feine Gefundheit bei dermalig mißlichften Zeitumftänden 
durch weite Entfernung von dem Herzogthum den Kriegs: 
gefährlichkeiten nicht ausſetze, noch feine getreue Unterthanen 
verlaffe, vielmehr die unumgänglich nöthige Tandesfürftliche 
Gegenwart jeinem anvertrauten Land und Leuten zum Troſt 
und Schuß auf beftändig in milder Gnade fchenfe‘ (17. 
Sanuar 1757). Aber diefe Bitten fo wenig als wieder: 
holte Vorftellungen und Befchwerden fanden beim Herzog 
Eingang, es wareh blos leere Worte, wenn er endlich, nur 
um der ſtets wiederholten läftigen Eingaben [os zu werden, 
erflärte: Er habe zwar den feften Entfchluß gefaßt, dem 
dießjährigen Feldzug beizumohnen, gebe jedoch die gnädige 
Verficherung, daß er abwefend wie gegenwärtig niemals die 
Mohlfahrt feiner ihm fo werthen und lieben Unterthanen 
außer Augen fegen, fondern bei allen Gelegenheiten zeigen 


— 275 — 


werde, wie ihm das wahre Wohl ſeines Landes recht am 
Herzen liege und er ein getreuer Landesvater bleiben wolle 
(5. Mai 1757). Denn gleich am naͤchſten Tage hieß es, 
der Herzog habe nie erwartet, daß der Ausſchuß ſich bei— 
gehen ließe, eine fo wenig überlegte Vorftellung an ihn zu 
bringen, und auf die häufigen Befchwerden über die Ge: 
waltthätigfeiten, welche bei der Auswahl vorfielen, erhielt 
der Ausfchuß entweder gar Feine oder nur Furze, ungenuͤ— 
gende Antworten. Auch die Mittheilung des neuen Mili: 
taͤrplans Fonnte er nicht erlangen, weil dem Herzog allein 
diefe Sache zuftehe und der Ausfhuß ſich nichts darum zu 
kümmern hätte. Als vollends Montmartin und Rieger kamen, 
fo wurde mit ihm in einem noch höheren Zone gefprochen. 
Als er einen ihm angefonnenen Vorfchuß von 10,000 Gul⸗ 
den auf die Winteranlage ablehnte, weil er ſchon 70,000 
Gulden vorausbezahlt hätte (18. Febr. 1758), ward ihm 
am 6. März geantwortet, wenn er jene 10,000 Gulden 
nicht zwifchen heut und morgen liefere, fo ſehe fich der 
Herzog gemüßigt, diefe Summe auf feine Koften und auf 
feinen Kredit aufzunehmen, ‚‚wie er denn weiteren Einwens 
dungen in diefer Sache, fo die Landichaft als einen abſo— 
Iuten Befehl anzufehen habe, einiges Gehdr zu geben, gnäs 
dDigft nicht gemeint fei.” Der Ausfchuß aber trat weber 
diefem noch andern Begehren Eräftig entgegen, „er ftellte, 
was er nicht ändern Fonnte, Gott und der Zeit im ftiller 
Demuth anheim‘ und fo fchritt der Herzog In feiner Will: 
führ und Gewaltherrfchaft immer weiter vorwärts. Kine 
Forderung Fam nach der andern; Bald verlangte der Herzog 
Vorfhüfe auf noch nicht bewilligte Steuern, bald abges 
fonderte Uebernahme der fämmtlichen Kriegskoften für das 
Kreisfontingent, bald einen doppelten Kammerbeitrag oder 
Erneuerung der Schloß: und Straßenbau: Beiträge, bald 
wollte er die Zahlung der Kammerfchulden während des 
Kriegs einftellen und doch den landfchaftlichen Beitrag dazu 
einziehen, bald forderte er außerordentliche Landesdefenſions⸗ 
Gelder, weil in Franken fi preußifhe Hufaren gezeigt 
haben follten. Als der Ausfchuß wegen des neuen Sub—⸗ 
fidienvertrags mit Frankreich Vorftelungen machte (22. Mal 
ı8 * 
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1758), ſo erſchien eine Antwort in den ſchaͤrfſten Aus: 
driden*). Darin hieß ed, dem Landesherrn gebühre un: 
befchränfter Gehorfam, deffen Verlegung zu beftrafen, der 
Herzog längft dad Recht gehabt hätte, doch wolle er dieß— 
mal das vermefjene Betragen der Stände verzeihen, weil 
er es ihrer wenigen „Einfiht und an den Tag gelegten 
Schwachheit zufchreibe,, fie follten ſich aber Fünftig davor 
huͤten, und ihm innerhalb 24 Stunden den Verfafler ihrer 
Vorftellungen anzeigen (1. Zuni). Als dieß nicht gefchab, 
ald der Ausfchuß auch neue Geldforderungen abſchlug, fo 
ließ am 9. Juni Montmartin Abgeordnete defjelben vor 
fih fommen und eröffnete ihnen, daß der Herzog hoͤchſt 
ungnädig auf fie fei, weil fie nicht „nach feinen unaban: 
derlihen Befehlen und dem der Landfchaft zufommenden 
unbegränzten Gehorfam, die neulich verlangte Summe von 
50,000 Gulden bemwilliget hätten,’ er erinnerte fie an 
ihre „Pflicht unbefchränkter Unterwerfung‘ und erklärte 
ihnen zum Befchluß, „der Herzog wolle ein für allemal 
feine Befehle ohne MWiderrede befolgt wiffen. Allein der 
Ausſchuß beharrte auf feinem Entſchluſſe und erflärte, da 
der Herzog feinem Begehren, einen Landtag zu berufen, 
nicht entfprechen molle, fo hätte er, in Ermanglung eines 
andern Mitteld, einmüthig befchloffen, ‚von der wahren 
Beichaffenheit der Sache feinen Principalen und Kommit: 
-tenten, gemeinen Praͤlgten und Landfchaft des Herzogthums 
dadurch genauefte Nachricht zu geben, daß er ihnen die 
fürftlichen Defrete, Nefolutionen und Signaturen nebft feinen 


*) Montmartin nannte die Vorftellungen der Landftände nicht nur 
unanftändig, fondern fogar aufrührerifcy; der Geheimerath Pfeil 
hatte ein Gutachten darüber zu erftatten, und feine Anmerkun— 
gen zu der Borftellung der Stände find fehr merfwürdig. Er 
wirft ihnen darin Mangel an Anftändigkeit und vernünftiger 
Einfiht vor, bei einer Stelle fogar fchreibt er: „cela sent la 
revolte ,“ weil die Stände von blos verfaffungsmäßigem 
Gehorfam gefprocdhen, endlich ſchließt er, ‚da Serenissimus theils 
mit via juris, theils mit via facti bedroht find, fo werden Sie 
hiegegen das vorzukehren wiffen, was die Umftände erfordern 
und wozu Sie’ landesfürftlich berechtigt find." Den 9. Juni 1758. 
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Erklärungen und Vorftellungen unverzüglich vorlege und eine 
pofitive Inſtruktion, wie er fich hiebei zu verhalten habe, 
verlange‘' (19. Zuni). Hierauf aber fchrieb der Herzog 
die begehrte Steuer (136,655 fl.) felbft aus und befahl 
dem Ausſchuſſe, feine Sigungen zu fliegen (26. uni), 
diefer proteftirte nody einmal gegen des Herzogs Verfahren 
und ging dann auseinander. Nun wurde den Landfchafte: 
Einneymern Hoffmann und Stäudlin befohlen, „fo: 
gleih einen Kaffenfturz vorzunehmen und foldyen dem Gras 
fen Montmartin unverzüglich zu Handen zu ftellen, die 
eingegangenen Gelder aber in die Kriegskaffe zu liefern‘ 
(15. Zuli 1758). Vergebens beriefen diefe wadern Maͤn— 
ner fih auf ihre befchwornen Pflichten, daß fie Niemand, 
wer er auch fei, den Beftand der Landfchaftsfaffe anzeigen 
duͤrften; Montmartin antwortete: „Weiſen Sie ihn nur Karlu 
vor, er wird und Fann Sie gegen Jedermann ſchuͤtzen, nehs 
men Sie fih in Acht, daß Sie nicht in Ungnade fommen. 
Wenn deri Herzog etwas beftehlt, fo muß man es befolgen. 
Es muß befolgt werden, weiß Gott, machen Sie fih und 
ihre Vorgeſetzten nicht unglüdlich, ich habe gemeffenen Be: 
fehl, ich fage Ihnen, Sie werden unglüdlih bis ins dritte 
und vierte Glied! Aber Stäudlin und Hoffmann ließen 
fih nicht fchreden, und nun kam der Befehl, fie follten 
dafür geftraft und zwar, weil der Herzog dießmal Gnade 
für Recht ergehen laffen wolle, nur um 100 Dufaten ge- 
firaft werden. Und dieß gefhah zur nämlichen Zeit, als 
der Herzog in einem Ausfchreiben alle feine getreuen Uns 
terthanen aufforderte, ihren Rath zu Verbefferung der Staats: 
Einrichtungen zu geben, fonderlich zur Verminderung der 
Abgaben mitzuhelfen, damit dadurch eine das Band ber 
Liebe zwifchen Herr und Rand umaufldslih befeftigende 
Gläckfeligkeit zu Stande gebracht werde. Der engere Aus: 
fhuß verfammelte ſich uum eilends, um neue Vorftellungen 
zu thun, auf diefe aber erfolgte die Antwort: Der Herzog 
beharre auf feinen Befehlen, von welchen abzugehen er be= 
fanntermaßen nicht gewohnt ſei; da man fich aber ange: 
maßt hätte, den engern Ausfchuß ohne fürftliche Erlaubniß 
eigenmächtig zufammenzuberufen, fo koͤnne er dieß nach dem 
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fünfzehnten Artifel der neueften Wahlfapitulation nicht an: 
ders denn ald eine höchft verbotene und empdrte Zufammens 
kunft anfehen, wider welche er fich die gerechtefte Ahndung 
vorbehalte und wiffen werde, ſich in feinen dießfallfigen 
landesherrlihen Gerechtfamen mir Affiftenz feiner höchften 
und hohen Verbündeten zu manuteniren (7. Auguft 1758). 
Sm December 1758 begehrte der Herzog von dem wieder 
verfammelten großen Ausfhuß den Reſt des vorjährigen 
Kammerbeirragd von 50,000 Gulden und als der Ausfchuß 
denfelben nur als eine freiwillige, „aus unterthäniger Des 
vorion herrührende‘’ Gabe und blos gegen Abftellung der 
Landesbefchwerden verwilligen wollte, fo ſchritt er zu einer 
neuen Gewaltmaßregel. Um jedenfalld gegen Unruhen der 
Stuttgarter Bürgerfhaft gefichert zu feyn, hatte er gleich 
zu Anfang des Jahrs 175g mehrere Negimenter herbeigezogen 
und in der Stadt einquartirt, wobei die Landichaft auf 
ihre Worftellungen dagegen einen neuen Verweis befam, 
daß fie, „entweder aus Mangel einer binlänglihen Eins 
ſicht, „ja der erfien Begriffe von dem, was zur wahren 
Wohlfahrt und Aufnahme des Landes gehöre, oder aus 
Mebenabfihten und ungegründeten Vorurtheilen fich beigehen 
laffe, gegen die heilfamften und erfprießlichften landesherrs 
lihen Verordnungen‘ Einwendungen zu machen. Hierauf 
rücdte am leßten Tage ded Januars dad Militär aus, Hus 
faren durchftreiften die Stadt, die zu dem Landfchaftshaus 
führenden Straßen wurden befeßt, und dieſes felbft mit 
Soldaten umftellt, durch drei fürftlihe Abgeordnete, den 
geheimen Legationsrath Pfeil, den Regierungsrat My— 
lius und den Rentfammer: Erpeditionsrath Breyer, die 
Kaffe geftürzt und das vorräthige Geld hinweggenommen. 
Noch Aergeres geſchah im Juli diefes Jahrs. Unerhört 
war es freilich nicht, daß man Beamte, ohne ihre Vergehen 
vorher unterfucht oder ihnen eine Dertheidigung geftatret 
zu haben, auf die Feftung fchleppte, fo wars vor Kurzem 
erft bei Eintreibung der einfeitig ausgefchriebenen Militär: 
fieuer dem Stadtfchreiber Krafft von Herrenberg geganz 
gen, aber daß man fich an den zur Landfchaft felbft ge: 
hörigen Perfonen vergriff, dad war bisher nicht erlebt wor: 


den. Der Landſchafts-Konſulent Mofer wurde das erfte 
Dpfer diefed neuen Mißbrauchs der Gewalt, Diefer Mann 
hatte feit längerer Zeit aufcheinend die Gnade des Herzogs 
genoffen, Karl hatte ihn mehrmals zu fi Berufen, ſich 
lang mit ihm unterhalten und ihm noch im Suli 1956 
eigenhändig gefchrieben:; „Wollte Gott, es dächte ein Jeder 
fo patriorifh ald Sie und ich, ed ginge gewiß Herrn und 
Lande wohl!“ Mofer war deßwegen felbft bei den Land: 
ftäuden in Verdacht gefommen und hatte durch feine Vers 
theidigung ihr Mißtrauen gegen ihn nicht völlig heben koͤn— 
nen. Jetzt ſah es ganz anderd aus. Mergebend hatte 
man Mofern, als einen auf die Unternehmungen der Stände 
fehr einflußreihen Mann, durch allerlei Gnadenbezeugungen 
für die Abſichten der MWillkührherrfchaft zu gewinnen ge: 
fucht, vergebens feinem Schwiegerfohn die einträgliche Stelle 
eines geheimen Rechnungsraths ertheilt, der redliche Mann blieb 
unbeweglich und auch der Ausſchuß fuhr in feiner Beharrlichkeit 
fort; zwar wurden ihm nad) und nad) auf mancherlei Art bes 
deutende Summen abgezwungen, aber fo viel ald man wollte — 
und man flieg von Zag zu Tag in den Forderungen — 
fonnte man durchaus nicht erlangen, obwohl die Wegnahme 
des Geldes aus der Landichaftsfaffe am 10. Januar wiederholt 
wurde. Don ſolchem Widerftande aber mußte nun der Konfulent 
die Hauptfchuld tragen, Ihm gab man auch die Verfaffung der 
am Hofe fo übel angefchriebenen, fogar der Verlegung der 
Majeftät Gottes und des Landesfürften befchuldigten land: 
fhaftlihen Vorftelungen Schuld, deren Urheber man fchon 
längft hatte wiffen wollen — Gründe genug, ihm die fürft: 
lihe Ungnade zuzuziehen, Doh man machte noch einen 
gütlichen Verſuch, Montmartin felbft mußte Mofeyn berufen, 
um durch ihn die Einwilligung der Stände in die herzog: 
lichen Forderungen zu erlangen. Der Minifter wandte aud) 
al’ feine Beredtfamfeit an, lebhaft fchilderte er dem Kon: 
fulenten des Herzogs treue, landesväterliche Sorgfalt, die 
in fo bedenflichen Zeiten für des Herzogthums Rettung 
jedes Mittel anwende, er zeigte ihm die Nothwendigkeit 
fräftiger Unterftügung dabei von Geiten der Stände, und 
verfprach ihm, wenn er hiezu mitwirken wollte, die höchfte 


— 280 — 


Gnade Karls. Aber Moſer blieb bei dieſem einnehmenden 
Vortrage ganz unbewegt; die Landſtaͤnde, ſagte er, wuͤßten 
nichts von Krieg oder Gefahr feindlichen Einfalls und koͤnn— 
ten daher auch die Nothwendigkeit neuer und noch dazu ſo 
ſtarker Beitraͤge nicht einſehen. Er ſelbſt aber wollte eher 
ſeinen alten grauen Kopf hergeben, als zu des Miniſters 
Anfinnen behuͤlflich ſeyn! Dieſe Erklaͤrung war einem 
Montmartin freilich ſehr unerwartet, und deſto groͤßer ſein 
Zorn uͤber den unbeugſamen Mann. Schnell eilte er zum 
Herzoge nach Ludwigsburg, Moſer ward vorgefordert und 
als auch Karls eigene Vorſtellungen nichts frommten, pers 
ſoͤnlich von dieſem mishandelt, gefangen genommen und 
nad) Hohentwiel geführt. Auf feine Papiere legte man 
Beichlag, auch durch die Zeitung ward er noch verunglimpft, 
und mußte 5 Jahre lang unverhdrt im Kerfer ſchmachten, 
bis auch ihn die Verwendung der ——— und des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen erldste *). 
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2) Die Anzeige in den Stuttgarter wöchentlichen Nachrichten vom 
47. Zuli 1759 lautet folgendermaßen: „So Reiche: und Land: 
Fundig Sr. zu Württemberg Regirenden Herzogl. Durchl. an: 
geftammte Huld, Gnade und Milde gegen HöchſtDero Diener 
und Unterthanen ift; So haben HöchſtDieſelbe fidy deunoch an: 
heüte auß höchſt Trifftigft Bewegenden Urfahen Vermüßiget 
gefehen, felbe bey feit zu fegen, und den Landſchaftl. Eonfulent 
Mofer auf die Vöftung Hohentwiel in gute Verwahrung brins 
gen zu laffen. Es hat ſich diefer fo Biel feltene Rollen gefpielte 
Man fchon Längftens in ganz Deütfcyland durch fein Unruhiges 
Betragen und ohne genugfame BeurtheilungsKraft affectirte 
zaumloſigkeit Berichtig gemacht, Dahero aud) nirgends eine 
bleibende Stette gefunden, noch ſich bey allen feinen Arbeiten 
eines wefentlichen Göttlichen Seegens und gedeyhens Notorifcher 
Maaßen zu erfreuen gehabt. Se. Herzogl. Durchl. haben in 
Mittelft fein Benehmen in den hiefigen Landfchaftl. Gefchäften 
immer zu großmuthsvoller Langmuth nachgefehen, und ihme 
mande Warnung in Shren gnädigften und jederzeit mit der 
zährtlichſten Liebe aud) Landes Vätterlichen Sorgfallt vor Dero 
getreuen Unterthanen Angefüllten Refolutionen, auf die Land: 
ihaftl. Schriften, in der FürſtMildeſten Anhoffnung gegeben, 
er würde doc entlidy in fich gehen, ſich faſſen, und alle das 
Unheil beherzigen, welches anzuzettlen er bifhero Befliffen ge— 
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"Nur vollends ftieg die Willkuͤhr und Gewaltherrfchaft 
aufs Hoͤchſte. Die Verfaffung wurde offen und ungefcheut 
in allen Punkten verlegt und verhöhnt und unummwunden 
der Entfchluß ausgeſprochen, fie ganz zu flärzen. Die 
Landesverträge, hieß ed, feien nicht mehr anwendbar, dem 
Fürften ftebe das Recht zu, fie nach feiner Einficht von 
den jeßigen Verhältniffen zu erläutern, zu ändern und auf: 
zuheben. Sn allen Referipten, in allen Antworten auf die 
Vorftelungen der Landftände murde der Grundfaß auge: 
fprochen, Landfchaft und Unterthanen feien zu unbedingtem 
Gehorſam verpflichtet, ihre erfte Pflicht fei, fi den Ent: 
fhlüffen des Landesherrn ohne Weigerung zu fügen und 
die Mittel, die er verlange, herbeizufchaffen. Die befcheis 
denften Vorftelungen des Ausfchuffes hießen KHochverrath, 
feine Eingaben wurden häufig unbeachtet gelaffen, weil er 
nicht fähig fei, wichtige Staatögeheimniffe zu faffen, der 
Herzog nicht fchuldig, ihm folche mitzurheilen. Seine Mits 


weßen. Nachdeme er aber fich ſtets fort in feiner Boßheit 
mehrerd Verhärttert und ed am Ende zu nichts weniger einzu— 
leiten gefucht als das geheiligte VereinigungsBands zwifchen 
Haupt und Gliedern zu ſchwächen, fo mit dardurd die aller: 
gefährlichfte Anfchläge aufzuführen; So haben Ge. Herzogl. 
Durchl. bey fo Daner Bewandnüß nad Ihren Theüreiten Re: 
genten Pflichten (welche ohne Unterlaß die fürderfte Richtſchnur 
aller ihrer Behandlungen find) nicht weniger Thum fünnen, 
dann in gegenwärttiger frangenti das höchſte Gefez der allge: 
meinen Wohlfarth allen andern Betrachtungen vordringen zu 
laffen, folgbar ein fo gefährl. Glied der Bürgerlichen Gefellfchaft 
außern Stand zu fezen, ferner weitern Schaden anzufliften. 
Ludwigsburg den 12. Zul. 1759. — Als Mofer, nad feiner 
Befreiung, dem Herzog wegen feiner Behandlung VBorftellungen 
machte und um ‚„‚Redreffirung‘ des Bergangenen bat (21. Nov. 
1764), wurde ihm geantwortet: Der Herzog habe erwartet, er 
werde fidy feiner Gnade durch ein ruhiges und anfländiges Bes 
tragen fähig zu machen fuchen, und daher hätte er allerdings 
gegründete Urfache, deffen in einen fehr ungebührlichen Vortrag 
eingeFleidete vermeintliche Rechtfertigung aufs Neue ungnädig 
anzunehmen, doch wolle er feine Großmuth nod) weiter fort: 
fegen und ihm feine früher anggeftellte Kaution zurückgeben 
laffen (1. December). 


— 
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glieder bedrohte man mit der fchärfften Rache des Herzogs 
und behandelte fie mit recht offendarer Verachtung, bald 
war von der „ſo fchwachen und geringen Einfiht, von 
Dingen, welche weit über den befchrankten Verſtand des 
Ausſchuſſes gingen, bald von refpeftswidriger Zudringlichkeit, 
übertriebenem fanatifhem Eifer, fträflihen Nebenabfichten 
und Bosheit die Rede*). Der Herzog dagegen erjchien 
in allen Regierungserlaffeu umftrahle von der Glorie des 
beften, für fein Land und feine Unterthanen aufs Eifrigfte 
beforgten Fürften, während er ohne Scheu die heiligften 
Rechte des Landes verlegte und vernichtete, nannte ihn die 
niederträchtige, knechtiſche Schmeichelei Montmartins und 
feiner Genoffen den verehrungswärdigften, weifeften Landes- 
vater, der fi) mit eben fo hohen Begabniffen als zärtlicher 
Liebe die Wohlfahrt feines Landes angelegen feyn laſſe, 
in ihren Auöfchreiben war ftetd von des Herzogs Durch: 
dringendfter Erleuchtung , feinen vortreffliden Talenten, 
feinen notorifch hohen Begabniffen, feiner erleuchteten Pe: 
netration und feiner landesväterlichen Zärtlichkeit die Rede, 
welche die Landftände tiefniedrigft zu verehren hätten.‘ 
Es war eine fchredliche Zeit für MWirtemberg, weder 
Recht, noch Gerechtigkeit galten mehr, fondern allein der 
Willen eines Einzigen, Den verfaffungsmäßigen Rechten 
der Staatöbürger wurde eben fo arg Hohn gefprocdhen, 
ald denen der Landftände, Die gewaltfamen Aushebungen 
dauerten auf die rücfichtölofefte Art fort, Ehemanner, ein: 
zige Söhne, durchreifende Fremte wurden zum Militärdienft 


*) Einmal hieß es, „bei ihnen beginne ed zur Gewohnheit zu wer- 
den, die herzoglicyen Verordnungen nicht zu reſpektiren,“ ein 
andermal, da fie wegen des ſchon erwähnten Anlehens ſich bes 
harrlicy mit ihrem Unvermögen entfchuldigten, und Dagegen 
75,000 Gulden anboten, erklärte man ihnen, „der Herzog denfe 
viel zu erhaben, als daß er fich jemals von folchen Leuten Ge: 
ſetze vorfchreiben laffen werde, welche, ftatt andern mit gufem 
Beifpiele des Gehorfams vorzugehen, fich ein Gefeb daraus ge— 
macht zu haben ſchienen, den Verordnungen ihres Landesherrn 
in allen Stücden engere Schranfen feßen zu wollen.‘ 
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gezwungen, einmal gar die Wegnahme aller männlichen 
Dienftboten befohlen, ‚‚weil fie ihrem Landesherrn doch lie: 
ber dienen würden als Privatperfonen.‘ Die Unterthanen 
mußten die Invaliden und ihre Familien unterhalten, ihre 
Pferde für den Kriegsdienft hergeben und dann fpäter wies 
der mit Verluft zuräcfaufen *), von Frohnen fürs Militär, 
für Bauwerfe und Jagden wurden fie faft erdruͤckt, und 
während man fie zur Zwangsarbeit, ihre Söhne zum Kriegs— 
dienfte anhielt, vermwüftere das im Uebermaaß gehegte 
Wild ihre Felder und zerfidrte oft in einer Nacht die 
Aerndte eined ganzen Jahres. Dazu mußten fie noch die 
zahlreichen Jagdhunde des Herzogs ernähren und fich vie 
brutalfte Behandlung von Seiten der fürftlihen Jaͤger und 
Forftleute gefallen laffen. In das Eigenthum der Einzels 
nen gefhahen die ftechften Eingriffe Bei den jährlichen 
Luftlagern und Kriegssllebungen vewüftete man, ohne die 
geringfte Entfchädigung, oft weite Streden des fruchtbars 
ften Landes, wenn zu den fürftlihen Bauwerken Holz nds 
thig war, fo ließ man es in den Forften der Gemeinden 
und Privatleute - fällen oder nahms dem nächften beften 
MWerkmeifter weg, der dann erft nach langer Zeit Färgliche 
Bezahlung erlangte. Gegen diefe Gewaltthaten und Ers 
prefiungen aber fand der Unterthan nirgends Schuß, und 
felbft das einzige Mittel, fich ihnen zu entziehen, das durch 
den Tübinger Vertrag ihm heilig zugeficherte Recht der 
Auswanderung wurde ihm durch die herzoglihen Macht: 
fprüche geraubt. 

Eine der größten Landplagen der damaligen Zeit jedoch 
war der Dienfthandel, welder mit einer Schamlofigkeit 
getrieben wurde, wie nie vorher. Schon Rieger zwar hatte 
dieſes Unweſen angefangen, aber er trieb mit Maaß und 


1) Refcript vom 20. Fanuar 4761: Jedes Amt foll eine Anzahl 
ausgefchoffener MititärsPferde Laufen, „denn weil fle noch in 
jo gutem Stand, läßt der Herzog billig feinen freugehorfamen 
Unterthanen den Vorzug, obgleidy Fremde ihm fehr vortheilhafte 
Offerte machten. Es wurden 5 Klaffen gemacht, die Pferde 
der erften zum Preis von 100, der zweiten von 70, der dritten 
von 40 fl. 


im Stillen, erft nach feinem Sturze Fam der rechte Mei—⸗ 
fter in diefem verderblichen Handwerke. Er hieß Wirt: 
leder und war aus niederm Gefchlecdhte in Thüringen ges 
boren, ein Mann von den roheften Sitten und gemeiner 
Denfungsart, aber Hug und liſtig. Der MWerkftätte ent- 
laufen, hatte er in Preußen Kriegsdienfte genommen, und 
von bier fam er als Unteroffizier, da Karl fein Heer nach 
preußiicher Art umgeftalten wollte, nach Wirtemberg. Er 
ftieg bis zum Adjutanten, verließ aber, weil feine geringe 
Herkunft weiterm Fortfchreiten im Wege war, den Solda— 
tenftand, und wurde 1748 Firchenräthlicher Pfleger in Gült: 
ftein. Hier entführte er ein benachbartes Fräulein, deren 
Tod im erften MWochenbette ihn zum Befiter eines ziemli: 
chen Vermögens machte. Später fam er nad Göppingen 
als geiftlicher Verwalter, wurde dem Herzoge durch allerlei 
Finanz: Vorfchläge befannt, und erhielt dafür die Stelle 
eined wirklichen Expeditionsraths und Kirchenkaften-Verwals 
terd (1762). Jetzt fand Wittleder auf der erften Stufe 
feiner Größe, und nach kurzer Zeit fah man den Abenteurer 
ald Direktor des Kirchenraths in ungemeffenem Stolze fich 
brüften und feiner und des Herzogs Geltgier das ihm an: 
vertraute Kirchengut preidgeben. Auf einmal raubte er 
diefem unter dem fchon längft beliebten Namen eines Ans 
lebens eine Summe von 400,000 Gulden, und nur einer 
der MVorfteher deffelben, ein Eohn det edeln Landfchaftss 
Konfulenten, der Expeditionsrath Mofer, hatte die Kühn: 
beit, ſich diefem Schandftreiche zu widerfeßen, die er freis 
lich mir jeiner Abfegung büßte, aber fpäter durch einen 
Befehl des Reichshofraths Genugthuung erhielt *), Die 
ganze Summe, welche Wittlever dem Herzog in furzer Zeit 
aud den Kaflen des Kirchenguts lieferte, betrug 547,066 
- Bulden. Noch größere Summen trug ihm und feinem 
Herrn der Dienfthandel ein, den er im weiteften Umfang 
tried. Er hatte in Ludwigsburg eine fdrmliche Bude er; 


*) Er Fam als Oberforftmeifter in Heffen:Darmftädtifche Dienfte, 
und erhielt durch ein herzoglicyes Dekret vom 27. Dec. 1768 
feine rückſtändige Befoldung. 
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dffnet, wo man fi nach Belieben ein Amt auswaͤhlen 
fonnte, denn vom höchften bis zum niederften waren diefe 
bei ihm feil, und nicht blos Herrfhafrsdienfte, auch Ge— 
meinde- Aemter verhandelte er gegen alles Recht und Ge: 
feß, bis auf die Hirten» und Nachtwächteröftellen hinaus. 
Ganz Öffentlich bot er feine Waare feil und fah dabei nur 
auf die Kaufjumme, nicht auf den Käufer. Go erbielten 
unbärtige Knaben Oberamteien, reihe Dummkoͤpfe Rathe: 
fielen, und liſtige Schurfen Kaffenverwaltungen. Dabei 
verftand ſich Wittleder meifterhaft aufs Steigern feiner 
Käufer, in aller Freundfchaft eröffnete er ihnen, der und 
der habe ihm: mehr gebeten, und wollten fie das Amt, fo 
mußten fie noch mehr bieten. War der Handel endlich im 
Reinen, fo ftellte der Käufer einen Schein aus, folgenden 
Inhalts: Wenn Seine herzoglihe Durchlaucht unterthänigft 
Unterzeichnetem die Bedienung gnädigft zu ertheilen geruheu 
werden, fo erbietet fich derfelbe zu unterthänigften Ehren, 
eine beftimmte Summe ſogleich baar zu bezahlen, in Urfund 
feiner eigenhandigen Unterfchrift.” War nun das Geld 
ausgezahlt, fo erhielt der Käufer den Dienft, dabei follte 
Mittleder gewöhnlich ein Zehentheil der Kauffumme erhal: 
ten, allein felten bliebs bei fo MWenigem, er nahm ein 
Fünftheil und noch mehr, ja er war frech genug, einem 
Bewerber zu fchreiben, „wenn er mir 1000 Gulden gibt 
und dem Herzoge 500, fo Fann er das Defrer abholen.“ 
Vernahm er, daß irgend Jemand fih auf dem rechtlichen 
Wege um ein Amt bewarb, fo fchrieb er ihm: „er höre, 
er wolle eine Stelle, er möchte fi nur ohne Verzug bei 
ihm einfinden, es brauche Feine Bittfchrift an den Herzog, 
die Sache follte gleich aufgemacht feyn.”’ Um die Zahl 
feiner Waare zu vermehren, fchaf er neue Dienfte, Amts 
leute, welde in 5 bis 4 Orten die früher den Stadt= und 
Amtöfchreibern zuftehenden Gefchäfte erhielten, und Red: 
nungskommiſſaͤre, welche nun ftatt der Oberamtleute die 
Prüfung der Gemeinderechnungen zu beforgen hatten, er 
überfetzte die Behörden mit unndthigen Mitgliedern, fo daß 
die Zahl der Raͤthe und Gefretäre bei der Kanzlei allein 
fo fehr anwuchs, daß man wegen Mangeld an Raum ihr 
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auch den angrenzenden Prinzenbau einräumen mußte. Und 
das Alles war ihm noch nicht genug, felbft ſchon beſetzte 
Aemter waren ihm feil, kam ein Liebhaber zu einer folchen 
Etelle, fo wurde dieß zwar dem bisherigen Beſitzer gemöhn: 
lich kund gethan, wollte oder konnte er jedoch den neuen 
Bewerber nicht überbieten, fo erhielt diefer feine Stelle, er aber 
mit dem Ausdrud, „man habe fich bewogen gefunden, ihn zur 
Ruhe zu feßen, feine Entlaffung *). Neben diefem Dienft: 


") Merfwürdig ift der eigenhändige Briefwechfel, weldyen der 
Herzog mit diefem Menfchen führte: Am 44. April 1762 fchrieb 
er ihm, „da ich jest eine nöthige ſtarke Ausgabe habe, fo wird 
der Herr Direktor nad feinem mir befannten Dienfteifer auf 
Mittel und Wege bedacht feyn, den Geldzufluß fo viel möglidy 
Eontinuiren zu machen, indem idy, unter und im großen Vers 
frauen gejagt, nicht gerne an der mir gefammelten geheimen 
Chatoulle, welche doch wirklich fdyon 4 Tonnen Goldes beträgt, 
ein Loch machen möchte; am. 7. DE. 1762, der N. N. foll das 
Amt haben, weil er 4000 fl. dafür bezahlt, obwohl er nicht viel 
Talente hat, fo ift er doch ein ehrlicher Mann und 4000 fl. 
eine fchöne Summe; den 28. Nov. 1765, der N. muß die Kir: 
cenraths: Advofatenftelle annehmen, der Herr Direktor rufe 
ihn zu fih und ftelle ihm die Nativität, nützt dieß nichts, fo 
fol er in die Audienz Fommen, wo ich ihm fchon warm machen 
will, doch wär's beffer, er ließe es nicht fo weit fommen; am 
5. December, ich will ihm Füße machen; am 412. December, er 
muß wohl, er foll in die Audienz gefchickt werden, wo ich ihn 
mit wenig Worten zur Raifon bringen will; 12. Dec. 1765, 
den Geheimenrathen K. und Fr. will ich nächftens die Zeche 
machen, daß fidy Andere daran fpiegeln follen; 48. Merz 1764, 
bei meiner Rückkehr hoffe ich Gelder zu finden, welche ich nö— 
thig brauche; 8. April, die überfchickten Gelder find mir recht 
a propos gefommen; 25. Mai, der Herr Direktor wolle mir 
berichten, ob er etlih Dberamtleute in petto habe, denn id) 
welcher in Bälde benöthigt feyn werde und nicht gern wollte, 
daß fi andere Leute in diefe Sache mifchten; 6. Juni, auf 
6 oder 8 DOberamtleute wolle fid der Herr gefaßt maden, es 
find ziemlich die Herren, welche ihre Schuldigkeit nicht thun 
und fich beftändig anderen Leuten gefällig machen wollen, id) 
muß ihnen nur einmal mores lehren, alsdann die Andern fich 
gewiß daran fpiegeln werden; 22. Mai 1765, mir wärs lieb, 
wenn batd wieder einige rechte Poſten fich meldeten, Pönnt’s 


— 
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handel trieb Wittleder auch noch manche andere eintraͤglichen 
Schurkereien. Gegen Bezahlung ertheilte er den Muͤllern 
Privilegien, wodurch ganze Gemeinden an ihre Mühlen ge: 
bannt wurden (1762), zur nämlichen Zeit fing er auch 
einen andern Handel an, wodurch oft 2, 5 und mehrere 
Orte von einem Amte abgeriffen und für eine gewiffe Geld« 
fumme einem andern zugetheilt wurden, wenn nicht das 
alte Amt fih zu einer gleihen Summe verftand. So er: 
warb Marfgröningen vom Vaihinger Amte das Städtchen 
Nieringen, diefed dagegen von Maulbronn die Dörfer Roß— 
wag und Sllingen, Pfullingen erhielt vom Amt Urach 5 Orte 
um 4000 Gulden, Tübingen aber mußte einen folden Raub 
mit 2,500, Balingen mit 4,710, NRofenfeld mit 2,200 
Gulden abfaufen. Durch ſolche Zertrennungen entftanden 
die größten Unordnungen, beträchtlicher Schaden und Nadhs 
theil für die Gemeinden und eine Verwirrung in der ganz 
zen Verfaſſung des Landed. Die Nemter Neuftadt, Möd: 
mühl und Meinsberg mußten ein Anlehen von 36,000 
Gulden, dad man zur Befriedigung der Forderungen der 
Herzogin brauchte, hergeben, dad Amt Zuttlingen ſich aber 
gegen eine vom Kanton Schaffhaufen hergelichene Summe 
von 50,000 Gulden verbürgen. Hiebei wurde namentlich 
der Kammerrath und Landes: Kriegskaffter Gegel gebraucht, 
ein Mann, in welchem Montmartin gerade das rechte Werk: 
zeug gefunden hatte, wie er ed zur Ausführung feiner Plane 
brauchte, eifrig in feinem Dienfte, Fein erflärter Schurke, 
wie fo manche Andere, denen der Minifter folche Gefchäfte 
nur mit Mißtrauen übergeben Fonnte, weil fie dabei ftets 
zunächft ihren Vortheil bedachten, aber auch nicht muthvoll 
genug, um Aufträge, wie fie ihm von nun an dfters aus- 


wohl branchen, befonders zum Baumefen auf der Solitude. Auf 
Die Anbringen W. wegen begehrter Dienfte hieß es gewöhnlich, 
folt ihm willfahrt werden, wenn er die Summe zahlt, fobald 
das Geld bezapıt ift, foll das nöthige Dekret erlaffen werden, 
oder auch hat fich in die Audienz zu melden, damit ich deſſen 
Derfon kennen lerne, wo es keinen Anftand haben wird. Auch 
fpricht der Herzog mehrmals von des Direktors Neben - Depar: 
tement. 
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zufuͤhren gegeben wurden, auszuſchlagen, daher auch mehr 
bedauernswerth als verdammlich, der auch ſpaͤter das Ver— 
fahren waͤhrend dieſer Zeit, nebſt ſeinem Antheile daran, 
mit recht origineller Naivitaͤt im einer eigenen Schrift oͤffent— 
lich befanıt machte. Er war eine Zeit lang wirtembergis 
ſcher Klofterpfleger: in Eslingen und als ſolcher wurde er 
auch zu Ausführung eines andern Plans benuͤtzt, den Witt: 
leder, um Geld zu befommen, entworfen hatte. Die Reiche: 
ftadt Eßlingen follte ftatt des gewoͤhnlichen Scirmgelds 
plößlih 20,000 Gulden zahlen und als fie deſſen fich weis 
gerte, wurde aller Verkehr mit ihr ſtreng unterfagt (1760). 
Vergebens wandten die Eßlinger ſich klagend an den Kaifer 
und erlangten von ihm einen Befehl an den Herzog, die 
Sperranftalten aufzuheben (1762), fie mußten zuleßt doch 
10,820 Gulden zahlen, worauf am 22. Nov. 1764 der 
Scirmverein mit der Stadt erneut wurde *). 

Die Herbeifhaffung von Geld für die übermäßigen 
Bebürfniffe des Herzogs war damals überhaupt das Mich: 
tigfte, und wenn nur immer hinreichende Summen eingin- 

gen, fo fragte man nicht woher und auf welche Meife? 
Selb falſche Spefen bei Geldverfendungen zu berechnen 
und Steuer-Rücftände, welche längft bezahlt waren, fälfchs 
lih für noch unbezahlt audzugeben und einzutreiben, fcheute 
man fih nicht... Im Juli 1758 wurde eine Staatskaſſe 








*) Hierüber fchreibt der Herzog an Wittleder: „Megen der Reiche: 
ftadt Eßlingen und dortigen Kommercien muß fi) wohl vors 
gefehen werden, die Eflinger möchten gern einen neuen Schirme: 
verein errichten, welcher nothwendig durch die Regierung gehen 
müßte, allwo fie aber gute Freunde haben und ich nichts ges 
winnen würde, vor jest ift nur die Frage von Aufhebung der 
feit einigen Jahren gegen fle erlaffenen Verbote, wenn fie 15000 
Gulden bezahlen, aber nicht anleihen, fo foll die Sache wieder 
anf den alten Fuß gehen, wollen fie die Summe nidyt zahlen, 
fo können fie fehen, wie fie forttommen und werd ich dann erft 
Wach auf die Verbote halten und die Stadt fchlecht zu recht 
fommen ;“ dieß follte ihnen W. zu erkennen geben und darüber 
mit ihnen verhandeln (7. Oct. 1761). Später fchrieb er: Die 
Stadt Eßlingen will ich fchon zeitig machen und foll ihr bald 
ihr Hodymuth vergehen (5. Dec. 1762). 


errichtet, zu welcher alle im Häufers und Gütergenuß fies 
benden Beaniten der Kammer und des Kirchenguts Anlehen 
geben mußten. In Furzer Zeit wurden der Landfchaft uud 
dem Kirchengut 600,000 Gulden abgepreßt (1759 *) und 
fhon im nächften Jahre dem letztgeyannten Gute „aus 
landesherrlicher Machtvollfommenheit” "100,000 Gulden 
(7. Zuli 1760), den GStadt«e und Amtöfihreibern aber 
„wegen ihres zu großen Verdienftes‘ eine innerhalb 4 Wo: 
hen bei Strafe zu liefernde Summe von 50,000 Gulden 
abgefordert (19. Auguft 1760). m einfeitiger Eintreibung 
der Abgaben, in Belaftung der Unterthanen mit allerlei 
vorher unerhörten Buͤrden fuhr man ohnehin, um die ftäns 
difchen WVorftellungen unbefümmert, fort, das Xergfte aber 
enthielt ein am ı. Sept. 1760 erlaffenes fürftliches Aus— 
fohreiben, welches dem fchon erwähnten Gegel befahl, alle 
im Land ausftehende Steuerrefte und die Fruchtvorrathe der 
Gemeinden einzutreiben und an die Kriegsfaffe einzufchicken, 
auch dad Vermögen der bisher am wenigften befchwerten 
‚Unterthanen aufzuzeichnen. Bange Beforgniffe erregte bie 
Bekanntwerdung diefes Ausfchreibens im Lande, die Stände 
wandten fich fogleih mit der Bitte um Zuruͤcknahme diefes 
landesverderblihen Entwurfes an den Herzog (27. Dft. 
1760) und wiederholten im nachften Jahre noch zweimal 
ihr Begehren, aber ohne Erfolg. Die Eintreibung der Aus— 
ftände hatte ihren rafchen Fortgang, und wurde durd) die 
Eiferfucht Riegerd noch befchwerlicher; denn indeß Gegel 
mit ziemlicher Milde und Maͤßigung feinen Auftrag volls 
309, ließ Rieger mit defto größerer Strenge eigenmächtig 
die fchuldigen Summen einfordern, und brachte dadurch 


», Da feine 9. D. die zu Befhüsung ihrer getreuen Unterthanen 
und ferneren Aufrechthaltung des unter göttlicher Obhut bisher 
in deren Landen genoffenen unfchäsbaren Ruheſtandes erforder: 
lihen Koften aus der Kriegskaſſe zu beftreiten nicht im Stande 
und nach Dero landesväterlihem, zärtlichem Herzen nicht ges 
fonnen find, ihre lieben und getreuen Unterthanen mit neuen 
Yuflagen zu befchweren, fo follen von den ausſtehenden Aktiv— 
Kapitalien des Kirchenguts 300,000 fl, eingezogen werden, ſagt 
das Reſcript vom 14. Juli 1759, 
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489,000 Gulden zufammen, indeß Gegel nur 191,000 
Gulden eingezogen hatte. Allein auch diefe Summe ges 
nügte dem Minifter nicht, von den Ständen wurde zur 
gnädigen Antwort auf ihre vielfachen Beſchwerden neben 
‚den gewöhnlichen Verwilligungen noch ein neues Anlehen 
von dritthalb Tonnen Goldes verlangt, und wie man fie 
felbft im Kleinen prellte, beweist die Auslöfung der wir— 
tembergifchen Kriegögefangenen in Magdeburg, welde fie 
übernommen hatten und wobei fie nach Berichtigung aller 
Koften deßwegen (15959 fl.) noch 4545 Gulden zum 
Beiten der Kriegskaſſe zahlen mußten, 

Auch an, den Handel und die Gewerbe zerrürtenden 
Monopolen fehlte es nicht. Dem Franzofen Rongius wurde 
1798 gegen ein ſtarkes Pachtgeld der Tabakshandel über 
laffen und die Einfuhr alles fremden Tabaks fireug vers 
boten (26. Auguft, 4. Oft. 1758), die Münze erhielt ein 
Jude, Nathanael Seidel von Baireuth, der zum Rentkam— 
mersErpeditionsrath und Münzdireftor ernannt wurde und 
nun ähnliche Künfte wie weiland fein Glaubensgenoffe Süß 
trieb, namentlid eine außerordentlihe Menge Fünfzehns 
freuzerftücde von fchlechtem Gehalt prägen ließ, die er 
großen Theil außer Landes fchicte, indem er hiezu feine 
Verbindung mit den vornehmften Handels: und Wechſel— 
pläßgen benußte. Dadurch erwarb er ſich in Kurzem großen 
Reichthum, aber diefer gerade brachte ihn fpäter ins Ver: 
derben. Die dur den Vertrag von 1759 wieder zuges 
ftandene Freiheit des Salzhandels wurde durch die Einfuhr 
von 62,580 Gentnern franzöfifchen Salzes ſchon im Auguft 
1758 beſchraͤnkt, dabei jedoch ausdrädlich verfprochen, fie 
follte nach dem Verkauf jenes Salzes wieder unbefchränft 
geftatter werden. Allein im December 1759 wurde der 
Salzhandel auf 20 Jahre an die Juden Aaron und Elias 
Seligmann verpachtet, welche dafür jährlih um 100,000. 
Gulden Wein auffaufen follten, den fie zollfrei ausführen 
durften. Um diefes neue Finanzprojeft recht einträglich zu 
machen, mußten die Gemeinden nicht nur zum Behuf der 
neuerrichteten Salzniederlagen einen Vorſchuß von 264675 
Gulden leiften, fondern den Unterthanen wurde auch eine 
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weit größere Menge Salzes als bisher (115,753 Entr.), 
fylechter zugleich und um ein Dritttheil theurer, zum jährs 
lihen Verbrauche angefeßt, ohne die Nebenausgaben für 
Quittungen und Salzbüchlein zu rechnen, welche fich jährs 
li) ebenfalls auf 11000 Gulden beliefen. Die Einfuhr 
alles andern Salzes wurde aufs ftrengfte verboten und da 
nun ein ftarfer Schleihhandel getrieben ward, erfchienen 
wiederholt fcharfe Defrete (25, Okt., 8. Dec. 1750, 3. 22, 
Mai 1762), die Vorftellungen der Landftande aber wurden, 
wie gewöhnlich, gar nicht beachtet. Man erhöhte vielmehr 
nun auch dad Umgeld, führte die Kleine Schenfmaas wieder 
allgemein ein (13. Dec. 1759, 25. San, 1760) und ver⸗ 
pachtete zuleßt auch noch das Meinfteinfammeln an die 
Juden Lippmann Moſes Sontheimer und ihre Genoffen 
(1764). Sm Jahr 1762 wurde auch das Lotto wieder 
eingeführt *), und nicht blos vermdglihe Bürger, fondern 
auch Gemeinden, Zünfte und fromme Stiftungen zur Theils 
nahme daran gezwungen. Gelbft der Landſchaft, als fie 
gegen diefe neue Beutelfchneiderei fich befchwerte, wollte der 
Herzog 200 Loofe aufbringen und da fie fich deffen beharrs 
lich weigerte, mußte fie wenigftens ihren Sißungsfaal zur 
Ziehung der Looſe hergeben. Im März 1762 Fam die 
Zertrennung und Bereinzelung der Lehendgüter gegen Er- 
legung einer Zare auf die Bahn, ein Plan, durch den 
man wenigftens eine halbe Million zu erlangen hoffte, eben 
fo fehr berüchtigt durch feinen Urheber, den aus Karl Ales 
xanders Zeiten befannten Hallwachs **), der fich dadurch 
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*) Es waren 75,000 Looſe, jedes zu 25 fl., von welcher Summe 
aber nur 7 fl. fogleich bezahlt werden durften, der Reſt wurde 
an den Gewinnen abgezogen, deren in 5 Klaffen nicht weniger 
als 85,000 feyn follten, zum Werth der vollen Einlage, für die 
Looſe, nämlich 4,875,000 fl. 

*0) Hierüber fchrieb der Herzog an Wittleder: Ich halte des Hall— 
wachs Propofition für fehr favorable, und glaube, ed werde dem 

« herzoglichen Aerario eine große Summe dadurch eingehen, nur 
kommts darauf an, es folid anzufangen. Im nämlichen Brief 
fchreibt er auch über ein anderes, von einem Ungenannten eine 
geſchicktes Projekt einer Brand Affekuration, ficher iſts, daß ed 
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ben Miedereintritt ins Land erbffnete, ald durch fein ganzes 
lihes Mißlingen, das alle angewandten Weberredungsfünfte, 
das felbft Drohungen nicht verhindern Fonnten. Endlich 
erfchien zu Anfang des Jahrs 1765 ein neuer, längft ver: 
heißener und vorbereiteter Militärplan, welcher den jährliz 
en Beitrag der Stände auf 1,621,868 Gulden erhöhte. 
Dad war nun freilich eine viel größere Summe, ald je 
durch frühere Verträge feftgefeßt worden, aber diefe änder: 
ten fich ja, wie das fürftlicde Ausfchreiben fagte, mit den 
Zeiten, und mußten den vom Fürften jedesmal nach den 
Erforderniffen der Landeswohlfahrt zu beftimmenden Maas— 
regeln billig weichen, ein hinreichender Beweis, wie man 
glaubte, um die Befugniß dazu und der Stände Verpflich— 
tung, .fie anzunehmen, zu begründen. ber freilich ein 
Bewels, den die Landfchaft nun einmal nicht annehmen 
wollte, vielmehr mit einer Klage beim Kaifer drohte, Ob 
man nun gleich ihre MWeigerungen blos als ‚‚gefliffentliche 
Scwierigfeits » Erregungen anfah‘ und noch großen Danf 
bamit verdient zu haben glaubte, weil der Herzog folche 
Mansregeln „nicht anders ald nach genauer Prüfung zur 
wahren Wohlfahrt, Flor und Aufnahme feiner Staäten‘‘ 
genommen, ob man gleidy) überzeugt war, „daß ed Auch zu 
biefem Beitrage dem Lande nicht au Kräften fehle,‘ fo hielt 
man ed jener Drohung wegen doch für rathſam, in der 
Stände Verlangen einzuwiligen, und am 5. Zuli erfchien 
ein fürftliches Ausfchreiben, das bis auf den 1. Auguft 
einen allgemeinen Landtag anfündigte, der aber erft am 
19. September wirklich eröffnet ward, Indeſſen fuhr man 
mit Eintreibung der Militärfteuer fort, auch wurde in dem 
Landtags: Ausfchreiben Feineöwegs die Frage, ob, fondern 
allein wie man die erwähnte Summe zahlen Fonnte, zum 
Gegenftand der Verhandlungen beftimmt *). 


ein müslicyes Werk feyn wird (8. Sept. 1761). Einige Tage 
nachher zweifelt der Herzog jedoch an deffen Gelingen und legt 
ed indeß unter feine geheimen Akten (10. Sept.). 

) Die Truppen waren 4763 10290 Mann ftark und beftanden außer 
dem Generalflab, der Garde du Eorps, den Leibgrenadieren zu 
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So kamen die Abgeordneten ſchon mit ſchlechten Hoffe 
nungen zuſammen, und gleich der erſte Vortrag Montmars 
tins vermehrte noch ihre Beforgniffe. Zwar gings bei Ers 
dffnung des Landtags gut, der Herzog zeigte fich fehr hulds 
reih und Iud die Abgeordneten zur Zafel, man Fomplis 
mentirte fich gegenfeitig und ber Oberhofprediger Fifcher 
redete fehr fehon und eindringend von der Wohlfahrt des 
Herrn und Landes ald der einzigen reinen Abficht eines 
Landtags (9, September). Allein des Minifters drohende 
Rede an die Tandfchaftlihden Konfulenten, fie follten ihre 
Pflihten als Unterthanen bedenken, fich des Herzogs Plas 
nen nicht entgegen feßen, und feine Verficherung, „wenn 
man fo fortfahre, würde des Fürften Hand fie noch ſchwer 
drücken,’ wobei er ftolzer Weiſe hinzu feßte, „ſo lange er 
Minifter bliebe, würde dem Herzog Fein Haar gefrümmt 
werden,“ ftach fehr gegen jenen freundlichen Empfang ab. 
Doc erdffnete man, auf des Kaifers, noch vor Anbeginn 
des Landtags erbetenen und auch verfprochenen Schuß ver- 
trauend, am 20. September die Sigungen. Die ältern 
Landesverträge wurden verlefen, die MWerhandlungen der 
Ausfhäße mit dem Herzoge und deſſen hieher gehdrige Erz 
Härungen der Verſammlung vorgelegt, auch wegen der vie— 
len aus dem Lande einlaufenden Klagen über die fortdaus 
ernde ftrenge Eintreibung der Militärfteuer eine eindringliche 
Bittſchrift an den Herzog abgefendet, die aber nichts als eine 
neue Geldforderung zur Folge hatte, wobei man zugleich 
feine Mipbilligung über die beim Faiferlichen Hofe von der 
Landfchaft angebrachteu Vorftellungen und Bitten erklärte 
und deren Zuruͤcknahme verlangte. Allein davon abzuftehen, 
war die Verfammlung nicht geſonnen, vielmehr wurde den 
Ausfhüßen, im Fall der Landtag ſich unverrichteter Dinge 
aufldste, die Fortfegung der Verhandlungen in Wien eins 


Dferde, den Gensdarmen, der Garde zu Fuß, den Leib» und 
Hausgrenadieren, den Feldjägern, Guide, Oupriers, dem Kreis— 
Dragoner- Kontingent und den Hufaren aus 2 Reg. Dragoner, 
4 Bat. Artillerie, 4 Bat. Feldgrenadieren und 8 Negimentern 
Fußvolk, das gefammte Militärwefen Eoftefe 1,621,868 fl, 432: fr, 


— 1304 — 


flimmig aufgetragen, auc) ihnen zur Aufnahme und unbes 
fehränften Verwendung beliebiger Geldfummen Vollmacht 
gegeben. Das aber war wirklich Feine unndthige Vorforge, 
denn man war am Hofe des Landtags bald überdrüäffig, 
weil diefer, ſtatt zu bewilligen, was man verlangte, fich 
mit Unterfuhung, Sammlung und Klaffificirung der Landes— 
befchwerden befchäftigte, und nicht nur wegen der Haupts 
befdywerde des Kriegsweſens wiederholte Vorftellungen, fon 
bern auch mit Webergebung der übrigen Beſchwerden den 
Anfang machte. Kaum war daher die zweite Klaffe ders 
felben, das Kirchengut betreffend, eingegeben worden, als 
am 29. Dftober die herzoglihe Erklärung erfolgte: „Da 
bei dem ganzen bisherigen Benehmen der Landfchaft fich 
offenbare, daß nicht ſowohl eine aufrichtige patriotifche Ges 
finnung, eine unbefangene Erwägung der vorliegenden Uns 
ftände, eine hinlängliche Einficht in Regierungsgefchäfte und 
eine durchdringende Klugheit in deren Behandlung. fondern 
Vorürtheile, übertriebener Eifer, Privatabfichten und andre 
ungeziemende Leidenfchaften einiger ihrer Mitglieder ihre 
Berathfchlagungen leiteten, fo wolle der Herzog jenen ftrafs 
würdigen Verführern für jetzt noch huldreichft verzeihen, 
weil doch nichts Erfprießliches bewirkt werden würde, den 
Landtag entlaffen, und indeß felbft auf Mittel und Wege 
denken, wie der dem Lande fo erfprießliche Militärftaat 
nach deſſen Kräften abgemefjen und aufs Leichtefte erhalten 
werden koͤnnte.“ Die Landftände feßten jedoch ihre Zufams 
menfünfte fort und übergaben dem Herzog eine Erklärung, 
worin fie über deffen legte Erklärung ihre „wehmuͤthigen 
Empfindungen‘ Kund gaben, die verlangte Winter: Anlage 
nebft den Schloßbaugeldern bewilligten, den Kammerbeitrag 
aber auf die Abftellung der Befchwerden, von denen fie ein 
Verzeichniß übergaben, ausfesten (5. Nov.). Hierauf ers 
fchien der Befehl, fie follten ſogleich „in gebührender Ord— 
nung‘ aus einander gehen, denn der Herzog werde, nach 
der ihm verliehenen Macht, allen Machinationen, Ruhe— 
ftörungen und herrfchfüchtigen Zudringlichkeiten eben fo ftands 
haft zu begegnen wiffen, als fich die wahrhaft patriotifchen 
Mitglieder der Stände feiner Iandesherrlichen Gnade vers 
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fihert halten dürften (7. Nov.). Nun hielten die Lands 
fände am 8. Nov, ihre letzte Sigung und der Landtag 
endete, ohne auch nur den geringften Erfolg gehabt zu 
haben. 

Die neue Militärfteuer hob der Herzog zwar, nachdem 
er von ihr 1,551,550 Gulden eingezogen hatte, wieder 
auf, nicht jedoch, alsß ob er dadurdy dem Begehren ber 
Randftände hätte entfprechen wollen *), fondern weil Monts 
martin ein neues Projekt hatte, welches noch einträglicher 
ald jene Steuer feyn ſollte. Dieß beftand in einer Umars 
beitung des meueften dfterreichifchen Steuerplans, für bie 
Derhältniffe Wirtembergs berechnet, welche wieder an Gegel 
übertragen wurde, der damit auch fehnell zu Stande Fam, 
Allein ehe fein Eutwurf in Ausführung gebracht werden 
fonnte, waren noch manche Schwierigfriten zu überwinden, 
Mollte man nicht allen Schein ded Rechts gegen fich ha= 
ben, fo mußte dad Ganze zuvor dem Geheimenrathe zur 
Begutachtung und Genehmigung vorgelegt werden. Eine 
mißliche Sache, weil man nicht allen feinen Mitgliedern 
trauen durfte. Georgii und ber ältere Renz hatten ſchon 
früher bei mehrern Gelegenheiten ihre Mißbilligung der da= 
maligen willführlihen Verfahrungsart in Staatögefhäften 
zu erfennen gegeben, wie Fonnte man nun ihren Beifall in 
einer Sache erwarten, die fo ganz verfaffungswidrig war ? 
Doc der Minifter meinte einen Ausweg gefunden zu haben, 
indem er den Steuer: Entwurf zuerft nur den Geheimen: 
räthen Molgftädt und Renz dem ungern vorlegte, 
Auch fie hatten darüber freilich mancherlei Bedenklichkeiten, 
allein als Montmartin ihnen erflärte: Es müffe feyn, oder 
ob fie ein anderes Mittel wüßten? wagten fie es nicht, 
den Plan zu verwerfen. Sie ftellten ihre Gutachten darüber, 
auch that Renz einige Vorfchläge, wie man bei der Aus: 
führung der Sache den Unternehmungen der Stände begeg: 
nen koͤnnte. Der Herzog prüfte ihre Anmerkungen, feßte 


*) Da der Ansfchuß bei feiner Zufammenkunft im Februar 4764 
die begehrten 90,000 fl. nicht bewilligte, ließ der Herzog ſelbſt 
70,000 fl, landſchaftliche Steuer-Ausſtände eintreiben, 
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felbft noch Einiges Hinzu, und der Entwurf ward nun vols 
lends ausgearbeitet. Setzt erft erhielten ihn die beiden ans 
dern Geheimenräthe, welche fich aber beftimmt dagegen er- 
flärten, und als fie nicht durchdrangen, ihre Entlaffung 
nahmen *). Das war freilich Fein günftiges Zeichen für 
das Gelingen des Plans, denn diefe That fo allgemein 
geachteter Männer erfüllte fehon zum Voraus die Gemüther 
mit Miderwillen gegen denfelben. Die Stände wandten 
fih aufs Neue Flagend nach Wien, und in der Stille auch 
an die Könige von England, Preußen und Danemarf**), um 
Schuß bittend gegen des Herzogs ſtets zunehmende Gewalt 
fohritte wider die Landesverfaffung. Doch Montmartin vers 
zweifelte darum noch nicht, er ergriff zu gluͤcklicher Volls 
ziehung des Entwurfs die ihm am zwedmäßigften erfchei- 
nenden Mafregeln und hoffte durch fchnelle Fräftige Aus— 





+, Im Entlaffungs:Defret vom 42. April 1764 heißtes: Der Her: 
zug hätte das Benehmen der beiden Geheimenräthe um fo mehr 
empfindlich zu ahnden Urſache gehabt, weil er fie und ihre Ans 
gehörigen feit langen Fahren mit vielfältigen Gnaden überhäuft 
habe, und ihre zu Begründung des angebrachten Dimiſſtons— 
Geſuchs angeführten Urfachen fo unziemlich ale ungegründet und 
unfchicklich feien, indem es wider die gefnnde Vernunft ftreite, 
daß ein Diener zweierlei und gegen einander laufende Pflichten 
gegen feinen Herrn auf fid habe und durch Befolgung der Be: 
fehle feines Herrn feine Pflicht verlegen Fünne, und eine uner« 
hörte und flvafbare Sache fei, wenn ein Diener feinen befchwors 
nen Staat blos nad) feinem eigenen Sınn, zum Nachtheil feines 
Herrn, interpretiren und hiernady feine Dienftleiftung abmeffen 
wolle, doch wolle er dießmal Gnade vor Recht ergehen laffen, 
doch follten beide ſich in gebührender Stille und Ruhe halten, 
feine fchädlicdyen und landesverderblidyen Consilia ertheilen und 
ohne befondere Erlaubniß nicht außer Lands gehen. 

Dies gefchah, weil diefe 53 Staaten die Garantie der vom Her: 
309 Karl Alerander ausgeftellten Reverfalien übernommen hat: 
ten, welde Garantie, wie König Friedrih von Preußen in 
feinem Schreiben an den Kaifer (30. Juli 1764) fagt, „ſich um 
fo mehr auf den statum politicum des Herzogthums mit erftreden 
mußte, als felbiger in Karl Aleranders Revers von 1754 aus— 
drüclicdh benannt und mit dem statu ecclesiastico in Wirtemberg 
unzertrennlich verknüpft ift,“ 
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fuͤhrung auch dießmal den Sieg davon zu tragen, Das 
den Plan zu ber neuen allgemeinen Vermögens s und Schuß 
fteuer enthaltende Ausfchreiben wurde in aller Stille durch 
den Buchdruder Mäntler in Eßlingen, welcher zuvor hatte 
fhwören müffen, die Sache geheim zu halten, gedruct *) 
und hierauf die Vorbereitungen zu deſſen Ausführung bes 
gonnen. Die gewöhnlichen Frühlingsreifen des Herzogs 
durch das “Land wurden benügt, um an beftimmten Orten 
die DOberamtleute zufammenfommen zu laffen. Da erklärte 
ihnen der Herzog felbft, „wie er bei der Unzulänglichkeit 
des bisherigen Militärbeitrage und der Weigerung der 
Stände, ihm hierin entgegenzufommen, fich zur Selbſthuͤlfe 
für berechtigt halte, und daher eine neue vortheilhaftere Bes 
fteurungsart habe entwerfen laſſen.“ Nach feinem Abtreten 
führte Montmartin das von ihm ©efagte noch weiter in 
einer Rede "an die verfammelten Oberamtleute aus, und 
das ſchon erwähnte Ausfchreiben über den neuen Eteuers 
Entwurf vom 6, März ward ihnen vorgelefen. ı Der Eins 
gang deffelben war vecht weislich dazu eingerichtet, der 
Sache einen guten Schein zu geben; es follte dabei haupt: 
fahlih auf die Erleichterung des Volks und der Grumds 
eigenthümer abgefehen feyn, weil auf diefen, indeß die 
Dermöglichften größten Theils verfchont worden, die fchwerfte 
Laft bisher gelegen, die Nothwendigkeit der Sache aber da— 
durch erwiefen werden, daß man in den „noch immer weit 
ausfichtig anfcheinenden häflichten Zeitläuften‘ die Kriegss 
macht nicht vermindern koͤnne, und daß der Herzog fein 
Karnmergut durch großmüthige Verwendung für dad Landes: 
wohl fchon zu fehr entkräftet habe. Hierauf folgte der 
Plan felbft. Jeder Landesbewohner follte über fein Der: 
mögen und ganzes Einfommen einen Steuerfchein audftellen, 
wornach er dann in eine der ı2 Klaffen, in deren gerings 
fter ein Mirglied jährlih 15 Kreuzer, in der höchften 25 


°) Da der Rath zu Eflingen dad Ausfchreiben zuvor cenfiren laffen 
wollte, fo erklärte ihnen Montmartin, daß es weder die Stadt, 
noch fonft Jemand weder in genere noch in specie präjudiziven 
follte, womit der Rath ſich zufrieden gab. 
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Gulden zu zahlen hatte, eingereipt wurde, Wer fein Ders 
mögen nicht angeben wollte, Fonnte ſich durch eine jährliche 
Abgabe von 100 Gulden davon befreien, fonft waren ihr 
alle Landes: Einwohner, die Subaltern: Offiziere von den 
Lieutenant? an, die Studirenden in Tübingen und in den 
Klöftern, welche noch in feinem Vermoͤgensgenuß ftänden, 
ausgenommen, vom Premier-Minifter bid zum geringften 
Inſaßen, unterworfen. Die Frauen mußten eben fo viel 
ald ihre Männer, unmündige Kinder aber nur ein Zehntheil 
befien, was ihre Eltern betraf, Gefelen und Dienftboten 
nad Verhaltniß ihres Lohnes, die Juden aber dad Dops 
pelte ihres bisherigen Schußgelded zahlen. Auch Herrfchafte- 
und Gemeindegüter und fromme Stiftungen mußten ihren 
verhältnißmäßigen Beitrag geben. Nach diefem wurde auch 
noch ein geheimer Befehl, wie fich die Beamten bei der 
auf den legten Tag des März unabänderlich feſtgeſetzten 
Belanntmachung diefes Plans bei den Stadt» und Amtes 
Verfammlungen zu verhalten hätten, verlefen und mitges 
theilt. Sie follten ihn ihren Untergebenen fo vortheilhaft 
und annehmlich ald möglich darftellen und diefe auffordern, 
dazu ohne Miderrede und Zögerung ihre Beiftimmung zu 
geben. Mollte aber ein und das andre Mitglied der Vers 
fammlung fich widerjeßen und die Sache zu hintertreiben 
ſuchen, fo follten fie es fogleich abtreten laffen und ihm 
befehlen, fchleunigft vor dem Herzog felbft zu erfcheinen, 
indeß aber die Verhandlung fortfegen., Um die Leute defto 
. eher zu gewinnen, gebot man ihnen, fie an des Herzogs 
überall bemerkbare landesväterlihe Güte, an feine vielen 
Bemuͤhungen für der Untertanen Wohlfahrt zu erinnern, 
und ihnen die Ausficht auf immer größere Erleichterung 
ihrer Laften zu geben. Ihnen felbft wurde, wenn fie am 
möglichften Dienfteifer in diefer Sache dad Minvdefte fehlen 
laffen und die Einwilligung ihrer Untergebenen nicht wirks 
li verichaffen würden, mit der Abfegung gedroht. Die 
ganze Sache übrigens follten fie bi8 zum Tage der Aus— 
führung geheim halten, und vom Erfolge den Herzog fos 
gleih benachrichtigen (26. März 1764). Furcht und Vers 
fprechungen fiegten auch bei den meilten Beamten, fie vers 


fprachen ihre eifrigften Dienfte, einer von ihnen, der Ober: 
amtmann Commerell von Kirchheim, der dafür eine Regie— 
rungsraths⸗-Stelle erhielt, ging fo weit, daß er in einer 
Anrede an den Minifter feine Freude durch den Spruch: 
„Dieß ift der Tag, den der Herr gemacht hat, lafjet uns 
freuen und fröhlich ſeyn,“ ausdrüdte. Aber an der ftand- 
haften Redlichkeit Eines Mannes fcheiterte diefer fein aus: 
gedachte Plan. Der Oberamtmann von Tübingen, Regier 
rungsrath Huber, erklärte zu Balingen dem Minifter freis 
muͤthig, ohne feinen Zorn zu fürchten, er ftehe nicht für 
den Ausgang der Sache. Wirklich ward auch in Tübingen 
auf Huberd Vortrag der neue Steuerplan einftimmig vers 
worfen und hierauf noch beharrt, als Karl felbft den an 
ihn abgeordneten Bürgern der Stadt mit fcharfen Strafen 
drohte, beim Worte PBaterland in die merkwürdige Rede 
ausbrechend: „Was Vaterland! Sch bin das Vaterland!‘ 
und fie fehr ungnadig entlief. Dem Beifpiele Tuͤbingens 
folgten die Städte Sulz (22. April), Stuttgart (5. Mai) 
und Calw (15. Mai), audh die Geiftlihen der Didrefen 
Marfgröningen (7. April), Sulz (12. April), Stuttgart 
(26. April) und Heidenheim (20. Mai) proteftirten gegen 
bie Steuer, da fie ihre Rechte beeinträchtige, und bald 
verbreitete fic) der MWiderftand durchs ganze Land, felbft 
die fchon gewonnenen Nemter traten wieder zurücd, weder 
Verfprechungen noch Drohungen halfen, die Steuer mußte 
aufgegeben und der ältere Plan von 1765 erneuert, auch 
um die Klagen der Landfchaft zu befchwichtigen, der ftäns 
difhe Ausſchuß zufammenberufen werden. Doc ald nun 
fogar die Einziehung der Steuer nach dem alten Plane 
faft überall Schwierigfeiten fand und die Ermahnung an 
die Unterthbanen, den Leuten, welche fie durch allerhand 
falfhe Vorſpieglungen verführen wollten, Fein Gehör zu 
geben, fruchtlo8 war, fo fchritt der Herzog zu Gewaltmit- 
teln, Zruppen wurden ausgeſchickt, um das Geld einzu: 
treiben, die Miderfpenftigften mit Execution belegt und 
mehrere Ortsvorfteher zur Schanzarbeit auf Feftungen abs 
geführt. Am härteften traf der Zorn des Herzogs die Stadt 
Tuͤbingen und ihre Vorfteher, Der General Schönfeld rüdte 
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bier mit einem Reiter-Regiment ein, dem bald noch ein 
zweites folgte. Innerhalb zweimal 24 Stunden wurde die 
Einwilligung zu der neuen Steuer gefordert, und ald auch 
jetzt die Bürger fih nicht ſchrecken liegen, Famen noch 
2 Regimenter zu Fuß. Huber nebft dem Bürgermeifter 
Steeb, dem Kaufmann Lenz und dem Wundarzt Rupf 
wurden verhaftet und auf die Feftung geführt, wo fie 
6 Monate faßen*), die Stadt aber mußte endlich doch, 
durch die ftärfftien Gewaltmittel gezwungen, die verlangte 
Steuer bezahlen, Die VBorftellungen der Stände gegen 
folhe Maßregeln wurden nicht beachtet, man fuhr mit den 
Erefutionen fort und dem Amtspfleger zu Liebenzell wurde 
unverfehens , auf höchften Befehl, alles Geld, welches er 
in feiner Kaffe hatte, weggenommen. 

Allein die Zeit des ftilen Duldens war in MWirtems 
berg vorbei, die immer höher gefteigerte Willführ und Ges 
waltherrfchaft hatte endlich die Langmuth des Volks ers 
[höpft und Niemand mehr Tieß ſich durch jene fchönen 
Redensarten von der landespäterlichen Gefinnung des Her: 
3098 bethören, felbft Drohungen vermochten nun nicht mehr 
Yeußerungen der dffentlichen Gefinnung, wie fie bei Hubers 
Verhaftung und noch mehr bei feiner Ruͤckkehr von der 
Feftung fich Fund gaben, und auch in Spott» und Schmach— 
gedichten, welche felbft des Herzogs Perfon nicht verfchons 
ten, fich ausfprach, zu verhindern **). Das Projekt der 


») Hierüber fchreibt der Herzog an MWittleder (29. Juni 1764): 
Den Dberamtmann Huber habe nad dem Afperg feflfeben lafs 
fen, das ift wohl ein infamer Kerl, den Oberamtmann Eoms 
morell habe ich zum NRegierungsrath gemacht, ein excellenter 
Mann, 

”*) Yuf den Herzog felbft erfchien ein Gedicht, das in den ftärkften 
Ausdrücen und nicht ohme dichterifches Talent feine Handlungs: 
weife ſchilderte und in einer doppelten, einer kurzen und einer 
mit Zuſätzen verfehenen, Abfchrift vorhanden ift. 

Ein anderes Gedicht hat die Form eined Geſprächs zwifchen 
einem Tübinger Studenten und einem Bürger von Stuttgart, 
weldye Stadt wegen ihrer Standhattigkeit bei dem neuen Steuer: 
plan fehr gelobt ward, Montmartin und feine Spießgefellen 
Samen bier fchlecht weg, fo heißt’s: 
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Vermögensfteuer hatte auch die Reichen und Vornehmen, 
welche bis dahin noch am wenigften zu leiden gehabt, aufs 


Kennt ihr den Seidel auch, den erzbetrognen Better, 
Im Land und auch heraus fchilt man ihn nur Schwernöther, 
Weil er die Lotterie vom Unterthan erzwungen 
Und mehrft aller Gwinnft ift in fein Beutel Eommen u. ſ. w. 
Ein dider Gerbergfell, fein Name heißt Wittleder, 
Direktor neunt man ihn und ift nich von der Feder, 
So wenn ein Efel kommt und kanns mit Geld bezahlen, 
Bekommt er einen Dienft und dieß vor G'lehrten allen u. ſ. w. 
(Was hier von Efel kommt, bezieht ſich darauf, daß einft Mors 
gend früh vor Wittleders Haus ein Efel angebunden ftand, dem 
am Hals ein Papier hing mit den Worten: Ich hätte gern 
einen Dienſt). Ein drittes Lied ift auf Gegel gemacht und 
beginnt: 
Gegel, 
Flegel, 
Fahr zum Teufel, 
Ohne Zweifel 
Wird er dich holen, 
Weil du Fürſt und Land beſtohlen; 
Segel wird hier mit glien möglichen Scimpfnamen belegt, 
Borrathsdieb, Bettelbube, Teufelgkind u. f. w. Auch ein foge: 
nannter Hirtenbrief oder eine „Ermahnung an das ganze Vaters 
land von einem wahren Patrioten“ erfcbien, voll Stellen aus 
der Bibel, worin die Wirtemberger aufgefordert werden, die 
neue Steuer nicht anzunehmen, ihre Rechte und Privilegien zu 
wahren und ſich an die Landflände zu wenden. — Auch in ver: 
ſchiedenen gedrucdten Werken wurden Die damaligen Zuftände 
in Wirtemberg befprochen, ſolche find: La pure verite, letires 
et memoires sur le duc et le duche de W., 4765 , ein fchlecytes 
Machwerk voll Unwahrheiten, von dem franzöfifchen Abentenrer 
Maubert; nicht beffer ift die Widerlegung deffelben von Uriot: 
La verite telle qu’elle est, contre la pure verite 4765, und noch 
erbärmlicher und höchſt abgefhmadt Bandels: Auf eine Züge 
eine Maultafche und der bei Beftürmung der herzogl. wirtemb, 
Ehre zurüdgefchlagene Feind 17665 Mauberts Schrift ließ der 
Herzog überall aufkaufen. Beſſer find: Wirtembergifche Briefe 
oder Schilderungen der Sitten und der merkwürdigen Perfonen 
des Herzogthums 4766; der „wirtembergifche Salon“ 1765 (von 
Paulus) ift vornemlicd, gegen Rieger und feinen Schwiegervater 
den Prälaten Fiſcher gerichtet, aber parteiifch, Dagegen kamen 
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gebracht, und die Verhaftung Niegerd dem Herzoge feine 
kraͤftigſte Stüße bei der Landfchaft geraubt, den Präiaten 
Fifher, den Schwiegervater des Verhafteten, der nun 
beim Ausfchuffe eben fo eifrig gegen die Negierung arbeis 
tete, wie er zuvor hier für fie gewirkt hatte. So that 
denn der Ausfhuß endlich, auch durch die allgemeine Stims 
mung im Lande dazu gendthigt, einen entfcheidenden Schritt, 
er reichte am 30. Zuli 1764 beim Reihöhofrath eine ge— 
richtliche Klage gegen des Herzogs verfaffungswidriged Bes 
tragen ein und machte diefem felbft hievon am 18. Auguft 
die Anzeige. Vergebens fuchte Montmartin die Uebergabe 
diefer Klagfchrift, in welcher namentlidy die fchnelle Frei: 
laffung Mofers und der Faiferlihe Schuß gegen die Ans 
griffe des Herzogs auf die Verfaffung begehrt wurde, zu 
hintertreiben. Auch die Könige von Preußen, England und 
Danemarf unterftüßten als Garanten der NReverfalien des 
Herzogs Karl Alerander die Landftande auf ihre Bitten 
nachdrüdlich beim Kaifer (30. Zuli, 21. Auguft, 14. Sept.) 
Denn Montmartin hatte in feiner Verblendung den Herzog 
veranlaßt, ein freundfchaftlihes Abmahnungsfchreiben Fries 
drichs II. durch leere Worte und Anzüglichkeiten zu be: 
antworten und die Gefandten der drei Könige, den Grafen 
von Schulenburg, ‚den Geheimenrathb Mosheim und 
den Freiherrn von Eiben”), bei ihrer Ankunft in Stutt: 
gart, um ihm wegen feines Betragens VBorftellungen zu 
machen, faum einer Audienz zu würdigen, fich hierauf gleich 
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heraus: Zufällige Gedanken über den erſten Theil des wirtemb. 
Salon 41766 und der Nachtiſch auf dem Landhaufe zu H. oder 
Gedanken guter Freunde über den wirtemb. Salon, befonders 
über den Landtag in Gt. 

Lepterer wurde fpäter durd) den Herrn v. Affeburg erſetzt. Man 
fprady eine Zeit lang auch davon, daß ein bairifcher Gefandter 
nad) Stuttgart kommen werde und überhaupt befchäftigten ſich 
nicht nur deutfche, fondern aud) fremde Zeitungen damals viel 
mit den wirtembergifchen Angelegenheiten, fo hieß es in der 
Leidner Zeitung vom 27. Juli 1764: Die Tübinger Erekution 
rechtfertigt mehr als zuviel den Recurs der Landflände an den 
Kaifer. 


% 
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zu entfernen und dem Geheimenrath zu befehlen, daß er 
ſich in nichts mit ihnen einlaffe. Der Minifter traute zu 
viel auf feinen Einfluß in Wien, auch verließ er fih auf 
den Beiftand des Königs von Frankreich, welcher die Lands 
ftande zur Nachgiebigfeit hatte ermahnen laffen, und bie 
Unthätigfeit des Faiferlichen Gefandten von Widmann in 
Stuttgart, welchen die Stände mehrmals vergeblich um 
Beiftand gebeten und jene 3 Gefandten eben fo fruchtlog 
aufgefordert hatten, ihr Gefuch zu unterſtuͤtzen, beftärkte ihn 
noch in dem Glauben, daß die Landfchaft am Hofe zu 
Wien nichts ausrichten werde. Aber die Eraftige Fuͤrſprache 
der drei Garanten bewirkte, daß am 6. September ein 
Schreiben vom Reichshofrath erfchien, worin der Herzog 
angemwiefen wurde, Mofern frei zu laflen, ſich aller weitern 
verfoffungswidrigen Geldforderungen und der militärifchen 
Erefutionen zu enthalten und ſich auf einem Landtage in 
Güte mit feiner Landfhaft zu vergleichen. Auch wurde 
ihm die Klagfchrift der Landftände zur Verantwortung mit: 
getheilt, und nun erfchien von Seiten ded Hofes eine Ab: 
handlung, welche erweifen ſollte, „daß Pralaten und Land: 
[haft nicht mehr die in dem Altern Zeiten gewefene Koͤr⸗ 
perfchaft bildeten, und die fürftlihen Rechte durch die 
Landesverträge nicht, wie fie aus irrigen und übertriebnen, 
ja zum Theil ganz falfchen Grundfügen vorzugeben fich er: 
fühnten, befchränft feien.” (In facto et jure befigegrüns 
dete Deduktion, erweifend, daß u. f. w. nebſt wichtigen 
Anmerkungen). Ein wirflid gruͤndlich und mit viel Gelehrs 
famfeit verfaßtes Werk, worin die Altern Landesverträge 
alle Durchgegangen und zur Begründung obiger Behauptung 
mit vieler Kunft angewendet wurden, Die Stände, bieß 
ed, hätten während der Unglüdsfälle Herzogs Ulrich das 
Haupt erhoben, nad) feiner Wiederfunft babe ficy diefer 
aber wenig mehr um fie befümmert, höher habe fie fein 
Sohn Ehriftoph gehalten, allein diefer habe eben von dem 
vormaligen Hergang der Sachen Feine rechte Erkenntniß 
gehabt, und dennoch zeige fih auch aus feinen Verhand— 
lungen mit den Ständen die Wahrheit des zu beweifenden 
Sakes, erſt das Finderlofe Abfterben Ludwigs hatte dieſen 
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Gelegenheit gegeben, „den Grund zu ihrem Anſehen und 
den auf alle ſpaͤtern Fuͤrſten von Wirtemberg wirkenden 
Zwangsmitteln zu legen,‘ weil da die unbefugt vorgefchries 
bene Klaufel wegen der Huldigung entftanden ſei.“ Der 
ſtaatskluge Friedrih habe ſich freilich hieran nicht gefehrt, 
allein der durch feines Waters fchnellen Tod beftürzt gemes 
fene Johann Friedrich wieder Alles bewilligt. Um die Be: 
fugniß zur Gewaltherrfchaft aber noch mehr zu begründen, 
wird dann im zweiten Theil gezeigt, daß die Landfchaft, 
die Prälaten, befonders, ehemals etwas ganz Andres Yewer 
fen, als jegt und im dritten Theile, endlich werden die 
unrechtmäßigen pflichtwidrigen Verſuche derfelben zur wei⸗ 
tern Ausdehnung ihrer Gewalt aufgezählt und erwiefen. 
So fehr aber der Herzog, „welcher die wahren Grundfage 
der wirtembergifchen Berfaffung wieder aus der fie bedecken⸗ 
den Dunfelheit zweier Jahrhunderte hervorgezogen ‘ nad) 
diefer Schrift in feinem biöherigen Betragen fortzufahren 
berechtigt zu fein glaubte, und daher auch. fortwährend die 
ftandifchen Vorftellungen über die fo mannigfachen Landes: 
befchwerden unbeachter ließ, fo berief er doch „aus Ehre: 
furht gegen den Kaiſer“ auf den Dftober einen Landtag 
zufammen (8. Sept. 1764). Allein in dem Ausfchreiben 
deßwegen herrfchte wieder ein folcher Ton, daß die Ständs 
ſich auch von diefer Zufammenfunft wenig Gutes verfpres 
hen konnten *). Ohnehin Fam es wegen nicht bewilligten 
Kameralbeitragse und verweigerten Auseinandergehens der 
Ausfhäße noch vor Eröffnung des Landtags zu neuen 
fharfen Erklärungen von Seiten des Herzogs, die eine Zeit: 
lang eingeftellten Exekutionen wurden wieder fortgefeßt, die 
Bitte des Stadtrathbd von Stuttgart aber „um Berfchonung 
mit der neuen erhöhten Kriegsfteuer‘ nicht nur fehr uns 
gnädig aufgenommen, fondern der Siß des Hofes num auch 


*) Im Ausland hegte man beffere Hoffnungen ; die Erlanger Zei— 
fung vom 13. Okt. 1765 fchreibt: Es fcheint, daß die wirtem— 
bergifchen WUngelegenheiten einen gütlihen Ausgang nehmen 
werden, Die Landftände verlangen nichts Unbilliges und der 
Snerzog erzeigt ſich auf der andern Seite auch traktabel und zur 
Einſchränkung allzu Eoftbarer Einrichtungen geneigt. 
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nach Ludwigsburg verlegt (im Oktober 1764). Zwar fchidte 
die Stadt fogleidy mehrere Abgeordnete an den Herzog mit 
einem demüthigen Bittfchreiben um feine Zuräckunft, aber 
vergebens, die fürftlide Antwort war, der Herzog habe 
beichloffen, der Stadt ‚feine Gnade zu entziehen, und fie 
die Wirkungen davon aufs Empfindlichfte fühlen zu laffen, 
was auch fo lange fortdauern und von Zeit zu Zeit ver: 
mehrt werden würde, bis die Stadt ihre ungeheuchelte Reue 
überzeugend dargethan hätte *). 





Sehdted Dauptffüd 


Die fpätern Zeiten der Regierung vetres⸗ Karl 
Eugen ——— Walze 


Am 29. Oktober 1764 wurde der Landtag eröffnet, 
beffen Beftimmung feyn follte, „den Herzog und die Landfchaft . 
mit einander zu vertragen, den vielfachen Eingriffen in die 
Berfaffuug ein Ende zu machen und den früheren gefeß: 
lihen Zuftand wiederherzuftellen.” Während zu Wien vor 
der höchften Reichsbehoͤrde der Rechtöweg fortwährend vers 
folgt wurde, folte in Stuttgart der Verfuch einer gätlichen 
Ausgleihung gemacht werden, ein Verſuch, der um fo 
fhwieriger war, weil der Herzog auf den Anfichten von 
feiner Herrſchermacht fo feft beharrte und Montmartin ihm 


*) Den Abgeordneten des Raths, welche defiwegen vor ihm erſchie— 
nen, fagte der Herzog unter Anderem: Ich bin viel zu gerecht, 
als daß ich es den Unfchuldigen mit dem Schuldigen entgelten 
laffe, allein die Unfchuldigen müſſen ſich es felbit zufchreiben, 
weil fie ſich von den Schuldigen haben verführen laffen; ich weiß 
die Schuldigen gar wohl und er, Herr Bürgermeifter Schweizer 
(diefer führte im Namen der Abgeordneten dag Wort) ift einer 
von den Xergften. Ich werde ed den Schuldigen und den Ih⸗ 
rigen wiffen zu merken. 


Seh, Wirtemb, III, Bos. 2. Ubth. 20 
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noch immer zur Seite ftand, ihm in jenen Anſichten be= 
ftärfte und durch das Hinauszieben der Verhandlungen, 
durch betruͤgliche Verfprechnngen und fcheinbare Nachgiebig: 
keit, wo hartnäckiges Fefthalten an den alten Grundfäßen 
nicht räthlich fchien,, fo wie durch feine Umtriebe zu Wien 
die Sache zu einem für den Herzog günftigen Ergebniß zu 
führen fuchte. Nirgends deutlicher zeigte ſich feine poli— 
tifche Unfähigkeit, als gerade hier, und zu fpär erkannte 
er, daß feine Hoffnungen eitel feien, und trat, zum Scheine 
wenigftens, von einem Schauplag ab, auf dem er durch 
feine Handlungen fib nur Schmach und Verachtung und 
den Fluch eines, durch ihn fo ſchwer bedrücdten Landes ers 
worben hatte. Aber auch jegt noch wirkte er nachtheilig 
auf den Herzog ein und die Hoffuungen, daß nad) feiner 
Entfernung der Streit bald heigelegt feyn würde, wurden 
arg getaͤuſcht. Nur durch ihre nicht zu ermüdende Beharre 
lichkeit und durch die Fräfrige Unterftägung, welde fie, na⸗ 
mentlich von Preußen aus, erbielten, errangen die Lands 
ftände endlich den Sieg, der Herzog, ermüdet durd) die 
lange Dauer des GStreitd, gab zulegt, obgleib nur mit 
MWivderwilen, nah und der Frühling des Jahres 1770 
führte den Schluß der Verbandluugen herbei. 

Der Vortrag, welder im Namen des Herzogs den 
Ständen bei der Eröffnung des Landtages gemacht wurde, 
gab als deffen Zweck „einen legten Verſuch gütliher Auss 
kunft über den Militär: Unterhaltungs: Punkt‘ an und die 
fürftliden Forderungen betrafen nichts Anderes als die 
Ausfchreibung einer Winter s Anlage von 250,000 Gulden, 
die Bezahlung von 2 Tonnen Goldes für die Rüditände 
der legten Steuer, und fürs Künftige die Verwilligung einer 
Kriegefteuer von 800,000 Gulden. Dafür und für Bes 
willigung eines Kammer » nnd Ecbloßbau : Beitrags, auch 
Errichtung einer bejondern Vorraths-Kaſſe zur außerordents 
lihen Kreid:Unlage und der 1759 übernommenen Schul: 
denzablung, wurde die Unterfubung und Cıledigung der 
Landesbeichwerden verſprochen. Auch jetzt aljo waren Gelds 
forderungen die Hauptſache und nachdem in den legten 
Fahren Millionen widerrechtlich von dem Lande erpreßt 


a 
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worden waren *), ſollte dieſes nun aufs Neue eine fo ans 
fehnlihe Summe fir die Bedürfniffe des Herzogs zahlen. 
So wenig Kinladended diefer Antrag auch hatte, fo bes 
(hloffen die Stände dennoh, ficy darüber zu berathen. 
Hiezu aber bewogen fie vornehmlich die Aeußerungen des 
faiferlihden Gefandten. Diefer nämlich erflärte ihren Ab: 
geordneten, daß zwar der Kaifer als Reichsoberhaupt ihnen 
ihr Recht nicht vorenthalten werde, daß man es aber doch 
gern fehen würde, wenn die Sache auf dem Wege eines 
guͤtlichen Vergleichs abgemacht werde; er erinnerte fie an 
die böfen Folgen, die fürs ganze Reich aus dem Gegen: 
theil entftehen fünnten, und wie „ein magerer Vergleich 
doch immer beffer fei, als eim fettes Urtheil**). Um aber 
zugleich zu zeigen, wie fie feft entfchloffen feien, der fürfts 
lihen Willkuͤhr num Eräftiger entgegen zu treten, erließen 
fie am 2. November an die weltlichen und geiftlichen Aem: 
ter des Landes ein Ausfchreiben, worin fie diefe aufforder: 
ten, einfeitig ausgefchriebene Auflagen bis auf Weiteres 
nicht mehr zu bezahlen. Auch ubergaben fie am 6. No— 
vember ihre kirchlichen Beſchwerden, welche hauptſaͤchlich 
die Beſetzung der Aemter mit Katholiken, die Ausuͤbung 


*») Bon 1758 bis 1765 bezog der Herzog außer den verfaſſungs— 
mäßig ausgefchriebenen Steuern zu 3,117,259 fl. 52 Er., aufer 
den anfehnlichen Summen, weldye der Dienfthandel eintrug, 
und außer den Frohnen, Duartierlaften und Neben-Unkoſten 
der Aemter und Gemeinden, welche zufammen aud, etlich Mils 
lionen ausmachten, an einfeitig ausgefchriebenen Steuern 
2,551,433 fl. 47 kr., an erzwungenen Berwilligungen und Vor— 
fhüffen 446,143 fl. 31 Pr., und durch Gewalt oder fonft mit 
Verlebung beftehender Gefege 3,388,909 fl. 52 kri, zufammen 
alfo mit den verfaflungsmäßigen Steuern 9,473,668 fl. 32 Er. 

**, Der Laiferliche Gefandte zeigte auch fonft viel Parteilichkeit für 

den Herzog. Den Befehl feiner Regierung, Diefem nachdrüd: 

liche Vorftellungen zu thun, daß er fich Fategorifch erkläre, ob 
er die Rechte von 4739 und 4753 anerkennen wolle oder nicht, 
wollte er „nicht eher, als bei einer erwünfchten Gelegenheit“ 
vollziehen, und den Ständen ſprach er immer von Paiferlicher 
Bermittlung und feinen dahin zielenden Inſtruktionen vor, 
während er doch gar Feine ſolchen Inſtruktionen — 
; 20 
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fatholifchen Gottesdienſtes im Frifonifchen Gartenhaus und 
gottesdieuſtlicher Verrichtungen durch Farholifche Geiftliche, 
auch die Eingriffe ind Kirchengut betrafen. Ihnen folgten 
am nächften Tage die Kameral: und Militärbefchwerden, 
letstere begleitet von einer Furzen Anzeige Deffen, was die 
Kriegskaffe dem Lande noch fchuldig fey (71518 fl.), was 
man feit 1758 an den Kreis bezahlt habe und was Die 
Loskaufungsgelder einzelner Landekeingebornen ausmachten 
(88729 fl.). Hierauf jedoch erfolgte am ı2. November 
ein fürftliches Schreiben: man verfehe fich der unverweilten 
Befolgung des gemachten Anfinnens wegen der Winterans: 
lage, widrigenfalld man zu neuen Exekutionen fchreiten 
muͤſſe. Doch die Landfchaft ließ fich nicht irre machen, 
fie erflärte fich zwar bereit, die vertragsmäßige Winterans 
lage, wenn davon die außerordentlihe Kreisanlage bes 
ftritten, und 45000 Gulden zu Bezahlung der Kammer: 
fhulden angewendet würden, zu verwilligen (den 16. Nov.), 
zuglei aber übergab fie eine in ſechs Klaffen getheilte 
Aufzählung ihrer Befchwerden *). Allein diefe „volumis 
ndfe Sammlung” fand wenig Beifall beim Herzoge. 
In den Erklärungen darüber (v. 27. Nov. 6. Dec.) wurde 
entgegnet, eine fo große Menge von Beichwerden halte 
nur den Gang der Verhandlungen zu lange auf, und ver: 
zögere die Erdrterung des Hauptpunftes wegen des Krieges 
ftaats, man müffe fih daher darauf befchränfen, die 
bauptfächlichften derfelben zu durchgehen, da ergebe ſich 
aber, daß an den meiften dad Betragen der Stände felbft 
fhuld ſey, wegen der andern wolle man fie auf frühere 
Verträge und Berfchreibungen des Herzogs verwiefen ha—⸗ 
ben, denjenigen aber, welche über den Verkauf der Ges 
meindedienfte und die Wemterzertrennungen geführt worden 
feyen, werde man bald möglichft abhelfen. Ueberhaupt, 
bieß es, folle zur Beilegung aller eine gemeinfame Depus 
tation verordnet werden. ine andere Erklärung aber auf 
den Antrag der Stande wegen der Winteranlage, enthielt 


*) Gravamina politica, ecclesiastica, militaria, cameralia, forestalia, 
‘ miscellanea et cammeraria, 
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die nicht gar troͤſtliche Wiederholung des Anſinnens zu 
Bezahlung von 2 Tonnen Goldes, damit die Offiziere, 
welche ſchon ſeit ſechs Monaten keinen Sold mehr bekom— 
men haͤtten, bezahlt werden koͤnnten. Hierauf antworteten 
die Staͤnde durch eine ſehr ausfuͤhrliche „Haupterklaͤrung 
auf den erſten fuͤrſtlichen Antrag““ (1. Dec. 1764), fie 
wollten die vertraasmaͤßige Winteranlage von einer Jahr: 
fteuer. nebft dem Trizefimenfurrogat gerne bewilligen, bäten 
aber zugleich, fie auch vertragsmäßig anzuwenden, dagegen 
fönnten fie fi zu der Bezahlung des- angeführten Meftes 
und des fürs Künftige beftimmten Militaͤrbeitrags unmoͤg⸗ 
lich verftehen, eben fo wenig hielten fie fi zur Anlegung 
der begehrten Vorrathskaſſe und zur Abtragung der Kam⸗ 
merſchulden verpflichtet, müßten auch die geforderten freis 
willigen Beiträge auf die gerechte Abftellung der Landes⸗ 
befchwerden ausgeftellt feyn laſſen. Daß diefe Erflärung 
am Hofe nicht wohl aufgenommen werden würde, ließ fich 
vorausfehen, man machte darauf den Ständen den Vor⸗ 
wurf, „ihr Anbringen käme nicht mit dem gefunden Ber: 
ftand der Landesverfafjung überein, wogegen fie aber die 
Kanzleiordnung anführten, wo es heißt‘ die fürftlichen 
Raͤthe follten die in den Verträgen ausgedruͤckten Worte 
und den eigentlichen Inhalt derfelben jederzeit wohl in 
Acht nehmen, und mit allerhand Unterfcheidungen - und 
Einfhränfungen wider derfelben gefunden Verftand fich nicht 
aufhalten.‘ Auf die von dem Herzoge überfendeten vor= 
laufigen Bemerkungen über die eingereichten Beſchwerden 
(8. December) erklärten fie, diefelben feyen faft durchaus 
unbefriedigend (17. December), bewilligten jedoch, ehe fie, 
ihrem Wunfche gemäß, der MWeihnachtöfeiertage wegen vers 
tagt würden, zur Beſtreitung der nothwendigften Beduͤrf⸗ 
niffe fürs Militär einen Vorſchuß auf die Winteranlage. 
Dennoch wurden, zum Zeichen der allerhöchften Ungnade, 
ihre Abgeordneten, als fie gewohnter Maßen am Neu: 
jahrätage 1765 ihren Gluͤckwunſch abftatteten, nicht zur 
Zafel gezogen. Doch erfolgte deßwegen Fein völliger Bruch *) 


*) Aus dem Wirtembergifchen vernimmt man, daß die Zrrungen 
E 
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vielmehr fchlen ed, ald wolle man mit dem yeuen Jahre 
die Vergleichsunterhandlungen wieder eruftlicher anfangen, 
denn zur beffern Einleitung derfelben erließ der Herzog 
ſchon am 7. Sanuar einen Befehl wegen des Salzhandels, 
worin er erklärte, ,‚daß er keineswegs gefonnen fey, feinen 
lieben getreuen Unterthanen mehr Salz aufzubringen, als 
fie zu ihrem Gebrauch nörhig hätten. Auch gab der kai— 
ferlihde Gefandte fih viel Mühe, beide heile wenigſtens 
zu einem vorläufigen Vergleich zu bringen. Er berief ſo— 
wohl den Konfulenten Mojer, ald auch den Bürgermeifter 
Schönleber und den Landſchaftsſekretaͤr Stockmaier deßwe⸗ 
gen zu ſich (19. Dec. 1764 u. ı5. San. 1765), uud 
verfprady beim Herzog, es dahin zu bringen, daß Diefer 
ſich anpeifhig mache, die Landesverträge genau zu beobs 
achten, keine Steuern mehr einfeitig auszufchreiben, die 
übermäßigen Frobnen und Quartierlaften, den Mübhlenzwang, 
die gewaltiamen Aushebungen und das Verbot des Aus— 
wanderns aufzuheben, dafür jedoch follten ihm die Stunde 
200000 Gulden entrichten, damit er die überfläffigen 
Dffiziere abdanken fonne, denn nicht gerade die zu große 
Menge der Truppen, fondern eine zu ftarfe Anzahl der 
Dffiziere, deren über 8oo im Dienfte waren, fey ed, was 
das Militär fo Foftipielig made. Die Landſchaft wollte 
jedoh nur die Hälfte jener Summe bezahlen, und die 
Vorftellungen des Befandten, felbft die Drohung, daß 
alsdanı der Herzog zu neuen Exekutionen fchreiten würde, 
hatten feinen andern Erfolg, als daß die Landſchaft, ‚mit 
dankbarer Anerkennung der Bemuͤhungen des Gejandten 
und unter weitläufiger Aufuͤhrung ihrer Gründe, erklärte, 
fie kdune feinen Antrag unmöglich annehmen, würde aber 
auch Fünftig ſich zu allen billigen Bedingungen bereitwillig 


zwifchen dem Herzog und den Landfländen noch beftändig, ohne 
Hoffnung fie bald geendet zu fehen, fortdanern, Wltonaer Zeis 
tung vom 22. Februar 1765; am 42. April berichtet fie, man 
ſpreche davon, daß ein auſehnliches Corps Heſſen-Kaſſelſcher 
Truppen nach Wirtemberg zur Exekution marſchiren ſollte; und 
am 19. April, man beſorgt, daß die Wirtembergiſchen Irruugen 
immer weitlänfiger werden. 
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zeigen. Sie wiünfche aber „in Anſehung der gänzlichen 
Wiederherftellung des vertragsmäßigen Zuftaudes des Laus 
des eine vollflommen beruhigende Erklärung und fefte Ente 
fhließung, dann follte der Herzog erfahren, wie treu und 
unterthänig fie ed mit ihrem angebornen Landesherrn meine.‘ 
Diefen Wunſch hatten die fortwährenden Eingriffe in die 
Rechte Einzelmer,, wie des ganzen Landes, bewirkt, Denn 
von Neuem wurde dad Kirchengut angegriffen, und mußte 
neben vielem Holz 200000 Gulden hergeben, wobei man 
auf die Borftelungen der Landfchaft ſich nicht fcheute, zu 
erklaͤren, diefes Gurt befinde fich wirklich in beffern Ums 
fänden, als je zuvor, zugleich aber jedes Begehren ders 
felben um Mittheilungen über deffen Zuftand, weislich abs 
lehnte. Der Dienfthandel wurde fortgerrieben,, die Unter: 
thbanen mit Quartieren und Frohnen fortwährend .beläftigt, 
einem Zimmermann in Stuttgart und mehreren Gemeinden 
ipe Holz zum herzoglihen Bauweſen, einer armen alten 
Wittwe in Heslach ihr einziger Sohn Nachts aus dem Berte 
zum Soldaten weggenommen, eine katholiſche Tänzerin zu 
Ludwigsburg heimlich zur Erde beftatter, und der Fathos 
liihe Gortesdienft im Frifonifhen Gartenhaus noch - immer 
fortgefegt. Am 17. April 1765 aber erfchien ein Befehl 
an die DOberforftämter, fie follten ‚.mwegen der beharrlichen 
Saumfeligfeit der Landſchaft“ fogleid 300000 Gulden 
zur Kriegskaſſe liefern und fi durch Verfaufung von Holz 
dafuͤr wiederbezahle machen. Auch die Gelvanforderungen 
an die Landftande wurden wiederholt, und in den Gıflas 
rungen an diefe berrfchte noch immer der frühere Ton. 
Bald hieß es, „daß fie den fürftlihen KHoheitdrechten allzu 
nahe tretende Anforderungen machten, welche der Herzog 
ohne den außerften umerfeglihen Nachtheil nicht eingehen 
fönne, daß ihr Berragen unredyt, widerfinnig und harte 
naͤckig ſey,“ bald „‚die legte Erklärung der Stände beweife, 
wie nicht ein einziges herzogliches Anfinnen, fo gering es 
auch fey, vermdgend wäre, zu Bezeugung einer auſtaͤndigen 
Willfaͤhrigkeit den Eindrud zu machen, fondern wie man 
fih nur bemuͤhe, Alles in Diſput zu ziehen und mit ans 
dern obiwaltenden Differenzen zu vermengen, mithin unter 
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diefem Vorwand fich aller Gebügr und vorherigen felbftigen 
Verwilligung hinwiederum zu entziehen,‘ bald ‚‚follte man 
fi) fünftig weder in Sachen, weldye im ordentlichen Weg der 
Rechtspflege zu erdrtern ſeyen, einmifhen, noch befondere 
Falle auf eine ganz voreilige Art, um nur den Vorwand 
der Landesbefchwerden zu exaggeriren, zu einer allgemeinen 
Befchwerde erheben, und dadurch dem Herzog die Regie: 
rung erfchweren.’ Auch wurde von ‚‚abermaligen reſpekts⸗ 
widrigen und unverftändigen Vorwürfen‘ gefprodhen und 
erflärt, ed milffe dem Herzog allerdings nahe gehen, daß 
man landfchaftlicher Seits in ganz billigen und unpräjudis 
zirlihen Anmuthungen die bisherigen Schwierigkeiten forts 
feßen. In einem Schreiben an den General v. Schenk 
wegen des rücftändigen Eoldes der Offiziere, Außerte der 
Herzog „„beftimme feine Ueberzeugung, daß ed Niemand in 
feinem Land, ald ihm felbft zuftehe, zu beurtheilen, auf 
welchen Fuß der Kriegsftaat nach den Umftänden gefetzt 
werden müffe, und erflärte, daß er nur dem Kaifer zu 
Ehren fihb von den ihm gegen feine ungehorfame Lands 
ſchaft rechtlich zukommenden Zwangsmitteln enthalten habe‘ 
(2. April). Die Landftände befchwerten fich freilich hierüber, 
wie über dad Benehmen des Herzogs in andern Fällen, 
allein auf ihre Befchwerden wurde Feine Ruͤckſicht genom⸗ 
men, denn mehr als je hoffte der Herzog damals auf eine 
fär ihn günftige Beendigung des Streits. Er hatte name 
lid den Fehler in feinem Berragen gegen die Gefandten 
der 5 garantirenden Hdfe eingefehben, und der Oberkam⸗ 
merberr von Uexkuͤll mußte Diefen nun erklären, wie 
fehr der Herzog winfche, den „‚unfeligen Streit‘’ mit den 
Landftänden beender zu fehen, und wie gerne er defwegen 
die Vermittlung ihrer Höfe annehme *). Die Gefandten 
trauten diefer Erklärung freilich nicht recht, doch liefen fie 
*) Uexküll mußte im Namen ded Herzogs erklären, diefer finde 
ſich durch die Abfendung der Gefandten höchſt geehrt, ev hege 
für deren Perfonen alle Achtung, habe auch niemals einigen 
Anftand genommen, fie in der Eigenfchaft ald Vermittler ans 
zuerdennen und fidy mit ihnen einzulaffen. 
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fih in Unterhandlungen ein, und thaten auch, auf Bes 
gehren des Herzogs, WVorfchläge, wie die Streitigkeiten 
beigelegt werden fünnten. Der Herzog follte namlidy den 
Landftänden verfihern, es fey nie feine Abfiche gewefen, 
den Kompaktaten Abbruch zu thun, Allee, was gegen die 
felden geſchehen fey, follte für nicht gerhan geachtet und 
zu Feiner Zeit zum Nachtheil wider fie vorgezogen werden, 
und jene Kompaktaten die Form und Richtſchnur feiner 
Regierung feyn und bleiben, auch wolle er die mit diefen 
Kompaltaren in offenbarem MWiderfpruch ftehenden, Bes 
fihwerden abftellen, die übrigen durch eine gemeinſchaftliche 
Kommiffion unterfuhen laffen und Alles in den Zuftand 
jurüdfegen, in weldyem ed 1744 zur Zeit feines Regie— 
rungsantritts gemefen fey. Uber die Antwort ded Herzogs 
auf diefe Vorfchläge zeigte, daß es ihm mir der Sache 
nicht recht Ernft fey, fondern daß er dadurch nur Zeit ges 
winnen und indeß erwarten wollte, was zu Wien auöges 
richtet worden *). Hier namlih hatte er am 7. Januar 
1765 feinen Hauptbericht über die Klagfchrift den Ständen 
einreichen laſſen **). Gleich im Eingang deffelben klagt 
er, die Stände härten fi) bemüht unter recht vorfeglicher 
Verlegung des landesherrlichen Reſpekts feine Regierung 
aufs Gehaffigfte anzufhwärzen und des Kaiſers allergnäs 
digfted und gerechteftes Gemuͤth wider ihn einzunehmen, 


2) Es wurde damals auch mit dem preußifcen Hofe wegen einer 
Berfühnnng des Herzogs und feiner Gemahlin viel verhandelt, 
aber, obwohl König Friedrich 1), die Sache eifrig betrieb, nichts 
ausgerichtet. 

Er erfchien befonders gedrudt unter dem Titel Memoire in deut— 
ſcher und franzöfifcher Sprache, die Landfchaft antwortete darauf 
in der Schrift: An Ihre Faiferlihe Majeftät allerunterthänigfte 
Replicae in Sachen gefammter Prälaten und Landſchaft des 
Herzogthums Wirtemberg gegen des regierenden Herrm Herzogs 
zu Wirtemberg Durdylaudyt (20. Dec. 1765). Diefed letztere 
weitläufige Werk, das dem Reichshofrath vorgelegt ward, ift 
eine Hauptichrift, und verfehlte, ob man gleid) mehr Bündigs 
keit und oft deutlichere Beweife darin wünſchen möchte, feine 
Wirkung nicht, fo fehr man diefe auch von Seiten des Hofes 
zu entkräften fuchte, 
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„da er doch ſeit ſeinem Regierungsantritt ſeinen ganzen 
Zweck dahin gerichtet hätte, Dasjenige treulichſt und ruͤhm⸗ 
lichſt zu erfuͤllen, was ſeine Verpflichtung gegen das Reich 
und deſſen Oberhaupt, ſeine angeſtammte Reichspatriotiſche 
Geſinnung, ſeine Landesherrliche Hoheit und Wuͤrde, die 
Sicherheit, Ruhe und den Wohlſtand ſeiner Lande, und 
die wahre landesvaͤterliche Liebe und Zuneigung gegen ſeine 
Unterthanen von ihm erheiſchte.“ Er erklaͤrt, daß er weit 
entfernt geweſen, die innere Verfaſſung ſeines Landes, 
deſſen Freiheiten und Vertraͤge, die Landſtaͤude oder ſonſt 
irgend eine rechtsgegruͤndete Befugſame feiner Unterthanen 
zu kränken, zu ſchmaͤlern oder gar aufzuheben, ſondern 
es vielmehr feine Hauptſorge habe ſeyn laſſen, die Landes⸗ 
Grundgeſetze mit feinen landes herrlichen Vorrechten fo zu 
vereinigen, daß beide neben einander beſtehen und jedes 
nach feinem wahren Sinn und Verſtand feine gemeſſene 
Beftimmung haben möge. Es fey auch, heißt es weiter, 
landesfundig, mit welch unermäderem Eifer er felbit der 
täglichen Negierungslaft ſich unterziehe, mit welcher Ger 
duld und landesvärerlider Zärtlichkeit er auch dem gerings 
ften feiner Unteribanen in feinem Anliegen Gehdr gegeben 
und mit welch liebreicher und gnädiger Behandlung er jedem 
derfelben, und befonderd den Landftinden enrgegengegangen 
fey. Von dieſen felbft wird gefagt, fie feyen mach ihrer 
perfönliben Qualität und zwar die Prälaten, als meiftend 
abgelebte und zur Ruhe gefegte Kirchen- und Schuldiener, 
weiche fih von Jugend am beftandig dem theologiſchen 
Studium gewidmet, und die Landbuͤrgermeiſter als Schreiber 
oder Profeſſioniſten, der Staatsrechtslehre, Politik und dar 
auf fundirten Regierungafunft wenig oder gar nicht kundig, 
und doch betruͤgen ſie ſich ſo, daß er, auch wider ſeine 
Meinung, ſich gendͤthigt geſehen, nach vieler guaͤdiget 
Nachſicht und Mäßigung feine Stellung bisweilen zu ver— 
ändern, und ſich manchmal als einen Zürften zu zeigen, 
welcher neben feiner unabänderlichen Liebe, Gnade und 
Huld gegen ſeine getreue Unterthanen, gleichwohl auch 
feine Regentenrechte und Wuͤrde zu vertheidigen, die berſch⸗ 
ſuͤchtigen Landſtaͤnde in die Schranken ihrer Schuldigkeit zu 
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weiſen, und allem intendirten ſtaatsverderblichen Zwiſt mit 
Nachdruck vorzubeugen wiſſe. Hierauf folgt nun eine 
weitlaͤufige Vertheidigung des Betragens des Herzogs mit 
ſcharfen Ausfaͤllen wider die Staͤnde, und zuletzt wird der 
Kaiſer gebeten, den Herzog bei ſeinen landesherrlichen Be— 
rechtigungen und Verfügungen allergnadigft zu ſchuͤtzen, die 
Landftände aber mit ihrem widerrechtlichen und ungegrüns 
deten Geſuch abzuweifen. 

Bon diefer, mit umnerhörter Kecheit den landeskuns 
digften Vorfallen widerſprechenden, Schrift jedoch erwartete 
der Herzog. nicht fo viel, ald von den Unterhandlungen 
des Geheimen Rathes Renz, welchen er im April 1765 
nach Wien fandte, um zu bewirfen, daß die Landftände 
angehalten würden, den Militärbeitrag bis zur Beendigung 
des Streits wenigftend provijori;h zu entrichten. Denn 
die Geldnoth des Herzogs war wirklich fehr groß, und 
vor Erefutionen und einfeirigen Steueraugichreibungen warnte 
der Unterhandler in Wien fehr dringend: jo mußte denn, 
wie Montmartin an Renz fchreibt (25. April) „das Heil 
eben von Wien fommen, denn, wenn man nur nicht mehr 
für das täglide Brod beim Militär:Erar zu forgen hatte, 
würde der Herzog hoffentlich eine ſolche Einrichtung treffen, 
vermittelt welcder er feine Sachen in befjere Umftände 
verfegen koͤnnte.“ Der rücdjtändige Sold der Dffiziere 
allein belief fi auf mehr ald eine halbe Million, und 
dabei brauchte man noch für die eigenen Beduͤrfniſſe des 
Herzogs, fo wie für feine Bauren, viel Geld. Der Dienfts 
handel aber ertrug bei weitem nicht mehr fo viel, als früher, 
und von der den Forftmeiftern auferlegten Summe, war 
vom 15. Mai noch Fein Kreuzer eingegangen. Ferner 
follte es Renz; auch dahin bringen, daß der Streit des 
Herzogs mit den Ständen nicht in den ordentlichen Rechtes 
gang kaͤme, fondern durch eine Hofkommiſſion ausgeglicen 
würde, Allein Renz erfannte bald, daß hiezu Feine Hoff: 
nung vorhanden fey und feine Sendung erfolglos bleiben 
werde. Denn vergeblidy erinnerte er an die Merdienfte, 
welche der Herzog im fiebenjährigen Krieg fib um das 
oͤſtreichiſche Fürftenyaus erworben habe, man war in Wien 
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mehr darum beforgt, das Mißfallen der garantirenden Höfe 
nicht zu erregen, und gerade die einflußreichftien Männer, 
wie der Fürft Kauniz, zeigten fi dem Herzoge am wes 
nigften geneigt, der Neichsvicefanzler Fürft Colloredo ers 
Märte, es fey dem Faiferlichen Hofe empfindlich gefallen, 
daß man von der Abfendung eines Faiferlihen Gejandten 
feinen Gebrauch gemacht und fih, ohne ihm einige 
Erdffnung deßwegen zu thun, mit den Gefandten der gas 
rantirenden Höfe Im Unterhandlungen eingelaffen habe, 
Einige Reichs: Hofräthe aber, die mit der Sache zu fchaffen 
hatten, aͤußerten gar, wie Renz berichter, „ſolche fchuls 
meifterifchen Gedanken, daß man fi darüber Argern 
mußte,‘ und überall hieß es eben, die Sache des Her: 
3098 fey num ſchon Rechtsfache geworden, und miüffe ihren 
ungehinderten Gang gehen. Unter folcyen Umftänden vers 
zweifelte auch Montmartin am Erfolg der Unterhandlungen 
zu Wien, man muß es nun, fchrieb er an Renz, dem 
Schickſal anheimftellen, das über uns verhängt ift, und 
wovon ich mir nicht viel Gutes verfpreche,‘‘ er ſprach felbft 
von göttliher Fügung, und befchloß zuletzt, „in Gottes 
Namen‘ den Landftänden Friedens: Praliminarien zu übers 
ſchicken. Dieß geſchah am 17. Mai, wo er der Lands 
fhaft 16 Vergleichnngepunfte vorlegte, in welchen der 
Herzog verfprah, er wolle die Landesverfaffung und die 
fchon früher von ihm befchwornen Verträge nochmals nad) 
ihrem wahren Sinn und Verftand beftätigen, Hof, Milis 
tar und Kanzlei auf einen ordnungsmäßigen Fuß feßen, 
und namentlich wegen des Militärs die ſtaͤndiſche Erflärung 
darüber erwarten, auch der Landfchaft das von den Ober: 
Forftämtern eingehende Geld und gegen gewiffe Bedingungen 
den freien Salzhandel übergeben, und gleich nach Annahme 
diefer Punkte die Erdrterung und Beilegung der Landes⸗ 
Beſchwerden ernftlich betreiben laffen. Dagegen follte vie 
Landichaft die Bezahlung der Ruͤckſtaͤnde bei der Kriegs: 
faffe und den Unterhalt der Kriegemacht bis zu einem 
Hauptvergleich übernehmen. Diefe Erklärung war unters 
zeichnet, „Karl Herzog zu Wirtemberg, ein buldreichfter 
euer Landesvater aller Derjenigen, welche es redlich mit 
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dem Herrn und Lande meinen, folglich uady ihren obha⸗ 
benden theuren Pflichten frendenvoll in wahrer Treue und 
Redlichkeit zu vorftehenden beftgemeinten Vergleichspunkten 
die Hände bieten werden.” Diefer Antrag war fo bes 
fhaffen, daß ihn die Stände nicht unbeadhter laffen durf: 
ten, aber er war auch zugleidy fo wichtig, daß er eine 
ernftlichere Berathung zu erfordern fchien, fie ließen daher 
durch Montmartin fih eine längere Bedenkzeit dazu 
ausbitten. Der Minifter antwortete im Namen feines Herrn ges 
während auf ihre Bitte, in einem Schreiben, das die aufs 
sichtigfte Freundfchaft für die Stände heuchelte, fie recht 
dringend aufforderte, fich dem Herzoge nach einem fo huld» _ 
reihen Schritte mit Ehrfurcht und Vertrauen zu nähern. 
Welches Reich, welches Land, fchrieb er, hat noch durch 
Unruhen und Erreitigfeiten geblüht, und wo hat es jes 
mals an Flor und Aufnahme gefehlt, wenn Friede, Ei: 
nigfeit, gutes Vernehmen und gegenfeitigeds aufrichtiges 
Vertrauen, die Grundfaulen des Staates gewefen! Sollte 
dann dieſe unſchätzbare Stüße in unferm von Gott vor: 
zuͤglich geſegneten Herzogthum nicht wiederhergeftellt werden, 
da fie durch die allgemeinen Unfälle des letzten Krieges ers 
fhüttert, aber nicht ganzlicy untergraben worden? Er we: 
nigftens jey hievon ganz gewiß verfichert, und es Fomme 
nur darauf an, daß man dad Vergangene in eine auf: 
richtige DVergeffenheir ftelle, mit durchgängig redlicher und 
vaterlandöliebender Gefinnung Hand and Werk lege, dabei 
nach altdeutfher Treu und Glauben verfahre, uud die 
Bereinigungsmittel mehr in ſich felbft, als auswärts fuche. 
Gluͤcklich würde er ſich fhägen, wenn er nahe dem Ende 
feiner Tage, noch näher der Beſchließung feiner Staats⸗ 
verwaltung, bdiefe mit Herftellung der Ruhe und Wohl: 
fahre in einem Lande, das er als fein Vaterland verehre, 
befrdönen föünnte! (27. Mai 1765). Aber die Stände 
fannten den glattzungigen Minifter zu gut, als daß fie 
durch feine ſchoͤnen Worte fi) in ihren Anfichten hätten 
anderd beftimmen laffen; nachdem ffe mit Ernft und Bes 
dachtfamkeit den herzoglichen Antrag reiflich überlegt hatten, 
erfchien am 11. Junius ihre Gegenerflärung, welche freilid) 
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uicht nach den Erwartungen des Herzogs ausfiel. Denn 
ſie hatten eben noch manche Bedenklichkeiten, ſie wuͤnſchten 
das Verſprechen der neuen Beſtaͤtigung beſtimmter ausge— 
druͤckt. Zugleich verhießen ſie 200,000 Gulden unverzuͤg— 
lich anzuſchaffen, wollten aber davon die vorſchußweiſe 
bezahlte Summe (120,470 fl.) abgezogen wiſſen, auch ſich 
in Zukunft nur zu dem vertragsmaͤßigen Militärbeitrag 
verftehben. Sie verlangten Widerrufung des Befehls an 
die Forftämter, andre Bedingungen wegen des Salzhandels, 
fhleunigfte gründliche Abftellung ihrer Beſchwerden, und 
befonders Berucfichtiaung des fo fehr zerrütteren Kirchen— 
guts. Großen Einfluß auf diefe Erklärung der Landftände 
hatte der, von ihnen auch mehrmals darin angeführte, am 
ı5. Mai erlaffene und vornemlid durd den König von 
Preußen bewirkte *) Reichs-Hofraths-Beſchluß. In diefem 
hieß ed nämlih: Es follte vom Reichs-Hofrath zu güts 
liher Beilegung der Streitigkeiten eine Deputation nieder: 
gefetzt werden, vor welcher beide Parteien durch hinlaͤng— 
lih Bevollmächtigte innerhalb 2 Monaten zu erfcheinen 
hätten, indeffen aber von den Etänden, fo lang des 
Reiches Wohlfahrt oder die Gefahr des Landes nicht ein 
Mehreres erfordre, zu den Militärbedürfniffen die vertrags: 
mäßige Summe von 460,000 Bulden, doch mir Eiufchluß 





*) Diefer nämlich ließ durd feinen Gefandten in Wien erklären, 
daß er über die Einſchränkung des Herzogs in feinem deſpo— 
tiſchen Verfahren ein promptes unpartheiifches Erkenntniß 
Des Neichshofratbs erwarte und wenn folches nicht erfolge, fich 
mit allem Ernft dawider ſetzen, die Stände überhaupt, insbes 
fondere aber in der Confervation des Kirchenguts protegiren 
und ſolche Maasregeln vorfehren würde, wodurd den Ständen 
und dem armen Lande Hilfe und Erleichterung gefchafft werden 
fönnte (7. Maui 1765). An die Landftände fihrieb er nach dem 
Erſcheinen jenes Beſchluſſes, auf ihre deßwegen an ihn gerich— 
tete Dankfagung, er wünfde nichts mehr, als daß biefer erfte 
gute Erfolg feiner und anderer für die Erhaltung ihrer Rechte 
mitforgender Mächte Bemühungen ihnen bald zu völliger und 
dauerhafter Hebung aller ihrer bisherigen Drangfale führen 
möge und verficherte fie feines fortwährenden Schuges und Beis 
ftandes (15. Juni), 
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der außerordentlichen Kreisanlage und ber Schuldenzahlung, 
jährlich entrichtet werden, zu der von ihnen fo fehr ges 
wünfchren Verringerung der Kriegsmacht aber follten fie, 
doch nur nad erhaltenen Scheinen, unmittelbar an die 
Kriegskaſſe die nörhigen Summen bis auf 2 Tonnen Goldes 
zahlen, der Herzog dagegen aber den an die Ober: Zorits 
amter erlaßnen Befehl fogleich zuruͤcknehmen. 

Auch auf den Herzog und feinen Rathgeber machre diefer 
Beſchluß ftarken Eindruck, fie erkannten, daß man den 
darin enthaltenen Vergleichsvorſchlag nicht verwerfen dürfe, 
indem fie ihm aber annahmen (5. Julius), thaten fie zus 
gleich einige neuen Schritte, um die Stände zur Nach— 
giebigfeit zu bewegen, Außer der ſchon erwähnten Ders 
ringerung des Militärs, begannen num auch Einſchraͤnkungen 
beim Hofe und beim Kammergut. Hiezu ward eine foge: 
nannte „‚immediate Hofdfonomie:Verbefferungs: Deputation‘‘ 
niedergefeßt, alle Kammerbeamten *) mußten innerhalb 
2 Monaten eine neunjährige Berechnung ihrer Einnahmen 
und Ausgaben liefern, nad) welder die Deputation hiere 
auf einen neuen Staat entwarf, der in Zufunfe zur Richts 
fehnur dienen follte. Statt der bisherigen Summe von 
420000 Bulden wurden nun die Bedärfniffe für Hof, 
Marftall und Gärten auf 295000 Gulden herabgefett ; 
die Ausgaben der Kammer für Hofbefoldungen wurden mit 
einem Mal um 20000 Gulden verringert, die Hälfte des 
Thearerperfonale, 3 Oberfien, 7 DOberftlieutenantd, 5 Mas 
jore, 62 Hauprleute, 115 Lientenants und 26 Fabndriche 
entlaffen, Gelbft die Eprade in vem berzoglichen Schrei— 
ben an die Stände, ſchien ſich nun Andern zu wollen, die 
willfäbrige Erklaͤrung derfelben wegen eines Beitrags zur 
Bezahlung der Dffiziere, wurde „mit ganz befonderem 
gnaͤdigem MWohlgefallen als ein erfreulihes Meıfmal und 
der erfte Schrist, daß die Landſchaft fich ihrem huldreichften, 


*) Auch wurde ihnen befohlen, ein kurzes Verzeichniß fämmtlicher 
nützlichen Etabliffements, flattlidhen Verordnungen. und Acqui— 
fitionen während des Herzogs Regierung einzufenden (20. Juni 
1765). 
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durchlauchtigften Landesvater und Regenten wieder zu nähern 
die Ubfihe habe‘ aufgenommen. WUllein fo fchnell ging 
es mit dem Aufgeben der früheren Grundfäße doch nicht, 
neue Gewaltthaten gefhahen, ohne die ftäandifhen Wors 
ftelungen und Klagen deßwegen zu beräcfichtigen, auch 
wurde in dem Antrage des Herzogs am 23. September, zu 
Niederfegung einer gemeinfchaftlihen Vergleichsdeputation, 
das pflichtmäßige Betragen der Landftände bezweifelt und 
ihnen die Wereitlung der bisherigen Vergleichsverſuche 
Schuld gegeben. Hierauf, da fie antworteten, fie feyen 
zu einer Vergleichung völlig bereit, doch müßten dabei die 
Randesverträge zu Grund gelegt, alle Befchwerden ohne 
Unterfchied, nad) ihren Klaffen wohl unterſucht, der Lauf 
des Nechtöftreites zu Wien aber dadurch nicht gehindere 
werden (9. September) warf man ihnen in höchfter Uns 
gnade vor, dieſe Antwort enthalte ‚‚verzögerliche, umdeut= 
lihe und zum Theil auf eine ungeziemende Weiſe bezeugte 
Umftände, Schwierigkeiten und Bedingniffe” (16. Sept.), 
auch wurde in einer andern herzoglihden Zufchrift vom 
28. September, ohne der Landſchaft Entichuldigungsfchrei: 
ben auf obige Vorwürfe (20. September) zu beachten, 
erklärt, ihrem Anfinnen alle Landesfinder vom Militär zu 
entlaffen, fünne man nicht willfahren, ıtheils, weil meh— 
rere fih durch den bekannten Aufruhr ihrer vorherigen 
Rechte verluftig gemacht hätten, theild auch, weil fonft 
nicht einmal die zum Friedensfuß und dem Kreisfontingent 
ndthige Truppenzahl übrig bleiben wirde; fie hätten 
überhaupt bei dem Kriegswefen gar fein Wort 
mitzufprehen, vielmehr ihre dadurd zur höch— 
ftenUugebühr angemaßten frafwürdigenÖrumd, 
fäße einer Mitherrfhaft zu unterlaffeu und 
wohl zu bedenfen, daß wenn fie felbft nicht 
bisher waverantwortliher®eife vieleXonnen 
Boldes aufgewender hätten, fiegurim Stande 
wären, niht nur die entlaßnen Offiziere zu be 
friedigen, fondern auch Zonft dem Herzoge bei 
feinen die Wiederhperftellung der Ruhe im Lande 
bezwedenden Einrihtungen pflihtemäßig zu 
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Hilfe zu Ffommen Hierauf erklärten die Stände 
(1. Okiober), fie feyen zur Bewilligung der Winteranlage 
bereit, aber fonft koͤnnten fie fi zu Nichts verftehen, und 
jegt wurden fie, nachdem man noch einige Schriften ges 
wechfele hatte, endlih, „daß fie in der bevorftehenden 
heiligen Weihnachtszeit ded Herzogs wiederholte Gefinnuns 
gen vor dein Ddurchdringenden Auge des Allmächtigen in 
mehrmalige gewiflenhafte Ueberlegung ziehen möchten‘ am 
18. December entlaffen. 

So war denn zum zweitenmale der zu Beilegung 
der Streitigkeiten zwijchen dem Herzog und dem Lande 
eröffuete Landtag aufgelöst, Kin wenig war man num 
freilid weiter gefommen, aber zu einem Vergleich zeigte 
fi) nur geringe Hoffnung. Einer der wichrigften DBors 
theile der biäherigen Verhandlungen war ohne Zweifel der 
Gewinn, den die Deffentlichkeit davon 3095 denn wie bei 
einer frühern Gelegenheit die das SKirchenwefen und bie 
Religion im Lande betreffenden Urkunden *), fo wurden 
jegt, um bdffentlid darzulegen, auf welde Gründe fid) die 
Landfchaft in ihrem Benehmen ftüße, die Hauptverträge 
des Landes befannt gemacht **), 

In Wien war indeffen die kaiſerliche Hoffommiffion 
in fortwährender Thaͤtigkeit ***), und auf fie einzuwirken, 
machte Karl nun einen neuen Verfuh. Zu Anfang des 


*) MWirtembergifche Religions: Urkunden in ihrem hifforifchen Bus 
fanımenhang u. f. w. Fol. 1741, zwar meiftens nur Auszüge, 
aber wörtlich genau. Die frühere Schrift: Urkunden, die Res 
ligion im Herzogthum W. betreffend, Stuttgart und Tübingen, 

4758. 8. ift nicht fo umfaſſend. 

) MWirtembergijche Landesgrundverfaffung, befonders in Rücklicht auf 
die Landftände und deren Berhältniß zu der höchften Landesherr« 
ſchaft. 1764. Fol. Die Urkunden beginnen mit dem Münfinger 
Bertrag, gehen aber nur bis 1686. Früher hielt Mman diefe Ver: 
träge fehr geheim, es eriftirten nur Auszüge davon im Manufcripf. 

**+, Gie ging unter Anderm damit um, dem Herzog eine beſtimmte 
Truppenzahl, 4—5000 Mann vorzufchreiben, was aber dod) 
nicht geſchah, weil es nicht angehe, einem Reichsfürften vorzus 
fhreiben,, wie viel Truppen er halten dürfe. — 

GSeſch. Wirtemb. III. Bos. 2. Abth. 21 
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Jahres 1766 reiste Montmartin ſelbſt dahin, augeblich um 
wegen des Todes der Kaiſerin Maria Thereſia, des Her: 
3095 Beileidebezeugungen zu überbringen *), in der That 
aber, um die Aufhebung der Rechtsklage der Stände zu 
bewirken **). Uber, obgleih auch mit Geld wohl vers 
fehen, richtete er doch Nichts aus, da die garantirenden 
Fürften ihm eifrig entgegenarbeiten ließen, und bat daher, 
nad) feiner Zuruͤckkunft, um feine Entlaffung „damit er 
durch feine Gegenwart Fein Hinderniß der glüclichen Wie— 
derherftellung des vollfommenen Vertrauens zwiſchen Kerr 
und Land ſey.“ Er erbielt fie (10. Mai) in den gnaͤ— 
digften Ausdruͤcken, mit DVerficherung der vollen Zufrieden: 
denheit des Herzogs, gänzlicher Freifprehung von aller 
Verantwortlichkeit und einem Jahrgehalt von 4000 Gulden, 
Nun ging er auf fein Landgur Thürnhofen bei Dinkeles 
buͤhl, blieb aber noch immer Karls Rathgeber und in 
enger Verbindung mit ihm. Noch im Herbfte des näm: 
lichen Jahres befuchte er den Herzog in Hohenheim, und 
rieth ihm, unter fremdem Namen mit Fleinem Gefolge 
eine Reife nah Denedig zu machen, wodurch er eine 
namhafte Summe erfparen, und der Beihälfe der Stände 
noch länger entbehren koͤnnte. Der Vorfchlag gefiel Karin 
im Augenblid, aber bald feßte fich fein Stolz und feine 
Prunfliebe dagegen, er reiste mit einem großen Gefolge 
ab, und brachte Nichts zuräd, ald neue Schulden ***), 


*) Als Montmartin in Wien anfam, 'fah er mit Schrecken, daß 
das Kondolenz:Schreiben roth petſchirt war, in der Noth wußte 
man Feine andere Hilfe, als es mit Tuſch übermalen zu laſſen! 
Montmartin felbft erklärte den landſchaftlichen Abgeordneten, 
welche zum Neujahrs-Glückwunſch beim Herzog nach Ludwigs— 
burg famen, er wolle fidy in Wien alle möglihe Mühe geben, 
den, Vergleich zwifchhen dem Herzog und den Ständen zu bes 
ſchleunigen und wünfche nur, daß die Sache ohne fremde Ber: 
mittlung zu Stande komme Es ging auch die Sage, er follte 
in Wien erklären, der Herzog molle Alles wieder auf den alten 
Fuß flellen. MWittleder mußte 10,000 fl. zu ber Reife her» 
geben, 30,000 fl. nahm der Minifter in WBechfeln mit. . 
») Daß es fo gehen werde, daß der Herzog nur neue Schulden 
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Während feiner Abwefenheit beftellte er Montmartin zum 
Regenten „um mit dem Geheimen Rathe alle ins und 
ausländifchen Gefchäfte in feinem Namen zu beforgen und 
zu verwalten” (27. December) *). Nah Karls Zurid: 
funft trat er zwar wieder ab, allein immer noch bediente 
der Herzog fich feiner in Gefchäften, erft im Febr. 1773 
wurde er entlaffen, Befonderd auf des Prinzen Friedrich 
Eugen Vorftelungen, deffen Gemahlin der Graf aufs 
Empfindlichfte beleidige hatte, weil er Karln rieth, ihr 
den Titel: Hoheit zu verfagen, und nun brachte er feine 


— 





mitbringen würde, fagte König Friedridy II. in einem Schreiben 
an feinen Gefandten richtig voraus (2. December 1766), 
+) Montmartin verfäumte nicht, dieß recht befannt machen zu lafz 
fen, in der Schaffhaufer Zeitung vom 3. Januar 1767 erfchien 
folgendes Schreiben aus Erlangen: „Se lebhaft die Freude 
aller Einwohner bhiefiger Statt über die Ankunft Sr. Ercellenz, 
des Kayf. Königl. Geheimenraths, Herrn Grafen von Monts 
martin, fowohl aus gerechtem Stolze über den Beſitz eines mit 
fo viel Ruhm alß Verdienften gekrönten großen Staatsmannes, 
ald aud) in Ruderinnerung der ehehin durd) Dero preißwürdige 
Borforge erhaltenen wefentlichen Bortheile gewefen ift; So em: 
pfindlich nnd allgemein war der Schmerz, alß wir uns der Ges 
genwart diefes erlauchteten Minifters wider unfer Hoffen und 
Wünfhen fo bald wieder beraubt und Ge. Ercellenz bevaits 
den 16. dießes von hier ab, und nach Stuttgartt zurudranßen 
fehen mußten: Indem hochgedachter Herr Graf dem dringenden 
Berlangen und Wünfden Er. H. D. von Würtemberg gemäß, 
den großmüthigen Entfchluß gefaßt, den vorhin entworffenen 
Man, die Früchte Ihres erworbenen Ruhms fürohin in Ruhe 
zu genießen, dem huldreichen Vertrauen dießes Durch, Fürfteng, 
und dem darauf fid gründenden Wohl der herzogl. Staaten, 
in der Maaße anffzuopffern, daß Sie, jedody ohne formliche 
Rukkehr in die herzogl. Dienfte, mithin lediglich in der Qualis 
tät eines Kayſ. Königl. würd. geh. Raths, und als ein Vers 
trauter Sr. 9. D. das Ruder der Württemberg. Staaten und 
Landesangelegenheiten in fo lange wieder übernehmen werden, 
big die von höchftgedachtem Herrn Herzogen zum Beſten Dero 
Lande abzwecende preißwürdigfte Abfichten, wovon man Fünftig 
nähere, aus ächten Quellen gefchöpfte Nachrichten mittheilen zu 
können, hoffen darf, erfüllet ſeyn werden. 


21 * 
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uͤbrige Lebenszeit auf ſeinen Guͤtern bei Ellwangen und 
Dinkelsbuͤhl zu. 

Kurz nach ihm trat auch der ſchaͤndliche Wittleder 
ab, doch nicht ſo ehrenvoll wie Montmartin. Seine 
Schlechtigkeit war zu groß, als daß der Herzog auch nur 
die geringſte Achtung vor ihm und wahre Anhaͤnglichkeit 
an ihn haͤtte haben koͤnnen, und deſto weniger nahm man 
auch Anſtand, den allgemein Verachteten nach ſeinen Ver— 
dienſten zu behandeln, Karl brauchte zu der eben er: 
wähnten Neife nah Venedig Geld *), und es fiel ihm 
ein, daſſelbe bei MWittleder holen zu laffen. Der Regie: 
rungsrath Stodmaier wurde alfo zu dieſem gefchict, 
um ihm anzuzeigen, daß er innerhalb 4 Tagen 56000 fl. 
zu zahlen habe. Mittleder machte Schwierigkeiten, wollte 
fi entſchuldigen, verlangte eine fihere Verſchreibung, eis 
nen guten Abfchied mit dem Charakter eines Geheimen 
Raths und fogar einen Sahrgehalt. Die Verfchreibung und 
der Abfchied "wurden ihm verwillige (26. Dec. 1766), 
aber kaum hatte der Herzog das Geld, als er ihm bes 
deuten ließ, den Schuldſchein fogleich wieder herauszu— 
geben, fonft würde er, da ihm feine baaren Mittel wohl 
befannt wären, dem Anfinnen feiner Landfchaft in An: 
fehung einer genauen Unterfuchung Gehör geben, und den 





*) Ein Bericht aus Benedig in der Mannh. Zeitung v. 26. Jan. 1767 
fagt von diefer Neife: „Der Herzog von Würtemberg erfcheint 
bier offentlich, und lebt alß im großer Fürſt. Er hat den Ge 
nat Seine Ankunfft mit allen dazu erforderlichen Geprängen 
bekannt machen laffen. Drey Palläfte feynd vor ihn auff 8 Mo: 
nat gemiethet, und 3mahl in der Woche hält Er offentliche 
Zafel, worzu der Benetianifhe Adel in einer fidern Ordnung 
eingeladen wird. Niemahls hat ein Negierender Fürft ung einen 
fo glänzenden Aufzug gemacht, und deßwegen hat Ihn der 
Senat aus Erbenntlichkeit vor einen — dem Staat fo einträg: 
lichen Beſuch unter die Nobili di Venetia auffgenommen. Es 
find aud) aus dem Senat vier aus dem hiefigen Adel ernannt, 
um durch Ihre Gegenwart und Begleitung Sr. D. den hieflgen 
Aufenthalt defto angenehmer zu machen. Ein anderer in ber 
Basler Zeitung vom 48. März 1767 ſpricht fogar davon, der 
Herzog wolle auch nach Rom und Palermo reifen. 
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hiezu bereit Tiegenden Befehl fogleich abgehen laſſen. et, 
als Wittleder fah, daß es Eınft werden wolle, willigte er 
in Alles, und machte ſich fchnell fort (Dec, 1766). In 
‚Heidelberg Faufte er jih den Hofraths-Titel, und ftarb 
hier nad wenig Jahren auf eine elende Weile. Kurz 
vorher hatte er noch den Juden Seidel plündern helfen, 
der feine Entlafung mit einer erzwungenen Gabe von 
40000 Gulden erfaufen mußte und nun gleih ihm, mit 
dem Fluch des Landes belafter, abzog *). 

Montmartins fruchtlofe Unterhandlungen in Wien 
aber hatten den Herzog von Neuem nachgiebiger gemacht, 
und an bdemfelben Tage, an welchem Diefer feine Ents 
laffung erhielt, Fam ein fürftlihes Schreiben an den 
ftändifchen Ausfchuß, welcher indeß zu Vorftellungen gegen 
neue Befhwerden nochmals Veranlaffung befommen hatte **), 
In diefem wurde die Wiedereröffnung des Landtags auf 
den 2. Junius angekündigt, und dem Ausfchuß befohlen, 
die noͤthigen Vorbereitungen deßwegen zu treffen. Jetzt 
faßte man neue frohe Hofinungen im Lande ***), und 


*) Als der Herzog im Januar 1766 eine Kommifilon zur WBerbefs 
ferung des DekonomierWefens des Landes niederfente, war auch 
MWittleder noch unter den Mitgliedern; bei ihrer Eröffnung hielt 
der Herzog eine Rede, worin er erklärte, der Zweck der Koms 
miſſion follte eine forgfältige Unterfuchung des ökonomiſchen 
Zuſtands der Kammer und ded aanzen Lande feyn, fie follte 
den Kredit herzuftelien, die Einkünfte zu vermehren, Gewerbe 
und Handel zur Blüthe zu bringen und die zum öffentlichen 
Hohl vorgefchlagenen Projekte unterfuhen. Zugleich empfahl 
er ihnen auch, wie Schufenburg fitreibt, feine Lieblinge: Marime 
„Nichts ift unmöglich, Die feinen armen Unterthanen ſchon fo 
theuer zu ftehen Fam“ — Bald nad) Wittleders Abgang bes 
gehrte die Landfchaft die Sequeflrafion feines noch im Lande 
befindlichen großen Vermögens (15. Januar 1767). 

°r, Darunter war eine wegen Bezahlung von 7000 fl. durd) den 
Kirchenrath an den Bibliothekar Uriot für feine Bücherſammlung. 

*) Fin Schreiben aus Wirtemberg in der Erlanger Zeitung vom 
19. Juli ſagt: „Mit der Zurückkunft des durdyi, Herzogs aus 
alien fängt fich ein neuer beglückter Zeitpunkt an. Se. Durchl. 
haben das Vergangene vergeffen, und befchäfftigen Sich nur 
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ſah, da nun der verhaßte Minifter fort war, die glüdliche 
Beendigung der Verhandlungen ald nahe bevorftehend an, 
nur wenige beffer Unterrichteten, welche wohl wußten, daß 
die Entlafung Montmartins und die Miederberufung der 
Stände eigentlih nur die Folge der fruchtlofen Bemühungen 
des Herzogd in Wien waren, hielten diefe noch immer für 
weit entfernt. Auch die Hofpartei zweifelte noch nicht an 
einem dem Herzoge zuͤnſtigen Ausgange des Streitd, und 
man fparte feine Mittel, um die wichtigeren Glieder der 
Stände felbft zu gewinnen. Vornaͤmlich verfuchte man 
dies bei dem Dberhofprediger und Praͤlaten von Mbelberg, 
Fiſcher *). Allein diefer hegte, obwohl fein Schwieger: 
fohn wieder frei war, fortwährend bittern Haß gegen den 
Hof, und blieb an der Epite der Gegenpartei, weßmwegen 
auch die Stände fpäter, auf des Herzogs Bitten, an feis 
ner Stelle den Prälaten Kederer von Maulbronn, zum 


ts 


mit dem Wohl Dero Unterthanen: Eie verwilligen den Stän: 
den alles, was Sie nur wünſchen Pönnen, und noch mehr, alß 
dad; Da hingegen diefe zur Bezeugung ihrer lebhaften und 
ehrfurchtsvollen Dankbarkeit die Bezahlung aller Schulden übers 
nehmen, und das vor ein paar Jahren abgebrannte herzogl. 
Schloß wieder aufbauen laffen, weilen Se. Durchl. wieder nad) 
Stuttgart fommen, und Dero Refitenz dafelbft nehmen wollen. 
Um diefen Tag des Friedens defto feierlicher zu machen, und 
Gott dafür zu danken, haben Se. Durchl. einen allgemeinen 
Bett: und Faſttag verordnet. Zu dem offentl, Einzug Er. 
Durch. in Stuttgart, welcher nody zu Ende dießes Monats ge: 
fchehen foll, werden große Zubereitungen gemacht; die Stände 
laſſen ein Boftbares Feuerwerck veranftalten: die fürftl. Eollegia 
werden auch von Ludwigsburg nady Stuttgart zuruckkommen. 
Der Herzog ließ ihm felbft zu ſich kommen und äußerte ſich gegen 
ihn, er fei gefonnen, die Kompaktaten aufs Neue zu beflätigen, die 
Stände follten nur an feinem Beburtstage darum anhalten, wenn 
fie damit zugleich ein freiwilliges Gefchen? von 16—20,000 fl. 
verbinden, wolle er ihnen auch in Entlaffung der Landes-Ein— 
gebornen vom Militär willfahren, allein man traute nicht recht, 
mweßwegen dann der Herzog lid an den Kath in Stuttgart 
wandte und ihm für die gleiche Summe feine Rückkehr nad) 
Stuttgart veriprach, diefer jedoch bot nur 3000 fl. an. 
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Mitgliede der Vollziehungskommiſſion des geſchloſſenen Ver⸗ 
gleichs waͤhlen mußten. 

Der Landtag wurde zur beſtimmten Zeit mit einem 
Dortrage erdffnet, worin der Herzog den Ständen Das, 
was er zur Erleichterung ded Landes durch Verminderung 
des Militärs und Ginfchränfung der Hofhaltung fchon 
gethban hatte, als einen redenden Beweis feiner landespds 
terlihen Sorge fchildern, und von ihnen den bisher vers 
weigerten Kammerbeitrag, auch zu weiterer Herabſetzung 
der Truppenzahl eine Geldunterfiägung verlangen ließ. 
Allein diefer Vortrag hatte die gehoffte Wirkung nicht, die 
Landftande erklärten vielmehr, wie fie mit Befremden fes 
ben müßten, daß der Herzog gleich wieder mit 2 neuen 
Geldfordrungen fomme, wie fie geglaubt hatten, die MWieders 
herjtellung der auf fo mancherlei Weiſe gefränften Landeds 
verfaffung werde auf dem Landtage die Hauptjache feyn, 
und wie fie daher um fo mehr in Beftärzung gerarhen 
feyen, „Dasjenige in dem herzoglichen Antrag nicht zu 
finden, wonach man fich fehnte und nach Land und Pflichten 
auch fehnen müßte.’ Sie ftellten weitlaufiz den Zujtand 
des Landes vor, das noch immer unter mancherlei Bes 
ſchwerden feufze. Trotz des zerrütteten Kammerzuftandes, 
hieß es, fahre man mit dem Foftbaren Bauweſen fort, 
das durh Frohnen, Lieferungen von Holz und andern 
Dingen auch den Unterthanen fo befchwerlich falle. Noch 
immer verheere das Wild die Felder der Unterthanen, und 
die Wälder würden durch Aushauen verwüfter. Noch immer 
dauerten der Dienftverfauf, tie Mühlbefchwerden, bie 
Aemterzertretungen, die Umgeldserhöhung , Dad Salzmonos 
pol, die Uebertretung der Verträge mit Erbauung katho— 
lifcher Kapellen in Graveneck und auf der Eolitude, die 
gefelzwidrigen Beirräge des Kirchenguts zu den Koften ber 
Muſik und der Schaufpiele, und fo manches Andere fort. 
Montmartin fey zwar entfernt, aber fein Entlaſſungsdekret 
enthalte für die Stände empfindliche Vorwürfe, und noch 
fey der Geheime Rath nicht wieder in feinen verfaffungss 
mäßigen Stand gefeßt. Zum Befchluß erflärten fie ſich 
zwar bereit, „die tiefite Unterthaͤnigkeit werkthaͤtig und 
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nach Kräften zu zeigen,‘ aber erft nach ‚‚wiederbergeftellter 
Randesverfaffung und wirklicher geficherter Hebung der 
Landesbeſchwerden,“ um welcder beiden Hauptpunfte bals 
dige Gewährung fie unterthanigft baten (16. Junius). 
Die Antwort hierauf fprach fi milder, ald man hätte 
erwarten follen, über des Herzogs noch immer feftitehende 
Gefinnung aus, eine, die Gerechtfame ded Herrn und der 
Stände nicht beeinträchtigende, guͤtliche Vergleihung zu 
treffen, fie forderte von der Landfhaft aufs Neue, daß 
fie ji vertranensvoll in die Arme ihres getreuen Landes: 
vaterd werfen follte, denen , die fie davon abbielten, ihre 
ſchwere Verantwortung anheim gebend, und erklärte Karls 
Bereitwilligfeir zur Niederfegung einer aus redlichen vater: 
ländifch gefinnten Männern beftehenden gemeinfamen Per: 
gleichedeputation (5. Zulius). Dieſes Anerbieten nahmen 
die Stände auch niit Danf an, obwohl fie wiederum ihr 
Befremden darüber, daß die Hauptſache des Streites noch 
Immer mit Stillfchweigen übergangen werde, nicht verbergen 
fonnten (8. Zulius). Sie trauten defwegen auch jetzt 
dem Herzoge nicht ganz, und in Ddiefem Mißtrauen bes 
ftärkre fie der König von Preußen, der auch bewirkte, daß 
fie dabei die Bedingung machten, der Fortgang des Rechtes 
ftreits in Wien follte hiedurch nicht gehindert, vielmehr 
die Verhandlungen jener Deputation ftetd mit denen der 
Faiferlihen Kommilfion in Verbindung gefegt, und als 
Vorbereitungen des dafelbft zu vollendenden Hauptgefcbaftes 
angejehen, und diejes aljo ‚einzig und allein‘ in Mien 
zum Schluß gebraht werden (24. Zunius). Der Herzog 
jedoch, um feinen guten Willen noch weiter zu zeigen, gab 
Befehle zur Abftellang des MWildfchadens und der Wild: 
verwuͤſtungen, ftellte dem Amte Schorndorf die entriffenen 
Ortſchaften Euderipad und Strümpfelbah, den Amt 
Herrenberg aber Gärtringen, Nufringen und Rohr zuräd, 
verzichteten auf ein bei den Aemtern Neuftadt, Moͤckmuͤhl 
und Meinfperg geiuchtes Anlehen, und auf den tem 
Kirchengut angelonnenen Kauf des Lehens Höfingen, be: 
ſuchte am 4. Julius nach langer Zeit auh Stuttgart 
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wieder *), und ergänzte den Geheimenrath; freilich nicht 
ganz mac) dem Munfche der Stände, welde darin blos 
Mitglieder der Hofpartei fahen **). Zu der gemeinfamen 
Deputation ernannte er die Geheimenrathe v. Uexkuͤll, 
v. Knieſtaͤdt, v. Volgſtaͤdt und Meiferöreuter und den 
Geheimen:Legationsraty Commerell, die Landfchaft aber 
die Pralaten Stockmaier und Rang, den Konfulenten Eiſen— 
bad) und die Bürgermeifter von Stuttgart und Kirchheim 
Hofmann und Kuapp, worauf am 2. September im 
Prinzenbau die Sigungen dieſer Deputation begannen ***), 
Die herzoglihen Abgeordneren fchlugen hier gleich in der 
erften Sigung ald Richtſchnur der Merhandlungen ftatt der 
allzuweitläufigen Erdrterung der einzelnen Randesbefchwerden 
einen Generals Vergleiheplan vor. Hiezu waren die ftäns 
diihen Bevollmächtigten auch nicht ungeneigt, aber deſto 
mehr Einſprache thaten fie gegen dem zweiten Antrag zu 
einem „vorläufigen Vergleich““ wegen ded Militärs , deffen 
Auffhiebung in allweg bedenklich und nacıtheilig, feine 


*) Der Stadtfchreiber Klüpfel empfing ihn mit einer Aurede, worin 
er ſagt, nicht nur die Thore, fondern audy die Herzen flünden 
dem Herzoge offen, und all feine treugehorfamften Unterthanen 
feyen darüber innigft erfreut, ihren gnädigften Landesvater in 
ihren Mauern zu fehen, indem fle feine Anwefenheit für ein 
huldreihes Merkmal feiner wiedergefchenkten Gnade hielten 
u. f. w., der Herzog entgegnete hierauf: Sch will hoffen, meine 
erfte Kefidenz werde fich in Zukunft fo bezeigen, damit fle ſich 
meiner vorigen KHerzoglihen Huld und Gnade würdig madhe. 

**, Adliche Geheime-Räthe von Uexküll, Kuieftädt, Volg— 
ftädt, Gelehrte Renz und Weikersreuter, Geheimer Le— 
gationsratp Commerell d. d. Gravened 414. Jul. 1766. 

>) Auchꝰ jest faßte man wieder die beften Hoffunngen; es zeigen 
fith abermals Umftände, welde zur baldigen Beilegung der 
befannten Srrungen in Wirtemberg eine gegründetere Hoffnung 
machen, als diejenige geweſen ift, die man bisher davon ges 
habt hatte. Soviel ift gewiß, daB viele von den wirtembers 
gifchen Zandesangelegenheiten eine vollkommene Kenntniß has 
benden Minifter und Redrtögelehrte ihren äußerften Zleiß zur 
Beruhigung des Landes anwenden, und daß auch einige ausläns 
difhe Fürſten deßwegen mit dem Herzog in einem vertrauten 
Briefwechfel ftehen. GScaffhaufer Zeitung vom 25. Okt. 1766. 
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ſchnelle Regulirung aber fuͤr Fuͤrſt und Land gleich nuͤtzlich 
ſeyn wuͤrde. Ihre Verhandlungen, erklaͤrten ſie, nach dem 
Auftrag der Landfchaft, in der zweiten Sitzung, müßten 
nah dem nämlichen Plane, wie die Wiener, vorgenom= 
men, und daher, ehe man ſich in Bewilligungen. einlaffe, 
die Landesbefchwerden erdrtert werden, und fo, da man 
ſich nicht vereinigen konnte, wurde befchloffen, daß beide 
Theile ihre DVergleichsvorfchläge auffegen follten. Der hers 
zogliche Plan wurde nun, auf Anmahnen der Stände, am 
19. November den Abgeordneten in der dritten Sitzung 
übergeben *). Die Landfchaft hatte freilih Manches daran 
auszufegen, bald waren es MWeglafjungen oder Zufäge, die 
fie begehrte, bald mehr Genauigkeit in den Auspräden 
und beftimmtere Beſtaͤtigung früherer Verträge und Zufas 
gen des Herzoge. Dad Kirchengut wollte fie nicht nur 
in feinen wefentlihen, fondern in feinen ganzen wefents 
lihden Stand wieder hergeftellt willen. Sie beharrte auf 
der Erfegung des unrechtmäßig Abgenommenen, auf ihrer 
Nichtverpflichtung, jede dem Herzoge gefällige Truppenzahl 
zu erhalten, und wollte fih aud nicht zur Webernahme aller 
Kammerfchulden verftehen. Sie gab dagegen auch einen 
eigenen, nach den von ihr über den herzoglichen Vorfchlag 
gemachten Anmerkungen, verfaßten „, Gegen : Vergleiches 
plan’ ‚ein. Ueber Beides aber erklärte fie fih in einem 
Schreiben vom 16. December, fie hätte bei Durchgehung 
jenes Planes leider nicht wenig wichtige Bedenklichkeiten 
gefunden, von willtüprlihen Weränderungen älterer Ders 
träge Fünne da die Rede nicht feyn, fonft fiele die ganze 
Perfaffung zufammen, was unrechtmäßig weggenommen 
*), Ihm war ein Berzeichniß Deffen angehängt, was von Ent: 
ſchädigungen der Herzog nacygelaffen haben wollte: Bon der 
Landſchaft 316,145 fl., von den weltlichen und Klofterämtern 
4,844,256 fl. 57 Pr, (darunter Salz» Monopol 41759—1764 
1,424,675 fl.), vom Kirchengut 655296 fi. 52 Er., von Gemeins 
den und Privatleuten 784,000 fl., zufammen (ohne die durch 
den Dienfthandel, Aemter:Bertrennungen, Serviss und Tars 
gelder, Quartierlaften und Frohnen dem Lande abgenommenen, 

anf Millionen ſich erftredenden Summen) 6,676,678 fl. 9 Br. 
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worden, müffe wieder hergeftellt werden, obwohl dieß in 
beftimmten Zeitfriften, und wenn der beeinträchtigte Theil 
ed genehmige, mit Nachlaffungen gefchehen könne, und 
dann erft Fünnte von neuen Verwilligungen die Rede feyn, 
Am 19. December überbracdhten ihre Abgeordneten dieſes 
Schreiben den herzoglichen Bevollmächtigten, die ihr Bes 
fremden darüber bezeugten, daß man landfchaftlicher Seits 
fters nur von Abſtellung der Befchwerden fpreche, auf die 
Forderungen des Herzogs aber fih nicht einlaffen wolle, 
auch hierüber eine Erklärung forderten indeffen jedoch die 
lanpfchaftlihen Eingaben ihrem Herrn vorzulegen verfpras 
hen. Auf diefe Sitzung folgte wieder eine Unterbrechung 
von 2 Monaten, während welcher jene Eingabe von den 
herzoglichen Räthen geprüft, zugleich aber auch Commerell 
nah Wien gefchidt wurde, um bier zu bewirken, daß 
man den Ständen mehr Nachgiebigkeit in Ruͤckſicht auf 
die Geldfordrungen des Herzogs *), empfehle; er brachte 
es wirflih aucy dahin, daß den Ständen von dort aus 
der Wunfch geäußert wurde, fie möchten in Anfehung dies 
fed Punktes, „andere Gefinnungen an den Tag legen‘ **), 
Meiter geichah jedoch Nichts, denn die Landfchaft hatte, 
nach dem Rathe des Königs von Preußen, fih zu Mien 
durch ſtarke Geldfummen ebenfalls eine „‚folide Protektion“ 
zu erwerben gewußt, und beeilte fidy deßwegen nicht fehr, 
jenem Wunſche zu entſprechen. 

Wahrend der Herzog feine Reife nach Stalien machte, 


*) Diefe nämlich gingen auch während der Verhandlungen der 
Deputation fort, immer wieder verlangte der Herzog Bors 
ſchüſſe anf die gefegmäßigen Anlagen, die Stände aber hatten 
immer neue DBedenklichfeiten und MWeigerungen dagegen in 
Bereitfchaft, aud) den feit mehreren Jahren nicht mehr gelies 
ferten KRammerbeitrag wollte der Herzog wieder, die Stände 
aber begehrten zuvor Abhülfe der Befchwerden. 

**) Der Eaiferlihe Gefandte in Stuttgart ging weiter, ev erklärte 
fhon im Auguft 1766 den Ständen, da das Meffer dem Herr 
zog an die Kehle gehe, fo würde diefer mit bewaffneter Hand 
die landfchaftliche Kaffe leeren und das darin befindliche Geld 
unferes Landes nehmen, 
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gab es beim Hofftaat, bei den Kammern und beim Militär 
neue Reduktionen *), zu denen die Landflände 100,000 fl. 
beitragen follten. Diefe aber entfchuldigten fih mit den 
noch immer vorhandenen Umftänden, welche fie außer Stand 
festen, den fürftlichen Abfichten hiebei durch eine willfährige 
Erklärung die Hand zu bieten. Fortwahrend lafteten harte 
Frohnen auf den Unterthanen, die beſchwerlichen Anftalten 
zu Einfangung der Ausreiffer feyen noch nicht abgeftellt, 
die MWaldverwüflungen, die Foftbaren Bauten und das Los⸗ 
kaufen der zum Militär weggenommenen Landeseingebornen, 
dauerten fort. Dabei berührten fie auch die fo Foftfpielige 
Reife des Herzogs nah Venedig **) und die Anftellung 


*, Es wurden wieder 18 Staabsofflziere, 25 Hauptleute, 33 Lieu— 
tenants und mehrere andere Militärperfonen, die ſämmtlichen 
Mitglieder der franzöfifhen SchaufpielersTruppe, 15 Trabans 
ten, 79 fonftige Hofbediente entlaffen das Balletperfonal auf 
28 Perſonen, die aber immer noch 44,000 fl. Eofteten, bie 
Zahl der von der Kammer zu liefernden Pferbörationen auf 
46, die von ihr zu leiftenden Peuſſonen um 20,313 fl. 45 fr. 
vermindert, 7 Generale, 4 andre Staabsoffiziere und 4 Ritts 
meifter penfionirt; an die in Reduktion gefallenen Offiziere, 
weldye, um zur Bezahlung ihrer Rüdftände au gelangen, ſich 
nach Wien wenden wollten, erließ der Herzog ein Schreiben, 
worin er alle Schuld auf die Landfchait fhob, ihnen aber zus 
gleich verficherte, ihr Sotd würde bis zu dem Tag, wo man 
fie bezahlen werde, fortlaufen. 

**) In der Stuttgarter privilegirten Zeitung erfchien in Rückſicht 
auf dad Gerücht von den großen Koften diefer Reife, am 
5. Mai 1757 folgender Artikel: Durch die in zerfihiedenen aus— 
wärtigen Zeitungen von übel gefinnten Gemüthern ausgeftreute 
widrige Nachrichten, als ob die Reife Sr. Herzoglicdhen Durchs 
laucht nad) Venedig und Höchſtdero alldafiger Aufenthalt mit 
einem außerordentlich großen Aufwand verbunden wäre, fiehet 
man fid) veranlaffet, das Publitum von der wahren Befchaffens 
heit der Sache gründlich zu belehren. Da fchon feit geraumen 
Fahren die fchuldigen Kammerbeiträge von dem Land nicht 
abgereicht und dadurd) ein beträchtlicher Theil Sr. Herzoglichen 
Durdylaucht Cameral Revenüen zurücdgefept worden; fo haben 
Höcyftdiefelbe vor nöthig erachtet, bis zu Beylegung derer ent« 
ftandenen Mßhelligkeiten deriey weife Veranftaltungen zu treffen, 
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Montmartins, und erklaͤrten in dieſer Ruͤckſicht, „es müßte 
ſie ſehr ſorgſam machen, einen Miniſter, und zwar, ohne 





und ſolche unter der Direction des Kayſerl. Königl. würklichen 
Herrn Geheimden-Raths Grafen von Montmartin Excellenz, und 
dem gefanıten Herzoglichen vortrefflien Geheimden-Raths— 
Collegio auszuführen, Daß dadurch Dero Herzoglihe Rente 
Kammer um ein nahmbhaftes erleichtert, und diefelbe, bey denen 
ihren dermalen entgehenden Landjchaftlichen Sammer: Beyträgen 
dannod) in aufredtem Stand erhalten werden fan. Gleicher 
geftalten haben Er. Herzoglihen Durchlaucht aud ben dem 
Militari mittelft völliger Reducirung einiger in dem letztern 
Krieg aufgeftellter NRegimenter und Bataillons auch Escadrons, 
die der Herzoglichen Kriege:Cassa obgelegen gewefene jährliche 
Praestationen um etliche 100,000 Gulden vermindert. Gleichwie 
aber dieſe Arrangements nicht wohl anderft, ald durd die 
Dimission mehrerer in Dienften gewefener Perfonen gefchehen 
können: in welcder Abjicht von dem Militari nad) und nad 
über 500 Ofhiciers reduciref, von denen Hof:Bedienten gleich— 
falls eine ziemliche Anzahl dimittiret und zur Ruhe gefent, 
auch von dem Theater erft Fürzli 52 Perſonen verabfchieret 
worden: Sp haben hingegen aud Se. Herzoglihe Durchlaucht 
um nicht dem unangenehmen Weberlauf derer in die Reduction 
und Berabfchiedung gefallenen Tiener ausgeſetzt zu feyn, den 
gnädigften Entſchluß gefaßt, Höchſtdero Aufenthalt in einiger 
Entfernung anffer denen Herzoglichen Landen auf eine Zeitlang 
zu Venedig zu nehmen, mofelbiten Höchftdiefeibe zwar dem 
Anfehen Dero Herzoglichen Würde nichts abgehen laflen, dabey 
aber jedannod) eine folhe Ordnung und gute Oeconomie heobs 
achten, daß foiche fowohl Fremden ald Einheimifchen zur Bes 
wunderung gereihet, und überhaupt alles in ſolche Wege 
eingeleitet wird, daß die Cameral:UImftände nach und nach auf 
einen denen Einnahmen proportionirien Fuß hergeftellt werden, 
wovon allbereits die gute Wirkung in Anſehung derer Befol: 
dungen, welche aefamter Hof-Canzley- und Lande Dienerfchaft 
auf den lanffenden Jahrgang von der SHerzoglihen Rent: 
Gammer völlig völlig abgereicht worden, ſich werkthätig ges 
auffert haben. Die Landftände befhwerten ſich über Diefen 
ihnen nachtheiligen Artikel fehr nachdrücklich in einer Eingabe 
an den Geheimenrath, und festen hier den Ungrund des Borges 
beus, ald ob fie durdy Verweigerung des Kammerbeitrags an 
dem Berfall der herzoglichen Kammer ann feyen, in fein 
ganzes Licht (7. Mai 1763). 
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obhabende Eide und Pflichten in der Abweſenheit des Her⸗ 
zogs am Ruder der Regierung ſitzen zu ſehen, den der 
Herzog nach den eigenen Morten des oͤffentlich bekannt 
gemachten Dekrets vor nicht gar langer Zeit aus der Ur⸗ 
ſache zu entlaſſen fuͤr noͤthig angeſehen haͤtte, weil die 
Landſchaft in ſeine Rathſchlaͤge Mißtrauen ſetzte und er 
mithin ein Hinderniß zu gluͤcklicher Wiederherſtellung des 
vollkommenen Vertrauens zwiſchen Herr und Land abgeben 
koͤnnte (15. Jan. 1767). Auch forderten ſie die Staͤdte 
und Aemter auf, zuverlaͤßig und gruͤndlich uͤber den gegen— 
wärtigen Zuſtand des Landes zu berichten (31. Januar), 
da fie im Sinn hätten, eine neue Vorftellung an den 
Neihe:Hofrath einzufenden. Dieß gefchah vornemlich auf 
den Rath des Königs von Preußen, der fich ihrer fort: 
während eifrig annahm. In einem Schreiben an den 
Kaifer, fuchte er zu zeigen, wie der Herzog bei der vors 
geſchlagenen Vergleichsdeputation keinen andern Zwed gehabt 
habe, als die Sache ind Weite zu ziehen, durch) immer 
neue Wendungen zu verwirren und von der Faiferlichen 
Hoffommiffion ganz wegzubringen, wie die Stände nad 
langen Verhandlungen Nichts erreicht hätten, als die Vor: 
legung eined, theild mit gefliffentlih auf Schrauben ges 
ftellten Erflärungen und unzulänglihen Verſprechungen der 
Abftellung eines nur geringen, Theils der Befchwerden, 
theild mit den erorbitaunteften und gegen alle Landesver: 
faffung laufenden, Geldfordrungen angefüllten Vergleichs— 
Plans, zum Beweife, daß es dem Herzog niemals mit 
einem Vergleiche recht Ernſt gewefen fey, wahrend feine 
fo foftfpielige Reife nach Stalien zeige, daß er feinen übers 
mäßigen Aufwand, die eigentlihe und erfte Quelle aller 
Bedrücdungen, zu befchränfen den Willen nicht habe. Er 
führte ferner an, daß die, vom Herzog während feiner 
Abweſenheit eingefegte NRegierungseinrihtung, den Muth 
der Stande habe völlig niederfchlagen und ihnen alles Vers 
trauen zur Miederkehr eines landedväterlichen Herzens bes 
nehmen muͤſſen. Unter folchen Umftänden, da aud das 
Land noch immer mit gleicher Härte behandelt werde, bleibe 
diefem und den Ständen Feine andere Hoffnung einiger 
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Erleichterung ihrer Drangfale uͤbrig, ald in der oberftrichs 
terlihen und reichsvaͤterlichen Hilfe, weßmwegen er auch) 
ben Kaifer bitte, das, durch längern Verzug der Rechtes 
hilfe immer höher fteigende, Elend Wirtembergs mildeft 
zu beherzigen und es gegen fernere Bedruͤckungen zu ſchuͤtzen 
(35. Sebruar 1767. 

Am 20. Februar 1767 wurden indeß die Sitzungen 
der gemeinfchaftlihen Deputation von Neuem erdffner, Die 
fürftlichen Abgeordneten ſchlugen vor, die beiden Vergleicher 
Plane, Punke für Punkt gegen einander zu halten, und fo 
durchzugehen und erklärten, der Herzog wolle, um feinen 
guten Willen zu zeigen, fogleih 5 Hauptbefchwerden abs 
ftelen *). Diefe Erklaͤrung erfhien nun zwar fehr er: 
freulich, allein die Landftände merken gleich, was dahinter 
ftedte, daß man fie dadurch nur zu einer Geldverwilligung 
geneigt machen wolle. Nun aber hatten fie einmal den 
feften Entſchluß gefaßt, fih, ehe fie im Ganzen gefichert 
feyen, in Feine folde Bewilligung einzulaffen, und dieß 
erklärten fie jet aud mit dem Beifage, fie wollten zwar 
dad herzogliche Anerbieten als eine Milderung, nicht jedoch 
als Abftellung einiger Befchwerden annehmen, müßten fich 
aber weitere Schritte, fowohl wegen des Kirchengurs, als 
wegen der gefränften Rechte Einzeluer, vorbehalten. Was 
die Stände erwartet hatten, erfolgte auch am 10. März, 
der Herzog begehrte 100,000 Gulden von ihnen, und 
wurde in Ddiefem Begehren von Wien aus unterftäßt **), 


*) Dieß waren die Befchwerden wegen des Mühlgeldes, Galpeter: 
fledens und Erzgrabens, wegen der zum Kriegsdienft wegges 
nommenen Landesfinder, von denen 100 ſogleich unentgeldlich 
zurüdgegeben werden folltew, wegen der Borrathsfrüchte, über 
welche die Gemeinden Fünftig wieder Rechnung führen, und 
wegen des Beitrags des Kirchenguts zur Hofmufit der von 
55,980 auf 25,000 fl. herabgefept werden follten. 

**) Der preußifche Gefandte hatte dieß erwartet: vor einigen Tas 
gen, fchreibt er (28. Februar), ift der NRitterhaupfmann 
v. Rhod, vor Zeiten Laiferlicher Gefandte am herzoglichen Hofe 
bier gewefen. Nach der Verbindung, in welcher er mit dem 
Grafen v. Montmartin fteht, und nad) den häufigen Befuchen, 
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Die Landfchaft verfprah die begehrte Summe zu zahlen, 
wenn der Herzog die erfte Klaffe der Beſchwerden erledige, 
das Kirchengut mit verfaffungswidrigen Anforderungen vers 
fchone, hingegen zum gejegmäßigen Beitrag zu den Reiches, 
Kreis: und Landesabgaben anhalte, die zum SKriegsdienft 
weggenemmenen Landeseingebornen alle unentgeldlicy los— 
laffe, den freien Holzhandel herftelle, blos mäßige Frobnen 
fordere, dem Kirchengut, frommen Etiftungen, Gemeinden 
und Privatleuten ihr Eigentum nicht mehr wegnehme oder 
Anlehen von ihnen erzwinge (19. März). Diefe Erklärung 
aber hatte der Herzog nicht mehr abgewartet, fondern war 
nach ſechstaͤgiger Anwefenheit im Lande, wieder nah Des 
nedig gereist (17. März) *), es feinen Abgeordneten übers 
laffend, die Landftände nmachgiebiger zu machen. Zur Nachs 
giebigfeir aber hatten dieſe um fo weniger Luft, da fie 
faben, wie „mitten unter den Vergleichöverhandlungen ſich 
feit einiger Zeit Auftritte ereigneten, welde auf weniger 
nicht gingen, ald das gmädigfte und untertbanigfte Vers 
trauen zwifchen dem Herzog und ihnen zu ſchwaͤchen, ihr 
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welche die herzoglichen Geheimenräthe bei ihm abgeflattet, läßt 
ſich ſchließen, daß ihm riel Schönes von den neuen Einrich— 
tungen hier möge vorgefagt worden ſeyn, und Daher der guten 
Sache widrige insinuationes nach Wien gebracht werden fünnten. 

*) Mährend feines Aufenthalts anf der Solitude, fdrreibt der 
preußifcye Gefandte, hat fih Niemand diefem Scloffe nähern 
dürfen, wer nicht eine Crlaubniß von feiner eigenen Hand 
dazu hatte, und um dieſes Geſetz zu handhaben, wurde um 
das Schloß ein doppelter Kordon von Hufaren und Jägern ges 
zogen, welche den Ungeftüm der nothleidenden Eivil: und Mili— 
tärbedienten abhielten. Wenn man nah den neuen Anftalten 
zu diefer Reife ſchließen fol, fo läßt fich Feine Einſchränkung 
der Wirthfchaft entdeden. Der Herzog foll auf der terra firma 
ein Palais gemiethet haben, aus feinem Lande hat er noch den 
Ueberreft an Silber und Porzellan mitgenommen und 3 Züge 
Pferde nach Venedig geſchickt. Unterdeffen fleigt die Noth bei 
der herzoglichen Dienerfchaft immer merklicher. Der abgedankte 
Dffizier hat weder Geld noch Eredit, der, weldyer noch in 
Dienften ſteht, bat kaum noch fo viel Eredit, daß er feinen 
Hunger ftillen kann, und die meiften Eivilbedienten verzehren 
den Schweiß ihrer WVorältern und Familien. 


pflichtmäßiges Betragen bei deu Landeseinwohnern anzus 
ſchwaͤrzen, diefe gegen fie aufzubringen und namentlich unter 
der Bürgerfchaft in Stuttgart Uneinigkeiten zu erwecken,“ 
und wie auf ihre Bitte, gegen diefe „„verpdnte Meuterei’ 
nachdrüdlihe Maaßregeln zu ergreifen (4. April), ber 
Geheimerath diefelbe vielmehr in Schuß nahm, „den gus 
ten. Willen und die Devotion‘‘ der Bürger lobte, und auf 
den Landtag von 1757 hinwies, wo auf gleiche Weife die 
Bürger Stuttgartd ihr Anliegen der Landſchaft in einem 
befondern Auffaß vorgebracht hätten (6. April *). Auch 
hatten fie von Neuem über Befchwerden, namentlicy über 
den „‚täglicdy zunehmenden‘ Wildſchaden zu Flagen, und 
fonnten ſich daher nicht von der zu wiederholten Malen 
ihnen angerühmten, Bereitwilligkeit des Herzogs zu einem 
Vergleiche überzeugen. So leicht man ihnen auch bie 
Vollendung der begonnenen Vergleichshandlung vorftellte, 
weil ja die Hauptbefchwerden fchon gehoben feyen, und ſo 
gewiß man deßwegen von ihnen erwartete, fie würden mit 
der Auszahlung der ſchon bewilligten oder einer noch größeren 
Geldfumme nicht länger zaudern, fo hielten fie doch an 
ihrem, oben erwähnten, Grundfage feft, und die fürftlichen 
Abgeordneten fahen fih endlich zu einem enticheidenden 
Schritte gendthigt. Sie erklärten alfo am 16. Junius, 
der Herzog wolle den, von der Faiferlichen Hofkommiſſion 
gemachten Entwurf eines gürlichen Vergleichs mit einer 
einzigen Nenderung **), und zwar ummiderruflich, beftätigen, 
und als hierauf die Landftande 160,000 Gulden zu zahlen 
fi) erboten (20. Junius), fo erfolgte am 7. Sulius die 


»2) Ein. Kaufmann Dunz fammelte damals in Stuttgart Unter: 
fohriften für eine Eingabe an die Landflände, in welcher der 
Bergleihsplan mit dem fürftlichen zufammengehalten und ihnen 
mehr Nacygiebigkeit empfohlen wurde. 

*+) Wenn die „hauptfächliche“ Abänderung irgend eines Landesgeſetzes 
in Antrag komme, wolle der Herzog darüber nicht mit der 
ganzen Landfchaft, fondern nur mit dem engern Ausfchuß vers 
handeln, ſich auch, wenn er mit diefem nicht überein kommen 
könne, den Rekurs an den Kaifer fid) vorbehalten haben. 

Geh, Wirtemb. III, Bos. 2, Abth. 22 


wirkliche Beftätigung bed Herzogs. Es wurde num über 
die verglichenen Punkte eine eigene Urkunde aufgefekr, 
weldye die Kandftände aucd von den Brüdern des Herzogs 
(18. Auguft) und von Kaifer (13. Oktober) beftätigen 
ließen und die man fpäter ihrem weſentlichen Inhalte nach 
in den SHauptvergleih aufnahm. Hiedurch follte jebod) 
weder die Unterhandlung über die weiteren fünf Klaffen der 
Landesbefchwerden aufgehoben , noch den Rechten der Stände 
und des Landes in Beziehung auf diefe etwas vergeben 
werden, diefer Vertrag vielmehr ald Grundlage zu weitern 
Verhandlungen dienen, bei welhen man jet um fo 
fchneller einen vollftändigeren Erfolg zu erzielen hoffte, da 
ja nun die allgemeinen Grundfäge einmal anerfannt waren. 
Allein ed ging damit nicht fo fihnell, ald man befonders 
deßwegen auch erwartet hatte, weil nun nicht mehr, wie 
früher, die Abwefenheit des Herzogs WVerzdgerungen verur: 
fahte. Denn diefer war endlih aus Italien zuruͤckge— 
fommen, und hatte am 11. Julius, in der Gefellfchaft 
Montmartind, zu Ludwigsburg feinen Einzygg gehalten, 
wobei es an lächerlicher Pracht und niedriger Schmeichelei 
nicht fehlte *). Allein er glaubte nun genug nachgegeben 


”) Der Spezial Zilling fagte in feiner Anrede: Wenn unfere Freude 
zu beſchreiben und unfere Wünfche ganz mit Worten auszus 
drücden wären, fo wollte ich auf Höchftdero weltgepriesne Huld 
es wagen, einen kurzen Abriß davon zu machen. Zwar ein 
ſolcher Eleiner Abriß präfentirt ſich ſchon wirklich Höchſtdero 
Durchlauchtigſten Augen, aber es iſt nur das Aeußerliche und 
Sichtbare, die Fülle unſerer Herzen können wir nicht ſchildern, 
noch malen. Unſere Herzen ſind viel erweiterter, als die er— 
richteten Ehrenbögen, denn ſie ſtehen E. H. D. unverdeckt und 
vollkommen offen, unſere Herzen ſind viel beſſer illuminirt, 
als unſere Häuſer leuchten werden, denn fle brennen ganz von 
devotefter Treue gegen €. 9. D., unfere Wünfche find viel 
durchdringender, ald die Kanonen, die wir eben hören, denn 
fie dringen bis in den Himmel hinauf x. Der Herzog erließ 
auch dafür an feine getreue Stadt Ludwigsburg ein Danfrefcript, 
worin er verfprady, ganz befonders diefe ihm nahe an feinem lans 
desväterlichen Herzen gelegene Nefidenz beftändig in feinen Schuß, 
Gnade und Borforge zu nehmen, Auch die Stuttgarter blieben 


und für feine Nachgiebigkeit noch zu “wenig erlangt zu 
haben, und machte daher gleich beim Beginn der weitern 
Verhandlungen neue Schwierigkeiten. Er wollte der Land: 
(haft durchaus Fein Mitverwaltungsrecht des geiftlichen 
Gutes zugeftehen, ihr auch deßwegen die verlangten Er: 
läuterungen über deffen gegenwärtigen Zuftand nicht mit: 
theilen, er that neue Geldforderungen an fie, drang befon- 
derd auf einen Kammerbeitrag von 50,000 Gulden, und 
begehrte, fie follte nicht nur die Erhaltung , fondern auch 
die Ergänzung der Kriegsmacht auf fih nehmen, von dem 
Erfaß der dem Lande bisher unrechtmäßig abgenommenen 
Summen völlig abftehen, und dazu noch 2 Millionen 
Schulden übernehmen — lauter Dinge, deren Gewährung 
fie durchaus nicht verſprechen Fonnte, und deßwegen die 
Miedereinberufung der feit dem Junius durch dem verftärkten 
größeren Ausfchuß erfegten allgemeinen Landesverfammlung 
forderte (11. Auguft). Der Herzog willfahrte auch diefem 
Verlangen, und beftimmte den 15. Dftober zur MWiederer: 
Öffnung des Landtags. Zum befondern Merkmal der fürft: 
lihen Gnade wurde auch dem engern Ausfhuß die Einficht 
in den gegenwärtigen Stand des Kirchenguts gewährt, von 
der Bezahlung einer neuen Steuer zur Tilgung der Schule 
den aber, hieß es in dem herzoglichen Ausfchreiben, koͤnne 
man ald dem einzigen Auskunftsmittel im diefer Sache 
nicht abgehen, übrigens fey der Herzog auch jegt noch fo 
geneigt, aſs willig, „das DVergangene in eine großmüthige 
Vergeffenheit zu ftellen, und fi gegen jedermann als 
gnädiger Landesvater zu beweiſen,“ nur follte die Landfchaft 
„den gefaßten Vorurtheilen” entfagen, und mit aufrichtis 
gem Vertrauen zu dem Landesherrn, den Weg einer dauer⸗ 
haften Vereinigung betreten (28. Auguſt). Das Namliche 
wiederholten nach Darlegung und Erläuterung des Zuftande 
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nicht zurüd, fie machten dem Herzoge ein Geſchenk von 
1200 Garolinen, und dieſer verſprach dafür, feiner Zeit feinen 
Sit wieder in Stuttgart zu nehmen, wobei es aber freilid) 
viel daranf ankommen würde, wie die Stadt fid als erften 
Landſtand benehme, 
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vom Kirchengut die herzoglichen Bevollmächtigten mit der 
Yeußerung, man hoffe die Landfchaft nun in den Stand 
gefet zu haben, über die noch nicht beigelegten Beſchwer⸗ 
den ihre Enderflärung zu geben, und dadurd dad Merk 
zu vergnüglihem Schluſſe zu bringen (17. November). 
Aber die verweigerte Mirverwaltung des Kirchenguts, die 
Schulden = Tilgungöftener und das Militär machten noch 
immer viel Schwierigkeiten, die Landfchaft wollte hierin 
durchaus nicht nachgeben, vergebens ftellten die fürftlichen 
Abgeordneten ihr vor, wie viel der Herzog ſchon nachges 
laffen habe, wie fie fich felbft und dem Lande durdy Ber: 
zögerung des Vergleichs fchadete, und wie es fo unbillig 
fey, wenn fie bei Erklärung früherer Landeöverträge nur 
ihre Auslegung gelten laffen wollte, vergebens fuchten fie 
ihr zu beweifen, daß die Erdrterung aller einzelnen Bes 
fehwerden nicht noͤthig fey, weil bei WVollftredung des 
Vergleihd, wenn nur die Grundfäße feftgeftellt feyen, fich 
dat Einzelne von felbft geben müfe — man wollte eine 
auf die alten Verträge gegründete, vollkommene Wergleis 
hung ohne neue Laften, die das erfchöpfte Land nicht zu 
tragen vermdchte, befonder® wurde auf den bdritttheiligen 
Beitrag des Kirchengutsd gedrungen, und dad Werfprechen 
fünftiger weiterer Verringerung der ftändifchen Beiträge, 
wenn dad Kammergut wieder in befferem Stande wäre, 
nicht angenommen, Die Drohungen des Herzogs, Alles 
auf die richterliche Entfcheidung anfommen zu laffen und 
dann die bisherigen Zugeftändniffe als nicht gefcbehen zu 
betrachten, achteten die Stände wenig, da fie fortwährend 
den Fräftigen Beiftand der - garantirenden Fürften genoßen 
und wohl wußten, daß der Herzog beim Reiche: Mofrath 
nicht auf Uuterftüßung zählen. dürfe. Ein freiwilliges Ges 
fhenf, als Zeichen ihrer Dankbarkeit, nach abgefchloffenem 
Vergleiche zu geben, zeigten fie ſich jedoch nicht abgeneigt, 
aber freilicy nicht in der Summe, weldhe von Seiten des 
Herzogs verlangt wurde. Go brachte man mit hin und 
her Reden und Verhandeln faft noch ein volles Jahr zu, 
während welcher Zeit der allgemeine Landtag wieder auss 
einander ging, und in der Hauptfahe war man niche 
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weiter gefommen, ald am ı2. December 1768 die her: 
zogliche Enderflärung erfhien. Sie betraf vornemlid) das 
Kirchengut , deffen Oberauffiht allein dem Geheimenrath, 
die Abfegung der dabei angeftellten Beamten aber, außer 
im Fall eines Vergehens, dem Belieben des Herzogs 
überlaffen werden follte, auch verlangte man davon einen 
Beitrag zu den Befoldungen der Regierungsbehörden, und 
dem Unterhalt der Muſik, und wollte fih nur zum Mieders 
erfag von einer Tonne Goldes verftcehen. Wegen des Mi— 
litard verlangte der Herzog, daß der ftändifche Beitrag für 
immer auf einmal verwillige, in NKriegszeiten auch die 
außerordentlichen Beduͤrfniſſe noch daneben von der Lands 
ſchaft übernommen würden, für die Aufhebung des Salz: 
monopols follten die Vorfchäfle der Gemeinden dazu nach— 
gelaffen, und noch 50,000 Gulden bezahlt werden, noch 
weitern Nachlaß forderte man in Anfehung der eingetriebnen 
Kriegsfteuer und der GStrafgelder. In diefer Erklärung 
wär nun freilich Manches, was die Landfchaft mie Dank 
annahm, aber auch mehrere Punfte, die fie durchaus nicht 
bewilligen wollte. Darunter war, vornemlidy der geringe, 
Erfag oder gänzlihe Nachlaß der dem Lande und dem 
Kirhengut abgenommenen Summen, die Webernahme außer: 
ordentlicher Kriegsbedärfniffe, und die Forderung wegen Auf: 
bebung des Salzmonopols, überhaupt wuͤnſchte fie auch, 
früherer Erfahrungen wegen, Manches beflimmter ausge— 
druͤckt, und fügte in ihrer Gegenerflärung noch einige 
Bedingungen hinzu, daß nemlich das fchon Werglichene 
bald möglichft vollzogen, und nebſt den Altern Verträgen 
nochmals ausdruͤcklich beftätigt, der Vergleich felbft auch 
auf des Herzogd Nachfolger erftredt, die Vollziehung der 
von ihr übernommenen Pflichten aber erft nad) deffen voͤl⸗ 
ligem Abfchluß gefordert, und wenn er gar nicht zu Stande 
fomme, ganz nachgelaffen werde (22. December). Zugleich 
erbaten fih aber die Stande im Januar 1769, weil fie 
noch immer an dem ernftlihden guten Willen des Herzogs 
zweifelten, die Faiferliche Beftätigung der verglichenen erften 
Klaffe von Beſchwerden und erlangten fie aud) auf des 
Reichshofraths Gutachten, In Stuttgart fuhr man indeß 
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ebenfalls mit den Verhandlungen Fort, und von der Land⸗ 
ſchaft wurde dem Herzoge am 15. Februar eine neue 
Schrift wegen des Kirchenguts uͤbergeben. Sie betraf 
vornemlich die von dieſem Gute geforderten Geldbeitraͤge 
zur Kammer und wurde vom Herzoge zugleich mit der 
fruͤhern Erklaͤung beantwortet. Man ſah es dieſer Ant— 
wort wohl an, daß Karl des langen Verhandelus endlich 
überdrüffig wurde, und da er doch von Wien aus Feine 
günftige Entfcheidung erwarten durfte, lieber fo viel mdgs 
lid nachgeben wollte. Dieß batte die gute Folge, daß 
man nicht nur fih wegen mehrerer andern Punkte vers 
ftändigte, fondern auch beſonders wegen Errichtung einer 
Schuldenzahlungsfaffe unter kaiſerlicher Beftärigung über: 
einfam, zu welder die Kammer 190,000, die Stände 
aber 90,000 Gulden jährlich zahlen, und wozu nach Ab⸗ 
tragung der 1759 übernommenen Schulden noch 70,000 fl. 
vom Zrizefimenfurrogat fommen follten (27. Febr. 1769). 
Dagegen aber verwahrte fich die Landfhaft in ihrer Haupt⸗ 
antwort aaf die legte herzogliche Erklärung vor allen wei— 
tern Anmuthungen im diefer Hinfiht, und machte zugleich 
noch einige anderen Bemerkungen darüber, welche haupts 
fachlich die genauere Beftimmung Deffen, was das Land 
in Kriegszeiten zu leiften hätte, und die volfommene Ab: 
ftelung des Dienftverfaufs betrafen (21. April. So 
waren denn endlich die Hauptfchwierigfeiten ‚einer völligen 
Bereinigung aus dem Wege geräumt, und die beiderfeitigen 
Schriften wurden nun zum Wbfchluffe des Mergleichd nach 
Wien geſchickt. Aber auch bier gab ed wieder viele Ans 
fiande, denn die Landfchaft hatte, in dem an ihre Ab: 
geordneten neu erlaffenen Berhaltungsbefehle, diefen beftimme 
vorgefchrieben, in vielen Punkten durchaus nicht, in andern 
nur, wenns nicht anderd moͤglich wäre, nachzugeben, oder 
alsdann Lieber ihre Vergleihung auf die „Hauptverhand⸗ 
lungen“ anszufegen, überhaupt aber dahin zu trachten, 
daß der Vergleih fo günftig als möglidy fir das Land 
ausfalle. Allein aud die herzogliden Bevollmächtigten 
hatten den: Befehl, nicht zu viel nachzugeben, und Beides 
erfchwerte bie gänzliche Vereinigung fehr, Doch waren zu 


> 
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Ende des Mais 1769 ſchon die meiſten Punkte verglichen, 
und nur über einige wenigen hatte man noch nicht über: 
einfommen koͤnnen. Hieruͤber nun flug, um dem Streit 
ein Ende zu machen, die Faiferlihe Kommiffien beiden 
Theilen folgende Vermittlung wor. Statt, daß die Landfchaft 
den Geldbeitrag des Kirchenguts zu den Befoldungen meh: 
rerer Staatöbehörden mit Ausnahme der noch für 3 Jahre 
zugeftandnen Kirchenrachd > Befoldung , ſogleich abgeftellt 
wiffen wollte, follte dieſer noch auf 6 Jahre bewilligt, 
hernach aber für immer auf die vom Herzog zuleßt vors 
geichlagne Summe gefeßt werden. Der britttheilige Bei— 
trag des Kirchenguts zur Landfchaft follte nicht gleich jetzt, 
wie die Stände, allein auch nicht erft nach völliger Schule 
denzahlung, wie der Herzog wollte, fondern nach 6 Jahren 
auf 70,000 Gulden, der ſtaͤndiſche Militärbeitrag aber 
nach beendigter Schuldenzahlung auf 425,000 Gulden be— 
ſtimmt werden *). Zu der Tilgung der Kammerfchulden, 
deren- Summe 4 Millionen Gulden nicht überfchreiten dürfe, 
follte die Landfchaft gleih nach Abſchluß des Vergleichs, 
aber nicht fchon jet, wie der Herzog wollte, einen Vor: 
fhuß von 3 bis 4 Zonnen Goldes, und einen jährlichen 
Beitrag von 90,000 Gulden bewilligen, dieſe Summe 
aber von ihr gemeinfchaftlid mit dem Herzoge verwaltet 
werden (12. Junius). Bon Seiten des Hofes fcheint 
diefe Vermittlung willfährig angenommen worden zu feyn, 
wenigſtens gefchalen Feine Einwendungen dagegen, die 
Randfchaft aber erklärte vem Reichs-Vicekanzler Colloredo, 
daß fie diefelbe nicht unbefchränft annehmen koͤnne, fie 
wünfchte bei den DBefoldungsbeiträgen, theils die Frift auf 
5 und 4 Jahre vermindert, theild einige fogleich aufge: 
hoben, den dritttheiligen Kirchengutd-Beitrag aber wollte 
fie nah acht Jahren wieder auf 98,457 Gulden, erhöht 
haben, für das Militär Künftig nur 415,000 Gulden 
zahlen, und ihre Beiftener zur Schuldenzahlung erft nach 
Niederfeßung der hiezu beftimmten Deputation bergeben, 


*) Die Landfihaft wollte 310000 fl. geben, der Herzog 440,000 
haben. | 
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zugleich erklärte fie, in Anfehung der übrigen hier nicht 
vorfommenden Punkte, daß fie diefe fir erledigt und nad 
ihren Borfchlägen beigelegt anfehe (26. Junius). Hiers 
über mußte man nun zu neuen Verhandlungen fchreiten, 
welhe am 5. Auguft gluͤcklich zu Ende gebracht, und dar: 
nah eine nene „Punktation“ entworfen, auch von den 
beiderfeitigen Bevollmächtigten, dem geheimen Legationd: 
Rath Eommerell, dem Konfulenten Hauff und dem 
Bürgermeifter Hoffmann unterfchrieben wurde *). Nun 
fhien man am Ende zu feyn, da flieg plößlich eine neue 
trübe Wolfe auf. Der Herzog hatte nemlich befchloffen, noch 
ein Infanterieregiment zu errichten, auch die Reiterei zu 
verftärfen, und deßwegen am nemlichen Tage, wo ber leßts 
genannte Vergleich gefchloffen ward, einen Befehl zu freis 
williger Werbung an die Dberamtleute ergehen laffen. 
Diefe, fey’s nun aus unzeitigem Dienfteifer, ſey's auf 
geheime Gebote hin, gebrauchten hiebei zum Theil die alten 
Zwangsmittel,. und aus mehrern Aemtern liefen darüber 
Klagen bei der Landfchaft ein. Doch warb auf ihr Bes 
gehren die Sache fogleich wieder in Ordnung gebracht **), 
auch des Wildſchadens wegen, auf ihre Vorftellung, ein 
neuer berubigender Befehl erlaffen (14. Auguft), und am 
16. Dftober begannen endlich die 11 Monaten lang unters 
brochen gewefenen Sitzungen der gemeinfchaftlihen Wer: 
gleidy8: Deputation wieder. Hier wurden noch einige Punkte 
gegenfeitig beſprochen, aber ſchon nad) der zweiten Sitzung 
ein neuer GStillftand gemacht. Eıft im Januar 1770, 


*, Es waren 51 Punkte, die zum Theil wörtlidy nachher in den 
Erbvergleidy aufgenommen wurden. Gie wurden von der Land: 
fchaft ratifizire d. 29. Aug. 41769. 

»9) Noch am 46. Nov. übrigens erklärte der Herzog der Landſchaft 
anf eine Borjtellung wegen einer mit der Dberamtei Lichten: 
ftern vorgenommenen Veränderung : „Er wiffe am beften, was 
zu des Landes Flor diene, fey auch, fo lang nicht durch wirt 
lichen Abfchluß des Rezeſſes eine Uenderung vorgehe, fo wie 
er gehandelt habe, zu thun völlig befugt,“ fie betraf einen 
Dienfthandel, wodurch Scribent Lederer den Oberamtmann 
Piſtorius verdrängte, 
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nachdem man mit der Abfaffung und Gegeneinander- Haltung 
der beiderfeitigen Vergleichsauffäge das Jahr 1769 vollends 
zugebracht hatte, wobei noch Einiges vorfiel, was zur 
Förderung der Sache gar uiche befonders einladend war *), 
erft jest endlih, in der 45; Sigung, wurden die Ver: 
bandlungen über den Vergleich geendigt. Auf den 25. Ja⸗ 
nuar ward nun die allgemeine Landesverfammlung wieder 
einberufen, ihr der WVergleih vorgelegt, und von ihr dann 
am 2. März, vom Herzog aber ſchon am 27. Februar 
1770 beftätigt und unterfchrieben. 

Diefer wichtige, unter dem Namen des Erbver 
gleiche bekannte, Vertrag ift nach der gleich Aufangs 
von den Ständen gewählten Eintheilung der fämmtlichen 
Befchwerden in 6 Klaffen entworfen. Die erfte derfelben, 
welcher eine kurze, feine Entftehung betreffende, Einleitung‘ 
vorangeſchickt ift, enthält die Vergleichung über die das 
Ganze der bisherigen Staatöverwaltung anges 
benden Befchwerden, Alles Vergangene in Worten 
und Werken, worüber die bisherige Irrung entftauden, 


*) Im Oktober 1769 wurden der Direktor Dertinger, und Er: 
peditiondratb Hofader nad Balingen geſchickt, die Stadt 
folfte ficy fürs Schaffhaufer Anlehen verbürgen, auf ftändifche 
Vorftellungen ftellte ed der Herzog ab, allein D. und 9. 
wurden nicht geftvaft, weil fie „nichts wider die ähte Ber: 
faffung gethan!“ Auch ließ der Herzog felbft über einen Der 
ferteur Eonfiscationsftrafe verhängen d. d. 18. Nov. 1769, er 
ſprach aud) 1770 d. 13. Jänner ſchon von „durdy den Vergleich 
gebundnen“ Händen. Auch der preußifche Gefandte Plagt in 
feinem Schreiben über den Herzog. er gehe auf dem alten Wege 
fort, falle aus einer unnöthigen Ausgabe in die andre und 
häufe fo Schulden auf Schulden, wenn er nicht fich zu einer res 
gelmäßigern Haushaltung entfihließe, fo werde der abzufchließende 
Bergleich, er möge ausfallen, wie er wolle, dem Lande Beine 
Sicyerheit gewähren, die Gefandten der garantirenden Höfe 
behandle er mit aller möglichen Unhöflichkeit, und es fcheine, 
er wolle ia diefem Betragen unermüdet fortfahren, vermuthlich 
in der Hoffnung, fie dadurch des Aufenthalts in Stuttgart 
überdrüffig zu machen, und fo die Stände ihres Beiſtandes zu 
berauben. 
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folte ald gar nicht gefchehen ‚betrachtet und in ewige Ders 
geffenheit gefeßt, die Landesverträge aber ohne Ausnahme 
bis 1755, auch das bei Einnehmung der Landes: Huldigung, 
und in den fürftlichen Verſchreibungen beftätigte alte Her: 
fommen fammt allen daraus fließenden Rechten und Freis 
heiten in ihrem gefunden Verſtand und nad) ihrem eigentlichen 
Inhalt, wenn nicht der gegenwärtige Vertrag daran Etwas 
äudre, nochmals anerkannt und befräftigt werden, Ueber 
künftige Anftände, die nicht von Herr und Landſchaft gütlich 
beigelegt werden koͤnnten, follte der Kaifer rechtlich ent— 
fcheiden, der Herzog aber von Beamten und Unterthanen 
nur den Reichs- und Landescverfaffungsmafigen Gehorſam 
fordern und feinem wider feine befchworne Pflicht Etwas 
anfinnen. Alle Diener des Fuürften und Landes follten zue 
gleich auf die Kandesverträge fchwdren, und im Uebertres 
tungsfall, auch wenn fie Mißtrauen zwifchen Herr und Lands 
fchaft erregen wollten, beftraft werden. Der Herzog verſprach 
in Fällen, die vor die Landesbehdrden gehörten, fich die 
Entfcheidung nicht anzumaßen, Feine der Verfaffung oder 
den Rechten eined Dritten nadtheiligen Befehle zu er: 
laffen oder in diefem Fall Vorftellungen milveft Gehör zu 
geben, und die Befchwerden abzuftellen. Der Geheime: 
rath fol mit tüchtigen dem Lande gewogenen Perfonen, 
vorzuͤglich mit Landeskindern befegt, zu feiner Pflicht an: 
gehalten und dabei ſtets den Landesverträgen unverbrüchlich 
nachgegangen werden. Ihn follte in allen Staatss und 
Landesangelegenheiten der Herzog vernehmen, ihm alle 
Staatöbehörden untergeben feyn und ihre Berichte von ihm 
mit einem Gutachten begleitet, dem Fürften übergeben, 
auch in allen andern wichtigen Fallen von ihm Worftellungen 
gemacht werden, Jeder Landesunterthan follte in Rechts— 
fahen nach den Landesgefeßen und vor feiner ordentlichen 
Behdrde gerichtet, aud) in Fallen, wo dem Landesherrn 
zuftehe, ſich der Perfon eines Unterthanen zu verfichern, 
hierauf dem ordentlichen Gericht übergeben werden, Leuten, 
die in einem dffentlihen Amte ſtaͤnden, follten ihre pflicht: 
mäßig gemachten Vorftellungen nicht zum Verbrechen auds 
gelegt, fie auch im Fall eines Vergehens nicht anders, 
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als oben angefuͤhrt worden, gerichtet werden. Alle ohue 
rechtliche Unterſuchung verhaftete Perſonen aber innerhalb 
14 Tagen nad) Schließung des Vergleichs, entweder frei 
gegeben oder uͤber ihre Schuld entſchieden, der Entſchaͤdi— 
gungspunkt Einzelner wie ganzer Gemeinden auf die Been—⸗ 
digung des ganzen Werkes ausgefegt werden. Der Herzog 
ließ alle Ungnade auf die Landichaft fchwinden und fie 
für's Künftige feiner Gnade wieder genießen, verſprach fie 
in all ihren Rechten ungefränft zu erhalten, und ihre 
Vorftelungen gnaͤdig aufzunehmen, ihr die Vorbringung 
der Landesbefchwerden nicht zu erſchweren, ihr Gutachten 
ftetö zu vernehmen, ihr zur Berathung die nöthige Zeit 
zu laffen, auf Schriftliche Vorftellungen fchriftli zu ant— 
worten, die Augabe ihrer Verfafler derfelben nicht zuzus 
muthen, auch nie, was vor mehrere gehdre, mit einzelnen, 
was vor die ganze Landſchaft, mit den Ausſchuͤſſen allein 
zu verhandeln. Die Steuerverwilligung follte ſtets auf 
dem gefeßmäßigen Wege vorgenommen, nie darüber mit 
einzelnen Aemtern und Gemeinden unmittelbar unterhandelt, 
der engere Ausfhuß in feinem freien Verfammlungsrecht 
‚nicht gehindert, bei feinem Begehren zur Zufammenberufung 
des größern Ausfchuffes oder der ganzen Landfchaft dem 
Tübinger: Vertrag gemäß gehandelt, und wo man fich nicht 
vergleihen koͤnnte, Fein Machtſpruch erlaffen, fondern zu 
ferneren Berhandlungen oder der Faiferlichen Entfcheidung 
gefchritten werden. In Steuern und andern Anlagen wurde 
der Vertrag von 1755 ald Norm beftimmt,, die Ein- 
willigung der Stände ald dazu nothwendig vorausgefeßt, 
ber alte Steuerplan wieder bergeftellt. Bei Einziehung der 
Steuern follten die verglichnen Zeitfriften beobachtet, Feine Ab⸗ 
fhlagszahlungen an die Kriegsfaffe zugemuthet, noch einfeitig 
von derfelben Anweifungen ausgeftellt, bei faumfeligen Steuers 
pflichtigen nad) der Gemeindeordnung gehandelt, auch Einzies 
hung der Steuerrüchftande, fo wie Verwendung der Gemeindes 
Fruchtvorräthe dem Lande überlaffen werden. Einige bes 
fonderen Flle wurden zu der Accis-Deputation verwiefen *) 


— 





u. 


=» Sie find in dem”Supplementum zur erſten Klaffe. entfchieben. 
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und die Beſtimmung des Kammerbeitragd als freiwilliges 
Gefchent erneut. Die Abänderung beftehender, fo wie die 
Abfafung neuer Gefege wurde dem Herzoge nur ‚nach vors 
heriger Verhandlung mit der Landfchaft geftatter, im Fall 
der Michtübereinftimmung aber die Sache ebenfalls des 
> Kaiferd Entſcheidung heimgeftellt. Wegen der Landjchafts: 
Kaffe beftimmte man, daß der Herzog nie an ihre Der: 
walter, fondern an den Ausfhuß fih wenden, Feine Uns 
terfuchung darüber anftellen, fondern mit der allgemeinen 
Anzeige ihres Zuftands und Zuziehung feiner Abgeordneten 
zur Rechnungsabhoͤr zufrieden feyn, auch den Ausfchuß in 
ihrer Verwaltung ungehindert laffen, Feine Zumuthungen 
an ihn machen, oder gar dad Geld ohne feine Einwilligung 
wegnehmen, noch Ihn in der freien Wahl der Kaffenbeamten 
befchränfen follte. Wegen des freien Zugs wurden bie 
Beſtimmungen ded Tübinger: Vertrags erneut. Hierauf 
folgt in der zweiten SKlaffe die VBergleichung wegen 
der firhlihen Landesverfaffung und des geift 
lihen Guts. Auch bier wurden die frübern Vertraͤge 
und Berfprechungen beftätigt, die Zufage wegen Befeung 
der Staatsaͤmter mit evangelifhen Glaubensgenoffen er 
nent, den Prälaren ihr MitsVerwaltungsrecht beim Kirchen: 
gut wieder eingeräumt und die Aufnahme von neuen Bär: 
gern und Beifigern blos auf Lutheraner eingefchränft. 
Wegen des Fatholifhen Gottesdienfts ward beftimmt, daß 
diefer nur zur Privatandacht des Herzogs dienen, nicht 
durch fremde Geiftlihen verfehen, der Bau der Kapellen 
in Gravened und auf der GSolitude, auch die Fatholifche 
Sottesverehrung im Frifonifhen Gartenhaus, eben fo alle 
fonftigen kirchlichen Handlungen Fatholifcher Geiftlichen abs 
geftellt werden follten. Die Oberaufficht über das Kirchen: 
gut erhielt der evangelifche Geheimerath zuruͤck, doch blieb 
dem Herzog das Ernennungsrecht feiner Beamten nad) 
deffen Vorfchlägen, die Rechtsherrſchaft darüber und die 
vertragsömäßige Befugniß wegen des Ueberfchuffes, er follte 
biebei aber Nichts unmittelbar verfügen, auch den Kirchens 
rath zu feiner Pflicht anhalten, eingeriffene Mängel durch 
den Geheimenrath abftellen laſſen, oder ihnen auf der 


* 


Landfchaft Anbringen felbft abhelfen, bei allen Stellen, 
befonders des Direftord und Kirchenkaſtens-⸗Advokaten auf 
Befeßung durch tüchtige Männer ſehen, dem Kirchenrath 
Mittheilungen an die Landfchaft weder verbieten, noch er- 
ſchweren und fir die gefegmäßige Anwendung des Kirchens 
gutes beforge feyn. Zur Beilegung aller Srrungen über 
daffelbe aber, auch für die Zukunft, wurde nah Bericht 
der zu feiner AUnterfuchung beftimmten gemeinfamen Des 
putation verglihen und feftgeftellt, daß ihm in Allem 
547,076 Gulden 49 Kreuzer wieder erfegt werben follten. 
Auch wurde die Summe feiner übrigen Beiträge beftimmt *). 
Die BVerpfandungen ihm gehdriger Güter hob man auf, 
die Veräußerungen derfelben aber fchrieb man ihm zu gut. 
Der Beitrag deffelben zur Landfchaft wurde mit einigen 
nähern Beftimmungen für die naͤchſten 6 Jahre auf 
die 60,000, dann für je 2 Jahre auf 70 und 75,000, 
von da an aber wieder auf 98,475 Gulden, feftgefest. 
Sonft follte dad geiftlihe Gut von allen Gelds und Nas 
turallieferungen , bejonders in Anfehung feiner Wälder frei 
-feyn und feine Gebäude in gutem Stand erhalten werden. 
Den fiommen Stiftungen follte das gefegwidrig Abgenom: 
mene zurücdgegeben und fie Fünftig blos dem Kirchenrarh 
untergeordnet feyu. Endlich wurde den Speziälen ihr 
Rang vor den neuen Dberamtleuten wieder eingeräumt 
und die Trennung der Meßner- und Schulmeifter-Stellen 
wieder aufgehoben. Wegen des Militärg, der dritten 
Befhwerden:Klaffe, verſprach der Herzog, es Fünftig 
auf einen folhen Fuß zu feßen, daß die Kriegskaſſe deffen 
Erforderniffe beftreiten Fünne, und das Land dadurdy nicht 
befchwert werde. Dagegen verwilligte die Landfchaft bis 
zur Schuldentilgung 460,000, von da an 45,000 Gulden 


») Für den Kirdyenrath 17,474 fl., für Muſik 15,000 fl., für Pens 
fionen 4,500 fl., für Subsidia studiorum 1,500 #., für Aerzte 
5000 fl., für Neujahreverehrungen 3000 fl., für den Gehei— 
men: und Regierungsrath 22,000 fl., für die Bibliothek 300 fl., 
für die Feftung Hohentwiel 10,000 fl., für fürftliche Deputate 
48,000 fl., für die Jagd nad der Beſtimmung vom 2. Mai 
1777 an Geld und Naturalien 42,000 fl. 
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weniger zum Milltärbeitrag. Diefer aber follte ftets ver: 
tragsmäßig eingezogen und dabei den Stäuden der Gene: 
ralplan über feine Verwendung mitgetheilt, auch in Srie- 
dendzeiten nie mehr gefordert oder Aushebungen veranftaltet 
werden, Für die Kriegdzeiten wurden die Beftimmungen 
früherer Verträge erneut, die Zwangs-Auswahlen abgeftelt, 
und unentgeldlihe Freilaffung der Landesuntertbanen nach 
verfloßner Dienftzeit, eben fo die richtige Verfaffung des 
Reichs- und Kreis-Kontingentes zugeſagt. Wegen ber 
Ausreiſſer und Empoͤrer ward die Aufhebung des 14. Kriegs: 
artifeld und der WVermdgendeinziehung verſprochen. Wegen 
der landfchaftlihen Mitwirkung zu Bündniffen follte es bei 
den Beftimmungen der altern Vertraͤge bleiben. Ferner 
wurden noch mehrere bisher eingeführten Laften abgeftellt, 
wie die Quartiere, ftatt deren die Truppen alle in Kafernen 
gelegt werden, und die fi) fonft nur auf Dach und Fach 
erfireden follten, das Gervicereglement, die gefewidrige 
Sfnvalidenverpflegung, die übermäßigen Frohnen, die Anz: 
ftalten zum Einfangen der Ausreiffer, die Uebernahme un: 
nöthiger Pferte und andre Abgaben und Buͤrdeu, fir das 
Vergangene aber die Gemeinden zu Vergütungsforderungen 
berechtigt. In der vierten die Kammerbeſchwerden 
betreffenden  Klaffe wurde vorerft gute vertragsmäßige 
Verwaltung des Kammerguts verfprochen, namentlicy die 
Verhütung neuer Schulden, wie die Mitverfchreibung ver 
Stande oder Gemeinden dabei, und neuer Verpfändungen 
und Veraußerungen, auch möglichft ſchnelle Einldfung der 
alten. Die Landſchaft bewilligte dagegen für 1770 einen 
Kammerbeitrag von 40,000, und zur Bezeugung ihrer 
unterthänigften Dankbarkeit wegen des gefchloffenen Ber: 
gleiches ein freiwilliges Gefhen? von 60,000 Gulden. 
Wegen der Schuldenzahlung wurde die Webereinfunft vom 
Februar 1769 erneut. Hierauf folgt die Mergleichung 
wegen der übrigen bieher gehdrigen Befchwerden, gegen die 
Uebernahme eines vierteljährigen Bedarfs wurde mit Rüde 
erfegung der Gemeindevorfhüffe der Salzhandel wieder 
freigegeben, das Tabacksmonopol, die Müplbefchränkungen 
und das erhöhte Umgeld wieder aufgehoben, die Beftrafung 
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neuer Vergehen in dieſen Punkten, auch vdllige Enthaltung 
son allen neuen Laſten, Minderung der Erlaubnißgelder 
beim Pferdshandel, Lagerbuchmaßige Einrichtung und Des 
zahlung aller über die Pflicht geleifteten Frohnen, auch 
der Gemeindelieferungen, Handwerker und Tagloͤhner, und 
Aufhebung allen Zwangs in Anſehung derſelben verſprochen. 
Im Muͤnzweſen ſollte kuͤnftig ſtets den Reichs- und Kreis⸗ 
ſchluͤſen vdlliges Genuͤge geſchehen, wegen der am mins 
veften befchwerlichen Straßenverbeflerung mit den- Ständen 
verhandelt und der Dienftverfauf aufgehoben werden. Nies 
manden follte man einen Antheil an Lotterien und ähnlichen 
Anftalten zumuthen, bei den Koften peinlicher Unterfuchungen 
künftig nach dem Herkommen verfahren, die Befchwerden 
wegen des Eifenhandeld abftellen, den freien Weinhandel 
der gräflich ſtadioniſchen Unterthanen in Bönnigheim, den 
fie gegen ein Anlehen von 15,000 Gulden erhalten, aufs 
heben und die Zuden nach der Landesordnung behandeln. 
Der Inhalt der fünften Klaffe der Sorftbefhwers 
den betrifft die forgfältige Behandlung der Wälder, die 
Einftellung des Holzhandels ind, Ausland, die Aufhebung 
der gefeßwidrigen Anfinnen an die Forftämter, der Eins 
griffe in Privat» umd Gemeinde-Waldeigenthum, überhaupt 
aller Altern hieher gehdrigen Beſchwerden. Die Forftbe: 
dienten werden darin angewiefen, die Gemeinden und 
Privatleute in ihren Rechten nicht zu beeinträchtigen, nicht 
mit übermäßigen Frohnen zu befchweren, fid Feine gefeß: 
widrigen Nebeneinkünfte anzumapen. Die Forderungen wegen 
freier Pürfch-Gerechtigkeit follten noch weiter unterſucht, in 
Anfehung des Hundehaltens aber, der Befreiung von Jagd— 
frohmen, fo wie Überhaupt die alten Verträge neu beftätigt 
und auch für die Zufunft Im allen läftigen Punkten fchnelle 
Huͤlfe geichafft werden. Alle übrigen im Bisherigen nicht 
begriffenen Beſchwerden endlich wurden in der ſechs— 
ten und legten Klaffe verglichen. Hier wurden die 
Vorrechte einzelner Gemeinden, namentlich Stuttgarts, aufs 
Neue verfichert, die Eingriffe der Beamten in bie Landes: 
verfaffung unterfagt, die willkuͤhrlichen Berfeßungen ders 
felben aufgehoben, das Erfeßungsrecht der Gemeindedienfte 
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wieder freigegeben und wegen der frähern Vergehungen 
dagegen, fo wie wegen der mengefchaffnen Dienfte eine 
Uebereinkunft getroffen. Die Aemterzertrennungen hob man 
wieder auf, und verfprady fie nie mehr zu verfuchen, eben 
fo die Wegnahme der Steuerrüdftände und Fruchtvorräthe, 
wofir eine Erfaßfumme von 4 Tonnen Goldes, fo wie 
den Stadt: und Amtöfchreibern die Rüdzahlung ihres ge: . 
zwungenen Anlehens und den Gemeinden und Privatpers 
fonen die Vergütung oder Miedererftattung der ihnen wegs 
genommenen Häufer und Gtundſtuͤcke verfprochen wurde, 
Den Handwerkölehrlingen wurde dad Wandern wieder frei 
gegeben , die Difpenfationdtare herabgefegt, die Einfchräne 
fung des Fruchtbranntwein:Brennens zugefagt und wegen 
der Annahme neuer Bürger uud Beifiger das alte Her: 
fommen wieder hergeſtellt. Zum Schluſſe der. VBergleichung 
aber wurde noch feftgefegt, die völlige Aufhebung alles 
Streitd, vollfommene Amneſtie, Nichtverpflichtung der 
Landfchaft, ihre Verfprehen vor Vollziehung aller Punkte 
des Vertrags oder bei Entftehung neuer Srrungen, zu ers 
füllen, Erfiredung des Vergleichs auf die Nachfolger des 
Herzogs, und Borlegung defjelben zu Wien, Der Herzog 
verſprach, ihn im allen feinen Stücken für fih und feine 
Nacyfolger mit reifftem Vorbedacht und beftem Willen bei 
feinen fürftliden hoͤchſten Würden, wahren Morten und 
Glauben zu beftätigen, nicht felbft dawider zu handeln, 
noch folhes von andern zu dulden, die Landfchaft aber 
follte vor der Verficherung diefes, fo wie aller frühern 
Verträge, ihrem Landesfürften zu huldigen nicht ſchuldig 


feyn. *) 


*), Der Erbvergleidy follte nad) einer Belimmung am Schluſſe 
deifelden zum Druck gebracht werden, was auch gefhah, Er 
erfchien 1771 unter dem Titel: Abdrucd des zwifchen Seiner des 
vegierenden Herrn Herzogs zu Wirtemberg herzoglicher Durch— 
laucht und geſammten Prälaten und Landfchaft sub dato 
27. Februarii und 2. Martii (4770) abgefchloffenen Erbvergleichs, 
nebft beigefügter Faiferlicher Beftätigungsurkfunde, in Folio zu 
Stuttgart, gedruckt mit Erhardifhhen Schriften und in Dctav 
zu Tübingen in dev Bergerifchen Buchhandlung (dort 126, hier 
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Die Landftände wandten fi) num auch gleih an bie 
Brüder des Herzogs, um ihre Einwilligung in den Ders 
gleich zu erlangen, allein diefe machten vornemlid wegen 
des eben angeführten Schluffes deffelben, die Huldigung 
betreffend, Schwierigkeiten, befonders weil unter den früs 
heren Verträgen auch der Prager Vertrag von 1599 
namentlich angeführt war, und als endlid mit vieler 
Mühe ihre Einwilligung erlangt wurde (6. April von Lud⸗ 
wig Eugen und 15. Dftober 1770-von Zridrid Eugen), 
gaben fie diefe nur mit dem Vorbehalt, „daß der Klaufel 
wegen der Nichthuldigung in etwa zukünftig zu errichtenden 
Verträgen fpeciell weiterhin Feiner Erwähnung gefchehen, 
noch fie zu extendiren gedacht werde.’ Mit der Faiferlichen 
Betätigung ftand es noch laͤnger an, weil man erft fehen 
wollte, ob der Herzog auch wirklich den Vergleich zu hals 
ten und ‘zu vollziehen entfchloffen fey, fie erfolgte daher 
erft am 24. Dec. 1770, auf ein ausführliches, die Gründe 
für einzelne Beftimmungen des Vertrags enthaltende, 
Gutachten des Reihe: Hofraths. Die drei garantirenden 
Fürften aber erklärten und zwar am 10. Mai 1771 der 
König von Preußen, am 31. Mai der König von Eng⸗ 
land und am 7. Zunius der König von Dänemark, daß 
fie und ihre Nachfolger die Garantie für die Aufrechthaltung 
des Vergleichs übernehmen wollten. *) 
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172 Seiten). Bei beiden Ausgaben iſt beigefügt, ein „Regiſter 
über den neuen W. ©. de anno 1770. Voraus ſteht der Ein— 
gang der kaiſerlichen Beftätigungsurtunde, dann folgt der 
Vergleich felbit, mit der Beflätigung des Herzogs und der 
Landfchaft , einige Beilagen und Ertrakte, die Beiftimmungss 
Urkunden Ludwigs und Friderichs Eugens, den Beſchluß macht 
das Ende der Eaiferlihen Urkunde, 

Die Landftände baten auch, daß die Gefandfen der 3 Fürften 
noch nicht abberufen werden möchten, weil fonft der Herzog 
und der PBaiferlihe Hof glauben würden, die Aufmerkfamkeit 
der 5 Höfe auf die wirtembergifchen Angelegenheiten fey immer 
diefelbe, der Herzog auch noch über Die, „daß er fih nun dem 
Treiben feines böfen Herzens überlaffen und Rache an dem 
Lande und der Landfihaft üben Fönne, „welche letztere denn 
nicht Muth genug haben würde, ſich ohne den Beiſtand ber 
Geſch. Wirtemb. III. 856, 2. Abth. 25 


— 
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Sp ward nad) langen, fchwierigen Verhandlungen das 
große Werk vollendet und eine neue Schußwehr der vater: 
ländifchen Freiheit gegränder, die aber leider! nie ganz zu 
ihrer vollen Wirkſamkeit Fam, und nach Furzer nur 5bjaͤh— 
iger Dauer mit der ganzen Verfaſſung zu Grabe ging. 
Sreilih war ed auc nicht reine Vaterlandsliebe allein, die 
fie gründete, Privarleidenfhaften hatten hiezu Vieles beis 
getragen und Beftechungen dad Werk gefdrdert und volls 
endet. Manches Jahr fahen bei allen Gingriffen die 
"Stände unthätig zu, oder thaten doch nur unfräftige Eins 
fprache, bis die ſchreckliche Kränfung eines ihrer Mitglieder, 
ſchnell alles rege machte und nun der ernftlihe Kampf 
begann. Allein lange wollte ed auch jeßt nicht gehen, 
bis man das rechte Förderungfmittel fand, das zu Wien, 
wie zu Stuttgart wirkte. Es war freilih ein Foftbares 
Mittel, denn nicht Taufende, Hunderttaufende wurden auds 
getheilt, um die Unterftäßer des Werks zu belohnen und 
feine Gegner zu gewinnen, ohne tie Summen zu rechnen, 
welche der Herzog erhielt, theild wegen des glüdlich abge: 
fhloffenen Vergleichs und feiner ſchon begonnenen Vollzies 
bung, theils, aus Ruͤckſicht auf feine landespäterliche Zus 
fage, daß all’ deffen Punkte aufs Genauefte erfüllt werden 
follten,‘ ohne die freiwilligen Gefchenfe zu zahlen, welche 
auch fpäter wegen der Aufrechthaltung des Verglichenen 
gegeben wurden, *) Bon neuen Rechten gewann man 


Gefandten folhen Unternehmungen mit der bisherigen Stand» 
haftigkeit entgegen zu fegen.“ Die Gefandten, fo fehr fie ihres 
Aufenthalts in Etuttgart überdrüffig waren, fchlugen daher 
anch vor, man folle fie nicht abberufen, aber nach geſchehener 
Bollziehung des Vergleiche, ihnen die Erlaubniß eriheilen, nad) 
ihrem Gefallen von Stuttgart abmwefend feyn zu dürfen, fo 
würde der Herzog in einer gewiffen Furcht, der kaiſerliche Hof 
in Aufmertfamteit, die Landfchait in Muth und Hoffnung er: 
halten werden. 

Landfchaftliches Dekret wegen Weglaffung eines bisher in der 
Rechnung geführten Poſtens d. d. 13. Zebr. 4774, eine Summe 
von 87,689 fl. 29 Er. 3 Hellr. betreffend, welche die Landfchaft 
1758 zurüdgelegt, jest aber in den Landes-rrungen aufgewens 
det hatte. Dazu Eommen nod) andre Summen von ordentlichen 


* 
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dur den Vergleich freilihd wenig, doch aber eine neue 
Beftätigung der altern Rechte und die Aufhebung der eins 
gefchlihenen Mißbraͤuche — eine Öffentliche Erklärung der 
Gültigkeit der althergebrachten Verfaſſung, wodurch die 
Grundfäge von unbefchränfter Herrfchergewalt verworfen 
und Vieles, was nad) und nach altern zu wollen fchien, 
wieder ald neue Wahrheit ausgeſprochen wurde, Hätte 
der Erbvergleih nur auch die Mißbraͤuche in der Landfchaft 
feloft aufgehoben. Aber während der Verhandlungen hatte 
man diefe, aus weifen Gründen, um die fo ndthige Eis 
nigfeit nicht zu flören, unberührt gelaffen, jet, als einige 
waceren Ständemitglieder fie aufzudecken und abzuftellen 
den Verfuch machten, war es zu fpät, und fie hatten felbft 
Nichts ald Verdruß und Schaden davon. Man fihrie 
ärger, man machte ftärfere Umtriebe, ald bei dem Streite 
um MWiedererlangung der alten Rechte felbft, da die Präs 
laten Reuß von Lord, Dettinger von Murrhard, Fa: 
ber von Alpirsbah und der Tuͤbingiſche Abgeordnete 
Dann, kurz nah dem Abfchluffe des Vergleichs darauf 
antrugen, unn auch die Gebrechen der Landichaft zu unters 
fuhen. Wie fehr fühlte fib nicht der engere Ausfchuß, 
der im Gefühl feiner Reinheit ſich erft noch im März eine 
Freifprehung von aller Verautwortlichfeit bei der Landes⸗ 
verfammlung erſchlichen hatte — wie fehr fühlte er ſich 
nicht beleidigt, als jene edeln Männer auftraten, und eine 
Unterfuhung der ftändifhen Oekonomie, Einfchränfung‘ 
feiner Gewalt und der unndthigen Ausgaben, vor allem 
aber Rechenfchaft über feine Kaffenverwaltung während der 
Zandesirrungen verlangten! Wie fehr widerfegte er fi 


und Extra » Remunerationen. Der Geheimeratyp Mosheim 
erhielt von 1774—1784 jährlid) 4,400 fl. von da an 12,000 fl. 
auf einmal u. f. w., Karin wurde das Don gratuit von 60,000 fl. 
fhon den 21. Junius 4770 angeboten, in 4 Friften auszuzahlen 
(den 20. Dec. 41770). Ein neues erhielt er bei Abichluß des 
Vergleichs 4788, 44,000 fl. betragend, „KursPräfente“ im 
Junius 1788 und im Funius 4791. Der Ausſchuß fol nur un: 
ter dem Titel Prozeßkoften 1’; Million fl. aus der geheimen 
Landſchaftskaſſe verwendet haben. 
. 23 * 
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nicht , als fie gar die Miederberufung bes ihm wegen ber 
guten Bekanntſchaft mit feinem Benehmen fo verhaßten 
Mofers forderten! Da gebrauchte er jedes Mittel, dieſe 
gefährlihen Unternehmungen redlich gefinnter Männer zu 
bintertreiben.. Moſer ward öffentlich befchimpft, *) es 
wurden ihm veränderlibe Grundfüße, gefeßwidriges Bes 
tragen, befonders ald Schriftfteller dur Bekanntmachung 
verbotner Schriften, zur Laft gelegt, fo weit gingen feine 
Feinde, daß fie, uneingeden? der ihm früher vor aller Welt 
ertheilten Lobſpruͤche, nun gar in den Ton jenes bei Mo: 
ferd Gefangennehmung verbreiteten fchmahenden Zeitungs: 
artikels, den der Herzog fpäter felbft verworfen hatte, 
einftimmten! Sie hatten ihn ſchon nach feiner Befreiung 
aus der ihretwegen erdulderen Gefangenfhaft auf gure Art 
zu entfernen gefucht, jet bedienten fie fi all’ ihres Eins 
fluffes auf die Landesverfammlung und das Volk, um feine 
Wiederzulaffung zu verhindern, Der Konſulent Eifen: 
bach mußte wider feine Pflicht dem engern Ausfchuffe das 
Ernennungdrecht eines Landfchaftsfonfulenten ausfchließend 
zufprechen, und die bethörten Stände verwarfen nad) lan 
gem Streite den Antrag jener vier Männer. Schwerer 
Zwift entftand in der Landesverfammlung felbft, Unruhen 
im Lande, und das erft mühfam vollendete Werk drohte 
wieder einzuftärzen, der engere Ausſchuß achtete es nicht, 
die patriotifchen Urheber des Erbvergleihs fetten ihren 
Vortheil unbedenflih dem allgemeinen Wohl voran! Jene 
4 Männer aber wurden verfolgt, und nicht nmachgelaffen, 
bis Dann, der NHaupturbeber des Antrags, von feiner 
Stelle verdrangt war; lieber ſah man dem Herzog Einiges 
nah, um ihn, welcher nad) dem wegen diefer Sache ins 
Land ergangenen Ausfchreiben (11. April 1770), der 


*) Auch die Gefandten der garantirenden Fürften wußte man gegen 
ihn einzunehmen, fo daß fie über ihn und feine Anhänger fehr 
nadhtheilig an ihre Höfe berichteten. Die Stadt Tübingen 
wurde dahin gebracht, ihre Mißbilligung mit dem Betragen 
ihres Abgeordneten öffentlich auszuſprechen (2. April 4770), 
Stadt und Amt Beilftein dagegen äußerten ſtark ihr Mißfallen 
an dem Betragen des Ausfchuffes (23. ApriN. 
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Minderzahl geneigter fchien, zu gewinnen, und geftand, 
um von ihm die Beftätigung der Freifprechung von aller 
Verantwortlichkeit und die Einwilligung zu Moferd Ents 
laffung zu erlangen, den gefährlihen Grundfag gegenfeis 
tiger Freiheit ihm zu! Selbſt vor den Kaifer ließ man 
die Sadhe gelangen, ald der Schwerbeleidigte ſich mit 
feinem Abfchied unzufrieden zeigte, Allein bier gewann 
Mofer, und ftatt 1000 Gulden mußten die Stände ihm 
feine volle Befoldung als jährlichen Ruhegehalt geben (1770). 

Diefer ärgerlihe Streit aber blieb auch nicht ohne 
Einfluß auf das wichtige Gefchäft der Vergleichsvollziehung, 
das im April 1770 begonnen hatte. Es ging hiebei fehr 
langfam, und je größer von Seiten ded Herzogs die Frei, 
gebigfeit in Verfprehungen war, deſto Farger war er in 
ihrer Erfüllung. Er verlangte zuerft Geld, und bei jes 
dem Schritte zur Ausführung des Derglichenen wieder 
Geld, und die Landfchaft mußte wie vorher die Abfaffung, 
fo nun aud die Erfüllung des Vertrags erfaufen. Gleich 
in der erften Sigung der Vollziehungsdeputation (3. April) 
verlangten die fürftlihen Abgeordneten einen Kammerbeis 
trag, 20,000 Gulden Zufhuß zur Kriegsfaffe, und bie 
zur Schuldeuzahlung verwilligten 4 Tonnen Goldes. Man 
verbandelte hin und her, weil die Stände vorher die Ers 
fülung der übernommenen Werpflidtungen vom Herzog 
wollten, und erft, ald man diefe ihnen zugefagt, und Die 
Ausfchreiben wegen Abftellung der Befchwerden über das 
Umgeld, das Salz, den Tabak, die Minderjaͤhrigkeitstaxe, 
den Pferdshandel außer Lands und die Unteramrleute ins 
Land erlaffen waren (11. April), bewilligten jie den 
Kammerbeitrag und den Kriegskaſſen-Zuſchuß, zahlten auch 
von dem erftern fogleicy zwei Dritttheile, von leßterm die 
Hälfte, mit dem Verſprechen, in kurzem das Uebrige ebens 
falls zu geben, wenn in Erledigung der Befchwerden uns 
unterbrochen fortgefahren werde. Das verhieß man nun 
freilih, erledigte auch ſchon in der nächften Sitzung ber 
Vollziehungs : Deputation die ganze erfte Klaffe derfelben, 
fo weit ed bei noch nicht erfolgter kaiſerlicher Beftätigung 
des Erbvergleichd gefchehen Fonnte (4. Mai), und theilte, 
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darauf der Landfchaft auch zwei: neue auf ihre Vorftellungen 
verfaßre AUusfchreiben mir wegen Wbftellung der gewalt: 
famen Wegnahme von Handwerkern und Tagloͤhnern zu 
den fürftlihen Bauunternehmungen, der ungefeßlichen Froh— 
nen dabei, und des Mildfchadens (18. Mai). Allein die 
erfte Hälfte des Junins verging, ohne daß man dieſe und 
andere in der dritten und vierten Sitzung befchloßnen Ver: 
ordnungen wegen Aufhebung des Gelautd beim Fatholifchen 
Sottesdienfte und der Befchwerden über die Fatholifchen 
Geiftlihen, auch wegen Ausführung der in Anfehung des 
Kirchenguts, des Schadenerfaßed an die Gemeinden und 
fromme- Stiftungen, und des Kriegsweſens gemachten Be: 
flimmungen an die Behörden erließ. Vielmehr Tiefen 
neue Klagen aus dem Lande ein, daß man bei der aus— 
gefchriebenen Aushebung die Rechte der Einzelnen durd 
Zwingen zum Kriegödienfte, die der Gemeinden durd über: 
mäßige Werbungdunfoften beeintrachtige.. Mehrere Städte 
befchwerten fih, daß man von ihnen unverhäftnißmäßige 
Beiträge zum Straßenbau fordre, und andere, daß ihre 
Dberamtleute die Amtöverfammlungen zu Berathung der 
ftändifcheri Angelegenheiten theils hinderten, theild wider 
das Geſetz dabei den Vorſitz führten. 

Hierzu konnten die Stände nicht fohweigen und am 
25. Junius gaben fie daher eine dringende Bitte wegen 
Befdrderung der Vollziehungsfache ein. Dieß war die 
legte Handlung des Landtages, dieſer hatte zwei Tage 
fruͤher feine ſchon längft erbetene Entlaffung erhalten, und 
nun befchloß ihn der Prälat Reuß mit einer rührenden 
Predigt, deren Schlußworte alfo lauteten: Gott hat 
Großes an uns gethban, er erzeige und ferner 
Gnade, er helfe und fegne ung, daß in unferm 
Lande Ehre wohne, daß Guͤte und Treue ein 
ander begegnen, und Gerechtigfeit nnd Friede 
fih kuͤſſen! Kurz nachher erfhien wirklich eine will: 
führige Erflärung des Herzogs auf die letzte Worftellung 
der Stände (17. Junius). Zugleich ergingen wegen Aus⸗ 
führung der Beſchluͤſſe der Vollziehungsdeputation die nds 
thigen Befehle. Sie betrafen meift die Aufpebung der in 


der zweiten und dritten Klaffe des Vertrags verglichenen 
Punkte, über das gefeßmäßige Betragen der Staatöbehdrs 
den, welchen Beobachtung der Landesverträge aufs Neue 
anbefohlen wurde, über die Beeinträchtigungen der Unters 
thanen durch den Kriegsrath, die man ftreng unterfagte, 
über die Entfchadigung, Fünftige Unverleglichkeit und Die 
gefegmäßigen Beiträge des Kirchenguts, und über bie 
Wiedererfegung der unrechtmäßig angefegten Straf» und 
Unterfuchungsgelder. Much wurden die Servicegelder auf: 
gehoben, und die Gemeindeu und frommen Stiftungen, fo 
wie die Stadt: und Amtöfchreiber an die gemeinfame 
Schuldenzaplungs:Deputation zur Berichtigung ihrer Fors 
derungen angewiefen. Denn aud) diefe Deputation war 
feit dem Mai 1770 in Thärigkeit. Man hatte fchon einen 
Kaſſier erwahlt, und ihm einen Berhaltungäbefehl gegeben, 
die Beiträge der Kammer waren unter die Beamtungen 
ded Kammerguts vertheilt, auch die Anwendung des lands 
ſchaftlichen Vorſchuſſes, fo wie die Kieferungsfriften der 
jäprlihen Zufchäffe von den Ständen und dem Kirchengut 
beftimmt, und für das Ganze die Faiferlihde Beftätigung 
eingeholt worden (18. September). Allein mit der wirt: 
lien Abzahlung ging es nicht fo fchnell. Die ganze Sache 
war zu verwidelt, auch fuchte man die völlige Auseinanders 
feßung der Schuldenlaft zu verzögern, weil man fchon ges 
fehen hatte, daß doch eine größere Summe herausfommen 
würde, als die im Erbvergleih angenommenen 4 Millio: 
nen. Die Stände erhielten daher nur vorläufige Webers 
fhläge derfelben, und indeß wurden allerlei Kunftgriffe 
gebrauht, wie die Einfchiebung nicht hieher gehdriger 
Schuldpoften, Verfegung andrer auf die Kifte der nicht abe 
zuldfenden Kapitalien und Begünftigung der wirklichen 
Kammerfchuldner vor den Körperfchaften, welche Erfaß: 
zahlungen zu fordern hatten, um den Weberfchuß zu vers 
ringern. Allein da die Landfchaft immer darauf drang, 
die ganze Schuldenmaffe endlih in Ordnung zu bringen, 
um das zur gemeinfamen Kaffe Gehdrige von dem Uebrigen 
fheiden und den Kredit aufrecht erhalten zu koͤnnen, mußte 
man endlich doch auch mir der genauern Darlegung ber 
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ganzen Maſſe bervorfommen, und nun zeigte es ſich, daß 
ftatt 4 Millionen beinahe fünfthalb (4,486,4 19 fl.) da 
waren (März 1775). Die Landfchaft erklärte nun freis 
lih, jenen Ueberſchuß müße die Kammer allein auf ſich 
nehmen, doch verglich man fi endlih, und ein ‘Theil 
deffelben wurde an die gemeinfame Schuldenzahlungstaffe 
übertragen, deren Gefchäfte freilih auch nur felten einen 
vdllig ungeftörten richtigen Fortgang hatten. Aber nicht 
bier allein ging es fo faumfelig, auch in andern Stüden 
wurden die gegebenen Verfprechungen nur langfam oder 
gar nicht recht erfüllt. Die Abftellung bes Geläuteö beim 
Fatholifchen Gortesdienft erfolgte erft im April 1771. Die 
MWiederherftellung der Aemter in ihren alten Zuftand aber 
wurde dadurch noch mehr verzögert, daß man über bie - 
zum Ludwigsburger Amte gezogenen Orte erft eine eigene 
Unterfuhungsfommiffton entfcheiden laffen wollte, welche 
nun zwar auch im Julius 1770 ernannt ward, aber ihr 
Gefchäft erſt 10 Monate fpäter begann, worauf denn 
im November 1771 die Aemter Waiblingen und Marks 
gröningeu in ihren alten Stand - wiederhergeftellt wurden, 
Marbach aber die Drte Benningen und Poppenweiler an 
Ludwigsburg überlaffen mußte. Weder die Gemeinden noch 
dad Kirchengut fonnten von der Kammer dad Ihrige zus 
rüderhalten, vielmehr wurde leßtred mit neuen Lieferungen 
von Getreide für die Solitude befchwert. Auch die umlies 
genden Aemter empfanden zu ihrem größten Schaden bie 
auf diefem Luftfchloffe noch fortdauernden Bauarbeiten, zu 
denen fie, felbft während der Aerudte, unaufhdrlich Leute, 
Roffe und Wagen ftellen mußten, und zu denen die Hands 
werker noch immer mit Zwang angehalten wurden. Syn 
andern Gegenden wurden die Unrerthanen mit Jagdfrohnen 
geplagt, den Kirchheimern von ihrem ObersForftmeifter fo: 
gar das Anfinnen gemacht, für die Herrfchaftshunde, welche 
fie nicht wirflihd halten müßten, eine Geldfumme zu 
zahlen. Dabei dauerte der Wildfchaden noch immer fort, 
und Feine Klagen der Unglüdlichen, welden die Schweine 
ihre Felder verwüfteten, fanden Gehdr. Auch neue ges 
waltfame Aushebungen fielen vor — lauter Dinge, die 
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jetzt um ſo empfindlicher ſchmerzten, weil man ihre Ab⸗ 
ſtellung fo gewiß gehofft hatte! Hiezu kam, daß man 
die BVorftellungen der Landfchaft fo wenig beachtete, bald 
gar Feine Antwort darauf gab, bald fi in höchfter Uns 
gnade darüber erflärte, von einem wahren und falfchen 
Verftande des Erbvergleihs, oder von ungegründeten, uns 
wahren Befchwerden ſprach. Da gab der Ausfhuß endlich 
am 4. Dftober eine ausführlihe Darftellung der noch nicht 
beigelegten Befchwerden ein, worin er den Erbvergleich und 
die damalige Lage Wirtembergs gegen einander hielt, und 
den Herzog bat, dem Flehen des Landes entgegen zu 
fommen. Hierauf erfchien eine fürftliche weitläufige Ers 
flärung an die Stände, worin fie theild wegen der noch 
nicht abgeftellten Befchwerden mit huldreichen Verfprechungen 
beruhigt, theils über ihre grundlofen Vorſtellungen eines 
Beffern belehrt wurden (27. Nov. 1770), Der Herzog 
wünfchte, hieß es darin, „daß die Landfchaft mehr und 
befjer, als feit einiger Zeit gefchehen, darauf bedacht feyn 
möchte, alle Gelegenheit zu neuen Irrungen zu vermeiden, 

und die Miederherftellung des völligen gnädigften Ver⸗ 
trauens nicht aufs Neue zu untergraben.’’ So ſuchte man 
die Schuld des ſchlechten Fortgangs der Vollziehung des 
Erbvergleichs auf die Stände zu mwälzen, und indeß man 
auch zu Mien über ihre Saumfeligfeit in Wblieferung der 
von ihnen bemwilligten Geldfummen klagte, und diefe als 
die Haupturfache der Verzögerung des ganzen Gefchäftes 
angab, that man von Seiten des Hofes keinen Schritt, 
um weiter zu kommen. Zwar feßte die Vollziehungs:Des 
putation ihre Sigungen fort, und war ſchon im Zulius 
mit Durdhgehung des Erbvergleichs fertig, aber indem man 
dabei die vorfommenden mancherlsi Anftände auf neue ges 
genfeitige Erklärungen ausfegte,, fo litt darunter auch das 
ſchon völlig Beigelegte, und es ging mit der Vollſtreckung 
der Deputations-Beſchluͤſſe nicht vorwärts, Hie und da 
wurde freilih auch auf eine Klage der Stände Rüdficht 
genommen, es erfchienen herzogliche Ausfchreiben zu Abs 
ftellung von mancherlei Beſchwerden, allein es hatte das 
Anſehen, als bewirkten fie meift gerade das Gegentheil. 


* 
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So ging es vornemlich mir den Forfibefchwerden und dem 
MWildihaden, Meinte man, ed wolle einmal damit Ernft 
werden, wie im April 1771, wo der Herzog an die Ober: 
forftämeer der am meiften gedräcten Gegenden eigene 
Befehle erließ, fo kamen ein paar Monate darauf nur 
noch mehr Klagen als vorher. in andermal machte man 
den Gemeinden gar dad Unfinnen einer Abgabe für ihre 
Befreiung von dem fchadlichen Wild, und doch wards nicht 
anderd. Die Landfchaft mochte vorftellen, was fie wollte, 
mochte noch fo nüßliche Worfchläge machen — die herzog⸗ 
lien Forftmeifter fümmerten fih nicht darum. Die Vers 
heerungen des Wildes aber waren gerade damals um fo 
ſchrecklicher "für die Unterthanen, weil die Aerndte des 
Jahres 1770 fo Schlecht ausfiel, daß man eine allgemeine 
Theurung zu befürchten hatte. Zwar wurde deßwegen noch 
während der Aerndtezeit eine Fruchtfperre angelegt 15. Ju⸗ 
lius) auch fpäter die Ausfuhr der Kartoffeln verboten 
(20. DOftober), und nach der im Februar 1771 gefchehenen 
Aufzeichnung des vorräthigen Getreides hoffte man bis zur 
nächften Aerndte nothdärftig ausreichen zu können. Allein, 
ein ſchaͤndlicher Wucher, der die auf 6 Gulden für den 
Scheffel geſetzte Taxe benägte, machte die Noth immer 
ärger. An manchen Orten hatte man weder Brod noch 
Getreide mehr. Zwar unterfiügte man die huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigften Gegenden aus den Vorraͤthen des Kirchenguts und 
der Kammer, man ſchoß den Hauptftädten und Aemtern 
bedeutende Summen vor, aber das wollte alles Nichts 
helfen, man mußte fih zu Fruchtaufläufen außer Lands 
entfchließen. Man fchicdte hiezu von Seiten der Regierung 
and der Landfchaft in die Pfalz und den Rhein hinunter 
Abgeordnete, und allein im Köllnifchen wurde für 150,000 fl. 
Getreide aufgekauft. Die reiche Aerndte des Jahres 1771 
machte der Noth eln Ende, aber indeflen hatte die Lande 
fhaft an VBorfhäffen und Geldern zum Einkauf eine bes 
deutende Summe aufgewender, zu deren Deckung die dafür 
bewilligten Beiträge zur aͤltern Schuldenzahlung nicht hin: 
reichten, und deren Erfaß fie von dem unterftüßten Ges 
meinden auch nur langfam hoffen konnte. Und doch 
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gefcbahen auch vom Herzoge aus immer neue Geldfordrungen 
an fie. Gleih zu Unfang des Jahres 1771 legte man 
ihr den auf 348,000 Gulden beredyneren Militärplan *) 
vor, und verlangte die dazu nörhigen Summen von ihr. 
Hierauf handelte man mit ihr wegen eines zur beffern 
Einrichtung ded Kammerzuftandes hoͤchſt noͤthigen Bor: 
fhufles von 5 Tonnen Goldes. Aber fie war durch die 
Nichterfüllung des, bei Erlegung der zur Schuldenzahlungs⸗ 
faffe bewilligten Summe gegebenen, Verſprechens, nun 
auch innerhalb 4 Wochen alle noch beftehenden Befchwerden 
vollends abzuftellen, gar mißtrauifch gemacht worden, und 
wollte daher in Feine neue Gelddarleihen einwilligen (20. 
25. März). Darüber bezeugte fich der ‚Herzog nun freilich 
gar fehr befremder, er hätte, hieß ed, eine ganz andere 
Aeußerung auf feine im huldreichften Vertrauen gefchehene 
Darlegung des  Kammerzuftands erwartet, und gehofft, 
diefe Gelegenheit, ihm pflichtmäßige Unterthänigfeit und 
Dienfteifer zu beweifen, werde mit der lebhafteften Begierde 
ergriffen werden (4. April 1771). Doch ging er von 
der zuerft geforderten Summe ab, und verlangte für den 
Angenblid nun wenigftens nur ein Zehentheil derfelben, 
weil diefes die Lage der Dinge unumgaͤnglich nothwendig 
made, und ald der Ausfhuß auch dies Begehren abfchlug, 
fo wurde der Konfulent- Eifenbach in den geheimen Rath 
gefordert, und ihm hier die frärkften Vorſtellungen gemacht, 
auch die Ueberlaffung mehrerer Kammerfchreiberei:Orte an 
dad Land vorgehalten, deren Erwerbung für diefes einen 
reinen Kapitalgewinn von wenigftens einer Tonne Goldes 
ausmache, und wofir um fo billiger eine gleihe Summe 


*) Generalftab 20,000 fl., Zeibgarde zu Pferd und Fuß 70,000 fl., 
Reiterei (Grenadiere a cheval, Dragoner und Hufaren) 52,000 fl., 
Fußvolk (1 Reg. Grenadiere, 1.Reg. Füſiliere, 2 Reg. Mus: 
ketire) 138,500 fl., Artillerie 7,600 fl., Penſionäre 43,500 fl., 
Kriegsrath 4,800 fl., Rekrutenkaſſe 5000 fl., Invaliden 6600 fl., 
Kafernenerforderniffe 45,000 fl., Artilleriebedarf 3000 fl., Gars 
nifonen Hohenafperg und Hohen: Neuffen 7000 fl., Ertraausgaben 
5000 fl. 
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ald Anlehen gefordert werden Tonne (8. April). Allein 
die Stände beftanden auf ihrer frühern Erklärung, erft 
folle man den Befchwerdeupunft vollends ins Reine brine 
gen, dann wollten fie über das herzogliche Anfinnen fich 
weiter äußern (a1. April). Sie waren bisher zu viel mit 
leeren Verſprechungen abgefertigt, zu fehr in ihren Hoff—⸗ 
nungen betrogen worden, als daß neue Verheiſſungen, vie 
man ihnen mindlich und ſchriftlich machte, fie hätten ges 
winnen können. Sie wollten einmal deren wirkliche Ers 
füllung fehen, nicht aber wie bisher, beftändige Erneues 
rung der fchon fo oft zur Erinnerung gebrachten Befchwerden. 
Konnten fie, wenn dad Wild noch Immer die Felder der 
Unterthanen verwüftete, wenn noch immer diefen ungefeßs 
mäßige Frohnen angefonnen wurden, wenn man, als fie 
auf die wirkliche Entlaffung des verhaßten Montmartins 
drangen, Ausflüchte vorbrachte, wenn man bei andern 
BVorftellungen ihnen gar die Antwort ganz fchuldig blieb 
— fonnten fie da wirklich jene neue Forderung bewilligen ? 
Menn ihnen noch immer fo viel Anlaß zur Unzufriedenheit 
gegeben wurde, wenn felbft der fo verderbliche Dienftyandel 
nod immer allen Verfprehungen und Worftellungen zum 
Trotz fortdauerte, fonnten fie fi da erfreuen — konnten 
fie ein rechtes Vertrauen faflen, wenn ihnen der Herzog 
auch noch fo beftimme verfihern ließ, „er werde ihnen 
feine gnädigfte Entſchließung zu ihrer endlichen Beruhigung 
nächftend zugehen laſſen““ (zı. Auguft), dabei aber zur 
Abhuͤlfe fo mancher das Land fortdauernd drüdenden Laften 
gar Nichts that; weder die gewaltfam hinweggenommenen 
Zandeseingebornen entließ, noch auf die vertragsmaßige 
Beſchraͤnkung des Farholifchen Gottesdienftes, der im Sris 
fonifchen Gartenhaufe fortdauerte, und auf die Lmtriebe 
der Fatholifchen Geiftlihen, deren einer durch Herausgabe 
eines Geber: und Gefangbuchs erft zu neuen Klagen Ans 
laß gegeben hatte, ſah? Sie durften dabei nur auch den 
Gang der Verhandlungen in der Vollziehungss Deputation 
aufmerffam betrachten, fo mußten fie noch mißtrauifcher 
gegen den guten Willen der Regierung werden. Hier vers 
nahmen fie Nichts ald den Miederhall der fürftlichen Ers 
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klaͤrungen, nichtige Ausfluͤchte und leere Merfprechungen, 
immer neue DBerzdgerungen, und für die Willfahrung in 
einem Punkte, die fruchtlofe Anmahnung an die Abftellung 
von zehen andern Befchwerden, Sie mußten eudlich Fein 
andres Mittel mehr anzuwenden, als eine neue Bitrfchrift 
an den Kaifer, worin fie von diefem, der in der Beſtaͤ— 
tigung des Erbvergleichs gegebnen Zufage gemäß, einen 
neuen gefchärften Befehl an den Herzog verlangten, die 
Erledigung der nody übrigen Befchwerden in Zeit von 
3 Monaten vollends zu bewerfftelligen (11. Dec. 1771). 
Der Herzog war wegen dieſes „‚übereilten Schrittes‘’ freis 
lid fehr ungehalten, alein er that doch feine Wirkung, 
Setzt erfolgte die Erfläarung „Karl wünfhe aus landeds 
säterliber Huld und Gnade Nichts, als durch fträfliche 
Vollziebung des letztern Vergleichs den. Ruheftand wieder 
herzuſtellen,“ und das Erbieten ‚‚gegen Einftellung der 
Klagen in Wien, fogleich eine neue Deputation zur gänz« 
lihen Ausgleichung niederzufegen‘ (22. Januar 1772). 
Auch wurden nun die DVorftellungen der Stände auf das 
wegen Beichränfnng des Salzhandeld neu erlaffene Auss 
fohreiben (6. Dec. 1771), in Erwägung gezogen, und bie 
freie Salzeinfuhr wieder hergeſtellt (im Februar 1772), 
wegen der Fälle aber, in welchen die Truppen einquartirt 
werden follten, und wie man hiebei zu verfahren habe, ein 
eigener Receß abgefaßt (10. Sun. 1772). Allein dieß 
Alles und eine neue Erklärung vom 3. März, „daß es 
jet bei dem Mergleiche fein Bewenden haben ſollte,“ was 
ren bloß neue Werfuche, die Landfchaft zur Abftellung ihrer 
Klagen in Wien und zur Bewilligung des Kammer: und 
Milirärbeitrags zu bewegen, zur Vollzichung des Verſpro⸗ 
chenen wurden wieder Feine ernſtlichen Anſtalten gemacht. 
Nah einer Zeit von 10 Monaten, während deren bie 
Stände wiederum fruchtlos vielfache WBorftelluugen gethan 
hatten, ‚mußten fie fi aufs Neue beflagen, daß „die 
Lage der Landesangelegenheiten fih in feinem einzigen 
Punkte, die Kirchenmufit ausgenommen, geändert habe,“ 
fie mußten aufs Neue eine ganze Reihe von noch forts 
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dauerden Beſchwerden *) zur Sprache bringen, wiederbolt 
mit einer Klage beim Kaifer drohen (26. Januar 1775), 
und jeßt erſt wurden wieder einige willfährigen Schritte 
von Seiten der Regierung getban, aber auch jegt wurde 
nur laugfam den noch übrigen Befchwerden abgeholfen. 
So ftand es bis zum 29. Mai 1775 an, daß der 
Siß des Hofes wieder nad) Stuttgart verlegt wurde, Noch 
im Jahre 1770, nach fchon gefchloffenem Erbvergleidy, 
war den fürftliden Offizieren nicht nur der Aufenthalt, 
fondern fogar die Durchreife durch diefe Stadt bei Feftungds 
firafe verboten. Vergebens baten ſchon im Julius Diefes 
Jahres die fländifchen Abgeordneten, auch diefen Punkt des 
Vertrags zu erfüllen, fie wurden nicht gehört. Der Ders 
zog erkannte felbft, daß die Rüdkenr im diefe Stade für 
‘ feine Finanzen vortheilbafter feyn würde (1771), aber 
dennoch zauderte er noch immer, fie zu beziehen. Da 
aber die Vorftellungen der Landichaft und die Bitten des 
Stuttgarter Rathes nicht nachließen, befchloß er, wenigs 
fiens dieſe aute Gelegenheit für feine Gelobedürfniffe zu 
benuͤtzen. Außer dem ihm von den Ständen ſchon bes 
willigen Beitrag zu den Zugskoſten begehrte er nun auch 
noch vom Nürtinger Spital und von der Hauptitadt eine 
Geldfumme. Der Ratb von Stuttgart bot ihm 15,000 fl, 
aber died war Karlu nicht genug, er wollte 20,000 umd 
daneben zum Schloß: und Afademiebau noch 43 Eichen, 
Deffen weigerte fih der Rath, und ald man bierauf die 
Bürger Mann für Mann darüber abftimmen ließ, wollten 
diefe gar nur 3700 fl. geben, durch neue Verhandlungen 
brachte man endlid den Rath dahin, daß er die verlangte 
Summe verfprab. Aber nun legte fib der Ausſchuß in 
die Sache, er erklärte, dies zu thun, ftebe nicht in des 
Rathes Macht, und bei der allgemeinen Berwilligung fey 
eine ſolche befondre Gabe nicht noͤthig, das fey Nichts ale 


*) Ueber die Zurüdbehaltnng der Landeseingebornen beim Militär, 
die fortdauernde Quartierlaft, die lagerbuchswidrigen Frohnen, 
das Schuldenzahlungs-Weſen, den Kammerzuftand und ven 
Dienfthandel, 
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eine unordentlihe Hülfe und Beſchwerde, die der Tübinger 
Vertrag ausdruͤcklich unterſage. Hoͤchſt ungnädig vernahm 
der Herzog diefe Einſprache des Ausſchuſſes; das fey feines 
Amtes nicht, überhaupt audy nicht gefegmäßig, weil nur 
einige feiner Mitglieder diefe Vorſtellung gemacht, man 
babe die Ehrerbiertung dadurch verlegr, und auf faliche 
Gerüchte hin ihm Vorwürfe gemacht. Doc) erflärte er, da 
ihm mit Zuruͤckhaltung des Kammerbeitragd gedrohr wurde, 
er wolle, da er uͤberhaupt Nichts als MWieverherftellung und 
Befeftigung der Vertrauens wuͤnſche, von feinem Anfinnen 
abiteben, allein diefem Verſprechen zuwider, gab er dem 
Nürtinger Epital ftart 5 — nur 3000 Gulden zuruͤck, 
die Hauptſtadt aber mußte für das Gluͤck, ibn wieder in 
ihren Mauern zu haben, nicht nur die verlangte Summe, 
fondern au von daan alljäbrlich ein Gewilfes zahlen (1775 *). 
Sp viel Noth und Mühe Foftere ei, um endlich einmal 
auch in den Beſitz des ſchon lungit Verſprochenen wirklich 
zu kommen. Mber am Ziele der läugft erfebnten Ruhe 
war man darum auch jegt noch wicht angelangt, Sort: 
dauernd mußte gewacht, gelorgt und gefämpft werden, um 
das theuer errungene Kleinod auch zu erhalten. Wohl 
war ed eine rubigere Zeit, melde jegt nad) fo vielen 
Stärmen folgte, aber dies war mehr eine Folge gegeufeis 
tiger Ermüdung, eine Folge der Verſchlimmerung der ftäns 
difhen Verfaſſung, als des wirklichen Aufhoͤrens aller Vers 
anlaffungen zu Klagen und Befchwercen, 

Der Ausfbuß harte, wie fchon erzählt worden, gleich 
nach dem Abſchluß des Erbvergleichs, einen großen Sieg 
über feine Gegner erfochten, und fo fih in der während 
der Vergleichungsverhandlungen erlangten Gewalt vollends 
recht feftgefegt. Nun, da der Landtag entlaffen war, 
berrfchte er allein. Die legten Landesirrungen hatten oft 
fhnelle Auszahlung bedeutender Summen gefordert, und 
lange Berhandlungen darüber, oder Einholung einer Vollmacht 


—— 





2) Herzog Ludwig Eugen, ließ dieſe von feinem Vorgänger bezo— 
gene Summe der Stadt als eine ungefeglihe Abgabe wieder 
zurüderftatten. 
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dazu, des Augenblicks drängende North verboten. So war 
man daran gewöhnt worden, daß der Ausſchuß auch mit 
größern Summen nah Belieben ſchaltete. Der Artikel 
„geheime Megotiationskoften‘ erlaubte oft auch Feine ge⸗ 
naue Nachrehnung und Unterfuchung, und dad Beduͤrfniß 
folder Ausgaben. auch nach gefchloffenem Vergleich gab 
der MWillführ des Ausfchuffes, dem die Aufficht über die 
Landichaftsfaffens Verwaltung zunachft gebührte, einen weiten 
Spielraum. Wer fonnte auch nur genau erfunden, was 
aus der berüchtigten ‚‚geheimen Truche“ für die genannten 
Zwede ausgegeben ward, oder was in die Hände der ges 
rade am Ruder Sigenden fam? Wer fonnte erweifen, was 
wirflih zum Wohl des Landes aufgewender, oder was für 
eigenen Vortheil hingegeben wurde? Zu noch leichterer Bes 
nugung der Landesgelder für eigne Zwecke aber vermehrte 
man die Zahl der Kaſſen; neben der geheimen Truche und 
Megotlationsfaffe wurden auch Armens, Oekonomie-, Gras 
tialiens und Speifungsfaffen errichtet, und was man bei 
der einen nicht unterbringen Fonnte, auf die andre ges 
fhoben. Die Haushaltung war fehr verfchwenderifch ein- 
gerichtet, und allein an Wein verbrauchte man jährlich 
70 Eimer! Solche und andre Mißbraudhe aber brachten 
auch einen andern noch fchlimmern Umftand hervor: die 
Scheue ded Mdsfchuffes vor aller Deffentlichkeit. Nur 
wenige Verhandlungen wurden bdffentlih befannt gemacht, 
und in allen übrigen das größte Geheimniß beobachtet, 
auf Anfragen der Gemeinden gab man feine oder nur uns 
genügende Antwort, auf ihre Klagen drohte man fogar 
mit Strafen, und immer größer wurde die Unfenntniß der 
Berfaffung und der landftändifhen Verhandlungen in Wirs 
temberg. Das GStillfchweigen der Megierung zu einem 
folchen verfaffungsmwidrigen Benehmen gewann man durd) 
allerlei Geldverwilligungen, die man ihr wider die Voll: 
machten des Landed machte; man gab, wenn man e8 
nicht auf eine andre MWeife thun Fonnte, den Kammerbeitrag 
aus der geheimen Zruche, und 13 Jahre lang bezog Herzog 
Karl aus ihr eine jährlide Summe von 50,000 Gulden, 
damit er Feine Öftreichifche Prinzeffih heirathen jollte; felbft, 
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als er fhon mit Franziska von Hohenheim vers 
maͤhlt war, erbielt er immer noch diefes Geld, weil es 
dem Vortheil des Ausſchuſſes zutraͤglich befunden wurde, 
und fo bezahlte das Land, ohne ed zu wiffen, ihm in 
der angegebenen Zeit gegen 7 Tonnen Goldes! Auf foldhe 
Art gewann man Beifall und Stillſchweigen, wenn man 
die ertheilten Vollmachten überfchritt, oder gerade dagegen 
handelte! Solche Mittel hatten in der Zeit des Kampfes 
zwifchen Herr und Land dem Ausfchuffe größre Macht ver- 
Schafft, durch fie fuchte er jeßt diefe Macht auch zu ers 
halten. Es war aber wirflih auch zum Verwundern, wie 
auf diefen und andern Wegen fich feine Macht gerade 
damald, als ihr mit der ganzen Verfaffung der Umfturz 
drohte, fo fehr vermehrte! Der Ausfhuß hatte vorher 
nur zu erwägen und unterthänigft anzubringen gehabt, jeßt 
fprach er felbft ein gemwichtiged Wort mit; fogar bei Vers 
trägen mit fremden Fürften erfchien er nun als Mitabs 
fchließer und Mittheilnehmer am Abgefchloffenen. An den 
feit der letzten Zeit fo fehr vervielfältigten Deputationen 
nahmen nun, wo ed nicht ganz ausfchließend den Fürften ans 
ging, auch feine Mitglieder Theil. Vorher hatte er bloß das 
Land vertreten, jetzt half er ed auch regieren. Mußte ihm 
darum nicht auch mehr als je zuvor am längern Genuffe 
feiner fo fehr erweiterten Gewalt gelegen feyn? Daber 
finden wir nun, über 20 Jahre lang feinen allgemeinen 
Landtag mehr, weil dadurch nach altem Herkommen der 
Ausfhuß feines Amts entlaffen worden wäre. Daher famen 
jene Mißbräuche, die, wenn fie auch fpäter zu gehäffig 
dargeftellt wurden, doch nie ganz weggeläugnet werden 
koͤnnen; jene Mißbräuche, wodurd die aus der beften Abs 
fiht eingeführte‘ Anftalt der Ausfchäffe eine der Haupt: 
urfachen des Merderbens der altwirtembergifhen Verfaſſung 
ward *)! 


2) Das verfaffungswidrige Benehmen des Ausfchuffes blieb freilich 
ſchon damals nicht unbefanne und ungerügt, im Nov, 4791 er: 
hielt er ein Gedicht folgenden Inhalts: 

Geſch. Wirtemb, III. 866. 2. Abth. 24 
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Zur groͤßern Ruhe der letzten Zeiten Karls aber trug 
auch die Veraͤnderung, die mit ihm ſelbſt vorging, nicht 


⸗ 


Miethlinge hört, wacht aus dem Schlummer, 

Worein Nachläßigkeit euch wiegt, 
Vergeſſenheit der Pflicht beim Kummer, 
Der unſerm Land am Herzen liegt, 

Denkt nicht, wir ſind für uns geborgen, 

Was wollen wir für Andere ſorgen! 


Beſtimmt für Wirtemberg zu wachen, 
Dem Wohl des Ganzen vorzuſtehn, 
Den Unterthanen froh zu machen, 

In dem Genuß des Seinigen, 

Und auf das Eifrigſte zu ſorgen, 

Daß jeder Einzeln ſey geborgen. 


Iſt eure Pflicht. Ob ihr ſie kennt 
In ihrem Umfang? Hof ich doch! 
Erfüllen, was man Pflichten nennt, 


Ob ihr das thut! Da zweif? ich noch. { 
Doch zweifelöfrei — zu feyn geborgen, N 
Das wißt ihr £refflich zu beforgen. 
Wenn nun das Land mich würde fragen | 


(Und dazu hat es doch das Recht), 
Erfüllte Pflicht ihm anzufagen ? 

O! da befteht ihr wahrlich fchlecht! 
Da zeigt es ſich, daß ihr geborgen, 
Nicht dachtet für das Land zu forgen. 


Wir haben in fo manchen Schriften 

(Sagt ihr — vielleiht — wir nehmens an) 

Das Wohl des ganzen Lands zu ftiften, 

Vorſchläge mandyer Art gethan. 

Dody — die Ausführung zu beforgen, c 
Steht nicht bei uns — wir find geborgen. 


Was follen eure Schriften nützen, 

Bon Duodezkraft und Octav ? 

Gie bleiben ungelefen fißen. 

Und an — Eud) fcheert der Fürft fein Schaaf, 
Sp angebunden zum Erworgen, 

Habt ihr für eure Haut zu forgen. 


wenig bei. Verflogen war in den beftändigen Genuͤſſen 
dad Feuer feiner Jugend, feine Kraft durch die Sabre 


Schämf euch, die ihr den Namen Stüge 
Des Baterlands vergeblidy führt, 

Indeß von feinem Fürfteniige 

Längft ein Tyrann das Land regierf. 
Statt ihn den Einhalt zu beforgen, 

Laßt ihr den Unterthanen worgen. 


Verlangt ihr ind Detail zu gehen, 

Was unfernm Lande nüslich fen? 

Gut — minder fträfliches Verſehen, 

Bon euch — mehr Nahdrud und mehr Treite, 
Dann hätten wir Nichts zu beſorgen, 

Es wäre Herr und Land geborgen. 


Ein Landekind hat zu Ehrenftellen 
Und Aemtern fein ausſchließlich Recht; 
Doch ſchleichet ſich in manchen Fällen 
Vom Ausland her ein feiler Knecht, 
Und ſeine erſten einz'gen Sorgen 

Sind — nur für ſich zu ſeyn geborgen. 


Ein ſolcher Fremdling trachtet ſelten 
Zu nützen unſerm Vaterland, 
| Wir Bürger müſſen fie entgelten 
Des Fürſten Thorheit, eure Schand, 
Warum vergaßet ihr zu forgen, 
Daß jest ein Landskind ward geborgen ? 


Mas follen adeliche Bänke 

In der Kanzlei — wag follen fie? 
Durch welche unerlaubte Ränke 
Erſchlich der Herzog ſolche, wie? 
Sür Unterthanenmwohl zu forgen, 
Paufirtet ihr — ihr wart geborgen. 


Rechtſchaffenheit, Verſtand, Verdienſte 
Erreichen ſelten hier ihr Ziel, 

Pecunia und andere Künſte, 

Perſon und Glück treibt hier dag Spiel. 
Stets wird — ſtatt für Verſtand mit Sorgen, 
Für Geld ein Ignoranut geborgen. 


24 * 
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ſelbſt gefchwächt, und feine Willkuͤhr durch ben letzten 
Kampf gebrochen, Noth und Ueberdruß vermochten ihn, 
den vorigen Prunk zu verlaffen, feine ungemeffenen Ber 
dirfniffe einzufchränfen und fich in eine Art von Privatleben 
zurädzuziehen, das freilich gegen fein Zugendleben fehr 
abſtach. Er erkannte endlich felbft des Erdenlebens Eitel: 
feit, an feinem 5often Geburtötage, den 11. Februar 1778, 
erließ er jenes merkwürdige Ausfchreiben zur Werlefung 


Die Kammerfchulden find zu zahlen 
Und die der Kriegskaß alt und neu, 
Und zwar zu fuccefliven Malen 
Laut Erbvergleichs bei Fürftentreu. 
Allein bei eurem Gelderborgen 
Vergaßet ihr der alten Sorgen. 


Das Militär ift fonft die Zierde, 

Der Schub, die Nothwehr für das Land, 

Wenn es ein weifer Fürft regierte, | 
Hier aber ift eg — umgewandt. 

Der Fürft liebt nur für ſich zu forgen, 

Das Land ift fchlecht dabei geborgen. 


Die eine Hälft’ ift für den Frieden, 
Sie ift zu vornehm für den Feind, 
Die anderen find Invaliden, 

Noch lebend mit dem Tod vereint. 
‘hr leiftet zwar für Zahlung Sorgen, 
Doch find die Leute nicht geborgen. 


Der Röde will ich Faum erwähnen, 

Noch minder des Esprits de Corps, 

Sp fehr fie ſich nad) neuem fehnen, 

So wenig könnet ihr davor. 

Es wär des Fürften Pflicht zu forgen, 
Allein er ſchiebt es ſtets auf Morgen. 


O! Schämet euch, ihr Landes-Stände, 
Ihr ſämmtlich Treugehorſamſte! 

Euch trifft gewiß der Sturm am Ende, 
Ihr Pflichtvergeßnen Miethlinge, 

Wacht ihr nicht auf, mit Ernſt zu ſorgen, 
Daß unſre Rechte ſey'n geborgen. 
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von allen Kanzeln, worin er, als reuiger Suͤnder auftre⸗ 
tend, ſeine Jugendvergehungen beichtete und Beſſerung 
verſprach. Er ſey ein Menſch, erklaͤrte er damals, und 
alſo immer unterm Grade der Vollkommenheit. Aus ans 
geborner menfchlicher Schwachheit, unzulänglicher Kenntniß 
und andern Umftänden hätten fich viele Ereigniffe begeben, 
die num nicht mehr gefchehen dürften. Dieß freimürhige 
Geftändnig fey eine Pflicht, welche befonders den Gefalbten 
der Erde heilig feyn muͤſſe. Die Zukunft follte nun einzig 
dem Wohle der Unterthanen gewidmer werden, und jeder 
derfelben dürfe jet getroft leben, da er in feinem Landes⸗ 
herrn einen forgenden treuen Water verehren koͤnne! Go 
wenig nun auch der Herzog die hier gegebnen Merfpres 
bungen je vollfommen erfüllte, fo fehr auch jett noch 
mancher Jugendfehler ihn bisweilen wieder ergriff, fo ges 
wann er doch durch diefe That die Liebe feines Volkes, 
und nicht uur das Frühere ward ihm verziehen, auch bei 
Dem, wad er von jeßt an that, ward ihm eine Nachficht 
zu Theil, deren er fonft ſich ſchwerlich Hätte erfreuen 
duͤrfen! 

An des Herzogs Aenderung aber hatte feine zweite 
Gemahlin, Franzisfa, vielen Antheil. Sie war die Tochter 
eines Herrn von Bernerdin, welder an den Gränzen 
Sranfens von dem Ertrage eines Fleinen Ritterguts lebte. 
Seine Dürftigfeit zwang fie, ihre Hand einem häflichen, 
aber reihen Edelmann von Leutrum zu geben, welchem 
fie der Herzog entführte (1770), erft zu feiner Freundin, 
dann zu feiner Gemahlin mit dem Titel Reichögräfin von 
Hohenheim (2. Dftober 1784) und endlih zur Herzogin 
(2. Februar 1786 *) machte, Nicht durch ausgezeichnete 


*) Diefe Vermählung zeigte der Herzog am 16. Mai 41786 dem 
ftändifchen Ausſchuß an, der dazu Glück wünſchte (20. Mai) 
und dem Herzog 200 Louisd’or, feiner Gemahlin eben fo viel 
ſchenkte, welche Summe erfterer dem Militärwaifenhaus im 
Ludwigsburg, leptere einigen Orten und: 500 fl. der Stadt 
Wildberg zu einer Stiftung ſchenkte. Wegen diefer Vermählung 
ſchloß der Herzog den 44. März 1790 einen Bergleich mit feinem 
Bruder Friedrih Eugen, 





körperliche Reize, foudern durch ihren gebildeten Verſtand, 
ihre angenehmen Sitten und die Kunft, fih in all’ feine 
Launen zu fchmiegen und ihm im Gewaude der liebenss 
würdigften Weiblichkeit zu erfcheinen, erlangte fie eine uns 
befchränfte Gewalt über den Herzog. ı Im Derein mit 
dem Geheimenraty Bühler, der fon feit längerer Zeit 
die Angelegenheiten, welche der Herzog unmittelbar betrieb, 
beforgt hatte, und deſſen Charakter ganz genau Fannte, 
‚wußte fie einen Fuͤrſten, der doh auf felbftftändiges 
Herrchen fo viel Werth legte, völlig zu lenken, und obs 
gleih Karl manchmal die ihm angelegten ‚Zeffeln unanges 
nehm fühlte, fo wußte er fi doch bis an feinen Tod 
nicht mehr von ihnen loszumachen. Die Herzogin benußte 
die erlangte Herrfchaft zwar auch zum Beften ihrer Der: 
wandten und Anhänger, jedoch eben fo fehr zum Wohl 
des Landed, Sie hielt ihren Gemahl von manchen Ge: 
waltthaten ab, lehrte ihn die Annehmlichkeiten eines ftillen 
Lebens fhägen, mäßigte feine Keidenfchaften, befdrderte 
manche gute und mügliche Anſtalt, verhalf dem DVerdienfte 
zu feinen Nechten und war eine MWohlthaterin der Armen! 
Mit ihr verlebte Karl in dem Luftfchloffe, wovon 1 
den Namen Gräfin von Hohenheim führte, glückliche Zeiten 
in ftiller, felten wieder durch Prunkfeſte unterbrochenen Ein: 
gezogenheit. Kinmal nur fchien der alte Geiſt in ihm zu 
erwachen, ald der ruffifche Großfürft Paul, der Gemahl 
feiner Nichte, ihn befuchte (1782). Da wurden die pracht: 
vollen Fefte voriger Zeiten erneut, Schaufpiele, Opern, 
Bälle und Zagden gegeben, und in ganz kurzer Zeit 
345,000 Gulden aufgewendet. Aber bald nachher Fehrte 
der Herzog wieder zu feiner gewohnten Lebensweife zurüd. 
Vornemlich befchäftigte ihn damals die Anlegung des eben 
genannten Luftfiges Hohenheim. Er hatte hiezu, wie frü- 
her erwähnt worden, fchon im Jahr 1768 den Anfang 
gemacht, und nad dem erften Plane follte dad Ganze nur 
zu landwirthfchaftlihen Unternehmungen beftimme feyn, 
aber bald erweiterte fich diefer einfache, mehrere Jahre 
mit großem Eifer betriebene Zweck, und der weit umfafs 
fendere Plan eines großen englifchen Gartens trat an feine 
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Stelle. Weitlaͤufige Pflanzungen und Anlagen entſtanden, 
die Denkmaͤler aller Gegenden und Zeitalter wurden hier 
mit feinem Gefhmad und hoher Kunft zu einem Ganzen 
vereint. Kine türkifhe Mofchee prangte neben einem ds 
mifhen Zempel und einer gothifhen Kirche, ein Ritter: 
tburm neben dem römifhen Thurme, kleine niedliche 
Bauernhütten fanden unter den Rieſentruͤmmern der Vor⸗ 
zeit, die Pyramide des Ceſtius und die Bäder des Dio⸗ 
Hetian, ein roͤmiſches Rathhaus und römifche Gefängniffe 
fab man, hier nachgebildet. Auch ein prachtiges Schloß 
erhob fih am Ende des Gartend, und mehrere Gebäude 
für die Dienerfhaft des Herzogs und für’ feine Garde, 
Doc ward jeßt Alles einfacher, fparfamer. Der Hofftaat 
verminderte fich zuſehends, das Militär aber verlor an 
Zahl, wie an Schönheit bedeutend, und nur die Garde 
Legion, wie die übermäßige Menge von Offizieren, erins 
nerten noch an bie alten Zeiten. Statt, wie man bes 
fhloffen hatte, den Plan des Generals von Wimpfen 
auszuführen (1774), wodurch mit Verminderung der Koften 
dad Heer doch in einen foldhen Stand gefeßt werden follte, 
daß es im Nothfall fchnell auf 20,000 Mann hätte ges 
bradyt werden Fünnen, nahm man 1776 noch. eine weitere 
Verringerung der Truppenzahl vor, 47 Dffiziere wurden 
abgedanft und 5 Negimenter zu Fuß aufgehoben. Die 
Stelle der Prunkfefte nahmen nun Iändlihe Vergnuͤgungen 
ein, die franzdfifhen Schaufpieler, die DOpernfänger und 
die Taͤnzer beiderlei Geſchlechts verfhwanden nad und 
nach, feit das neue Schaufpielhaus erbaut war, fah man 
nur einfachere deutfhe Stüde (1770), und auch bie 
fremden Künftler verloren fi immer mehr. 

SH ganz von Grund aus veränderte ſich ded Herzogs 
Benehmen freilich auch jeßt nicht, wo er In der philo: 
fophifhen Ruhe des Landlebens und mit gelehrten Bes 
ſchaͤftigungen ſich vergnügte. Selbſt Nücdfälle der früheren 
Willkuͤhrherrſchaft fehlten nicht ganz. Im Jahr 1766, freis 
lich noch vor dem Abſchluß des Erbvergleichd wurde der 
preußifhe Werboffizier vo. Knobels dorf, well er wire 
tembergifche Soldaten zum Defertiren verleitet hatte, mit 


— 36 — 


Lift gefangen genommen und nach Hohentwiel gebracht, 
von wo er erft 1800 wieder losfam, im Sanuar 1777 
aber Schubart hinterliftig ins Land gelodt und auf Hohen: 
Afperg eingeferfert, wo er bis zum Mai 1787 bleiben 
mußte, fey ed nun, weil er den Herzog felbft, oder wie 
Andere behaupten, den Faiferlihen Gefandten v. Ried bes 
leidige hatte. Auch war die Zeit der Befchwerden, der 
ungefeglihen Laften und der Eingriffe in die Verfaſſung 
noch jeßt nicht ganz vorüber, noch mehr ald einmal mußten 
die Landftände mit Klagen beim Kaifer drohen, auch gab 
eö - felten eine Zuſammenkunft des Ausfchuffes, wo nicht 
mancherlei Befchwerden vorgebracht wurden und noch mehr 
und ftärfer hätten vorgebracht werden füunen, wenn der 
Ausfhuß feine befchwornen Pflichten beffer erfüllt hätte. 
Die außerordentlichen _Geldforderungen wiederholten ſich 
auch jegt von Zeit zu Zeit, einmal wollte man einen 
Beitrag zum Ankauf neuer Güter (1780), anderemale 
zur Straßenverbefferung, zum Scloßbau, fürs Ludwigss 
burger Waifen: und Tollhaus und zur Brandverficherungss 
Kaffe (1782, 1784, 1788, 1790), Am 36. März 1772 
wurde einem Marcheſe Manfi erlaubt, eine Zahlenlotterie 
(Lotto dı Genua) in Stuttgart zu errichten und ihm ein 
ausfchließlihes Privilegium dazu auf 12 Sahre verliehen, 
die wiederholten Vorftellungen des ftändifchen Ausfchuffes 
dagegen aber Jahre lang abgewiefen *), bis endlih am 
25. April 1779 der Herzog erklärte: „er babe fich jeßt 
von der Schädlichkeit des Lottos überzeugt,” und es auf: 
bob; bhiefür ließ der Ausfhuß ihm 500 Louisd'or über: 


*) In der Vorftellung vom 16. Mai 1774 legte der Ausfhuß eine 
Berechnung bei, daß, wenn jedes Loos auch nur A Pr. koſte, 
bei jeder Ziehung von dem Uebernehmer 38,667 fl. 45 fr. ge: 

- wonnen werden müßten. Auf die Vorſtellung der Landfchaft 
vom 45. Sept. 41775 erklärte der Herzog, er fey nicht gefonnen, 
könne ed auch mit Anftand nicht thun, fein Engagement ohne 
den Willen des andern Theils einfeifig aufzuheben, die 
Einlage in fremde Lottos zu verbieten aber Taufe gegen bie 
Privilegien. Es kam ein eigener Wandkalender mit Angabe 
bes Biehungstermine für diefes Lotto heraus, 


reihen, der Herzog aber hielt an deſſen Abgeordnete eine 
- falbungsvolle Rede, und lud fie zur Tafel. Im Jahr 1786 
wurden 1000 Mann wirtembergifcher Truppen an die 
Holländer verfauft, die fi) im Frühjahre 1787 auf den 
Marfh machten, und nach: Erdultung vieler Mühfeligs 
feiten, da beinahe ein Viertheil derfelben erfranfte, auf 
der Inſel Seeland anfamen, von wo fie nach den afrifas 
nifhen und indifchen Befigungen der vereinigten Niederlande 
eingefchifft wurden, und größtentheils ihr Waterland nicht 
mehr fahen *). 

Der Dienfthandel dauerte bis znm Tode des Her: 
3098 fort, und wurde dadurch noch viel einträglicher,, daß 
man nicht nur die Preiſe fteigerte, fondern auch die Un— 
terhäudler größtentheild entbehrlich machte, indem die Bes 
werber ihre Gebote den Bittfchriften nun felbft beifügen 
mußten. Dergebens eiferten die Stände dawider, zahlten 
fogar lange Zeit für die Aufhebung Ddiefes **) Iandesvers 
derblichen Webels dem Herzoge aljährlih 20,000 Gulden, 
Schon im ı5. Nov. 1776 gab Karl fein Fürftenwort, 
daß auch diefe Befchwerde nun aufhören, und Diejenigen, 
welche noch ferner folche Anerbietungen machten, fcharf ge: 
firaft werden follten, und verficherte 2 Monate nachher 
noch, daß diefes fein Wort heilig fey, und fi) nicht 
nur auf eine gewife Zeit, fondern auf beftändig erftrede. 
Aber einige Fahre fpäter nahm der Unfug wieder fo fehr 
überhand, daß die Landfchaft neue Vorftellungen machen, 





2) Schon 1785 hatte, troß der Vorftellungen bes Ausfchuffes , der 
Herzog geſucht, eine Truppenſchaar im Paiferliche Dienfte zu 
bringen, 

“u * Eingabe vom 26. Januar 1773 ſagen die Stände hier— 
über: Nun aber will der Dienfthandel noch ſogar dadurch bes 
feftigt werden, daß das auf folhem Weg, für die erhaltene 
herzogliche Gnade erlegte Geld als eine erft nachher freiwillig 
bezeigte unterthänige Dankbarkeit vorzuftellen gefucht wird, 
welche E. H. Durchl. nicht zu verwehren gedächten, zumal fie ges 
wohnt wären, dergleichen unterthänige Danktbarkeitsbezeigungen 
zu folhen Inſtituten zu verwenden, welche hinwieder zu ber 
allgemeinen Wohlfahrt gereichten, 
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den Schuldigen mit Strafen drohen, und den Herzog 
bitten mußte, ſeine ſo feierlich gegebenen Zuſagen doch 
einmal zu erfuͤllen (2. Dec. 1783). Karl erklaͤrte freilich 
hierauf, wenn ſie, ſtatt unzuverlaͤßigen Geruͤchten Gehoͤr 
zu geben, ſich an der Quelle ſelbſt erkundigt haͤtte, wuͤrde 
fie den Ungrund dieſer Beſchuldigungen genugſam erfahren 
haben, fügte aber doch bei, möge die Sache nun feyn, 
wie fie wolle, fo follte fie wenigftens Fünftig Feinen Grund 
zu Klagen mehr haben (8. San, 1784). Auch bewiefen 
die Stände ihre Angabe recht bündig. In einer neuen 
Schrift vom 9. Februar fagten fies „die felten trügende 
allgemeine Stimme des Dolls beruft fih auf Thatſachen, 
die jedermänniglicd) vor Augen liegen, fie begründet ihre 
Ueberzengung auf den täglich fichtbarer ausbrechenden Zers 
fall fo vieler durch den Dienftfauf fidy ruinirenden Familien, 
und auf den fchadlichen Einfluß, werlchen derfelbe ſowohl 
auf den höchften Dienft, ald aud auf dad Vermögen der 
Unterthanen in fo manchem Betracht hat.’ Sie erinnerten 
bier den Herzog nochmals an feine Verfprechungen, die ja 
felbjt, von den Kanzeln herab öffentlich verlefen worden, 
und wiederholten ihr fchon früher gemachtes Verlangen, 
daß in den Amtseid jedes Staatödienerd die Klaufel eins 
geführt werde, daß er weder mittelbar noch unmittelbar, 
weder vor noch nach feiner Ernennung, Etwas für feinen 
Dienft gegeben hätte. Der Herzog entgegnete hierauf 
(10. Mai): da er fein bündigftes, heiligftes Fürftens 
wort gegeben, fo koͤnne das, von der Landfchaft darein 
gefegte, Mißtrauen ihm nicht anders als höchft empfinds 
lih feyn, dennoch wolle er diejes fein Wort hiemit wieder: 
holt haben. Allein in Kurzem wurde das Uebel wieder 
fo arg, wie zuvor, die Stände erinnerten den Herzog 
vergeblid an die fhlimmen Folgen, welche daraus aud) 
für den fittlihen Charakter der Unterthanen entfprängen 
und an fein, „an heiliger Stätte, in Gotted Tempel 
ſelbſt“ gegebenes Verſprechen, vergeblih thaten deſſen 
Brüder ernftlihe WVorftellungen dagegen (27. Dec. 1790, 
2. Yan. 1791), der Herzog ließ nun zwar Jeden, wels 
her fein Gefuh um einen Dienft mit einer Gabe an Geld 


ober Geldeswerth zu begleiten ſich erfühnen wuͤrde, mit 
firenger Ungnade bedrohen (3. Jan, 1791), allein der 
Dienftpandel dauerte deffenungeachtet unter mancherei Ges 
falten fort. Bald Faufte man die Dienfte geradezu, bald 
nahm man Auditords und Quartiermeifterd:Stellen mit der 
Bedingung, dafür in einigen Jahren bürgerliche Stellen 
zu erhalten, oder man fuchte durch Lieferung ausgezeich— 
neter Leute zu der fogenannten Legion, ein Amt zu er: 
haſchen. 

Auch das Jagd- und Forſtweſen gab zu haͤufigen 
Beſchwerden Anlaß. Denn in welchem Uebermaaß das 
Wild immer noch vorhanden war, zeigt ein Bericht vom 
Januar 1791, nad) welchem dad Jahr zuvor 12,146 Stuͤcke 
Wild geſchoſſen wurden, 13,421 aber auf andere Art zu 

runde gingen *). Mie fehr aber auch die Wälder durchs 
Aushauen verwäfter wurden, ergibt ſich aus der Berech— 
nung des von 1755 bis 1788 außer Land geführten Hol: 
zes **), defjen Ausfuhr der Herzog erft am 19. Mai 1779 
endlih auf 2000 Stämme Bauholz und 25,000 Stüd 
Schnittwaren befchränfte.. Auf die vielen Vorſtellungen 
deßwegen, und wegen des Wildfchadens ***) aber, wurde 
bald geantwortet: „die Klagen feyen von gar feinem Be: 
lang, fondern beinahe durchgehends übertrieben, und die 
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*) Im kalten Winter von 1783 bis 1784 gingen in 7 Forſten 86 
Schweine, 7,727 Hirfche, 752 Rehe, Haafen und Hühner in 
größter Menge zu Grund. 

**) Don 1755 bis 1778 führten aus Fauler und Kompagnie 600,000 
Stämme Holländer Tannen, an gemeinem Bauholz u. Schnitt: 
waaren, fo viel fie wollten, die Calwer Kompagnie '40,000 
Stämme Bauholz, 500,000 Stücke Schnitt: und Sägwaaren, 
4—6000 Stück Meßbalken und von 1778-1788 84,000 Stämme 
Bauholz, 750,000 Stüde Schnitt: nnd Gägmwaaren und 8000 
Mepbalten; dazı kam noch, was die Murg:-Kompagnie aus— 
führte. Im Freudenftädter Forſt Eoftete die Holländer Tanne 
8 fl., ein zoger Balken 2, ein 40ger 6, ein 70ger 56 Er. 

2 9. Dec. 1777, 31. März 1778, 11. Dec. 1780, 4. Dec. 1781, 

5. Dec. 1782, 45. Bebr. 1783, 141. Dec. 1784, 30. Fun. 1785, 

5. Dec, 1786, 5. Dec, 1787, 21. Jun. 1788, 410, Bebr. 4790 

und 15. Mär; 41791, 
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Beſchaͤdigungen dur Wild nicht von der Art, daß man 
deßmegen über Mangel. an Hülfe zu klagen Urfache ge— 
habt hätte‘ bald „die Wildfuhr fey feit Fahren nicht fo 
gering gewefen, ald gegenwärtig‘ (1782); einmal „der 
Herzog hätte erwartet, die Landfchaft würde fich durch feine 
gnädigften Reſolutionen und das dadurd) an den Tag ge: 
legte, abermalige Merkmal feiner landesväterlichen Geſinnung 
vollfommen haben beruhigen laſſen“; ein andermal erklärte 
er; „er wiffe ſich feined Rechtes nicht zu begeben, und 
koͤnne fich fein Fagdvergnügen nicht ganz verderben laſſen,“ 
auch wurde der Nachtheil, den die Kammer durch allzu: 
große Verminderung des Wilds zu erleiden hätte, vorges 
(hist, und ein hinlaͤngliches Surrogat dafür begehrt, in 
einem Gutachten der Kammer aber der wachfende Holz: 
mangel der zunehmenden Bevdlferung und der Verwandlung 
vieler Maldftreden in Felder, Schuld gegeben (1782). 
Wenn von zeit zu Zeit Befehle zu Abftellung des Wild: 
fhadend ergingen (2. Januar 1771, 26. Oktober 1782, 
31. März 1785, 4 Sunius 1784 2c.), fo wurde ihre 
MWirfung durch die DOberforftmeifter vereitelt, bald durch 
Umgehung oder Nichtbefolgung foldyer Gebote, bald durch 
ihre fchiefe Auslegung. Diefe Beamten waren eine rechte 
Plage des armen Volks, und ihnen ahmten ihre Unterge— 
benen in allen Stüden nad. GSelbft in der Aerndte ließen 
fie mit Jagfrohnen nicht nah, bald mußte Grad gemäht 
und Heu geddrrt, bald Bäume gefegt, angebunden und 
gepugt werden, und ſolche Forderungen vermehrten fich 
immer, ja man fuchte fie zuleßt gar, wie die Landfchaft 
Hagt (1788), „zu einem Herfommen und Beſitzſtand,“ 
zu machen. Gie waren ed, welde die guten Folgen der 
nad langem Verhandeln endlih im Mai 1791 zu Stande 
gebrachten Aufftellung von Gemeinde-Wildſchuͤtzen möglichft 
zu vereiteln fuchten, indem fie diefe wider alles Recht mit 
ſchaͤndlicher Willkuͤhr befchränkten. Sie follten ihr Amt 
nicht alle Zage verfehen, nicht mit Flinten, fondern mit 
Büchfen, nur in gewiffer Entfernung und manche Thiere 
gar nicht, fchießen, für angefchoßnes und nicht erlegtes 
Wild aber eine Strafe bezahlen! Und gegen diefe Gewaltigen 
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vermochten Klagen Nichts, vielmehr mußte man fih da 
gar fagen laffen, „was fie gethan, fey mit Recht gefches 
hen” (21. Zul. 1788), Eben fo vergeblic waren die 
Vorftellungen über die allzuftarfe Anzahl der Jagdhunde, 
welche von der vertragämäßigen Zahl von 330 auf 999 
geftiegen waren, ohne die zu zählen, welde die Gemein: 
den den Förftern und Oberforftmeiftern unbefugter Weiſe 
erhalten mußten. Erft im San. 1791 wurde endlich zu 
gründlicher Abhülfe der Jagd- und Forftbefchwerden eine 
gemeinfchaftlihde Deputation niedergefegt, und hierauf das 
Wegſchießen all Schwarzwilds ohne Unterfchied in nicht 
eingehägten Wäldern erlaubt. 

Das Militärwelen verurfachte ebenfalls fortwährend 
neue Klagen und Befchwerden. Des Herzogs DBeftreben, 
für feine Gardesfegion lauter große, wohlgewachſene Leute 
zu befommen, erneute noch mehrmals das Schaufpiel ge: 
waltfamer MWerbungen, ° Mehrere Oberamtleute, um die 
fürftlide Gunft buhlend, erlaubten fih ohne Befehl, ges 
fegwidrige Aushebungen , und fuchten bald durch Lift und 
Ueberredungen, bald durch Drohungen und Zwang, die 
Unterthanen zum SKriegsdienfte zu bringen. Hierin bes 
ftärfte fie das Benehmen Karls bei Klagen über ſolche 
Ungerechtigfeiten, indem ihnen zwar foldhe „aus allzugroßem 
Dienfteifer gegen des Herzogs Abſichten“ unternommene 
Gewaltftreihe unterfagt (Mai 1788), fie aber dafılr weder 
in Unterfuhung, noch zur Strafe gezogen, vielmehr gegen 
die Stande in Schuß genommen wurden. Auch fonft 
fielen, troß wiederholter Worftellungen der Landftände *), 
manche Ungefeßlichfeiten vor, man beläftigte die Unterthanen 
mit Militär-Srohndienften, verzögerte die Entlaffung der 
mit Zwang Ungeworbenen , und fuhr fort, das Vermoͤgen 
der Uusreiffer einzuziehen, die Landftände bald mit den 
„bekannten huldreichften Geſinnungen“ des Herzogs und 
defien „auf Erhaltung der Landesverfaffung gerichteten 
landesväterlihen Abſichten“ vertröftenn, bald ihnen erfläs 
rend, „ſie feyen falfch berichtet, die Sache verhalte fi 


*) 47, Bebr., 7. 28, Jun, 1783, 16. Bebr, 4784, 4. März 1790 2c. 
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ganz anders, als fie angeben.’ Einen befondern Bes 
fchwerde: Gegenftand machten die Scharfſchuͤtzen, welche, 
wenn fie ind Land ausgefendet wurden, von den Unter: 
thanen Quartier und Koft empfangen follten, da fie zum 
Schuße ded Landes und zur Aufrechthaltung der dffentliz 
hen Sicherheit dienten; wiederholte Vorſtellungen hierüber 
nüßten Nichts, erft im Jahre 1791 brachten es die Land» 
ftände dahin, daß diefe Befchwerde abgeftellt wurde. Sie 
hatten nämlih dad Jahr zuvor ſich wiederholt über den 
Zuftand des Militärs fowohl, ald der Kriegäfaffe, befchwert 
(8. Zulius, 20. Nov. 1790), das erftere, fagten fie, fey 
nicht einmal in folhem Stande, daß ed nur zur Auf: 
ftellung des Kreiskontingents zureichte, ed fehlte an den 
nöthigen „Kaſernen- und Lazareth-Furnituren,“ an - Ge: 
wehr, Lederwerf und Allem, was zum Felddienft erforderr 
werde, und dennoch fen die Kriegsfaffe mit Schulden be- 
laden, die Kammer allein habe über 100,000 Gulden an 
fie zu fordern. Hierauf wurde die Niederfegung einer ge: 
meinfamen Deputation befchloffen (Yun. 1791) und den 
herzoglihen Abgeordneten dabei aufgegeben, zu zeigen, 
daß „nicht nur in Ruͤckſicht auf die Anzahl ein hinlaͤng⸗ 
liches, dem herzoglichen Staat angemeffenes, Militär vor: 
handen .fey, *) fondern daß daffelbe auch gehörig und richtig 
*) Nach dem Militärplan von 1785—86 und 1786—87 beftand das 
Militär neben dem Generalftab, der Leibwache zu Pferd und 
Fuß und der Garderkegion nebft den Scharffhüsen aus 1 Ne: 
giment Grenadier A cheval, 4 Reg. Hufaren, 4 Reg. Artillerie 

und 3 Reg. Fußvolk, für dieſe Truppen und für das Militär: 
wefen überhaupt wurden jährlich 566,200 fl. erfordert. Ueber 

den Zuſtand des Militärs zu jener Zeit aber ſagt ein Zeitge— 
noffe. So fehr das wirtembergifche Militär vor dem 7jährigen 
Krieg glänzte, fo fehr kam es nad) demfelben in Verfall, es 

war von feinen eigenen Landsleuten verachtet und verabfchent, 

den jungen Wirtemberger wandelte ein Schauer au, wenn er 

nur Soldaten fah, lieber verließ er das Alterliche Haus oder 
.erlegte flarfe Majorennitätsgeider, um heirathen zu dürfen, 
wenn er von den häufig gewordenen Auswahlen hörte. Es ift 

in der That empörend und fehreiend, alle Urfachen diefer Ab: 
neigung aufzuſuchen; aber wahr iſt's, daß ein höchft Färglicher 
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verpflegt und unterhalten, und daß hiezu nicht allein der 
Beitrag der Landfchaft, fondern auch, well diefer nicht 
hinreiche, die holländifchen Subfidien:Gelder, von denen der 
Herzog Nichts für fich behalte, verwendet worden. Wenn 
die Landfchaft dennoch auf wirkliche und befondere Herftel: 
fung des Kreisfontingents beftehe, fo follten die Abgeord: 
neten erfären, auch andre Reichsfuͤrſten gebrauchten im 
Frieden ihr Kontingent ald Haustruppen, mweßwegen ber 
Herzog dem Gefuch der Landfchaft um fo weniger zu ent: 
fprehen wiffe, da es derfelben nicht zufomme, fid) in das 
innere Detail des Militärwefend zu mifchen, fondern fie 
fih damit zu begnügen habe, wenn bewiefen werde, daß die 
hinlänglihe Anzahl Truppen vorhanden fey, und diefe richtig 
und gehdrig unterhalten würden. Allein die Landftande 
mußten noch einigemale anmahnen, bis die Verhandlungen 
diefer Deputation wirklich begannen, und endlid), vom ihrem 
Berlangen, ein befonderes Kreisfontingent aufzuftellen, 
obftehen, auch damit nur die nöthigften Kriegsbedärfniffe 
angefchafft werden konnten, der Kriegskaſſe 15,000 Gulden 
verihaffen (Mai 1782). Die Folge der vermweigerten 
Anfftellung eines befonderen Nreisfontingents aber war, 
daß, ald zu Anfang des Jahres 2795 die Gefahr vor 
den in SFranfreih in vollig ausgebrochenen Unruhen Wir: 
temberg näher Fam und ernftlihere Maßregeln erheifchte, 





Sold, zerlumpte Kleidungen, abgedrungene Eautionen, Eon: 
ceffionsgelder, außer einigen Lieblingstorps ſchlechte Behand: 
lung, nicht gehaltene Kapitulationen, Losfaufungen, elende, 
abgedantte und bettelnde Soldaten, verwahrtoste Edel und 
Abſcheu erregende Invalıden, lauter zurüdfchredende Beifpiele 
waren, welche die abhaltendften Betrachtungen erregten. Man 
wähnte damals, das wirtembergifche Militär fey ein Zuchtin— 
ftitut, wo nur Zaugenichtfe, Aushaufer, Faullenzer, Verſchwen— 
der, misrathene Söhne und Sträflinge hingehörten. Der 
Banerntnabe glaubte, daß das Goldatenhandwert nur durch 
Stodprügel und Regimentsftrafen erlernt werden könne, Wie 
übel unter ſolchen Umftänden der größere und ärmere Theil 
der Offiziere daran war, läßt fi, ohne befondere Thatfachen 
anzuführen, theild von felbft abnehmen, theild aus dem Munde 
noch vorhandener Zeugen fattfam abhören, 
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neue Forderungen an den ſtaͤndiſchen Ausſchuß gemacht 
werden mußten, namentlich daß er auf unvorhergeſehene 
Fälle eine hinreichende Summe bereit halten ſollte. Hier—⸗ 
auf aber erklärte diefer, wenn man die Militärbeiträge 
ſtets gefeßmäßig angewendet hätte, würde man das ers 
höhte Kreisfontingent jet leicht aufftellen koͤnnen, ohne 
neue Beiträge von ihm zu begehren, in welche er, ohne 
feine Mollmachten zu überfchreiten, fo wenig einwilligen 
koͤnne, ald in die dem Kirchengut gemachten Zumuthungen 
(19. Febr. 1795). Er mußte aber dennoch einigemale 
außerordentliche Beifteuern leiften, zur Kreis-Provianturs 
Umlage (März 1795 *) und zur Reich8:Operationd: Kaffe 
(April *), wie zur Landesvertheidigung. 

Die Befchwerden über das Militär und das Forft« 
und Jagdweſen aber waren es vornemlich, welche nad) der 
eigenen Erklaͤrung der Landfhaft (6. Julius 1782), fo 
viele Leute zum Auswandern bewogen, welchem Uebel wes 
der die verfuchte Befchränfung des freien Zugs, und eine 
eigne dagegen erlaßne Verordnung (April 1782), noch bie 
Bemühungen ded Herzogs felbft, der die Auswanderungds 
[uftigen an den Audienztagen kommen ließ, und ihnen die 
eindringlichften Worftellungen machte, abhelfen konnten. 
Diefe Beſchwerden aber waren nicht die einzigen, welche 
den Ständen zu VBorftellungen fortwährend Anlaß gaben, 
auch andre früheren Bedruͤckungen und Beläftigungen dauerten . 
in größerm oder geringerm Maaße nody fort. Go wurde 
den Gemeinden dad Recht der Bürgerannahme erfchwert, 
oder ihnen Leute, die fie nicht wollten, aufgedrungen, und 
auf die Beſchwerung dagegen einmal erflärt, das Entfcei: 
dungsrecht in ſolchen Fällen ftehe dem Landesherrn allein 
zu (1788), ein andermal den Ständen der Vorwurf gemacht, 





*) Diefe Umlage betrug 347,838 fl. 22 Er., wozu Wirtemberg 73,363 fl. 
412 Pr. zahlen follte, es wurden dazu 50,000 fl. vom Schulden: 
zahlungsfonds verwendet, auch mußte das Kirchengut 4,630 fl. 
10 Er. beifteuern. - 

**) Es wurden für diefe Kaffe 30 Römermonate bewilligt, wenn 
es MWirtemberg 42,000 fl. traf, dann zahlte das Kirchengnt 
41,175 fl. 34 Er, , die Landſchaft das Uebrige. 
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„fie hätten den Sinn der fürftlichen Ausfchreiben ganz 
unrecht aufgefaßt‘‘ (1789). Einige Bürger in Ludwigs 
burg mußten innerhalb zweimal 24 Stunden ihre Häufer 
räumen (1781), und SHandwerföleuten, welche für den 
Herzog zu arbeiten, fo wie Birgern in Plieningen und 
Degerloh, die ihre Felder zum Hohenheimer Gut hatten 
abtreten müffen, wurde die Bezahlung verweigert (1784, 
1788, 1789, 1790). Auch durch Forderung neuer unges 
ſetzmaͤßiger Abgaben, durch Thaler und Umgeld vom 
Branntweinbrennen, durch Bodenzinfe, Miüplfchau : Gelder 
(1782), Zaren auf Winddfen, fogenannte Separationge 
Gelder bei Lehengüter-Zertrennungen (1777), wurden die 
Unterthanen in ihren Rechten beeinträchtigt, und nur mit 
Mühe gelang ed den Ständen, fie von folchen neuen Xa= 
fien zu befreien. Noch mehr Mühe Eoftete ed die Ge: 
meinden, ihre Eutfchädigungen von der Kammer zu erlangen. 
3u den Bauten in Hohenheim und Scharnhaufen mußten 
die benachbarten Gemeinden Holz liefern und Frohnen 
thun (1785, 1791), und auf eine Vorftellung des Aus: 
ſchuſſes deßmwegen, hieß ed: der Herzog müffe fih wundern, 
daß zu einer Zeit, wo unter dem Beiftand des Höchften 
Frieden und Einigkeit herrfchte, die Landfchaft fich beigehen 
laffe, Sachen vorzubringen, welche ganz von Feinem Betracht 
feven, wenn man fie aus dem rechten Gefichtöpunft betrachte, 
indem es doch Feiner Gemeinde verfagt feyn Fönne, ihrem Lanz 
desherrn auf eine oder die andere Art ihre „Devotion“ zu 
bezeugen oder auch ihm ein „Praͤſent“ zu machen. 

Die Brandfchadensvergätung für Gebaude mit Stroh: 
und Schindeldächern wurde um ein Sechötheil vermindert 
(1784). Auch über gefegwidrige Verfegung und Entlaffung 
von Staatsdienern (1787, 1788), und über unvollftändige 
Belegung des Geheimenraths (1785) hatte der ftändifche 
Ausſchuß zu Tagen, nody mehr aber über den Zuftand 
des Kirchenguts, welches durch die frühern Beraus 
bungen, dur neue Anforderungen und verzögerte Be: 
zahlung der ihm von der Kammer zu entrichtenden Erſatz⸗ 
fummen, ſo wie durch unordentlihe Haushaltung fo fehr 
herabgefommen mar, daß die Ausgaben die Einnahmen um 

Gesch. Wirtemb. III. 88, 2, Abth. 25 
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30 bis 40,000 Gulden jährlich uͤberſtiegen *), und ber 
Beſchluß vom 2. Dec, 1779, daß diefes Gut von nun 
an feinen dritttheiligen Beitrag zu den Geldverwilligungen 
der Landfchaft liefern follte, deßwegen nicht ausgeführt 
werden konnte. Die Landfchaft frug daher am 24. Nov. 
1785 auf die Anterfuchung feines Zuftandes an, weil 
fonft, wenn etlihe ſchlechten Jahre kämen, es entweder 
durch überfpannte und nachtheilige Entwürfe zu Grunde 
gerichtet oder in die größten Schulden geftärzt merden 
müßte.’ Es wurde nun auch eine gemeinfame Deputation 
niedergefeßt, nach vielen und mühfamen Verhandlungen endlich 
ein neuer Plan entworfen, deffen Ausführung, fo wie das Wies 
deremporfommen des Kirchenguts überhaupt, die für daſſelbe 
ſehr einträglichen Sahrgänge 1788 und 1790 befdrberten, 

Der Zuftand der Kammer gab ebenfalld zu vielen 
Verhandlungen und wiederholten Planen Anlaß. Noch 
während der Dauer der Vergleihshandlungen im Frühjahr 
1768 hatte der Herzog eine „neue Kameraleinrichtung‘ 
entwerfen laſſen, wonach zur Schuldenzahlung jährlih von 
den Kammereinfünften 240,000 Gulden verwendet und die 
übrigen Ausgaben möglichft befchränft werden follten **). 
Jene jährlihe Schuldentilgungsfumme wurde nad) ge: 
ſchloſſenem Erbvergleih, der die Schuldenlaft der Kammer 
um 1,268,625 Gulden, welde zur Eutſchaͤdigung für 
frühere unrechtmäßig empfangene Geldfummen entrichtet 
werden follten, erhöhte, auf 190,000 Gulden herabgefeßt, 
und zugleich Anftalten getroffen, daß die Kammer dabei 
auch ihre gewöhnlichen Ausgaben fterd ohme Zdgerung bes 
fireiten könnte, Allein bald zeigte fich nicht nur der ſchon 


- 


* 


*), Die kirchenräthliche Spiegelfabrik Eoftete jährlich 58,000 fl. und 
brachte nur 26—27,000 fl. ein. 

»*) Ausgeſetzt wurde jährlic) für fürftlihe Deputat. 104,000 fl, 
Befoldungen 114,079 fl. 20 Er., Theater, Muſik und Feſte 
50,000 fl., Marftall und Geftüt 78,000 fl., Bauweſen 55,500 fl., 
Porcellanfabrit 10,000 fl., Hofbrauch 90,000 fl., Gemwölbsver: 
waltung 11,500 fl., Unterhalt der Landbeamtungen 18,502 fl. 
23 kr., Landfchreiberei 21,572 fl. 35 kr., Corps des Guides 
2,280 fl., andere Ausgaben 82,725 fl. 
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erwaͤhnte, Mehrbetrag der Schulden, ſondern der neuſte 
Kammerplan wurde auch in manchen Stuͤcken uͤberſchritten. 
Schon im Oktober 1770 hatten die Staͤnde zu klagen, 
daß der Herzog ſelbſt bedeutende Summen von der Ges 
neralfafje und den Kammerbeamtuugen beziehe und zu 
außerordentlichen Ausgaben verwende, am 2, März 1771 
aber berief Karl den ftändifhen Ausihuß zu fih *), und 
begehrte einen baaren Vorſchuß von 500,000 Gulden, um 
dadurch die neue „‚folide Kammereinrichtung in wirklichen 
Vollzug fegen zu koͤnnen.“ Schon im DOftober 1771 aber 


- mußten hierauf die Stände ihre Klage wegen Anhäufung 


neuer Schulden wiederholen und der Kammerzuftand vers 
fhlimmerte ſich zulegt fo fehr, daß nun auch des Herzogs 
Brüder fi) einmifchen zu müffen glaubten, Ludwig Eugen 
überfandte am 5. Sept. 1775 dem Geheimenrathe eine 
Erklärung deßwegen, „obwohl er weit entfernt fey, in bie 
Befugniffe des regierenden Herzogs einzufchreiten, fo ers 
achte er fich doch, bei dem immer weiter gehenden Kamerals 
Zerfall, für fchuldig, ald ein treugefinnter Bruder feine 
zunehmenden Beforgniffe nicht zu verhehlen, und ald Prinz 
vom Stamm Wirtemberg und erfter Agnat, an das her: 
zoglihe Haus, das Vaterland, die Nachkommenſchaft und 
neben dem Allem am fich felbft um fo ernftliher zu dens 
fen, da fchon mehr als ein hohes Haus auf diefem Wege 
von dem größten Flor in das tieffte Merderben ‚gerathen 
ſey.“ Daher bitte er feinen Bruder, Feine Zeit zu vers 
fäumen,, um der, vor Augen liegenden, Gefahr vorzubeugen 
und zu diefem Ende ein ſolches Kameralarrangement zur 
genauften Befolgung feftzuftellen, welches auf fihere Gründe 
gebaut, der bedenklihen Situation angemeffen und nicht 
etwa mur, wie bisher, nach den gewöhnlichen Vorfpieglungen 
allein um ſich felbft befümmerter Perfonen dahin eins 


*) Ihr feyd, redete er damals den Ausſchuß an, von eurem Re 
genten und LZandesherrn hieher berufen worden, aber nicht 
diefer, fondern euer huldreichfter, euer wahrhaft väterlich und 
zärtlich denkender Landesvater wird im gnädigflen Vertrauen 
ſich euch nähern, und aus deffen Mund werdet ihr die Urfachen 
eurer Berufung vernehmen, 

2b * 
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gerichtet ſey, den Ausbruch des Uebels noch auf einige 
Zeit zuruͤckzuhalten. Er erinnere deßwegen auch alle bei 
der Kammer in Wirtemberg, wie in Moͤmpelgard ange⸗ 
ſtellten, Perſonen, ihre Pflichten gegen das Fuͤrſtenhaus 
und das Land beſtaͤndig vor Augen zu haben und erklaͤre, 
daß er ſeine Zuſtimmung zum Erbvergleich in Ruͤckſicht 
der Uebernahme der fuͤrſtlichen Schulden nur auf die 
in diefem Vergleiche angeführte Summe bezogen wiffen 
wollte. Hierauf erklärte nun zwar der Geheimerath, man 
gehe wirklich damit um, dad Kameralwefen.auf einen „fo: 
liden und dauerhaften Fuß’ zu feßen (13. Sept.), allein 
dieß gefchah nicht, die Zerrüttung nahm zu, neue Schreiben 
der beiden Brüder des Herzogs blieben unbeachtet, udn 
beßwegen erfolgte nun von Ludwig Eugen am 6. Januar 
1777 eine neue Erklärung: „man folle zur Beruhigung 
des fürftlihen Haufes und des Landes ohne Zeitverluft 
alles recht einrichten, damit endlich einmal Ordnung be: 
wirft, der bisherigen Vorauserhebung der Einkünfte vor: 
gebeugt, und die das Hauptgut fchwächenden Kontrafte 
aufgehoben, auch das Schuldenmwefen,, ohne daß man 
Schulden wieder mit Schulden bezahlen müffe, in richtigen 
Gang gebracht und das Fideikommiß-⸗Gut nicht gefchmälert 
werde. Wuͤrde auch diefe Erklärung nicht beachtet werden, 
fo müffe der Herzog beim Kaifer Elagen. Der Geheime 
Kath ſchickte nun ein ausfuͤhrliches Schreiben an beide 
Brüder (20. Februar), weldhe aber in ihrer Antwort 
(29. März) fih damit fehr unzufrieden zeigten, und na= 
mentlih dem Geheimenrath darüber heftige Vorwuͤrfe 
machten, daß er erklärt hätte, er habe über das Kammers 
fchreiberei-Gut Feine Mitauffiht, hier gehe Alles unmittel: 
bar durch die Hande des Herzogs, auch ihn aufforderten, 
dem KHerzoge in ihrem Namen zu erklären, fie wurden 
feine feiner Verfügungen annehmen, wenn er nicht Alles 
vom Familiengut Werfeßte fogleih wieder einlöfe, die 
Schulden bezahle und gute Ordnung herftelle; dadurch allein, 
fügten fie bei, koͤnnte der Geheimerath fie über die Med» 
lichkeit feiner Denkungsart beruhigen. Unmittelbar auf 
diefes Schreiben folgte der „Finalvorſchlag“ der Prinzen, 


in welchem fie begehrten, es follte zur Unterfuchung bes 
Kammerzuftandes eine Deputation miedergefegt und fie von 
deren Verhandlungen ftet benachrichtigt werden und dem 
fie Furzgefaßte Anmerkungen über dad wirtembergifche Ka⸗ 
meralmwefen beifügten (30. März). Hierauf wandten fie 
fih am 135. April an den regierenden Herzog felbft, dem 
fie klagten, daß man, ftatt ihren gerechten Erwartungen 
zu entfprechen, es nur darauf abgefehen habe, „fie mit 
Verfiherungen noch ferner hinzuhalten, dur Werneinung 
notorifcher Fälle fie irre zu machen, und durch die Nieder: 
feßung einer Kommiffion, welcher durch die ihr ertheilte 
Snftruftion die Hande gebunden feyen, die Sache ins 
Meite zu ziehen, fo daß fie, wenn man ihren Finaloors 
ſchlag verwerfe, gendthigt feyen, den Weg der Güte zu 
verlaffen und den Rechtsweg einzufchlagen.‘‘ Der Herzog 
antwortete hierauf (6. Junius): es fey Ihm fehr umanges 
nehm, daß all’ feine Zuficherungen Feinen Eingang fänden, 
fondern das Mißtrauen immer ftärfer werde und zu Bor 
fohlägen führe, die der Würde des Landesherrn und Haus⸗ 
Dberften zu nahe träten und alfo nicht zugeftanden werden 
koͤnnten, er habe fchon eine Deputation niedergefegt, und 
werde ihren Abgeordneten die Einficht in Alles, was fie 
verlangten, gewähren, Zugleich beklagte er fih, daß ihr 
Betragen auch auf die Stände einen fo fchlimmen Einfluß 
babe, und diefe ihm den Kammerbeitrag bis auf die Vers 
fühnung mit ihnen verweigerten. Allein die Prinzen. ließen 
fih hiedurch fo wenig irren, als durch die weitläufige 
Vertheidigungsfchrift des Geheimenrathes, und da fie in 
einem neuen Schreiben an den regierenden Herzog, vers 
mehrte Beforgniffe äußerten (16. Jul.), fo ſah fich diefer 
auf die Vorftellungen des Geheimenraths gendthigt, eine 
neue Erklärung an fie ergehen zu laffen (16. Sept.) in 
welcher er fagt: zwar follte er, da fie ihm fo gar Feinen 
Glauben ſchenkten, beforgend den fruchtlofen Erfolg, Feine 
neue Vorftellungen thun, doch aus aufrichtiger brüderlicher 
Zuneigung mache er. ihnen folgende Vorfchläge: Sie follten 
alle Auffchläffe über: die Lage des Kammerguts erhalten, 
die Kammerfchulden follten aufgezeichnet und der Kammer 


— 390 — 


Pan in Zukunft genau befolgt werden. Doch auch dieß 
genügte den Prinzen noch nicht, auf Verficherungen , war 
ihre Antwort, könnten fie ſich nicht einlaffen, man follte 
dafür zur wirklichen Ausführung einmal die nöthigen Au— 
ftalten treffen (25. Nov., 3. Dec.). Da nun zugleich 
auch die Landftände, die man bisher mit ihren Vorftelungen 
kurz abfertigen zu konnen geglaubt hatte, ernftlicher auf 
eine befjere Ordnung und auf die Abftelung der Verpfäns 
dungen, Veräußerungen und GSchuldenaufnabmen beim 
Kammergut drangen *), mußte Karl doch nachgeben und 
zur Abftellung der vorgebracdhten Befchwerden Vorkehrungen 
treffen. Im Dec. 1777 wurde der früher entlaffene Ge: 
heimerath v. Knieftädt zum Kammerpräfidenten berufen, 
und ihm das muͤhevolle Gefchaft der MWiedereinrichtung des 
Kammerguts übertragen. Er fand Alles in großer Un: 
ordnung 1,591,955 fl. neue Schulden, und befonders in 
der Forftverwaltung die größte Verwirrung. Die frhönften 
Wälder waren verwüfter, denn feit 1765 hatte man bar: 
aus mehr ald 200,000 der beften Tannen- und Forchens 
ſtaͤmme und unzahliges Holz in Ballen und Brettern meift 
nah Holland verkauft, und für neuen Nachwuchs nur we: 
nig geforgt, vieled hatten auch des Herzogs große Bau: 
unternehmungen weggenommen, und die übermäßige Menge 
des Wilds verderbt. Man hatte aus Noth die Früchte 
und Meine zum Theil fchon zum Voraus weggegeben, 
oder doch fogleih nach der Aerndte, und dann meift uns 
term Preis verfauft. Das Alles ftellte Knieſtaͤdt nun ab, 
die Wälder wurden neu bepflanzt und eine fchonendere 
Behandlung derfelben eingeführt, durch den Verfauf der Natus 
raleinfünfte zu rechter Zeit bedeutende Summen gewonnen, 
*) Am 9. Junius 1777 erklärten fie: Alle feit dem Erbvergleich 
getroffenen Anftalten um die Ordnung im Kammergut wieder 
herzuftelfen,, bitten, obgleich fie „jedesmal unter ben pofitiveften 
Berfiherungen befannt gemacht worden,“ ihres Zweckes fo fehr 
verfehlt, daß vielmehr die Zerrüftung immer größer, das Uebel 
immer gefährlicher geworden, deßwegen müßten die Stände 
erlären, „daß neue Plane und wiederholte Zuficherungen das— 
jenige nicht mehr feyn könnten, worauf fie ihre Hoffnung ſetzten.“ 
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und fo die laufenden Ausgaben völlig beftritten, und nicht 
nur feine neuen Schulden gemacht, fondern auch bid 1782 
391,028 Gulden alte abbezahlt, und mehrere veräußerten 
Güter und Einkünfte, auch der Hausſchmuck wieder eins 
geldöt. Dieß erwecte Vertrauen, die Prinzen näherten 
fih ihrem Bruder wieder mehr, ed wurden AUnterhands 
lungen angefnüpft, bei deren gutem Fortgange auch die 
Landfhaft 1778 ihren Kammerbeitrag aufs Neue zahlte, 
und nach glädliher Vollendung derfelben die feit 1775 

verweigerten Summen ebenfalld abzutragen verſprach. Diefe 
Vollendung blieb auch nicht aus, im Jahre 1780 Fam fie 
wirklich zu Stande, Am 11. Febr. wurde der „fürftbrüs 
derliche Vergleich” abgefchloffen, und in den nächftfolgens 
den Monaten von dem KHerzoge, den Prinzen und ber 
Landfchaft beftätigt. In diefem Vertrage wurden zuerft die 
Landeöfreiheiten aufs Neue bekräftigt und hierauf wegen 
Verwaltung des Kammergutd Folgendes verabredet. Der 
SKammerplan von 1777 ſollte fürs Künftige die Grunde 
lage bleiben, und ſtets zuwdrderft die nothwendigen Staatds 
Ausgaben zur rechten Zeit unfehlbar berichtigt, die übrigen 
aber nach ihrer mehr oder weniger wefentlichen Beftimmung 
eingetheilt und nad der Einnahme alfo abgemeffen werden, 
daß man nicht nur Feine, neuen Schulden mache, fondern 
auch auf außerordentliche Fälle Etwas zuruͤcklegen koͤnne. 
Zu Erreihung diefes Zweckes follte in der Verwaltung des 
Kammergutd immer die genaufte Ordnung beobachtet wers 
den. Der Herzog verſprach auf den richtigen Stand des 
Militärs und auf die Erhaltung des Kirchenguts ſtets eine 
vorzuͤgliche Aufmerffamkelt zu wenden. Zur Zahlung der 
neuen Schulden der Kammer follten jährlicy 1,100,000 fl., 
und daneben von den Einkünften Mömpelgards noch eine 
weitere Summe (50,000 Livres) verwendet werden, Das 
Fideikommiß-Gut folfte in. feinen alten Stand wieder hers 
geftellt, davon Nichts veräußert, und Feine Schulden ges 
macht werden, außer wenn dadurch eine anfehnlihe Der: 
mehrung oder MVerbefferung deffelben bezweckt würde. Auch 
für die Waldungen wurde geforgt und namentlid der Holz⸗ 
verfauf außer Lands befchränft und das Alles, wie ed bier 
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feſt verabredet, aufrichtig zugefagt, verglichen und verab: 
fhiedet worden, follte die Kraft eines unverbruͤchlichen Haus s 
und Sandesvertrages haben und behalten *). Ein befonderer 


*) 4) Angenommener Einnahmen:Betrag: 


⸗ 


2) Darauf angewieſene Ausgaben: 


Zoll 
Umgeld 


Amtsgeld von Oberãmtern und Kellereien 


e 


Kloſterbeamtungen 
Salpeterverwaltungen 
Salzfaktorie Sulz er 


Taxämter 


* 


. . . . 


Special: und Generalkaſſen— — 


Forſt- und Holz-Revenüen.. 
Eiſenfaktorien 
Bon Früchten 
Von Wein 


* 


* * ‘ [3 


Recette Mömpelgard 


Denflionsabzug 
Minorennentar ; 
Kirchenräthlicher Mufltbeitrag * 


z 


Bon den Geflütts:-Gütern und Revenüen 
Bon den neu erworbenen Landestheilen ꝛc. 


. + * . 


* 


Jägerei Beitrag 


* 


+ 


* 


Hiezu die für die Ausgaben der Landbeam: 
tungen an Hausbrauch und Landdiener: 


Befoldungen beftimmten Einnahmen ıc. 
im Ganzen: 41,212,000 


Deputate und WittthHume der herzogl. Familie 


Zur gemeinfchaftlihen Schuldenzahlung 
Neue Schulden und Zinfe . 
Zur Straßenkaffe 4 
HofgerichtssKoften u’ 7% 
KreistagssKoften . r z 
Gefandten:Koften ; } 


2 


Befoldungen bei der Kanzlei ; 


* 


Hofſtaat 

Hofjägerei. 
Hofgärtnerei 
Muſik und Theater 


* + + . 


88,000 
90,000 
124,088 
4,300 
8,200 
44,000 
27,000 
45,007 
207,054 
39,000 
212,764 
56,183 
19,500 
7,000 
5,500 
-45,600 


42,000 . 


266,824 


108,000 
190,000 
110,000 
5,500 
2,575 
3,000 
5,000 
80,202 
79,556 
12,298 
1,915 
23,724 


fl. 


945,176 


Vergleich wurde noch wegen der Eberhard: Ludwigifchen - 
Schulden gefchloffen, die fich im Jahre 1779 auf Etwas 
mehr ald eine Million Gulden beliefen (1,046,671 fl. 
40 fr. 5 Hr.) Da der 1759 zu deren Abtragung be: 
willigee 2 Millionen Gulden ftarfe Beitrag der Stände 
fhon beinahe ganz bezahlt war, und der Kirchenrath in 
einer neuen, freilich nicht ganz richtig befundenen Berech— 
nung, noch eine farfe Nachforderung machte, fo befchloß 
man deßwegen, daß die zur Abtragung diefer Schulden 
beftimmte Summe von 70,000 Qulden noch bis zum 
Ssahre 1787 fortbezahlt, dagegen aber auch die gegenfeis 
tigen Forderungen der Kammer, des Kirchengutd und der 


Denflonen . . } i e j : 14,647 — 
Hofökonomie r : } : ; ; 55,000 — 
SHofofficen ; P ’ ; R . 3,000 — 
Katholiſche Hofkapelle 1,500 — 
Gewölbs-Verwaltung. — 10,000 — 
Reſidenz-Baukaſſe 

Immediat-Baukaſſe 22,550 — 
Land⸗Bauweſen 30,000 — 
Marſtall 60,000 — 
Geftütter ü } " N s ; 

Zur Garten:Kaffe ; ; : ; 2 413,000 — 
Kriegskaffe N : : - : 

Beftung Hohentwiel ; i N Ä i 1,000 — 
Hohe Karlsihule . ; . } i . 39,800 — 
Bibliothek ä : : 90 — 


Schreibmaterialien und Kanzleitoften 
Landhofbrauchs- und Vorſpans-, Poſt-, Reife: 


und Verſchickungs-Koſten ıc. . ; R 11,000 — 
Geſchenke, Neujahrgelder, Gratialien x. . 3,500 — 
Auf — 4 sun) 50.000 — 
Ingemein s “ SEE 15,799 — 





946,176 fl. 
Hiezu die Ausgaben der Landbeamfungen ꝛc. 266,824 — 


im Ganzen: 1,212,000 fl. 
Der Kammerplan v. 4791 berechnete die Einnahmen auf 4, 211,655 fl. 
Die Ausgaben auf 4,214,016 fl. 44 Pr. 


Landfchaft als abgethan angefehen werden follten (8: Fe⸗ 
bruar 1780), So ward zum zweitenmale für dad Kams 
mergut geforgt, allein leider! blieb ed nicht lange bei diefer 
Verabredung. Im Spätjahr 1762 Fam der Großfürft 
Paul von Rußland, und die Kammer mußte neue Schul— 
den machen, troß der Wein- und Holzverkaͤufe überftiegen 
die Ausgaben die Einnahmen um 123,456 Gulden. Doch 
diefen Verluſt harten fpätere Einſchraͤnkungen wieder er= 
fegen kͤnnen, allein nun waren einmal die Schranken 
durchbrochen und der Kammerplau wurde in den meiften 
Stüden überfchritten, die Geftüte allein koſteten 11,000 fl., 
die Fafanerien 2,600, die Bibliothef 6,200 Gulden mehr, 
ald dafür Aausgefegt war (1785), und im Sahre 1785 
ließ der Herzog auf einmal 10,000 Gulden aus der Kaffe 
erheben, Dagegen nun machte Knieftädt zwar ernftliche 
Vorftellungen, aber der Erfolg derfelben war, daß er felbft 
in Ungnade fiel, und fich endlich veranlaßt ſah, feinen 
Abfchied zu nehmen. Nun wurde der alte Kammerplan 
aufgehoben, ein neuer gemacht, und hiebei ein beträchtlis 
her Theil der Hohenheimer Schulden auf die Kammer 
übernommen. Jetzt aber fam der ftändifche Ausfchuß mit 
neuen Vorftellungen (20. Nov. 1790), und begehrte die 
Herftellung des Zuftandes von 1777. DVergebens ftellte ihm 
der Herzog vor, der neue Plan fey beffer, das Gleichgewicht 
zwifchen Einnahme und Ausgabe würde dadurdy hergeftellt, 
und überdied die Erzielung eines baaren Vorraths beför- 
dert, er wußte den wahren Stand der Dinge zu gut, und 
auf fein Verlangen mußte endlich eine Deputation nieder: 
gefet werden (20. Mai 1791). Allein der Herzog fah 
fi Dabei wohl vor, daß aus diefen neuen Verhandlungen 
ipm Fein Nachtheil erwüchfe, feine Abgeordneten hatten 
den gemefjenen Befehl, ſich fo wenig als möglich im ge: 
nauere Unterfuchungen einzulaffen, wenn je die Stände 
diefe verlangten, fo follten fie die Koften von Pauls 
Anwefenheit, die auf neue Erwerbungen gewendeten Sum: 
men, die Menge der ältern Schulden, und daß durch ges 
naue Beobachtung des neuen Planes, das Kammergut 
bald wieder in befjere Umftände kommen wirde, anführen, 


Sp murbe denn zwar auf der Landfchaft Verlangen ber 
Plan von 1777 beftätigt, allein man behielt fich dabei 
vor, die nöthigen Veränderungen zu machen, und ihre 
übrigen Erinnerungen, wegen Rüdfprache mit den Prinzen, 
Einfohranfung unndrhiger Ausgaben, Unzulänglichfeit des 
zu Abtragung der neuen Schulden beftimmten Ueberfchufjes 
der Kammereinfünfte, auch wegen ded zur Dedung der 
Mömpelgarder Schulden aufgenommenen Geldes, wurden 
als ‚unerheblich‘ nicht beachtet, und fie bei Wiederholung 
derfelben in Gnaden entlaffen (1. Aug. 1792). 

Sn die legten Zeiten der Regierung Karl Eugens 
fiel der Anfang jener merkwuͤrdigen, die ‚befiehenden Ber: 
bältniffe in ihren tiefften Grundlagen erſchuͤtternden, Bes 
gebenheit, der franzdfifchen Revolution, die auch nicht ohne 
Wirkungen auf MWirtemberg blieb. Auch bier fand fie, 
wie überall, eifrige Freunde, bie ihre Grundfäte weiter 
auszubreiten, ihr Anhänger zu verfchaffen fuchten, und 
nicht nur mit Worten, fondern auch mit Thaten fich ver: 
gingen, die ruhigen Bewohner aufzumiegeln und Unruhen 
anzuftiften fuchten *). Allein der Herzog, zu weife, um 


2) Der Berfaffer eines, im Januar 1792 heransgefommenen Schrei: 
bend „an meine lieben Landsleute, befonders in Stuttgart,’ 
fagt hierüber: Ich habe gehört, daß euc das franzofifche Frei— 
heitswefen fo wohl gefällt, und befonderd Mandyem in Stutt: 
gart. Da feyen geheime Gefellfhaften, wo mißvergnügte 
Doktoren, Advofaten, Schreiber auftreten, Die wohl Luſt 
hätten, ihrem WBaterlande auc die franzöfiihe Verfaſſung zu 
geben, weil fie hoffen, daß bei den Volkswahlen ihre Ver: 
dienfte, für die man bisher blind war, alddann beffer erkannt 
werden. Er wundre ſich, fährt er fort, hierüber nicht, weit 
ja die Straßburger Zournaliften Alles von der fchönften Seite 
vorftellten und die Deutfchen, Beine aber mehr als die Stutt— 
garter, ihnen Alles biind nachbeteten. Er fchildert nun, ale 
Augenzeuge, den Zuftand in Straßburg, der ganz anders fey, 
ald man ihn in Deutfchland fidy vorftelle, die Abnahme des 
Wohlſtands, die bis ind Innere der Familien gehende Zer: 
rüttung x. und ermahnt feine Landsleute, ſich Nichts vor: 
fpiegeln zu laffen, es fey größtentheils eitel Wind und Spiegel: 
fechterei, man fage, die Zuftiz Eofte in Frankreich nun Nichte 


durch Anwendung von Gewalt dad Uebel zu vermehren, 
fuchte es vielmehr durch gütlihe Mittel zu befchwichtigen. 
Und Dies gelang ihm auch - völlig, indem er felbft voll 
Ernft und Milde zu den Unruhigen ſprach, ihre Klagen 
anhdrte, und fo viel ed möglid war, abftellte. Seine 
Geiſtesgegenwart, feine Weberredungsgabe und fein übriges 
Denehmen thaten hier große Wirkung, vielmehr noch als 
die Übrigen Vorkehrungen, die er durch Anordnung von 
Genforen der Zeitfchriften und Zeitungen (13. Zul. 1791), 
durch Befehle an die Beamten, auf aus Franfreih kom⸗ 
mende Schriften aufmerffam zu feyn (dı. Mai 1791), 
und durch andere Mittel wider die Verbreitung des revo—⸗ 
Iutionären Geiftes traf. Mit gleicher Weisheit wußte er 
auch die von Außen drohenden Gefahren diefes gewaltigen 
Sturmeds abzuwenden, Durch herablaffende Güte gegen 
Anführer und Gemeine erleichterte er, wie durch fein Anz 
fehen die Laſten, weldhe das Land durch die Einquarties 
rungen der dftreichifchen und deutfchen Heerfchaaren zu tras 
gen hatte. Durch feine Entfernung von den ſich anfangs 
ſehr nah Wirtemberg ziehenden franzdfifchen Ausgewan— 
derten aber, fo wie durch die Vermeidung alles weiteren 
Antheild am Kriege, als feine reichsftändifchen Verhältniffe 
erforderten *), bewirkte er, daß er auch die Freundfchaft 
der Franzofen fich erhielt. _Er bereiste, ald Cuͤſtine im 
Sabre 1792 den unbewachten Rheinftrom überfchritt, felbft 
die vom Feinde bedrohten Gegenden feines Landes, und 
fprah den Bewohnern Muth ein, die franzdfifchen Feld: 
berrn dagegen hielt er dur Gefchenfe von den Gränzen 
MWirtembergd ab, und fügte hiedurch feine Staaten beffer 
vor DVerheerungen, ald durch die am die bedrohte Gränze 


mehr, aber im Gegentheil, fie fey Eoflfpieliger, die fogenannten 
patriotiſchen Steuern hätten mandyen fehr zurüctgebradht, es fey 
weder Sicherheit des Vermögens, noch der Perfonen da u.f. w. 

*) Der Kaifer war deßwegen nidye recht mit ihm zufrieden, und 
ermahnte ihn am 4. Julius 4793 feine Pflichten als Reichs— 
ftand beffer zu erfüllen und fein Kontingent unverweilt volls 
kommen herzuſtellen. 


gefendeten Truppen. Uber er follte nicht lange mehr 
wirken koͤnnen, nahe war fhon das -Ziel feiner Tage. 
Seit mehreren Jahren ward feine fo kraͤftige Leibesbes 
fchaffenheit von wiederholten Krankheitsanfaͤllen erfchüttert, 
und auf einer Reife nach England brachte eine ſchwere 
Krankheit ihn an den Rand des Grabed (1789). Er 
genad zwar, nie aber erlangte er feine vorige fefte Ge: 
fundhpeit wieder. Den ganzen Sommer ded Jahres 1799 
hindurch litt er fehr an Mattigkeit, Gicht und andern 
förperlichen Schmerzen,. welde durdy den Gebrauch von 
Bädern und das Trinken des Kannftadter Waſſers zwar 
wieder ein wenig nachließen, aber im Spätjahr mit ers 
neuter Heftigkeit zuruͤckkehrten. Die gichtifhe Materie, 
weldye nun nicht mehr gehörig ausgeftoßen werden Fonnte, 
warf ſich auf edlere Theile, eine Entzündung ſetzte fich 
an, und bald war Feine Rettung mehr möglid. Gefaßt 
hörte Karl die Nachricht von feinem nahen Tode, bereitete 
fih ftandhaft und mit aufrichtiger Neue darauf vor, und 
verfchied in Gegenwart feiner Gemahlin, feines Bruderd 
Ludwig Eugen und feined Meffen Friedrich Wil 
beim den 21. Okt. 1795, früh Morgens gegen ı Uhr, 
im Scloffe zu Hohenheim, Bei der Deffnung feiner Leiche 
zeigten fi nicht nur Spuren eines flarfen Brandes im 
Magen und in den Eingeweiden, fondern auch eine unge: 
wöhnlich große und verdorbene Milz. Zu Ludwigäburg in 
der Gruft feiner Vorfahren wurde fein Leichnam beige: 


fett *). 


2) Bon feiner erften Gemahlin hatte Karl eine Tochter, Friederike; 
geb, 19. Febr. 1750, geft. 12. März 1751, feine Gemahlin 
ftarb 1780, Franziska, deren Ehe mit ihm kinderlos blieb, 1811. 
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Siebented Jauptffüd 


Die Staatöverwaltung, ber: gewerblide und 
Kulturzuftand Wirtembergd während der 
Regierung Herzogs Karl Eugend und feit 
dem Ende des dreißigjährigen Kriege. 


Bielfah ausgezeichnet ift das 18. Sahrhundert im 
politifcher, wie in wiffenfchaftlicher Hinſicht. Europa ers 
ftieg in ihm die höchfte Stufe feiner Bildung. Eine 
Menge neuer Ideen wurde in Umlauf gefeßt, und wirfte 
Durch erleichterten und vermehrten Verkehr der gebildeten 
Welt in alle Theile derfelben bin. Die Scheidewand, 
welche Sitten und 2Zebensart fonft zmwifchen dem Adel und 
Birgerftande gezogen hatte, zerfiel immer mehr, feit der 
legtere durch Geiftesbildung und feinere Sitten fi aus: 
zuzeichnen begann, und aud) auf die Staaten und ihre 
Einrihtungen Außerte der Geift nun feinen unwiderftehlis 
hen Einfluß. Große Schriftfteller erhielten eine politifche 
Michtigfeit, bis ind geheime Innere der Kabinette drang 
ihre Stimme und gab der Staatömweisheit neue Richtungen, 
Die Staatskunſt nicht weniger ald die Staatswirthfchaft 
wurden vervollfommner, die Kriegsfunft erhielt ihre volle 
Ausbildung und der Welthandel erlangte eine alles Bis: 
herige übertreffende Wichtigkeit. Aber bei al diefen Fort: 
fhhrirten zur Vervollkommnung näherte fi) das bisherige 
europaifche Staatenfpftem , auf veraltertem Grunde erbaut, 
doch immer mehr feiner Auflöfung. Befonders mit Deutſch— 
land war dieß der Fall. Immer gebrechlicher wurde feine 
Berfaffung, immer Iofer das Finftliche, feine Glieder zur 
fammenhaltende Band. Auf dem Reichdrage verderbre man 
die Zeit mit der Unterfuhung von kleinlichten Spitzfindig— 
feiten, die Würde des Kaifers ſank; Oeſtreich felbft, als 
diefe Würde auf Karl von Baiern überging, nöthigte das 
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Neichsoberhaupt aus feinen Staaten zu fliehen, dagegen 
nahm Friderich diefem Haufe das fruchtbare Schlefien 
hinweg (1742). Die Folge davon war ein fiebenjähriger 
Kampf, welcher einen großen Theil von Deutfchland ver: 
wüftete, aus dem aber troß des furchtbaren Bundes gegen 
ihn Sriderih von Preußen fiegreich hervorging. Mehr 
als je zeigte fich bier die WVerfchlimmerung der Reichöver: 
faffung , der ſchlechte Zuftand des Reichsheeres wurde zum 
allgemeinen Geſpoͤtte. Nur Eiferſucht hielt die Reichsver— 
faffung noch aufrecht, zu ihrem Scuße gründete der Koͤ— 
nig von Preußen den Fürftenbund und widerfeßte fich der 
Abfiht Kaifer Joſephs des Zweiten, das ihm wohl: 
gelegene Baisın um den unfichern Beſitz der Niederlande 
einzutaufhen — aber er wollte dadurch mehr den Neben: 
buhler, ihm aͤhnlich an Geift und hohen Entwürfen, ſchwaͤ⸗ 
chen, als daß es ihm wirklich um die Aufredhthaltung des 
deutfchen Reiches ernftlich zu thun gewefen ware. Willigte 
er doch auch darein, daß Polen getheilt ward, ein Werk, 
das bittre Frucht gebracht, weil es vollends umftieß, was 
noch von Schein der Rechtlichkeit in der europäifchen Po— 
liriE feit Ludwig dem Vierzehnten ſich fand. Ums deutfche 
Reich handelte es fich ja fo nicht mehr, dieß war, feit 
Preußen fih erhob, in 2 Parteien getheilt; die meiften 
proteftantifchen Fürften, felbft das Fatholiihe Baiern, aus 
Dankbarkeit, neigten ſich auf Fridrichs Seite; zu Deftreidh 
ftanden die geiftlihen Staaten, die Reichsſtaͤdte, die Gras 
fen und die Ritterfhaft. Keine Einheit war mehr da, 
gefallen das Anfehen der höchften Reichsgerichte, in leeren 
Sörmlichkeiten ihre Kraft erlahmt, ihre Thaͤtigkeit unter: 
gegangen. Die Fleineren Fürften waren völlig bedeutungßs 
los, aber auch bedeutendere erhielten Gewicht und Einfluß 
mehr von Außen durch Unfchließen an eine größere Macht, 
und durch kluge Benußung der Zeitumftande, So war es 
mit Wirtemberg, dem Kern des hundertfach getheilten 
Schmabenlandes, wichtig durdy feine Lage und den erften 
Rang unter Deutfhlands Fürftenthämern. Schon 1785, 
als eine neunte Kurwuͤrde errichtet werden follte, war ed 
nachft Heſſen-Kaſſel der vornehmfte Bewerber dazu, und 
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in diefem -Streite, ber auch die gelehrte Welt in 
Schriften beſchaͤftigte *), hatte es mehrere Vortheile für 
ſich, feine Größe und Wohlhabenheit, und auch das Ans 
fehen und den perfönlichen Charakter feinet Fürften. Her: 
zog Karl hatte einen dauerhaften, wohlgebildeten Körper, 
eine offene edle Gefichtsbildung, bis ins hohe Alter eine 
frifhe blühende Farbe, und in Gang und Bewegungen 
viel Anftand. Auch fein Geift war ausgezeichnet, feine 
Urtheilskraft richtig und fchnell, fein Gedaͤchtniß ungewöhns 
lich ſtark, fo daß er alle Zöglinge feiner Akademie\/mit 
Namen Fannte, ihr Baterland und ihre eltern wußte, 
und micht leicht, wen er einmal gejehen, wieder ganz 
vergaß. Er hatte eine lebhafte Einbildungefraft, einen 
hellen Verſtand und rafh, unermüder und voll Feuer war 
die Kraft feines Willens, die durch Leidenfchaften oder 
durch böfe Rathgeber irre geleitet, fo oft in Willfähr und 
Gewaltthaten ausbrach. Wenn ihn irgend ein Gedanke recht 
ergriffen hatte, fo führte er ihm mit dem größten Eifer _ 
aus, aber unbeftändig in feinen Neigungen ließ er ihn 
eben fo leicht wieder fallen, wenn eine neue Idee in ihm 
emporftieg. Seine Hauptleidenfchaften waren Begierde 
nad Ehre und Genuß — Glänzen und Genießen blieb 
auch im Alter fein Wahlfpruh, nur daß der gereifte viel 
geprüfte Mann nad) befferer Ehre geizte, als der rafche 
Füngling im Ungeftüme der Jugend! Im Privatleben 
war Karl guͤtig und herablaffend auch gegen Geringe, feine 
Freundlichkeit gewann ihm viele Herzen und feine Diener 
hingen mit ganzer Seele an ibm. Nur im Unmuthe be: 
handelte er Hohe und Geringe mit gleicher Härte, Als 
Menſch, wie als Fürft befaß er große Vorzüge und große 
Gebler. In den Reden, die er bei manchen Gelegenheiten 
öffentlich hielt, äußerte er hohe Begriffe von der Würde 
und den Pflichten eines Regenten, aber freilich blieben 
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*) Die Kurwürdigkeit Wirtembergs erwieſen durch Chr. Fr. Cotta 
1785. Ueber Heſſen-Kaſſels oder Wirtembergs Vorzug zur 
Kurwürde, als eine Beleuchtung der Privatgedanken über die 
wirt. Kur. 1790. 





die Thaten bei ihm weit hinter den Morten zuruͤck. Auch 
war er überaus thätig in feinem HerrfchersBerufe. Su 
feinem SKabinete arbeitete er jeden Tag etlihe Stunden 
mit großem Eifer, die meiften Briefe und Schriften er= 
brady er felbft, las fie und entwarf die Antworten darauf, 
welche feine Sefretäre dann bis zum nächften Morgen ins 
Keine bringen mußten. Er duldete nicht leicht Rüdftände, 
war er auf Reifen, fo mußte ihm das MWichtigfte nachge— 
[hit werden, minder Wichtiges überließ er den Stagts⸗ 
behoͤrden, oder berichtigte es nach feiner Wiederkunft. | Er 
hatte immer eine genaue und umfaffende Einficht in die 
Regierungsgefchäfte. Taͤglich mußten ihm ſaͤmmtliche Res 
gierungsbehörden einen Protokollauszug fchiden, worin die 
Namen der anmwefenden Käthe, die Stunde ihrer Ankunft 
und ihres Abgangs, die Anzeige der Fehlenden und die 
Urfachen ihres Ausbleibens bemerkt waren, ' Am Ende je: 
des Jahres aber ward in der Kabinetsfanzlei ein Verzeiche 
niß der von den Behdrden verlangten, aber noch nicht 
erftatteten Gutachten und Berichte verferrigt, und jenen 
zugeſchickt, um die Urſachen des Verzugs bei jedem ein: 
zelnen Punkte anzugeben. Eben fo genaue Aufficht hielt 
der Herzog über die Landbeamten, und war ftets wohl 
unterrichtet von Allem, was in feinen Staaten vorging. 
Nicht nur bereiste er fie oͤfters, und es ift vielleicht Fein 
Ort in Alt:Wirtemberg, den er nicht wenigftend einmal 
befucht hätte, fondern er ließ fi auch hier Alles auss 
fuͤhrlich berichten. Schon am 2. Yan. 1778 führte er 
die „‚periodifhen Berichte‘ der Beamten ein, am 11. Dec. 
1790 aber ordnete er einen fogenannten „Hauptbericht“ 
an, welcher jedesmal zu Anfang des Jahres eingeſchickt 
werden mußte. Sein Zwed war, wie der Herzog felbft 
erklärte, „eine wahre Kenntniß von der phufiihen, moras 
liihen und dfonomifchen Verfaſſung des Landes zu ers 
langen,‘ Schdne und ſchlechte Handlungen, Verfall der 
Sitten und Aufblühen von Tugenden, allerlei Lafter, Raub, 
Diebftapl, Betrügereien, Trunfenpeit, Verſchwendung und 
dergleichen mußten darin angefuͤhrt, uͤber die aͤrztlichen, die 

Kranken- und Armen:Anftalten, über die Beſchaffenheit und 

Geſch. Wirtemb. III. 8b, 3, Ubth. 26 


— 402 — 


die Preiſe der Lebensmittel, uͤber Krankheiten und Seuchen 
Nachricht erſtattet werden. Auch die dfonomifchen Wer: 
bältniffe der Unterthanen, Viehzucht und Aderbau, Manu: 
fafturen und Fabrifen, Handel und Gewerbe, waren die 
Gegenftände dieſer umfaffenden Berichte, welche freilic) 
nicht immer den Abfichten des Herzogd entfprachen. Außer: 
dem gab ed aber nody eine Menge anderer mehr ins Ein: 
zelne gehende Berichte, über die Heu-, Frucht: und Mein: 
Aerndte, über Gewerbfamfeit und Handel, über ArmensAn- 
ftalten, Unglüdsfälle, Wetterfhaden, Cultur- und Forſt— 
Berichte, weldhe alle bei befondern Gelegenheiten, oder 
gewöhnlich zu beftimmten Zeiten eingefendet werden mußten. 
und durch die Bevolferungstabellen, welche das Reſcript 
vom 19. Dec. 1757 einführte, fuchte ter Herzog fih auch 
über Zahl und Alreröverhältniffe feiner Unrerthanen zu be— 
lehren. Kin andres Mittel zur Kenntniß feines Landes 
waren für ihn die dffentlihen Audienzen, zu welden in 
jeder Woche ein eigner Tag beftimmt war (3. Aug. 1755). 

Hier hatte Jedermann Zutritt, und auch der Geringfte 
fand Gehör, Bon Umzufriedenen, unrubigen Köpfen, Flag: 
und händelfüchtigen Menfchen, fo wie von Projeftmachern 
und ſchamloſen Bertlern wurde diefe Anſtalt freilich häufig 
mißbraucht, fo daß nicht nur von Beamten und Staats— 
behörden, fondern aud von den Ständen Klagen darüber 
einliefen, dennoch aber blieb fie immer von weſentlichem 
Nugen, 

So, wie fie hier gefchildert wurde, war die Regenten— 
Thätigkeit Herzogs Karl Eugen vornemlich in den fpärern 
Fahren feiner Regierung, 'welche durch die Laͤnge ihrer 
Dauer, durch ihre Ereigniffe und durch die Veränderungen, 
die während ihr auch im gewerblichen und Bildungszuftand 
MWirtembergd vorgingen, immer zu einer der merkwiärdigften 
Perioden der vaterlandifhen Geſchichte gehoͤrt. 

In ihren Zeitraum fallen auch mancherlei Verband: 
lungen mit fremden Staaten. Der fchon erwähnte Etreit 
über Mömpelgard, wurde am 10, Mai 1748 durch einen 
Vergleich mit Franfreid beendet, dur den Wirtemberg 
die franzoͤſiſche Oberherrlichfeit in den Burgundiſchen und 
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Elſaßiſchen Herrſchaften anerkannte, Frankreich dagegen die 
freie Ausuͤbung des evangeliſchen Gottesdienſts daſelbſt er— 
laubte. Durch einen neuen Vergleich vom 21. Mai 1786 
wurden die Graͤnzen zwiſchen Moͤmpelgard und Frankreich 
berichtigt *), die durch den Weſtphaͤliſchen und andere 
Friedensſchluͤſſe Wirtemberg ertheilten Rechte auf feine 
Befigungen jenfeits des Rheins beftätigt und neue Bes 
flimmungen wegen des Handelsverkehrs getroffen. Am 
14. April 1778 wurde das Heimfallireht zwifchen Wir: 
temberg und Franfreich gegenfeitig aufgehoben. Beim Aus: 
bruch der Revolution aber wurde Wirtemberg, glei anz 
deren Reicheftänden, im Befiß feiner überrheinifchen Herrfchaften 
durch die Beſchluͤſſe der franzdfifhen Nationalverfammlung, 
welche diefelben für einen Beftandrheil Frankreichs erklärte, 
beeinträchtigt, und thar vergeblih beim Reichstage Vor— 
ftellungen dagegen (1791, 1792). 

Der langwührige Streit mir dem Bifchof von Konftanz 
wegen des Kreisdireftoriums, veranlaßte auch jeßt noch 
einige Schriften, deren legte 1748 erfhien, nachdem ein 
Jahr zuvor noch bei den Verhandlungen über die Affocias 
tion der obern Kreife der Herzog feine Rechte ernſtlich 
behauptet batte, fo wie er auch, da der bifchdfliche Gefandte 
bei feiner Abftimmung auf dem Kreistage die Sache wieder 
zur Sprache brachte, fi ,, gegen alles aus diefer Ans 
maßung eines Konftanzifchen Kreisdirektoriums ftatt eines 
Kreis:Mit:Ausfchreib: Amts entftehende Praͤjudiz“ feierlichft 
verwahrte (21. März 1780). Der Rechtsſtreit, welcher 
mit Baden wegen der Aemter Altenfteig und Liebenzell, 
fhon 1655 vor dem Reichefammergericht begonnen worden 
war, endigte fih am 29. Nov. 1755, indem der Herzog 
feine Rechte auf die Grafſchaft Eberftein und das Dorf 
Neuenburg, mit der Burgvogtei in Gernfpah an Baden 
abtrat, auch diefem noch dazu 150,000 Gulden zahlte, 





*) Der Doubsfluß machte meift die Gränze, das rechte Ufer gehörte 
zu Mömpelgard, das linke zu Frankreich, gegen Elſaß machten 
die Flüßchen Alain und Bourogne, bei Hericourt die Rigole 
bie Gränze. 
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wofuͤr es ſeinen Anſpruͤchen auf jene Aemter voͤllig entſagte. 
Eine andere Zwiſtigkeit mit Baden entſtand 1740 über bie 
Präfentation eines evangelifhen Kammergerichts:Beifigers, 
indem der Herzog und der Markgraf jeter einen andern 
Kandidaten dazu vorfchlugen, fie wurde am 25. un. 1779 
ebenfalls durch einen Dergleich beigelegt, in welchem bie 
Drdnung wie nacheinander MWirtemberg, Baden und bie 
evangelifchen Neichäftädte in Schwaben die Kandidaten dazu 
ernennen follten, feftgefegt wurde. Durh den Wertrag 
vom ı2. San. 1785 aber wurden zwifchen beiden Staaten 
die Abzugsgebühren für die aus einem in den andern zie— 
henden Unterthanen aufgehoben )). Kin Prozeß vor dem 
Reichshofrath zwifchen MWirtemberg und den Grafen von 
Köwenftein, die herzoglihde Obergerichtsbarkeit über die 
gräflihen Diener betreffend, endigte fich mit Anerfennung 
diefer Gerichtsbarkeit von den Grafen durch einen gütlichen 
Vergleih (8. Jan. 1789). Ebenfo wurde ein langwabh: 
iger Zwift mit dem Klofter Zwiefalten wegen der Landes: 
hoheit über daffelbe, am 15. April 1750 beigelegt, indem 
der Herzog für die Verzichtleiftung auf jene Hoheit vom 
Klofter 210,000 Qulden, die Dörfer Neuhaufen, Deden: 
waloftetten und Groß-Engftingen und mehrere Zehnten und 
andre Einkünfte in Wirtemberg empfing. Dur den Ber: 
trag vom 16. Sept. 1748 wurde der Streit Wirtembergsd 
mit Kurpfalz über die gemeinſchaftlichen Rechte in Zaifens 
haufen, Gölzhaufen, Sprantal und Unter:Dewisheim dadurd) 
entfchieden, Daß der Herzog gegen völlige Abtretung des 
leßtgenannten Orts feinen Anfprüchen auf die drei übrigen 
entfagte. Mit Pfalzbaiern wurde wegen der gegenfeitigen 
SHandelöverhältniffe verhandelt, am 8. Anguft 1781 ein 
Präliminars, am 235. Mai 1782 ein Hauptvertrag, am 
1. Oktober 1785 noch eine weitere Verabredung und am 
16. Dec. 1785 ein Straßenbau:Receß gefchloffen. Der 
Hauptzweck diefer Verträge war Begünftigung des wirtemb. 


*, Gleiche Verträge wurden mit Kurpfalz wegen Jülich und Berg 
(16. Juli 4775) mit Braunfdyweig (4773) und mit Anhalt 
Köthen (1778) gefchloffen, 
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MWeinhandels von Seite Baiernd und des baierifchen Salzs 
handeld von Seite MWirtembergs, Verminderung der Zölle, 
Verbefferung der Nedar:- Schifffahrt und der Landftraßen, 
um den Zug des Handeld durch die beiderfeitigen Staaten 
zu leiten, zu weldem Ende aud eine Speditiond:Anftalt 
in Lauingen errichtet wurde (20. Dec. 1785). Auch wegen 
der Gränzen und der Forfis®erecdhtfame in der baierifchen 
Herrschaft Wiefenfteig ward ein befonderer Vertrag ges 
fhloffen, und, um alle Streitigkeiten zu verhüten, die 
Miefenfteigifhe Zagd von MWirtemberg in Pacht genommen 
(22. Dec. 1785). Durd die WVerträge von 1747 und 
1778 aber wurden die herzoglichen Rechte über das Stift 
Dberftenfeld in Ruͤckſicht auf Vogtei, Forft: und Yagds 
wefen, Geleite und peinliche Gerichtsbarkeit gemauer bes 
flimmt. Mit dem Könige von Preußen entftand ein Streit, 
als dieſer feine Regierungs-Autritts-Patente auch zu 
Meiltingen, weil hier Preußen die hohe Gerichtsbarkeit 
befige, anfchlagen, der wirtembergifche Oberamtmann aber 
diefelben wieder abnehmen ließ und ein Kommando preußis 
fer Truppen, welches hierauf erjchien, mit Waffengewalt 
abtrieb. Nun kam eine ftärfere Kriegsfchaar und erzwang 
die Anfchlaguug jener Patente, dody wurde die Sache ends 
lid in Güte beigelegt. Auch die Streitigkeiten mit der 
Reichsrirterfchaft dauerten fort, und veranlaßten die Her: 
ausgabe mehrerer, zum Theil fehr volumindfen, Schriften *). 
Mirtemberg drang beim Reichstag vornemlid darauf, daß 
man ein „Reichsnormativ“ abfaſſe, worin den Parteien 
und. den Reichögerichten ihre Werfahrungsweife in ritters 
fhaftlihen Streitigkeiten vorgefchrieben werde,‘ bis dieß 
geſchehe, follte man dafür forgen, „daß den Reicheftänden 
die fo fehr mißbrauchten und ausgedehnten reichsritterfchaft: 
lien Privilegien nicht als ein Geſetz aufgedrungen, fie 
auch nicht mit neuen hierher einfchlagenden Proceffen bes 
laden, noch von ihrem Befiß abzutreten verbindlich gemacht 





— 


*) Neichsftändifche Archival:Urkunden und documenta ad causam 
equestrem 4750 2 Thl. Vertheidigte Freiheit und Unmittelbarkeit 
der Ritterſchaft 2 Thl. 1750, 1752. 
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wiärden (Dec. 1749). Auch forderte der Herzog andre 
Reichöftäande auf, fih in diefem Begehren mit ihnen zu 
vereinigen, worauf der Markgraf von Brandenburg Baireuth 
fih ibm anſchloß (1750), auch etlich andern fürftlichen 
Abgeordneten ernftlih auf Vornehmung der Sache beim 
NReihstag drangen. Hier aber hielt man ein ſolches 
Normativ für ‚‚unnothwendig und unthunlich,” und auch 
die Erklärung des Kaifers ftimmte damit überein, um fo 
mehr ald er „ſeinem oberftrichterlihen Amt mit Ertheilung 
unparteiiicher umd gerade durchgehender Juſtiz auch ferner: 
bin vollftändiges Genuͤge zu leiften entfchloffen ſey““ (1755). 
Nun entfchloßen ſich beide Parteien zu guͤtlicher Wergleis 
chung, allein der Kaifer wollte den Vertrag, den fie jet 
machten (1754), nicht beftätigen, fondern verwies die Sache 
an eine Hoffommiffion, bei welcher die Verhandlungen bis 
1769 dauerten, wo denn endlih am do. Dft. 1769 zwi: 
ſchen Wirtemberg und den zwei Kantonen Neckar-Schwarz— 
wald und Kocher ein Vergleich gefchlojjen wurde, wodurd, 
jedoch „ohne Praͤjudiz“ für beide Theile, fo wie für andre 
Meichöftände, ausgemacht wurde, daß Wirtemberg in allen 
bisher erworbenen oder als erdffuere Lehen heimgefallenen, 
namentlich angeführten, Drten die Befteurung nebft allen 
damit verbundenen, Rechten Fünftig für immer haben, 
und beide Kantone ihren Forderungen deßwegen *) entfagen 
follten, Dagegen räumte Wirtemberg beiden Kantonen 
dad Steuerrecht und den GSteuerbezug nebft allen, davon 
abhängenden, Rechten in alle fonftigen ritterfchaftlichen Orten 
ein, erlaubte ihnen bei allen ſolchen Drten das Verkaufs— 
recht, und verfprad von feinen Lehensleuten nur die ge 
fegmäßigen Dienfte zu. fordern, 

Am 18. San. 1770 wurde wegen des Beſteurungs⸗ 
rechtes in Geradftetten, dad für 10,000 Gulden an 
Wirtemberg Fam, nod) ein befonderer Nebenreceß gefchloffen 
und beide Verträge am 1. März 1770 vom Kaifer be 
ftätigt. Hierauf ermeuerte der Herzog am g. Sept. 1771 





») Diefe wurden von ihnen anf 188,767 fl. 51 Er, berechnet. 
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die Zollbefreiung der Reichsritterſchaft auf 3o Jahre *) 
und traf am 1. Julius 1785 noch einen befondern Der: 
glei mit dem Nitter: Kanton Knichgau, der ihm daß 
Steuerreht und andre Rechte in Zaberfeld, Michelbach, 
Ochſenburg und Leonbronn für 115,000 Gulden abtrat. 
Auch mir Eflingen gab es haufig Streitigkeiten, vornemlich 
wegen Wilderei und MWildfhadens, wegen erfchwerten oder 
gefperrten Verkehrs; die Verhandlungen über Erneuerung, 
des mit dem Yahr 1784 abgelaufenen Schirms-Vereins, 
begannen erft 1788, ftodten aber nochmals, bis endlich 
am 27. December 1790 ein neuer Schirms-Verein auf 
20 Jahre abgefchloffen und durch ein herzogliches Refeript 
vom 18. April 1791 der freie Verkehr wieder völlig here 
geftellt wurde, 

Zu Ende der Megierung des Herzogs Karl betrug 
der Flähenraum Mirtembergd, ohne die überrheinifchen 
Befizungen, nicht ganz 200 Geviertmeilen und die Ber 
völferung ungefähr 670,000 Menfhen, welde in 69 
Städten, 709 Dörfern, 579 Weilern und 827 Höfen 
wohnten **). Das angebaute Land wurde 1790 auf 
2,250,768 Morgen berechnet, fein Grtrag auf 2,498,800 
Scheffel Getreive, 4,106,5553 Gentner Heu und Dehmd, 
und (bei einer fehr mirtelmäßigen Weinlefe) 70.232 Eimer 
Mein, Pferde wurden 1774 gezählt 27,085, Rindvieh 


») Auch das Krofter Schönthal erhielt durch den Vertrag vom 
6. Mai 1757 Bollbefreiung. 

+) Der Flächenraum Wirtembergs wurde fehr verfchieden angegeben 
zu 150, 175, 200, 250, aber fogar auch zu nur 68 D.:Meilen. 
-Die Bevölkerung betrug nach) den amtlihen Zählungen 4750 
475,900, 14751 474,042, 41752 474,129, 1755 476,025, 1754 
477,145, 1758 448,428, 1762 455,426, 1766 455,935, 1776 
514,000, 4782 560,552, 1785 563,261, 1784 567,088, 1785 
570,984, 1786 379,866, 41787 584,562, 1788 589,715, 1789 
592,075, 1790 610,505, 4794 634,711, 1795 657,351, 1796 
611,863 Einwohner. Die volkreichften Städte waren 41787 
Stuttgart mit 22,000, Tübingen mit 6,059, Ludwigsburg 5,348, 
Göppingen 3,985, Kirdıheim 3,599, Calw 3,456, Ehingen 3,388, 
Schorndorf 3,162 und Urach 3 022 Einwohner. 
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507,001, Schaafe 254,189 und Schweine 58,984 *). 
Die Einfünfte der Kammer, des Kirchengutd und der Lands 
[haft wurden auf 3,500,000, die der frommen Stiftungen 
auf ı Million Gulden berechnet **). Das Land war ge: 
theilt in 55 Oberämter, 4 Staatsämter, ı4 Klofterämter, 
4 Generals und 38 SpecialsSuperintendenzen und 15 
Dberforftänter ***). Unter eignen Verwaltungen fanden 


”) 894,550 M. Acerfeld, 49,276 M. Weingärten, 852,449 M. 
Wald, 248,216 M. Wiefen, 34,154 M. Gärten, 172,523 M, 
Allmanden; Roggen 78,714 Sch., Dinkel 4,234,931 Sch., 
ſchwache Früchte 104 344 Sch., Gerfte 152,422 Sh., Kartoffeln 
348 576 Sch., Walzen 14,416 Sch., Einkorn 63,527 Sch., 
Huber 424,071 Sch.; Hülfenfrücte 113,980 Sh., Wälſchkorn 
15,580 Sc.; der MWeinertrag war 1788 490,809 Eimer zu 
3,169,000 fl. ; Schaafe zählte man 1791 302,217; die Zahl des 
Rindviehs nahm von 4769 bis 4774 um 57,609 Stüde zu, 
1794 rechnete man den Ertrag von Getreide auf 2,270,252 Sch., 
von Kartoffeln auf 423,140 Sch., von Wälſchkorn anf 11,375 Sch., 
von Wein zu 64.807 Eimer. 

**, Rammereinkünfte 4776 800,000 fl., landfchaftliche 1,200,000 fi. 
”**), Dberämter: Altenfteig, Badnang, Balingen, Beilftein, Beßig⸗ 
heim, Bietigheim, Blaubeuren, Böblingen, Bönnigheim, 
Botwar, Bradenheim, Calw mit dem Bavelfteiner: Amt, 
Kaunnftadt, Dornhan, Dornftetten, Ebingen, Freudenftadt, 
Göppingen, Gröningen, Güglingen, Heidenheim, Herrenberg, 
Heubadı, Hornberg, Kirchheim, Lauffen, Leonberg, Liebenzell, 
Ludwigsburg, Marbah, Möckmühl, Münfingen, Nagold, 
Neuenbürg, Neuffen, Neuftadt, Nürtingen, Pfullingen, Ro⸗ 
fenfeld , Sachſenheim, Schorndorf, Sindelfingen, Steußlingen, 
Stuttgart, Sulz, Tübingen, Tuttlingen, Urach, Baihingen, 
Waiblingen, Weiltingen, Weinfperg, Wildbad, Wildberg und 
Winnenden. Staabeimter: Almerſpach, Hochberg, Höpfigheim 
und Mundelsheim. Klofterämter: Adelberg, Alpirsbach, Ans 
haufen, Bebenhaufen, Blaubeuren, Denkendorf, Herbredhtingen, 
Herrenalb, Hirihau, Königebroun, Lorch, Maulbronn, Murr: 
hardt u. St. Georgen. General-Superintendenz Adelberg mit 
den Spezialaten Kaunftadt, Waiblingen, Schorndorf, Marbach, 
Backnang, Bradenheim, Güglingen, Lauffen, Neuftadt und 
MWeiniperg, G.S. Bebenhaufen mit Tübingen, Luſtnau, Herren« 
berg, Srendenftadt, Wildberg, Sulz, Balingen, Tuttlingen und 
Hornberg; G.S. Denkendorf mit Göppingen, Kirchheim, 
Nürtingen, Neuffen, Heidenheim, Urach, Pfullingen und 
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die Grafſchaft Limpurg und die überrheinifchen Beſitzungen. 
Die letztern zählten ungefähr 40,000 Einwohner, zu ihnen 
gehörten die Graffchaft Moͤmpelgard, die Herrfchaften Blas 
mont, Glermont, Chatelot, SHericourt, Grange, Glerval, 
Paffavant, Franquemont, Horburg und Reichenweiber, 
ihre Einfünfte wurden ‘auf 300,000 Gulden gefchäßt. 
Der Titel des Regenten war: Herzog zu MWirtemberg und 
Teck, »gefürfteter Graf zu Mömpelgard, Graf und Herr zu 
Kimpurg:Gaildorf und Sontheim:Schmiedelfeld, auch Obers 
Eontheim, Herr zu Heidenheim und Suftingen u. f. w. 
Das Mappen vermehrte Herzog Karl noch durch die Schilde 
von Juſtingen, Limpurg und Bönnigheim. Zum KHofftaat 
gehörten 1795 im Ganzen 607 Perfonen *). 

Die oberfte Staatäbehörde war der Geheimerath, 
welher aus den Miniftern, aus adelichen und gelehrten 
Geheimenräthen beftand und an den nach dem Erbvergleich 
alle Berichte, Gutachten und Worftellungen der übrigen 
Kollegien gebracht und von ibm, wie audy die landfchafts 
lihen Eingaben, mit feinem Gutachten begleitet, dem 
Herzog vorgelegt, auch defjen Enrfchlüffe hierauf und ans 
dere Befehle von ihm audgefertige werden mußten. Ihn 
follte der Herzog in allen Staats- und Landesangelegen: 
heiten vernehmen, feinen Rath und fein Gutachten dabei 
erfordern und der Geheimerath dagegen verpflichtet ſeyn, 
der Herrfchaft und allgemeinen Landſchaft Nugen zu fchaffen, 
Schaden und Nachtheil aber zu warnen und zu wenden, 
Die nächfte Behdrde war die Regierung oder das Mes 
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Blaubeuren; G.S. Maulbronn mit Stuttgart, Ludwigsburg, 
Gröningen,, Leonberg , Bietigheim, Baihingen, Dürrmenz, 
Knittlingen, Böblingen, Calw und Wildbad. Dber: Korfts 
Aemter: Altenfteig, Blaubeuren, Böblingen, Freudenftadt, 
Heidenheim , Kirdiheim , Xeonberg , Ludwigsburg, Neuenbürg, 
Neuſtadt, Reihendberg, Sc orudorf, Stromberg, Tübingen und 
Urach, Katholifche Pfarreien zählte man damals 31 im Lande 
*) 455 Kammerherrn und Kammerjunfer, 16 Leib: und Hofmebdici 
und Chirurgen, 2 evangeliihe, 5 katholiſche Hofgeiftiichen, 
Zrabantenkorps von 539 Verfonen, Hof: und Kammermuflt 58, 
Iheater 45, Stallperfonal 128, Hofiägerei 49 Perfonen ꝛc. 


» 


gierungsrathbsrKollegium, defien Borftand zugleich 
gehenpropft war, und dad ebenfalld aus einer „„adelichen 
und gelehrten Bank“ beftand; es harte die Aufficht über 
Polizei und Rechtspflege, auch bildete ed mit einigen Kon— 
fiftorialrachen das Ehegericht, und. hatte (nach der Kanzlei: 
Drönung von 1660) in Streitfachen, welche Oberherrlich— 
keits-Rechte, Regalien und Lehen betrafen, über Difpenfationen 
und Begnadigungen zu entfcheiden. Das Konfiftorium 
aus einem Direktor, etlich weltlichen und geiftliden Rärhen 
beftehend, führte die Aufficht über Das gefammte Kirchen 
und Sculwefen, vereint mit den 4 GeneralSuperintene 
denten, bildete e8 den Synodus, welcher alljährlich 
zufammenfam, um den Zuftand der Kirchen und Schulen 
zu unterfuchen und die nöthigen Derordnungen deßwegen 
zu erlaſſen. Seit 1698 war von ihm getrennt der Kirs 
henrath, welcher aus einem Direktor, den Kirchenfaftends 
Adoofaten und 8 Kirchenraths : Exrpeditionsräthen beftand, 
und die politifchen Ungelegenheiten des Kirchenguts beforgte. 
Der Kriegsrach beftand aus einem Prafiventen, dem 
Ober: Kriegsfommiffär, welcher alljäbrlih den Landftänden 
über Einnahmen und Ausgaben der Kriegskaſſe Rechenſchaft 
ablegte, und aus den Kriegerathen, und beforgte das Kriegss 
wefen. Das Rent: Kammerkfollegium aber ,,. zu dem 
ein. Direftor, Kammerprofurator, adelihe Affefloren und 
Rent: Kanımer- Expeditionsräthe, auch der Generalkaffier, 
der Sammerfchreibereis Verwalter und die Rentkammer—⸗ 
Rechenamts-Raͤthe gehörten, die Angelegenheiten des. Kam— 
merfchreiberei-But6. Der Tutelarrath befam durch die 
Verordnung vom 25. Sept. 1781 feine fefte Einrichtung, 
und beftand aus Mitgliedern def Negierung, des Kirchens 
raths und der Kammer, dad MedicinalsKollegium 
aud den herzoglichen Leibarzten. Die Aufficht über den 
Hofſtaat und die gewöhnliche Rechtöpflege dabei führte der 
Dberfifämmerer:-Staab und das Ober-Hofmar— 
fhallsAmt Die Kreisfanzlei aus einem Kreidfe- 
kretaͤr, Oekonomierath, Einnehmer, Regiftrator und Schreis 
bern beftehend, hatte die NKreisangelegenheiten und das 
Kreisarchio zu beforgen, Oefters wurden auch fiir befondre 
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Berhandlungen eigene Deputationen eingefegt, welche aus 
Mitgliedern der herzoglichen Kollegin und, wo ed die 
Jandfchaftlihen Intereſſen betraf, auch aus Abgeordneten 
ber Landſchaft beftanden *). 

Dad Recht des Herzogs Bılndniffe zu fchließen und 
Krieg anzufangen, war durch Vertraͤge dahin befchränkt, 
daß ed nicht ohne Vormiffen der Landftände geſchehen follte, 
diefe theilten fi mit ibm auch in die gefeßgebende Ge: 
walt **), Difpenfationen und Privilegien aber durfte er 
allein ertheilen, doch. follten fie „weder den allgemeinen 
Zandeöfreiheiten, noch den Freiheiten und Gerechtfamen von 
Aemtern, Gemeinden und Privatleuten nachtheilig ſeyn.“ 
Die richterlibe Gewalt übten im Namen des Regenten die 
Randeögerichte aus; das höchfte von diefen war dad Hofs 
gericht, das nad dem Landtageabfchied von 1739 jährs 
li zweimal, nad) der Verordnung von 1740 aber nur 
einmal zufammenfam, es beitand aus dem KHofrichter, 
der adelichen, gelehrten und Landichaftebanf,. die Proceffe 
bei ihm führten die Hofgerichts-Advokaten, von ihm Eonnte 
nicht weiter appellive werden, nur in Sachen über 200 fl. 
an Werth konnte man fih von ihm au die NMegierung um 
Revifion wenden. Sachen, melde unter 50 fl. betrugen, 


*) Münze, Volizeis, Umgelds-, Hofökonomie- Univerfitäts: Vi— 
ſitations-, MWaldenfer :Deputation, Ober-Bergamt ꝛc., die 
Landſchaft hatte Antheil an der Accis⸗-, Landrechnungs-, 
Straßen-, Sanitäts-, Brandſchaden-Verſicherungs⸗ Tollhaus, 
Zucht: und Arbeitshaus-⸗, Wittwen- und Waiſenkaſſe- Schul⸗ 
denzahlungs-, Wein», Kommerzien-, Refidenzbaus, Armen⸗ 
Anſtalten und Schaafverbeſſerungs-Deputation. 

*) Landtagsabſchied von 1759: In Fällen, wo der Herzog vermöge 
feiner Tandesfürftfihen Hoheit und daraus folgenden Geſetzge— 
bungsrechts die allgemeinen Landesordnungen in Haupt« und 
Subſtantialſachen abzuändern für nöthig findet, foll er jederzeit 
vorher mit, dem engern Ausſchuß kommuniciven, und deſſen 
väthliches Bedenken erfordern. Erbvergleich: der Herzog fol 
in den Landesgefegen ohne vorherige Kommunikation mit ben 
engern Ausſchuß und deſſen darauf erfolgte freie Einwilligung 
keine hauptfächliche Abänderung vornehmen, 
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und nicht die Ehre, Dienftbarkeiten, unablösbaren Guͤlten, 
Lofungen und dergleichen Gerechtfame betrafen, entjchieden 
die Dbergerichte in Stuttgart, Tübingen und Ludwigsburg, 
welche nad) der Verordnung vom 30. Dec, 1772 einander 
odllig gleih ftanden, fo daß jeder, er mochte im Lande 
wohnen, wo er wollte, ſich nach Belieben an eines ber: 
felben wenden durfte. Wenn eine Sache unter 20 Gulden 
betrug, wurde fie von den gewöhnlichen Stadt- und 
Dorfgerihten entfchieden. Bei peinlichen Verbrechen mußte 
der Schuldige zuerft vom Dberbeamten in Gegenwart von 
3 Mitgliedern des Gerichts verhdrt, hierauf darüber an 
die Regierung berichtet werden. War nun das Berbrechen 
gering, jo erkannte diefe, ohne weiteren Proceß, die 
Strafe, war ed wichtiger, fo wurde entweder der peinliche 
Proceß, wobei man das Diebsgloͤckchen läutete, dad Schwert 
aufftecfte und wobei die Richter mir Degen erfchienen, oder 
der gewöhnliche Proceß, ohne diefe Eeremonie, angeordnet. 
Bei leßterem Proceß wurde blos mündlich, bei erfterem, - 
wenn es der Beklagte oder fein Vertheidiger begehrte, auh 
ſchriftlich verhandelt. Zulegt mußte die juridifche Fakultät 
in Tübingen ihr Gutachten ftellen, und hierauf erfolgte der 
Urtheilsſpruch. Einige Aenderungen traten bei Ausländern 
ein, mit Landftreichern und Jaunern aber wurde nur ein 
kurzer Proceß vorgenommen. Das Lehensgericht beftand 
aus Mitgliedern der Regierung und den, vom Herzoge 
Dazu berufenen Lehensleuten, Die Oberamtleute waren 
Vorfteher des Amts und des Magiftratd der Amtsftadt, 
welcher aus den DBürgermeiftern, Gerichts: und Rathömits 
gliedern und dem Stadtfchreiber ala Aftuar beftand. In foges 
nannten gemifchten Dingen, in Ehefahen, Unterfuhungen 
von Unzuchtövergehungen und Gonntagsentheiligungen uns 
terfuchten Oberamtmann und Special, auf Dörfern Pfarrer 
und Schultheiß gemeinſchaftlich; Kirchen- nnd Armenfachen 
beforgte in jeder Gemeinde der Kirchenconvent. 

Die Steuern wurden, nachdem die Landfchaft fie 
berillige hatte, und mit der Regierung deßwegen überein: 
Hefommen war, unter dem Namen ded Regenten ausge— 
fchrieben, von den Bürgermeiftern eingezogen, an die Amtes 





— 413 — 


Pfleger und von dieſen an die Landſchaftseinnehmerei, oder 
wohin die Landſchaft ſie verwies, geſendet. Die gewoͤhn⸗ 
liche Steuer war die „Abloͤſungs-Huͤlfe,“ welche durch das 
Decret vom 15. April 1744 regulirt, von allen Untere 
thanen, ohne Unterfchied, aus ihrem Vermoͤgen und Eins 
fommen von liegenden Gütern, wie von Gewerben, bezahlt 
wurde. Sie war, mebft der Acciſe, zu Bezahlung der 
Zinfen und Schulden, der Reichsfammergerichtöszieler *), 
der Reichsgeſandtſchafts-Koſten, des Kammerbeitrags und 
der landſchaftlichen Unfoften beftimmt. Zu den außerors 
dentlihen Steuern gehdrte die Sommer: und Winteranlage 
und dad Surrogat der Tricefimen, fie waren zum Unter: 
halt des Militärs, des Kreiskfontingents **), nnd zu den 
außerordentlichen Kreisanlagen beftimmt. Zu diefen Abgaben 
famen noch die, durdy Staatsbefchlüffe feftgefeten, Römer: 
Monate, die Kreiöprovianturslmlage zur Zeit eines Kriegs, 
die Sräuleinftenern bei Vermaͤhlung einer fürftlihen Prinz 
zeifin u. ſ. w. 

Die befondern Einkünfte des Landesherrn floßen aus 
dem Ertrag der Regalien ***), des Kammers und Kam— 
merfchreiberei: Gute. Die Kammer bezog Steuern und 
Acciſe von den fogenannten Kammerorten +), Umgeld von 
allen Getränken, welche ausgeſchenkt wurden, Zölle, von 
den im Lande eine und ausgeführten, und durch daffelbe 
gehenden Waaren, Zinfe, Zehnten und Gülten aus den 
Kammergätern, Einkünfte aus den Wäldern, Forſt- und 
Jagdſtrafen, Abgaben von Keibeigenen (Mannfteuern, Fafts 
nachts, Herbſt⸗Zinſe, Leibgufen, den Brautlauf und Hauptfall 


”, Zu jedem R. 8. ©. Ziel gab Wirtemberg 1210 Rthlr. 81%; Er. 
») Der Matrikularanfclag Wirtembergs betrug 2,108 f., zum 
Reichsheer hatte es 437 Fußgänger und 89 Reiter zu ftellen. 
“) Waſſer⸗, Wege, Mühl-, Zoll-, Poſt-, Münz-, Markts, Forft s 
und Jagd», Berg: und Salzwerks-Regal. 
+) Berg, Enzberg, Eggenhaufen,, Teufringen, Pfäffingen, Unter: 
eiflsheim, Lindorf, Hofen, Steinheim an der Murr, Gruppen» 
bady, Stettenfels, Hochberg, Hochdorf, Ebersberg, Juſtingen, 
Steineck und der wirtembergifche Antheil an Limpurg. 


— 
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Fall und Lehengätern *), Pferdeverfaufss, Gonceffions:, 
Zaubenfchlags=» und Targeldern, Zehenten aus newange: 
bauten Guͤtern, Strafgeldern **), und den Pachtgeldern 
von Gifenwerfen. Auch gebdrten ihr die Einkünfte vom 
Salperergraben, conflcirte Sachen, die Befiungen Ge 
ächteter und herrenlofe Güter. Die Einfinfre der einzelnen 
Gemeinden wurden durch die Kommunordnung von 1788 
feftgefegt ***). . 

In der fürftliden KHausverfaffung wurde das zweite 
ZTeftament ded Herzogs Eberhard III. (1664) ein Haupt: 
gefeß, und durch ſpaͤtere Beftimmungen nur bie und da 
abgeändert; es befeftigte das, durch die früheren Fuͤrſtbruͤ— 
derlihen Vergleiche fchon vorbereitete, Apanageſyſtem, mo 
durch die nachgebornen Prinzen und Prinzeffinnen beftimmte 
Deputate und Wohnfite‘ erhielten, dafuͤr aber auf das 
übrige Erbe verzichten und verfprechen mußten „bei ihren 


?) Referipte vom 24. Januar 1744 von Leibeignen , welche mehrer 
Leibhufen und Hauptfälle zu zahlen haben, foll künftig nur 
einer eingezogen werden; 3. März 1756 Balls und Lehengüter 
dürfen ohne befondere fürftliche Erlaubniß nicht verändert oder 
getrennt werden; 25. Jul, 1756: unehliche Kinder, auch went 
fle durch nachfolgende Ehe legitimirt werden, find von ber fr 
hensfolge ausgefchloffen. 

»H Ihre fleißige Einziehung wurde mehrmals, empfohlen, und zwar 
folfte, wenn fie nicht ganz zu bekommen wären, doch ein Theil 
davon kingezogen werden (9. Aug. 4740; 410. 25. Dec. 4762): 
Wer feine Geldftrafe nicht ganz entrichten Eonnte, mußte fe 
durch Arbeiten in den fürftliden Gärten u. f. w. abverdienen. 
10. Mai 1746, 28. Febr. 41750, 13. Jan. 1752: Für die, welche 
Geldftrafen abverdienen mußten, wurden in Stuttgart und 

Ä Ludwigsburg befondere Werkhäuſer errichtet (241. Zul. 1740). 

**#), Der Kommunen Einnahmen beftanden ordentlicher Weiſe in den 

Nupungen ihrer Kommungebäude, Güter, Waiden und Wal 
dungen, in der Bürger-, Wohn-, Kapitalien-, Gewerbe‘ 
Wein: und WViehfteuer, den Salz:, Stand:, Waag-, Bank, 
Keffel:, Weg, Waid: und Pferchgefällen, den unablöfigen und 
ablöfigen Zinfen und Gülten, gemeinen Rugungen und geld: 
flrafen, Bürger, Annahme» und Aufkündigungsgeldern. 
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Deputaten, den hievon aufgerichteren Satungen md Brüder: 
lihen PBergleichungen aufrecht, fuͤrſtlich und feftiglich zu 
verbleiben,” Streitigkeiten zwifhen den Nachgebornen follte 
der Herzog „mit Zuziehung beiderfeits beliebiger, friedfa= 
mer Räthe, fo viel möglich durch guͤtliche Vergleihung‘ 
Beifegen, und wenn dieß wicht gefchehen koͤnnte, „mit Abs 
fhneidung aller Meitläufigkeit‘’ durch jene Raͤthe rechtlich 
entfcheiden laffen, wobei dann die ftreirenden Parteien fich 
gänzlih zu beruhigen harten. In Streitigfeiten der Nach— 
gebornen mit dem regierenden Herzog follten die Beſtim— 
mungen des Mergleih8 von 1617 befolgt und alfo von 
beiden Seiten NRäthe, und wenn ed nörhig fey, ein Dbs 
mann beftellt werden. Ihre Töchter erhielten, wenn fie 
ſich vermablten 20,000, Die des regierenden Herzogs 
50,000 fl. Ausfteuer von der Landfhaft. 

Vom deutfchen Reich trug der Landesfürft das Her— 
zogthum Mirtemberg und Ted, die gefürftete Graffchaft 
Mömpelgard, die Reichs-Sturmfahne und den Blutbann zu 
Stetten und Köngen zu Lehen, diefe Lehen mußte jeder Regent 
nad) feinem NRegierungsantritt neu empfangen, Außerdem 
befaßen die Fürften auch noch einige Lehen vom dftreichi- 
fhen Regentenhaufe *). - Auf dem Reichstag hatte Wirtems 
berg feinen Sig unter den Reichsfuͤrſten; und wechfelte im 
Rang mit Pommern, Heffen, Baden, Medlendurg und 
Holftein, wegen des Herzogthums umd wegen Mömpel« 
gards führte es bier 2 Stimmen, die ZTedifhe Stimme 
aber Fonute ed troß allen Bemühungen nicht mehr erlan— 
gen. Beim Heichegrafen: Kollegium flimmte es wegen 
Zuftingen und Limpurg. Außer dem Reichs-Sturm-Faͤhn⸗ 
drihsamt befaß der Herzog auh das Neichs: Jäger: Mei: 
ftersamt. Beim fchwäbifchen Kreife war er Direftor und 
mit dem Bifchof von Konſtanz Kreisausfchreibender Fuͤrſt, 
auch Kreisoberfter, Direktor eines der 4 Viertel des Kreifes 


—5 Lehen wegen Böhmen: Neuenbürg, Beilftein, Botwar; wegen 
u Blaubeuren; wegen Hohenberg: etlich Höfe und Güteg- 
ſtücke 
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und der evangeliſchen Kreisſtaͤnde und hatte fuͤr Wirtemberg 
„und für Juſtingen eigene Stimmen, 

| Wahrend der langen Regierung Herzogd Karl Eugen 
erfchienen viele Verordnungen, welche die verfchiedenen 
Zweige der Staatöverwaltung betreffen. Den Beamten 
wurde geftattet, die Neujahrsverehrungen der Gemeinden 
wieder anzunehmen (25. Nov. 1758), man befahl ihnen, 
die fürftlihen Befehle fchleunig weiter zu befordern (28. Nov, 
1742), und ermahnte fie, den Unterthanen nicht durch ars 
gerlihen Wandel, Trunk, Unzucht, Spielen, tyrannifches 
Betragen gegen ihre Frauen, Verfchwendung u. ſ. w. ein 
ſchlimmes Beiſpiel zu geben (13, Jan. 1759), fi den 
Handwerkszuͤnften nicht als Obleute aufzudringen (30. Oft. 
1759), feine unerlaubten Gebühren und Gefchenfe anzus 
nehmen (6. April 1740, 4. Nov, 1743, 23. Sept. 1755, 
31. Mai 1775, 21. Oft. 1776, 11. Oft. 1792 ıc.), 
die Beiberichte unentgeldlich zu verfertigen (18. Dec. 1742, 
18. Dec. 1752, 25. Sept. 1755), und Sträflinge nicht 
in eigenen Gefchäften zu verwenden (dB. Febr. 1741). Sn. 
dem Refeript vom ı4. April 1781 aber wurde ihnen vor: 
gefchrieben, fie follten durch eine forgfältige Amtöführung 
und ein in allen Theilen uneigennügiges Betragen dahin 
trachten, dad Vertrauen der Unterthanen zu erhalten und 
dann auf deren Thun und Laffen genau achten, bei 
Einrichtung ihres Hausweſens, Erziehung, Beſtimmung 
und Ausftattung ihrer Kinder, Schließung von Käufen 
unter ihnen mit gutem Rath an die Hand gehen, fie vor 
Schaden und Schulden warnen, Weberfhuldung und Ganz 
tungen bei ihnen verhindern. Zahlreih waren die Bes 
fehle, welche fih auf die Amtsführung der Beamten, auf 
die richtige Stellung und Einſendung ihrer Rechnungen, 
Lieferung ihrer Amtsgelder, Abfafung und Eingabe von 
Berichten bezogen *). Da „das Reftfeßen fo fehr überhand 


*) 25. Mai 1737, 412. Dec. 1759: Taxgelder follen richtiger einges 
zogen werden, 30. Okt. 47358: wie die Gemeinde Rechnungs— 
berichte einzurichten, und wenn fie zu liefern feyen, und 5. Nov. 
41738, 24. Bebr. 4741: wie Bauberichte, 9. März 1759: Duars 
talrehnungen und fummarifche Extrakte follen nicht zu fpät 
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nahm, ſollten alle Beamten, welche 2 Jahrgaͤnge ihre 
Rechnungen nicht geſtellt und eingeſchickt hätten, kaſſirt 
werden (15. Mai 1743, 5. März 1744), ohne fürftlicye 
Erlaubniß follte Feiner verreifen (24. Mai 1752), keiner 
ein, unter feiner Verwaltung ſtehendes, Gut pachten oder 
faufen (26. Dft. 1755). Den Gemeindevorftehern wurde 
verboten, Zeugniffe, ohne MWiffen der Beamten, auszus 
ftellen (6. Dft. 1749, 6. Febr. 1761), den Beamten 
aber ‚Neben: und Ertrarechnungen‘‘ bei den Gemeinden 
zu dulden. Andre Referipte betrafen die Kautionen der 
Beamten (22. Sum, 29. Dec. 1741, 26. April 1742) 
und das Erbuͤbel in MWirtemberg, den Nepotismus, zu 
deffen Verhütung unter anderm verboten wurde, Stadt-— 
und AUmtöfchreibereien mit Verwandten der Dberbeamten 
zu befeßen (25. Zul. 1786, 19. Mai 1792). Den 
Kanzleibeamten befahl man, da ed häufig vorfomme, daß 
nicht nur Werhandlungen in der Kanzlei, fondern aud) 
einzelne Abftimmungen in Privatgeſellſchaften bekannt ges 
macht würden, in folhen Dingen verfchwiegener zu feyn 
(15. Sul. 1775). Ein vorzüglicher Gegenftand der Sorge 
der Regierung war eine, Wirtemberg eigenthümliche, Bes 
amtenflaffe, die Schreiber, die vermittelnde Vehoͤrde zrois 
fhen dem Bürger und Bauern, und den höhern Kollegien. 
Die Art ihrer Bildung, fobald fie wirklih in ihren Stand 
eintraten , ihre Amtöverhaltniffe und ihre Lage, oft gany 
vereinzelt in Dörfern, auch ihr beftändiger Umgang mit 
den niedern Volksklaſſen, und der übermäßige Zufluß von 
Leuten jeded Standes und Charakters, wirkte gar fchlimm 
auf fi. Die Verordnung vom 13. Yan. 1759 fchildert 
die Schreiber ald Menfchen, welche ihre müßige Zeit mit 
„Schießen, Zurniren, Saufen, Buhlen und bdergleichen‘‘ 


geliefert werden; 21. Okt. 4740, 25. Febr. 1741: Kameral: 
beamte alle 14 Tage Preiszettel und ihre Rechnungen zeitiger 
einfhiden (30. Nov. 1738, 9. Aug. 1743), 16. Sept. 1753: 
auf möglichfte Berbeßrung der Einnahmen und Befchränkung der 
Ausgaben fehen; 21. Fan. 1766: Berichte über den statum 
oeconomicum ihrer Beamten veranftalten u. f. w. 


Geſch. Wirtemb. III, 1868, 2, Abth. 27 
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zubringen *), und nicht viel günftiger fpricht von Ihnen 
die Gemeindeordnung von 1758, wenn fie ihnen ihr be: 
ftändiges unndthiges Herumfchweifen, ihren Miüßiggang, 
Döllerei, Spielfuht, Kleiderpracht und andere dergleichen 
unanftändige Aufführung verwirft. Die allgemeinen Forts 
fehritte wirkten freilih auch auf fie günftig ein, und mehr 
als fonft erfchienen unter ihnen ausgezeichnete Menfchen, 
‚ aber die Mehrzahl litt noch immer an den alten Fehlern. 
Hiezu Famen die Gebrechen ihrer Gefchäftsführung, das 
leere Formelnwefen, das bloß mechanifdye Ab: und Nachs 
fhreiben, die Mißbraͤuche, welde bei willführlicher, die 
Gefchäfte mit Vorbedacht verzögernder Anrechnung der ihnen 
fhuldigen Belohnung vorfielen — lauter Dinge, welde 
die Verbefferung dieſes Standes zum dringenden Bedärfniffe 
machten. Man traf auch wirklich die nöthigen Anftalten 
dazu, man forderte Gutachten darüber, und es ergingen 
mehrere Verordnungen deßwegen. Die Willkuͤhr in An— 
rechnung der Schreibereifoften wurde durch die den Ober: 
und Staabsbeamten von Neuem übertragene Aufficht dar— 
über abgeftellt (14. Oft. 1781), der Gehalt der Schreiber, 
ihre Nebeneinkünfte, Pflichten und Erforderniffe beftimmt, 
richtige Führung der Bücher und Rechnungen anempfohlen, 
und in der Annahme von Neulingen ein gemwiffes Maaß 
gefet, auch der zu große Andrang von jungen Leuten zu 
diefem Stande durch Geſetze eingefchränft (27. Nov, 1784, 
50. Sun. 1789). Man verbot den Schreibern grüne und 
rothe Kleider, Kokarden und Borten an den Häten gleich 
Jaͤgern und Dffizieren zu tragen (2. Nov. 1744), und 
allzufrühe zu heirathen (27. Nov. 1782); auch follte 
feiner, ohne vorherige Prüfung, eine Stadt:, Amtss oder 
Gerichtöfchreibers:Stelle bekommen. 

Um die Rechtspflege erwarb fihb Karl große 
DVerdienfte dadurch, daß er die allzuftarfe Prozeßſucht 
möglichft zn vermindern fuchte, und die ſchnelle Entfcheidung 
von Nechtöftreitigkeiten aufs Befte förderte. Jeder Beamte 


+, Den Pfarrern wurde defwegen in diefer Verordnung verboten, 
Schreiber (und Offiziere) in Koft und Wohnung zu nehmen. 
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mußte ihm alljaͤhrlich einen ſogenannten Prozeßbericht eins 
ſchicken (11. Okt. 1785), welcher ein Verzeichniß aller 
anhaͤngigen Rechtsſachen enthielt, und worin nicht nur der 
Gang der Sache, ihre Dauer, und die Namen der Sach— 
walter, ſondern auch die Hinderniſſe der Beendigung des 
Prozeſſes bemerkt waren, Ergaben ſich nun hieraus ges 
fliſſentliche Verzogerungen, fo erfolgten oft ſtarke Verweiſe. 
Wichtigen Reviſionsprozeſſen der Regierung wohnte Karl 
ſelbſt bei, auch ließ er ſich das Tagebuch des Hofgerichts 
zur Durchſicht vorlegen und in ſehr verwickelten Faͤllen 
entſchied er oft ſelbſt, hoͤrte die ſtreitenden Theile au, res 
dere ihnen zu und fparte Fein Mittel, fie zu einem güts 
lihen DBergleich zu bewegen. Peinliche Prozeffe befonders 
fuchte er meift abzufchneiden, oder wo möglidy zu mildern, 
dnrchging deßwegen bisweilen felbft die weitläufigen Alten, 
und ließ neue Unterfuchungen anftellen. So gejchahs, daß 
oft in einem ganzen Fahre Fein Xodesurtheil gefällt, nie 
aber über 5 Perfonen hingerichtet wurden, und daß die 
Zahl der Rechtshändel beinahe nie 400 überftieg. Auch 
erließ Karl mannigfache Verordnungen über die verfchiedenen 
Theile der Rechtöpflege, um fie beffer einzurichten, Mißs 
brauche darin abzuftellen, befonders der Habfucht der Richs 
ter und Sachwalter, verläumderifhen Angaben der Kläger 
oder Zeugen und muthwilligen SProceffen zu fteuern. Go 
wurde wiederholt befohlen, die Proceffe nicht unndthig in 
die Länge zu ziehen, fondern möglichft zu befchleunigen 
(16. Mai, 21. Dft. 1759, 14. Aug. 1770, 31. Dec. 
1781). Zn GCriminalfahen mußten- die Akten vollftändig 
und mit einem Verzeichniß eingefhidt (27. Nov. 1759, 
20. Zul. 1743), über den Verlauf der Exrefutionen und 
die Koften fogleich Bericht erftattet erftattet werden (27. Nov, 
1759, 22. Dec. 1746, 12. Saum. 1752). Für die 
Eriminalgefängniffe wurde die Anfchaffung des ‚‚Malefilans 
ten:Geberbuchs‘ von Eleß empfohlen (14. Nov. 1755), 
auch follten fie in gutem Stand erhalten, und wenn ein 
Verhafteter entkommen, fogleich die nöthigen Maßregeln, 
‚um, ihn wieder einzufangen, getroffen werden (3. Nov. 
1759). Bei Proceffen vor dem Dofgeriht wurde der 
27 


Gebrauch gedrudter Vollmachten und die Einreichung ſchrift— 
licher Gefchichtserzählungen befohlen und Vorſchriften über 
das Verfahren dabei gegeben (50. San. 1740, 6. Jun. 
1741). Das Refeript vom 10. Aug. 1798 forderte die 
Beamten und ſaͤmmtliche Unterthanen auf, Vorfchläge zur 
Verbefferung des uftizwefens zu machen. Andre Res 
feripte betrafen dad Inventur- und Theilungswefen (18. Dec. 
ı748, 25. Okt. 1781, 2. Yun, 1788), die Vormünder 
erhielten am 22. Sun. 1776 einen ansführlihen Staat. 
Die Gemeindeordnung wurde neu durchgefehen, ihre Mängel 
berichtigt und ergänzt, die feit ihrer legten Herausgabe 
erlaffenen Gefee nachgetragen und fie hierauf am ı. Zus 
nins 1758 befannt gemacht. Sie handelt von den Ver: 
rihtungen und Belohnungen der Gemeinde-Vorfteher, Bes 
amten und Diener, der Raths- und Gerichtöverwandten, 
Stadt: Amts: und Gerichtöfchreiber und ihrer Gehülfen 
von Rechtsſachen, Legalinfpekrionen, Untergängen, Unter— 
pfandsbüchern,, Inventuren, Theilungen, vom Rechnungs 
wefen und von der Verwaltung des Gemeindevermdgeng ıc. 

Bei der Finanzverwaltung fehlte es neben 
mancherlei Projekten, welche ſchon früher erwähnt wurden, 
auch nicht an mancherlei Verordnungen. Am 6. Sul. 1739 
wurde den Mechenbanks:Rärchen und Buchhaltern beider 
Kammern die pünktlihe Anfertigung von Notabilienbüchern, 
am 29. April 1774 aber den Beamten die richtige Fuͤh— 
rung der Handregifter zur Pflicht gemadt. Zu „‚Erzielung 
einer durchgängigen Uniformität‘‘ ward am 20. Febr. 1755 
verordnet, daß Fünftig alle herrfchaftlichen Gelder, in dem 
Quartal, in weldhem fie gefallen, eingezogen, geliefert, 
mit der Hauptkaſſe verglichen, alfo auch in denfelben 
Duartalbericht gebracht werden follten, den Beamten wur: 
den zur Einfendung der Rechnungen 8, der fummarifchen 
Berichte 6 Moden Frift geftatter, auch erfchien über Ein- 
fendung und Abhoͤr der Rechnungen am 2. San, 1760 
eim eigenes ausführliches Refcript. Am 2. März 1771 
wurden für die Kammerbeamten, zur Schonung der eigents 
lichen Lagerbücher, Bei-Lagerbächer angeordnet. Andere 
Neferipte enthielten Beftimmungen darüber, wie die Baus 
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berichte und die Bauuͤberſchlaͤge zu verbeffern feyen (14. Jan, 
1768, 25. Nov. 1772, 18. April 1787,22. Mai 1792). 
Den Hauptzollern wurde am 6. April 1745 befohlen, die 
Rieferungen zur fürftlichen Landfchreiberei künftig in den 
Zollrechnungen befonders einzugeben. Den Umgeldseinzies 
‚bern wurde ihre Belohnung auf 14 Kreuzer vom Gulden 
erhöht (17. Zul. 1758), ihnen aber aud) fleißigerer Eins 
zug empfohlen (5. Zul. 1742), und am 13. Jan. 1768 
ein Sormular „wie die Imgeldörechnungen auf jedes Quartal 
einzurichten feyen,’’ befannt gemacht. Kine neue Accis— 
Drdnung erfhien am 28. Zul. 1744. 

Für die Polizei wurde ebenfalls eifrig geforgt, und 
Herzog Karl war befonders fehr thärig bei den Anftalten, 
welche man während der letzten Zeiten ernftlicher als früher 
gegen die fchlimmfte Landplage Schwabend, die Bertler 
und Jauner traf, Diefe hatten fich, begünftigt durch Lage 
und Berfaffung Schwabens, das eine Menge Fleinere 
Gebiete enthielt, deren Regenten felten mit einander übers 
einftimmten, häufig einander entgegemarbeiteten, außerorz 
dentlid) vermehrt. Außer den, im Gefängniffen, Zucht» 
und Arbeitshäufern eingefperrten, Landjtreihern, Jaunern 
und Zigeunern, zahlt man deren ftet# über 2000, welde 
in freier Thaͤtigkeit waren und das Land theild einzeln, 
theild in Banden, [durchftreiften. Es gab verfchiedene 
Klaffen unter ihnen, die Kochmooren und betuchten Kochus 
mer trieben Raub und brachen nächtlih in den Häufern 
ein, die Stubenräumer , Schreinfprenger, Marftdiebe und 
Sadgreifer, nährten fih vom Diebögewerbe, einige zogen 
als Markefchreier und Quackſalber umher, die Freifchupper 
betrogen die Leute durch falſches Spielen, die Reißer tries 
ben Falſchmuͤnzerei; was fie jährlich mit Lift oder Gewalt 
den Bewohnern Schmwabens wegnahmen, wurde auf beis 
nahe 200,000 Gulden berechnet. Sie erganzten fih aus 
den Bettlern von SProfeffion, deren man nicht weniger als 
6000 zählte und die das Land jährlich wenigftens 240,000 fl. 
fofteren, Auch von ihnen gab es verfchiedene Klaffen: mande 
trieben nebenbei noch Krämerei, andere ein Handwerk, die 
Haus- und Gaffenbetiler zogen umher, die Straßen und 
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Steigbettler lagerten fid) an den Straßen auf beftimmten 
Plägen, die Buzfchnurrer fuchten durch vorgebliche Körpers 
gebrehen das Mitleiven zu erregen, die Stappler betrogen 
die Leute durch falfche Briefe und Patente, und fammelten 
bald für fich felbft, bald für Andere Beiftenern, gaben 
fih für des Glaubens wegen PBertriebene und fonft Ver: 
unglüdte aus. In Oberſchwaben, auf der Alb, im Melzs 
heimer Walde und auf dem Schwarzwalde waren die Haupt: 
fine diefer Menjchen, bier harten fie ihre Dieböherbergen, 
bier fanden fie bei Landleuten nicht nur, fondern aud) bei 
Adlichen und Beamten Schuß, hieher flüchteren fie fich, 
wenn man, was häufig geſchah, Streifereien gegen fie 
veranftaltere. Verfolgte man fie in dem einen Gebiete, 
fo flohen fie in das andere und fanden hier Sicherheit. 
Erft ald auf Kreistagen gemeinfame Befchlüffe gefaßt wurs 
den, vermochte man diefem Unmefen etwas zu fteuern, 
aber auch jet waren ed vornemlich einzelne Beamte, wie 
der wirtembergifche DOberamtmann Schäffer in Sulz, wel: 
he durch unermüdlihe Thätigkeit im Auffuchen und Ver— 
folgen derfelben, ihre Zahl verminderten, fie verfcheuchten 
oder doch fchüchterner machten. In Wirtemberg gebot man 
fhon am 12. April 1747 den Beamten, ausführliche und 
genaue KaunersVerzeichniffe vorzulegen, auch wurden von 
Zeit zu Zeit Jaunerliſten bekannt gemacht; man empfahl 
firengere Auffiht auf Leute jeder Art, welche im Land 
umberzogen, auch auf Komddianten, Zafchenfpieler, Gandks 
ler, Seiltänger, Thierführer u. fe w., und gebot, den 
Gaffenbettel nicht zu dulden, muthwillige Bettler durch 
Zwangsmittel zur Arbeit anzuhalten, auch Feinem, der nicht 
dazu eine befondere Erlanbniß vorweifen kͤnne, dad Sam— 
meln von Beifteuern zu erlauben (24. Oft. 1757, 10. Dec, 
1758, 21. Dft. 1741, 5. April 1750, 5. Sanuar., 
21. März, 19. April 1758, 3. Okt. 1775, 8. Zul., 
6. Aug. 1789 ıc.). 

Dad, von dem Vater des Herzogs gegründete, Zuchte 
haus wurde deßwegen anfehnlich erweitert, erhielt eine eis 
gene Kirche und Schule; die Koften hiezu beftritt man 
theilweife durch Beiträge der frommen Stiftungen und durch 
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eine Kollekte im Lande (26. Mai, 6. Jul. 1752). Ein 
Pfleger führte in weltlichen, ein Pfarrer in geiſtlichen Ans 
gelegenheiten die Auffiht, andre Beamte waren der Buch: 
halter, der Haudmeifter, der Unterauffeher, der Schul: 
lehrer mit 2 Gehälfen, der Hausfchneider, eine Nähfrau, 
5 Zuchtmeifter, ein Wundarzt, etlich Kranfenwärter ꝛc. 
Die Sträflinge wurden auch in der Quchfabrif und Färs 
berei der Anftalt befchäftigt, außer ihnen nahm man Kins 
der von Bettlern und Armen, Maifen und freiwillige Arme 
auf *). Schon am 25. Mai 1746 wurde mit diefer Ans 
ftalt auch eine Anftale für MWahnfinnige verbinden, „weil 
bisher für das wahre Bedärfniß diefer Unglüclichen, fo 
wie für die dffentlihe Sicherheit zu wenig geforgt worden 
fen; zu ihr mußten die vermdglicheren Spitäler und 
frommen Stiftungen Beiträge liefern, das Kirchengut gab 
jährlidd 250 Gulden dazu. Da aber die Zahl der Sträf: 
linge, der Maifen und Mahnfinnigen ſtark zunahm, fo 
zeigten fich bei dem engen Raum des Gebäudes und bei 
dem, dadurch bewirkten, zu nahen Zufammenleben feiner 
verfchiedenartigen Bewohner fo große Nachtheile, daß man 
1786 eine Erweiterung und neue Einrichtung der Anftalt 
beſchloß. Diefe kam auch wirflih, nachdem die Schwies 
tigkeiten wegen der zu großen Koften befeitigt waren **), 
zn Stande, und die Anftale erhielt nun am 15. Dec, 
1788 eine neue Ordnung. Auch für das MWaifenhaus in 
Stuttgart wurde geforge *»**)5 es erhielt 1756 einen 


2) Andre le betreffenden Verordnungen waren 11. Jan. 1758 wegen 
Einrichtung der Rechnungen; 49. Mai 1742: Beamten follen 
die Einkünfte für diefelbe richtiger einfchicden; 12. März 17435 
Beranftaltung einer Lotterie für dieſelbe; Aa. Dät. 4744: die 
Sträflinge follen ungefäumt eingeliefert werden; 24. Okt. 1737, 
20. Mai 1746: man foll nicht zu viel zur Arbeit untüchtige, 
gebrechlidhe Delinquenten einliefern; 3. Jul. 1755; bei Gans 
tungen follen Eeine Forderungen ein Vorrecht haben. 
+) Für Erbauung eines neuen Toll: und Waifenhaufes allein 
brauchte man 49,723 f., wozu die Landftände 45,000 fl. bei« 
ſteuerten. 
*5) 4757 jedoch ſchlugen Einige vor, es in eine Kaſerne zu ders 
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eigenen Hausmeiſter, zu feiner Unterftügung wurde im 
März 1752 das fogenannte Gldcleinsgeld bei Buß» und 
Bertagen eingeführt, fähige Knaben und Mädchen darin 
follten zu Lehrern und Lehrerinnen gebildet werden (17355), 
die Austretenden dad Bürgerrecht umfonft erhalten und 
jeder Meifter, der einen Waiſenknaben unentgeldlich in die 
Lehre nehme, nach deffen Austritt fogleicy wieder einen ans 
dern Lehrling annehmen dürfen (1755, 9. Jul. 17735 
18. Aug. 1786); auch erhielten die Beamten mehrmals 
ernftliche Befehle, deſſen Einkünfte und die für daſſelbe 
angeftellten Kolleften fleigiger einzuziehen. in eigenes 
MilitarsWaifendaus ward 1779 in Ludwigsburg angelegt 
und anfangs für 100, 1781 aber für 200 Zöglinge eins 
gerichtet. Es erhielt einen Oberaufjebrer, einen Haus⸗ 
meiſter, Arzt und Wundarzt und hinlaͤngliche Bedienung, 
Fuͤr Verpflegung und Wartung wurde trefflich geſorgt, eben 
ſo fuͤr den Unterricht, der bei den Knaben ſich auch auf 
Geſchichte, Erdbeſchreibung und Mathematik erſtreckte. 
Noch am Ende ſeiner Regierung aber hob Karl, nachdem 
die Zöglinge anderswo untergebracht worden, die Anftalt 
wieder auf, 

Die Armenanftalten wurden ebenfalld unterfucht und 
verbeffert,; um fie machte fidy befonders der Oberamtmann 
Faber in Nürtingen verdient, welder hier eine Spinnans 
ftalt fir Arme anlegte, die fo guten Fortgang hatte, daß 
die von ihm entworfene Nürtinger Armenz, Allmofens und 
Epinnordnung durd) das Reſcript vom 11. Mai 1766 
nicht nur genehmigt, fondern auch im ganzen Lande ems 
pfohlen wurde. Hierauf wurden auch in andern Dberämtern 
und Drtfchaften foldye Spinnanftalten gegründet, und deren 
allgemeine Einführung durch die Referipte vom 8. Zul. 1789 


wandeln, hierauf wurte aber am 18. Jul. 4759 entſchieden, 
„daß es in feinem Stande gelaffen und ihm Fein Nachtheil zus 
gefügt werden folfte,“ einen ähnlichen Borfaylag 1762 verwarf 
der Herzog ebenfalld. Vom Entftehen der Anftalt bis 1786, 
wurden 2,186 Kinder darin aufgenommen, darunter 2/s Knaben, 
1710-1728 ſtarben von 405 Kindern 101, 4755—1786 von 
4,168 aber 219, 
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und 10. April 1790 befohlen, auch fuͤr das Unterkommen 
ganz untuͤchtiger, gebrechlicher alter Leute auf oͤffentliche 
Koſten geſorgt, und 1784 eine ArmensLotrerie errichtet. 
Die Stadt Stuttgart erhielt 1776 ihre eigene Armenvers 
ſorgungs-Ordnung, die dad Spinnen ebenfalls einführte *). 
Außerdem befam fie 1746, 1754 und 1774 Gaffens und 
Gaffenfäuberungs-Drdnungen, 1750 eine neue Feuerordnung, 
770 eine Ordnung für den Marftverfauf und 1790 eine 
Polizeiordnung, welche in 8 Abfchnitten von den Armen 
Anftalten, der Straßenpolizei, dem Brunnenwefen, den 
Feueranftalten, der Trauer » und Leichens und der Lebends 
mittel-Drdnung, von Maaß und Gewicht und von einigen 
andern befondern Gegenftänden handelte, und zu deren 
Handhabung eine Polizei: Deputation niedergefeßt wurde, 
Die Strafen auf nächtlihe Einbrüche und Diebftähle in 
Stuttgart fowohl als in Ludwigsburg, und auf die Vers 
untreuungen der Schneider, weldye „zu allgemeinen Klagen 
Anlap gaben und alles Maaß überfchritten,‘ wurden mehr: 
mals geichärft, „eine Sradtfompagnie‘ und nächtliche 
Patrouillen deßwegen angeordnet (11. Yun. 1742, 5. Jan, 
ı752, 28. Aug. 1758, 29. April 1782 2). Am 
28. März 1741 erhielt Stuttgart die Erlaubniß, ein eis 
genes Auktionshaus zu errichten, und die dabei angeftellten 
Auktloneure ihre eigene Ordnung, die fhon 1756 verfuchte 
Anlegung eines Pfand» und Leihhaufes dafelbft, fcheiterte 
aber auch 1786 bei einem neuen Verſuch. 

Fromme und milde Stiftungen und Spitäler zählte 
man damals im Lande 853 mit einem Vermdgen von 
5, Millionen Gulden, fie waren zur Unterftägung Armer, 
Kranker und Nothduͤrftiger beſtimmt, alte Leute fanden 
- bier unentgeldlich oder für geringe Bezahlung ihr Unter— 
fommen, auch befoldeten fie Aerzte und Mundärzte und 
lieferten für die allgemeine Wohlthaͤtigkeitsanſtalten Beiträge. 


*) Seit 1794 wurde alljährlich ein Verzeichniß der im Genuß des 
Allmofens flehenden Armen befannt gemadht, 4792 waren es 
deren 920, die Ausgaben der ArmenPafle betrugen über 27,000 fl., 
wozu das Kirchengut 5000 fl, beitrug. 
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Ihren Beamten wurde mehrmals ſorgfaͤltige Haushaltung 
und Rechnungsſtellung befohlen, und bei Gantungen ihren 
Forderungen ein Vorrecht eingeraͤumt (12. Dec. 1737, 
ı1. Jan, 1774, 22. Maͤrz 1780, 22. Sept., 10. Okt. 
1785, 1. Jan. 1795). Auch für die Sittenpolizei mußte 
auf mancherlei Art geſorgt werden, denn es herrſchte, troß 
der zunehmenden Bildung und Aufklärung, noch viel Rohs 
heit. Die franzdfifhen Kriege zu Ende des fiebenzehenren 
Sahrhunderts und fpäter das Beifpiel des Hofs wirkte 
verderblich, felbft auf die niedern Stände. Ueppigkeit und 
Verfhwendung, alle Arten der Moluft, Entweihung der 
Sonn s und Feiertage, Verſaͤumung des dffentlichen Gottess 
dienftes, Raub und Diebftahl waren lauter Dinge, gegen 
welche wiederholte Gebote erlaffen werden mußten. Das 
Fluchen und Schwören riß, wie man Hagte, fo fehr ein, 
daß man es faft für Feine Suͤnde mehr bielt, und bie 
Zugend es glei den Alten trieb. Auch die Beleidigungen, 
welche zu Stuttgart gegen ruhig auf den Straßen Wan: 
delnde zur Machtzeit mit Schlagen, Stoßen, Werfen, 
Hutabnehmen verübt wurden, waren ein Zeichen der herr⸗ 
ſchenden Ausgelaffenheit und wurden wiederholt mit Stra— 
fen bedroht. Muthwiligen Verfchwendern drohte man mit 
Mundtodt:Erflärung, und fchärfte die Strafen der Unzucht, 
des Raubs und Diebftahls. Auch das Tragen von Stod: 
degen und Windbächfen in Stodform, fo wie das Schießen 
im Herbft auf Straßen und dffentlichen Plägen, wurde 
mehrmals ernftlich verboten, das frühere Duelledift aber 
am 6. Jun. 1758 erneut. Die „bloß vom Zufall abs 
hängenden‘ Spiele, welche feit der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts befonders überhandnahmen, wurden ebenfalls ftreng 
unterfagt, und ebenfo das Einfegen in fremde Kotterien, 
das Einfammeln und Ausgeben von Koofen zu denfelben, 
Dieß war freilih auch hoͤchſt nörhig, denn durch diefes 
früper vom Staate felbft begüänftigte Unweſen *) war 





*) Um 4. Sept. 4767 wurde dem Oberſt von Wimpfen die Errich— 
fung eines Lottos geflattet, das nad) der genauften Unters 
ſuchung fo eingerichtet erfunden worden fey, daß es von all den 
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großes Verderben unter dem Volke bewirkt worden, Ber 
trug und Verſchwendung, Müßiggang und Arbeitsfcheue 
wurden dadurch befördert, eine Art von Raferei, fein Gluͤck 
beim Lotto zu verfuchen, harte eine Zeit lang alle Stände 
ergriffen, und ihr konnten kaum die fchwere Geldftrafen 
und die Bedrohung mit dem Tollyaus, weldhe das Gefeg 
dagegen ausſprach, inhalt thun. Andere Verbote bes 
trafen das allzulange Verweilen in den Wirthshaͤuſern und 
das Nachtſchwaͤrmen, auch den Verkauf von „‚geiftlichen 
und weltlichen, biftoriihen und moralifchen KXraftaten, 
ffandaldfen und abergläubifchen, der Sittlichkeit, Ruhe und 
Drdnung gefährlien Schriften” durch Haufirer, Bilder: 
und LandfartensTrager (Jı. Aug. 1757, 28. San, 1792). 

Die wiederholten Feuersbrünfte, welche während der 
Negierung des Herzogs Karl Wirtemberg heimfuchten, und 
durch welche befonderd die Städte Nürtingen (1750), 
Stuttgart (1761), Murrhard (1765), Neuenbürg (1785), 
Goͤppingen (1785) und Tübingen (1789) hart mitgenom⸗ 
men wurden, lenkten die Aufmerkfamkeit der Regierung 
vornemlih auch auf Verbefferung der Feuerpolizei. Es 
wurden Verordnungen erlaffen gegen Befuchung der Ställe, 
Sceunen u. f. w. mit bloßen Lichtern (13. Sept. 1792), 
gegen die Heimführung naffen Heus (22. Dec. 1766), 
wegen Verhuͤtung von Feueröbrünften (28. Febr. 1785), 
gegen Stroh: und Scindeldächer (6. April 1785 ıc.). 
Am 12. San. 1792 erfhien eine „Allgemeine Brands 
Fenerordnung mit Worfchriften, wie man Feuersbrünfte 


verworrenen Biehungen das Lotto di Genua befreit, dem Pur 
blifum ſtets mögliche gewiffe Vortheile und auch den Unglück— 
lihen Yo ihrer Einlagen wieder gewähre. 41768 ward auch 
eine herzoglich wirtembergifhe Geld- und Leibrenten: 
Geſellſchaft in Ulm gegründet, fie follte aus 50,000 Mit⸗ 
gliedern beftehen , die jährliche Einlage 6 fl., das Eintrittsgeld 
4 fl. 42 Er. feyn, jährlid in 42 Biehungen 12,000 Gewinne 
und 50 Leibrenten von 50 bid 400 fl. vertheilt werden. Wie 
gewöhnlich wurde dieſe Anſtalt höchft vortheilhaft für Jeder 
mann auspofannt, fie fcheint aber dennoch feinen rechten Fort⸗ 
gang gehabt zu haben, 
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verhuͤten, und welche Anſtalten man treffen ſollte, wenn 
ſie wirklich ausgebrochen waͤren. Schon 1755 wurde auch 
die Errichtung einer Brandverficherungs-Anftalt in Vorfchlag 
gebracht, diefe im nächften Fahre wirklich gegruͤndet und 
ihr mit fürftlicher Genehmigung, am 26. Julius 1756 
eine eigene Ordnung gegeben. Auch entwarf man nun 
Plane zu aͤhnlichen Anftalten gegen Hagel, Ungewitter, 
Froft und Ueberfhwemmungen, allein diefe kamen um fo 
weniger in Ausführung, da auch die erfigenannte Anftalt 
aus Mangel an Unterftügung bald wieder einging. Es 
war dazu Die Zeit noch nicht gefommen, der Vorurtheile 
waren noch zu viele, felbft ein angefehener wirtembergifcher 
Geiftlicher foll beim Vorſchlag zu einer Brandverficherunggs 
Anftalt gefagt haben, das gehe nicht an, Gott Fönne ja 
dann nicht mehr ftrafen, wie er wolle. Erft wiederholte 
heftige Feuersbränfte machten die Keute geneigter dazu, 
und 1766 that der Kirchenrath der Regierung den Antrag, 
eine allgemeine Anftalt diefer Art zu errichten, zu welcher 
er auch einen Plan vorlegte. Bei den damaligen Srruns 
gen wurde diefer Antrag nicht beachtet, erft 1771 trat, 
mit fürftlicher Genehmigung, eine neue Privargefellfchaft 
zu dieſem Zwed zufammen, uud hierauf that auch die 
Regierung einen entfcheidenderen Schritt, am 16, Yanuar 
1775 erichien eine von einer gemeinfamen Deputation aus: 
gearbeltete ‚‚allgemeine Brandverfiherungs- Ordnung,“ durch 
welde jeder Unterthan verbunden wurde, feine Gebäude, 
die der Feuersgefahr allzufehr ausgefegten ausgenommen, 
verfichern zu laffen, jene Privatgefellfichaft aber aufgehoben 
und aud) iMVerficherungen bei ausländifhen Geſellſchaften 
verboten wurden *). Am beften jedoch wirfte bei Brands 
unfällen des Herzogs eigenes Benehmen, Bei der erften 
Kunde eines Brandes begab er fich fogleih an den Drt 
beffelben. Er hatte daher in Hohenheim immer mehrere 





*) Der Anſchlag fämmtlicher Gebäude betrug 4773: 42.369,540 fl., 
1786: 54,358,295 fl. Die Einnahmen betrugen von 1772 big 
1794; 1.658,308 fl. 45 Er. 5 Hllv, Die Ausgaben: 1,405,425 fl, 
45. kr. 1 Hlir, 
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Gefpanne angefchirrter Pferde bereit ſtehen, auch waren 
die Wachen angewiefen, jeden Brand ähnlihen Schein am 
Himmel fogleidy zu melden, An Ort und Stelle felbit bes 
zeugte Karl die größre Thätigkeit, blieb ſtets gegenmwärrig, 
traf die zwecmäßigften Anftalten und verhätete hierdurch 
gewöhnlih nocd größeres Ungläd, fo daß ed unter dem 
gemeinen Volk ein allgemeiner Glauben war, der Herzog 
koͤnne das Feuer bannen, und daß ſchon, wenn er nur 
fam, die Unglüdlichen neue Hoffnung ſchoͤpften. 

Im Jahre 1756 wurde auch eine weltlihde Witte: 
wen: und Waifenfaffe errichtet, die am 5. Mai 
1756 eine eigene Ordnung erhielt, welche 1769, mit’ den 
feit 1756 erlaffenen Refcripten vermehrt, nen herausfam. 
Da fie aber feinen eigenen Fond hatte, fondern allein 
durch die Einlagen der Mitglieder beftand, auch nicht nur 
den Mittwen, fondern auch binterlaffenen Kindern der 
Mitglieder bis ins 18. Jahr, 30 Gulden jährlih aus—⸗ 
gefetst wurden, fo gerieth die Anftalt bei bedeutender Zu: 
nahme der Mittwen und Waiſen in Verfall, obgleich fie 
1771 vom Kirchengut und der Kammer unterflüßt, 1779 
die Einlage erhöht wurde, und Regierung und Landitände 
mußten ins Mittel treten, die jährliche Portion wurde nun 
auf 18 Gulden herabgefegt, hiebei aber jedem Mitgliede 
der Austritt freigeftelt, und nun gedieh fie von Neuem *). 
Auch die geiftlihe Wittwenkaſſe erhielt frifhe Einfommenss 
quellen durch Erhöhung des Beitrags, durch Strafgelder 
und UWeberlaffung einer Bierteljahröbefoldung von allen erles 
digten geiftlihen Dienften (6. Mai 1742) **). 

Die Mepdicinal:Anftalren wurden ebenfalld nicht 
vernachläßigt; am 16. Okt, 1755 erfchien eine neue Mes 
dieinal: Ordnung, welde in 4 Wbfchnitten von Werzten, 


*) 41787—88 Einnahmen : 26,106 fl. 50 Pr., Ausgaben: 24,170 fl. 
5 fr., 1788—89 Einnahmen: 47,735 fl. 48 fr. Ausgaben: 
12,913 fl., Fond der Anftalt: 83,951 fl. 56 fr, 

*>) 1787—88 Einnahmen: 43,556 fl. 42 Er. Ausgaben: 41,895 fl. 
4789-90 Einnahmen: 44,458 fl. 51 kr. Ausgaben: 12,888 fl, 
4 fr. \ 
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Wundaͤrzten, Apothekern, Hebammen, Krankenwaͤrtern und 
Waͤrterinnen, ihren Pflichten und Verrichtungen handelte, 
und welcher auch eine Apothekertaxe angehaͤngt war. Durch 
beſondere Verordnungen wurde den Hebammen das Lehr⸗ 
buch ihrer Kunft von Dr. Riede empfohlen (29. Sept. 
1746), und 1786 eine Schule für Geburtshuͤlfe in Stutt: 
gart erdffuet, den Wundärzten das Merfchreiben innerlicher 
Heilmittel, Quadfalbern und Afterarzten alles Medicaftriren 
bei Strafe verboten, dafuͤr jedoch den Aerzten auch em⸗ 
pfohlen, gegen ihre Kranken liebreih und dienftfertig zu 
feyn und ihrem Amt forgfältig, fleißig und gewiffenhaft 
abzuwarten (26. März 1775). Am ı. März 1771 er: 
fhien eine Verordnung über die Rettung Verungluͤckter 
und folcher, welche fich felbft das Leben nehmen wollten, 
mit ausführlihen Vorfchriften, wie man hiebei verfahren 
follte, und dem Gebot, das ganze Gefeß alljährlich eins 
mal von den Kanzeln zu verlefen. Ebenfo wurden Regeln 
zur Behandlung der Scheintodten gegeben, und geboten, 
man follte wenigftend jeden Todten 6 Stunden lang unter 
guter Auffiht auf feinem Lager liegen laffen, und Niemand 
eher ald nach zweimal 24 Stunden beerdigen. Den Apos 
thefeen wurde befohlen, immer frifhe Waare zu halten, 
mir Giften und ähnlichen Gegenftänden vorficytig umzus 
gehen (ı2. Dft. 1792). In die Schulen fhidte man 
Belchreibungen der Giftpflanzen mit Abbildungen (14. Nov.) 
1788, 5. Sept. 1791). Am 10. Dft. 1786 wurde ges 
boten, alle Seuchen bei Menfhen und Thieren fogleich 
einzuberichten. Die Hundsmufterungen wurden 1779 eins 
geführt, am 27. März 1782 eine Verordnung wegen der 
Hundswuth mit MVorfichtömaßregeln dagegen, und einer 
Anweiſung fie zu heilen, befannt gemacht und am 20. Zus 
nius 1792 das Hundehalten beſchraͤnkt. Auch das Blats 
terneinimpfen wurde zu Ende der Regierung Karls in 
MWirtemberg verbreitet. Als von 1745 bis 1755 eine 
heftige Viehſeuche im Lande herrfchte, erfchienen Beleh⸗ 
sungen, welche Vorfichtömaßregeln man dagegen zu treffen, 
welche Heilmittel anzuwenden habe (3. Jun., 1. Sept. 1743, 
25. Mai, 29. Sept. 1744, 5., 7., 20. April 1745). 
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Auch fuͤr die Baͤder wurde geſorgt, in Deinach und Wild⸗ 
bad die Badanſtalten verbeſſert und erweitert, fuͤr bequemes 
Unterkommen und gute Koſt der Badgaͤſte Vorſorge ge⸗ 
tragen und die Landſtraße dahin fahrbarer gemacht (1788) 
Der kurz zuvor entdeckte Sauerbrunnen bei Berg wurde, 
weil man fein Waſſer in vielen Krankheiten fehr wirkfam 
fand, mit fürftliyer Erlaubniß 1740 vom Amtmann in 
Berg eingerichtet und ein Badhaus dabei erbaut, eine andre 
Heilquelle zu Kreſpach bei Tübingen wurde 1750 unterfucht 
und gefaßt. 

Um der fteigenden Holztheurung vorzubeugen, empfahl 
man die Anpflanzung von Weiden, Erlen und Pappeln 
(11. Dt. 1745, ı2. Mai 1766), verbot die zu ftarfe 
Holzausfuhr (2. Marz 1746) und beftimmte, daß jedes 
Klafter Holz 6 Fuß breit, das Sceit 4 Fuß lang feyn 
folte (30. März 1746). Damit den „‚mannigfachen 
Mißbraͤuchen, Mängeln und Unrichtigkeiten beim Forſtweſen 
gefteuert werde‘ wurde am ı5. Dft. 1744 befohlen, 
die Forftmeifter follten ſich aller Loyalität, Maßigung und 
Unparteilicykeit befleißigen, Feine ungeſetzlichen Diäten und 
Geſchenke annehmen, ihre Protofolle und Rechnungen richtig 
führen, bloß gefegmäßige Strafen anfeen, namentlich mit 
Kindern bei Maldfreveln milder verfahren, nicht zu viel 
Srohnen verlangen u, f. w. Den Forftbedienten überhaupt 
wurde dad Theilnehmen an Zehentverleihungen, das Pachten 
von Schaafweiden, das Schaafhalten innerhalb ihrer Bes 
zirke, und die Beinugungen in den Wäldern verboten 
(31. Mai 1742, 27. September 1756, 2. Mai 1782). 
Auch unterfagte man das Feueranmachen in Wäldern und 
das Scaafs und Ziegenweiden in verhängten Gehägen 
(4. Mai 1747). Die Gemeinde Wildfchügen erhielten am 
29. Junius 1791 eine neue Ordnung. Um die Empors 
bringung der fo fehr zerrätteten Waldkultur machte fich 
vornemlich KRammerrath Stahl verdient. Er pflanzte nords 
amerifanifche und andere fremden Hölzer an, und theilte 
die Forfte zu ihrer Schonung in Haue ein. Es ward eine 
beffere Benugung der Wälder und fleißigere Nachziehung 
eines jungen Anmwuchfes verordnet, auch 1785 zur Bildung 
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tuͤchtiger Jaͤger und Forſtleute eine Jaͤgergarde errichtet, 
die in Hohenheim nicht nur praktiſch, ſondern auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich in allem Noͤthigen unterrichtet wurde. 

Vom Militaͤrweſen wurde früher ſchon Vieles er: 
waͤhnt, Folgendes iſt hier noch zu bemerken. Am 28. Ja⸗ 
nuar 1758 wurde mit Kurpfalz, am 12. Jan. 1742 
mit Preußen, am 9. Yan. 1747 mit Brandenburg : An 
fpah ein Kartel zu gegenfeitiger Auslieferung der Aus—⸗ 
reiffer gefchloffen. Quartierreglements erfchien am 18. Nov, 
1758 und 15. Nov. 1760, Militärreglements am 13. Dec, 
1740 und 25. Dec. 1754, Kriegsartifel am 11. Febr. 
1758 und ı. Jan. 1769. Andre Referipte betrafen die 
Art der Auswahl *) (15. Mai 1742), die Heirathen 
der Soldaten, wobei man fireng nach der Ehegerichtss 
Ordnung verfahren follte (22. April 1741), die Erxzeffe 
der Beurlaubten, weldhe man fogleich zu verhaften und an 
ihr Regiment einzuliefern gebot (15. San. 1751) und die 
Scüßengelder bei den Schießäbungen, welche Anfangs nur 
auf die gewöhnlich Erfcheinenden befchränft, fpäter ganz 
abgeſchafft wurden, weil ſolche Webungen nicht mehr ndthig 
feyen und nur zu Ausfchweifungen mit Spielen und Zechen 
Anlaß gaben (28. Aug. 1745, 3. Zul, 1755, 26. Febr, 
1756). Die Stadt Stuttgart hatte fchon 1748 eine 
Kompagnie Stadt:Grenadiere in blauen rothausgefchlagenen 
Roͤcken und eine Kompagnie Stadtreiter mit rothaudges 
fhlagenen und Silberverbrämten ledernen Gollern. 

Landwirthfchaft, Gewerbe und Handel kamen während 
diefed Zeitraums in Wirtemberg fehr empor. Viele Streden 
dden Landes, befonderds Suͤmpfe und Moore wurden neu 
bebaut, ſchon benußte Felder durch forgfältigere, zweckmaͤßi⸗ 
gere Behandlung zu höherm Ertrag gebracht. Man fehte 
Preife auf den Anbau der Allmanden mit fchnell wachfens 
den Baͤumen (10. Dec, 1767), und auf ihr Umfchaffen 
zu Hruchtfeldern. Man führte den Bau mehrerer, früher 


°) Alle ledigen Leute von 18 bis 30 Jahren mußten „loofen oder 
ſpielen,“ nur einzige Söhne von Wittwen und ganz alten Zeus 
ten waren ausgenommen, das Meß follte feyn 5 Fuß 6 Soll. 


— 433 — 


gar nicht, oder nur wenig befannten Pflanzen ein, wie 
des Krapps (1765) und der Futterkraͤuter, mit welchen 
man die Brachielder zu bepflanzen befahl. Die Kartoffeln, 
welde 1710 der Waldenfer Anton Eeianorer, nah Wir: 
temberg brachte, wurden namentlich feit der Theurung 1770 
ftärker augebaut. Man erließ Verordnungen wegen Eäus 
berung der Bäume von Raupen im Frühling und Herbſt 
und wegen der Vertilgung fchädlicher Vögel. Die Lands 
ftraßen wurden mit Obſtbäumen bepflanzre und die fleißigere 
Ziehung der Maulbeerbäume empfohlen *) Den Mein: 
bau fuchte man dadurch zu heben, daß man ganz fchlechte 
Weingärten auszurotten **), geringe Sorten von Wein⸗ 
ſtoͤcken micht mebr zu pflanzen, fondern beffere an ihre 
Stelle zu feen befahl, aud die Nebenpflanzungen in den 
Weingärten verbot (1. Dftober 1744). Zur Befdrderung 
des fehr gefunfenen Weinhandel gebor man, die Trauben 
forgfältig audzulefen, die mit Moft gefüllten Bürten beim 
Regen zu bedecken und den Wein weder mit Moft zu mis 
fben (24. Sept. 1768, 30. Zul, 1776), noch auf andre 
Are zu verfäaliben. Die Einfuhr fremden Meind wurde 
anf die Murfgraficbaft Baden: Durlad) und die Reichdftadte 
Eßlingen und Reutlingen eingefchränft, die des Brannts 
weind aber ganz verboren (19. Mai 1752). 

Die Horn: Viebzucht wurde durch fchweizerifches Vieh, 
die Echaafzucht aber durch Schaafe aus Epanien und 
Eüpdfranfreih bedeutend verbeffert (1786) ***), aud zur 
Stallfürterung aufgemuntert. Die Viehausfuhr wurde eis 
nigemal verboten und wieder freigegeben, die inländiichen 


2) 44. Zul. 1742, 26. Mai 1751, 23. DOM. 4755, 26. Fehr. 1756. 
**) 28. Aug. 4751 wurde anch befohlen, ohne befondre Erlaubniß 
feine Felder in Weingärten umzumandeln, überhaupt follten 
Kulturveränderungen nicht eigenmächfig vo’ genommen und im 
Lagerbuch forgfältig bemerkt werden (25. Sept. 1749, 29. Seps 
tember 1779). 
**#) 418. Mai 4754 wird verboten, ungezeichnete Scaafe auf die 
-Maide zu bringen, und 25. April 4768: Pferch- und Schäfer: 
Meifter ohne Vorwiſſen des Landzahlmeiſters anzuftellen. 


Geſch. Wirtemb. III. 1808, 2. Abth. 28 | 
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Metzger follten den Vorkauf haben, Fremde nur auf Jahr⸗ 
maͤrkten Vieh kaufen dirfen (18. Nov. 1740, 19. Dft. 
1761, 21. Oft, 4. Nov. 1763, ı5. Mai 1765). Die 
Mängel, für welche beim Viehhandel der Verkäufer gut⸗ 
ftehen mußte, beftimmte dad Refeript vom 17. Febr. 1767. 

Stuttereien und Foblenftälle wurden in Marbady auf 
der Alb, im Bisnauer Hofe, zu St. Johann und Güter: 
ftein gegründer; fie pflegte der Herzog alljährlich im Fruͤh⸗ 
linge zu befuchen; auch wurden 13 Beſchaͤlſchlaͤge angelegt 
und neue Beſchaͤl-Ordnungen erlaffen (14. Febr. 1747, 
16. März, 1765), und die Pferdeausfuhr beſchraͤnkt (13. San, 
1741, 8. Sun, 1744 *). 

Die Gyps:, Kalt: und Steingruben, deren Benuͤtzung 
„auf eignem Grund und Boden Jedem geftattet war (13. Dec. 
1755), wurden fleißiger bearbeitet, und befonderd der Reichs 
tbum des Landes an Marmor beffer benuͤtzt. Bel der zus 
nebmenden Holztheurung forfchte man auch fleißiger nach 
Torf, und legte in Ochſenburg, Schopfloch, Sindelfingen, 
Schwenningen und Mußberg Zorfftihe an. Den Ertrag 
des Salzwerfe zu Sulz erbdhre man durch Einführung 
einer zwecnräßigeren Urbeirsweife und Berbefferung des 
Gradirwerfs (1757, 1746), fo wie Durch die Entdeckung 
von zwei neuen Quellen (1765, 1782). Cine andere 
Salzquelle wurde 1756 bei Troſſingen aufgefunden, aber 
nicht benügt. Um ven fehr verfallenen Bergbau wieder 
empor zu bringen, ließ der Herzog dem nachher ald Berg» 
fundigen und Mineraloaen auch durch Echriften ruͤhm⸗ 
li bekannte gewordenen Widenmann, auf feine Koften 
die vorzuͤglichſten europäiſchen Bergwerke bereiien, Zahn 
von Ralw fing im Sabre 1777 an, die alten Bulacher 
Vergwerfe wieder zu bebauen, aber, obwohl in Bulady 
felbft defwegen jeden Sonntag ein eigned Geber verlefen 


2) 42. Febr. 1740: beim Verkauf ven Pierden unter 40 fl. Werth 
wird nichts bezahlt, von 40—25 fl. 10 kr., von 25-50 fl. 
20 fr., von 50—100 fl. 50 £r,, von 400 fl. uud mehr A fl.; 
am 45. Yun, 4776 aber wurde das Conzefiionsgeld für den 
Prerdehandel aufgehoben. 
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ward, gab diefe Unternehmung mur Kleinen Gewinn und 
zeifiel bald wieder. Auch die Verarbeitung der durch den 
Bergbau gewonnenen soben Stoffe beftrebre man ſich eins 
trägliher zu machen. Es wurden befondre Eifens Zaftore 
aufgeftellt, um uͤber die Verfertigung tüchtiger Waare zu 
wacen, die Einfuhr des rohen Eijens aus fremden Län« 
dern wurde verboien und die Preife der Eifenwaaren 1778 
neu beſtimmt *). Die Eiſenwerke zu Königöbronn, Izel⸗ 
berg und Heidenheim im Brenzthbal, zu St. Chriſtophs⸗ 
tbal und zu Ludwigsthal bei Tuttlingen wurden verbeffert, 
mehrmals jedoch wurde über ſchlechtes Eifen geklagt, und 
fogar von den Landftänden Beſchwerden darüber geführt **). 


% Der Center Grob:Eifen Eoftete 9 fl. 55 kr., Klein:Eifen 40 fl. 
25 Pr., Knopper- und Flach-Zain⸗Eiſen 40 fl. 35% kr., Buß 
waaren dem Gentuer nach 5 fl. 50 Pr., Keflel, Häfen, Mörfer 
9 fl. 20 Er., Defen 10 fl. 20 Er. un. f. w. Nad der Tare von 
4749 Eoflete der Centner Gußeifen an Defen und Platten 4 fl, 
50 Er., geſchmiedetes Eifen 8 fl. 20 Er., gemeines 7 fl. 50 Er,, 
Mägel 11 fl. 30 Pr. Verbote der Ein« und Ausfuhr 29. Okt. 
1749, 31. Dee. 1750, 3. Jan. 1766. 

” In dem „Gefpräd zwifchen zwei Kohlenbauern von Zang, 
Caſper und Michel, wegen der Königsbronner Eifenwerts: Ads 
mo*iation, wie fie von den Herren Keller beforgt wird (1786), 
heißt es: 

Die Klagen nehmen überhand 

Am ganzen Wirtemberger Land, 

Schlechtes Eifen und doc) fheuer, 

Sp nicht zu brauchen fey im Feuer. 

Auch ift der Mangel überall, 

Daß Feuerarbeiter öftermal, 

Müſſen ihr Geſchäſt einitellen 

Und feiern mit all ihren Gefellen, 

Die Keller thun fich recht ergögen, 

In Eontribution zu ſetzen 

Ein Land mit lauter ſchlechtem Eifen: 

Au Unterthbanen zu verweifen. 

Bor Leiten mocht' die Landſchaft Hagen 

Und viel vom ſchlechten Eifen fagen, 

Fest wird Bein Widerred gemacht, 

Weit zwei davon find auch im — 
2 


Im Jahre 1790 wurte ein altes Steinkohlen-Bergwerk bei 
Kirchen⸗Kirnberg wieter aufgefunden und neu bearbeitet, 
doch nur auf Eurze Zeit. Porcellanerde grub man 1791 
bei Hornberg auf dem Schwarzwald, ebenvdafelbft und im 
Chriſtophsſthal audy Kupfer, 

Am 20. Eeprember 1740 wurde mit Deitreih und 
der Reichsſtadt Eßlingen ein Vertrag wegen des Holszflößens 
auf dem Necar gefchloffen, nad) welchem diefer Fluß jedes 
Jahr von Martini bis Jakobi von Sulz an offen feyn 
follte, am 24. Mai 1741 erſchien eine Verordnung wegen 
des Echeirerholzfldßens auf der Enz und auf dem Nedar, 
und den 24. Mai 1747 wurde deßwegen ein Receß mit 
Baden: Durlah gemacht, die Preile des Floßholzes für 
beine Fluͤſſe aber 1746 neu regulirt *). Holzgaͤrten bes 
ſtanden zu Vaihingen, Biſſingen und Bietigheim an der 
Enz, zu Nagold und zu Neckarrems. 

Die Zahl Der Gewerbe nahm mit der Zahl ihrer Ar— 
beiter zu, Hutſtaffirer, Leiftfchneider, MWagenfpanner und 
Errumpfitrider 3. B. fanden fi bis 1774 nicht in 
Eruttgart, waren aber 10 Jahre fpärer bier ſchon eins 
heimiſch. Die bisherige Einrichtung der Zunftladen wurde 
durch die Verordnung vom 27. Febr. 1764 dahin veräns 
dert, dag mir Aufhebung aller fogenannten „General-, 
Haupt-, Viertels- und Neben-Laden“ kuͤnftig jede Lade 
von der andern voͤllig unabhängig und keine der andern 
unterworfen feyn follre. Kine Lade in jedem Dberamt ers: 
hielten die großen und zahlreichen Gewerbe **), die mittels 
mägigen drei Laden in Stuttgart, Zübingen und Ludwigs— 
burg ***), die Eleinen aber nur eine in Stuttgart 7); durd 


*) Das Meß Buchenkolz zu 5 fl. 20-30 kr., Tannenholz zu 4 fl. 
15 kr., ein 70ger Balken 2 fl. u. ſ. w. 

*2) Kanfleute, Bäder, Küfer, Maurer, Steinhauer, Mesger, 
Müller, Schmide, Wagner, Geiler, Schneider, Schuhmacher, 
Tuchmacher, Weber und Zeugmaker. 

9), Barbter und Bader, Dreher, Färber, Glafer, Kübler, Kupfer: 
fhmide, Roth: und Weißgerber, Sattler, Schreiner und Strumpf: 
ftrider, wegen befondrer Verhältniffe aber follten die Hutmacher 
5 Laden, in Stuttgart, Tübingen und Balingen, die Meffers 


dad Nefeript vom 16. Olt. 4766 jedoch wurde diefe Wer: 
ordnung im mehreren Punkten veränder *), Am zer Yas 
nuar 1772 machte man auch das "Failerlice Dekret wegen 
Abſtellung der Handwerkfsmißbräuche bekannt, die Hands 
werfeordnungen, mehrere davon mit den dazu gebdrenven 
Reſcripten, wurden 1758 unter dem Titel: „Sammlung 
der ſaͤmmtlichen KHandwerfäordnungen des Herzogthums 
Wirtemberg, wie ſolche von Zeit zu Zeit in dem Land 
gnaͤdigſt promulgirt und ausgeſchrieben worden ſind,“ ber: 
ausgegeben **) und zu Verbeſſerung dieſer Ordnungen 1788 
eine eigene Deputation niedergeſetzt. 

Die Gewerbſamkeit emporzubringen, ließ ſich der Her⸗ 
309 ſehr angelegen ſeyn, mehrmals forderte er die Unter⸗ 
thanen auf, „ihre Kenntniffe und Fähigkeiten zur Erfindung 


ſchmide 5, in Stuttgart, Tübingen und Urach, die Nagel 
fhmide 4 Laden in den 3 Hauptftädten und Heidenheim haben, 
die Schloſſer, Uhr- und Büchfenmacher zu ihrer Aiten noch 
eine 12te Lade in Ludwigsburg erhalten, 

+) Gold s und. Silberarbeiter, Bortenmacher , Buchbinder , Kamin: 
feger,, Gürtler, Ipſer, Kürſchner, Knopfmacher, -Seifenfieder 
und Lichtermacher, Schwerdtieger, Eedler, Sieb: und Kamm— 
macher, Bürftenbinder, Tuchfcheerer, Zinn: und Kannengießer, 
die Keßler und Kaltfchmiede behielfen ihre alte Verfaffung , die 
Fiſcher und Schiffer ihre Lade zu Kannfladt, die Perückenma— 
cher 2 Laden in Stuttgart und Tübingen, die Hafner 2 in 
Stuttgart und Ludwigsburg. 

*) Färber, Kupferfchmide und Weißgerber follen bei ihrer alten 
Berfaflung bleiben, den Rothgerbern und Schreinern fo viel 
Laden, als die Zahl der Meifter verlangen mag, geftattet, die 
Strumpfftrider in Balingen, Tuttlingen und Ebingen von der 
Tübinger Lade wieder befreit werden; den Meflerfchmiten zn 
Tuttlingen wurde 1787 auf ihr Bitten wieder eine eigene Lade 
geftattet. 

*) Die Sammlung enthält 54 Ordnungen, von denen in dieſen 
Zeitraum gehören: Gürtler-O. 6. Nov. 1745, Spengler: und 
Kepler-D. 11. Jul. 1747, Strumpfweber:D. 25. Febr. 1750, 
Lichtermacher und Seifenfieder:D. 14. Dec. 1750, Andre D. 
diefer Zeit find: Salpeterfieder:D. 20. Zul. 4747, Zunftordnung 
für das wirtemtergifche Schifferthum zu Schiltach an der 
Kinzig 17. Zul. 1766, Flaſchner-O. 51. Oft. 1783. 
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gemeinnuͤtziger Vorſchlaͤge und Einrichtungen auzuwenden 
und reiflich nachzudenken, was ihnen, dem Herrn und dem 
Sande einen wahren Nırgen verichaffen könne,‘ ermunterte 
Privarunternebmungen, unterftügte fie und belohnte ausge⸗ 
zeichnete Verdienfte in diefem Fach. Neue, früber unbes 
kanute Erwerbiquellen wurden erbffnet und der Eıtrag der 
bieherigen geſteigert. Jedes Jahr mußte ein Manufaktur 
Bericht. eingefchicdte werden (24. Marz 1770) und an die 
Unsernebmer von Fabrifen wurde 12. Mat 1766 ein Ber 
fehl erlaffen, über die ihrem Gedeiben im Wege fleheuden 
Hinderniffe zu berichten. Zur Wufficht .aber Über die Ges 
werbs-⸗ und Handeldaugelegenbeiten fegte man 1756 eine 
Kommerzien + Deputation nieder, zu der auch der Lands 
ſchafts⸗Konſulent Mofer und ber Lehrer der Hochſchule 
Detinger gezogen wurden. Später ward ein Wechſel⸗ 
Gericht angeordnet, aus mehreren Mirgliedern der Kammer 
und Regierung und drei Kaufleuten beftehend, um Srruns 
gen beim Handel und bei Geldgefchäften rechtlich zu ents 
fheiden (Wechfelordnung vom 24. März 1759), und in 
Stuttgart ftellte man 1790 5 Wechfelfenfale auf. Die 
bisher mit fo wenig Erfolg betriebene Schiffbarmachung 
des Neckars wurde in den Jahren 1782 und 1784 neu 
begonnen und glüädlid zu Stande gebracht. Man erbaute 
in Kaunſtadt einen Krabnen, verfab die dortige Spedis 
tionshandlung von Gfell und Reinhard mit mehreren 
Vorrechten, und nun wurde zwiſchen Heilbronn und Kann: 
ſtadt ein eifriger Handel zu Waſſer getrieben , ımd in den 
Neckarſchiffen, die auch zur Aufnahme von Meifenden eins 
gerichtet waren, jährlidd gegen 100,000 Gentner Maaren 
bin und her geführt *2). Auch erhielt Wirtemberg nun 





*) Ein Schiff konnte 200 bis 230 Gent. laden, Fracht wurde „von 
Heilbronn bis Kannftadt bezahlt, von feinem But 28 ?r. vom 
Eent., von ordinärem 24 Pr., von der Tonne Erz 4 fl. 30 kr., 
bie Landfracht von Straßburg bis Kannſtadt Poftete 4 fl. 24 kr., 
von Kaunfladt nad Nürnberg 4 fl. 30 kr., nad Augsburg 
4 fl. 32 Pr., nach Um 48 Er., 4787 gingen von Heilbronn nad) 
Kannſtadt 98,989 Gent, 
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beſſere Landwege. Seit 1751 arbeitete man an den Ver⸗ 
befierungen der alten Fahrwege, und an Anlegung neuer 
Kunftftraßen, durch welche feier jener Zeit ſich unfer Bas 
terland vor andern deutfchen Ländern fo vortheilhaft auds 
zeihne. Am 1. Junius 1752 erfchien hierauf die erfte 
Megordnung, eine zweite verbefferte aber am 28. Jan, 
1772. Zur Auffiche Über die ganze Anſtalt ward eine 
Straßenbau: Deputation niedergefet, 2 Ober⸗Weginſpektoren 
ernannt, vierteljahrige Berichte und Unterfuchungen anges 
ordnet, Wegknechte beftellt, Befehle wegen dftern Auds 
ſchlagens der Straßengräben und guter Erhaltung der 
Brüden, Stege und MWafferableitungen erlaffen, auch zur 
Beftreitung der betrachtlihen Koften das Chauffeegeld ein: 
geführt (Ordnung vom 16. Sept. 1772) *). Ein Ber: 
gleich wegen des Chauffeebaues wurde am 19. Dec. 1785 
mit dem KRitterfanton Kreichgau gefchloffen. Dem Fürften 
von Thurn und Zaris wurde am 11, März 1761 die 
Errichtung neuer fahrender Poſten von Stuttgart nad) 
Nürnberg, Straßburg und Ulm auf ı2 Jahre geftattet 
und nachdem diefe Zeit vorüber war, am 15. Nov. 1775 
die Uebereinkunft mir ihm getroffen, daß jene feit 1761 
beftandenen „Gelhwindfurfchen‘ auf weitere 30 Sabre 
fostdauern, die bisherigen 4 wirtembergifhen Landkutſchen 
ober dem Fürften, jedoch nicht als ein von feinem Reichs⸗ 
Poſtmeiſteramt herrührendes, Recht auf diefelbe Zeit übers 
laffen werden follten, fo daß neben ihnen Fein „‚ordinäres 
Fuhrwerk mit Kutſchen, Kalefhen, Wägen oder Kärren,‘ 
‚die im April 17412 eingeführte, täglich zwifchen Stuttgart 


*) Am 5. Mai 1784 erfcien eine Ordnung für die Chauffeegelds 
einnehmer, wodurch fie zu vierteljähriger Rechnungsablegung 
und zur Lieferung ihres Geldes an die herr: und landfcyaftliche 
Straßenkaſſe verpflichtet wurden. Andere Verordnungen bes 
treffen die Erhaltung der Straßen, wobei die Gemeinden mit: 
beifen follten, das Verbot übermäßiger Beladung der Fradjiis 
wagen, des Babels und Lannenfuhrwerks, die Einführung der 
Schleiftröge ſtatt des Sperrend mit Ketten u. f. w. (28. Aug. 
1737, 8. März, 4. Sept. 1738, 19. Sept. 1740, 50, April 4742, 
27. Mai. 1749, 41. Jul., 16. Dec, 1750). 
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und Ludwigsburg bins und berfahrende Kurfche allein auds 
genommen, beftehen dürfe. Den reitenden und Fußboten 
jedoch foll dadurd) fein Eintrag gefcheben, fo viel möglich 
bei der Poſt nur in Wirtemberg verbärgerte Perfonen ans 
geitellt, nody einige weitere Geſchwind- und Landkutſchen 
nebft Beiwägen angeordnet, „der richtige Kurs“ ſtets eins 
gebalten, Zoll»: und Chauſſéegeld bezahle, 17,000 Gulden 
fogleid und ſofort jährlich Boo Gulden an die fürftlide 
Kammer entrichter, Briefe und Alten des Herzogs, feiner 
Minifter und Behtrden frei befdrdert werden. 

Im Sabre 1751 wurde von Ddrtenbach und Zahn 
aus Calw, zu Ludwigeburg eine Porcellanfabrik angelegt, 
da fie aber nicht recht gedeihen wollte, 1758 zu ihrer 
Fortführung der Plan einer Aktiengeſellſchaft entworfen, 
welde aus höchitens 500 Theiknehmern befteben und bei 
der 10 Qulden der geringfte Einſatz feyn follte. Man 
verfprady feines durchſichtiges Porcellan nah Meißnerart, 
weißes, emaillirted und Gologlafirtes Gezeug, Vaſen, De: 
fen, Blumenſcherben, arcirefronifhe Verzierungen, feine 
Faience und den holländifchen gleihfommende Tabacké⸗ 
pfeifen zu liefern, und machte den Theilnchmern auf wenig, 
ftend 50 Procene Hoffnung. Auch jet aber gewann die 
Anftalt Feinen Fortgang, weßwegen der Herzog fie felbft 
übernabm, mit tuͤchtigen Arbeitern, Malern und andern 
Künfttern verſah, fo daß fie nun mit den beften Fabriken 
diefer Art werteiferte und aufgezeichnete MWaaren lieferte, 
aber auch jetzt noch wegen der koſtbaren Verwaltung, ded 
hoben Preifes für Holz und Porcellanerde faft aljährlid 
einen Zuſchuß ndrhig hatte *). 

Die in Ludwigsburg vom Herzoge gegründete Bijous 
teriefabrif wollte troß der Privilegien, welche fie zum 
Nachtheil anderer Gewerbägenoffen erbielt, nicht recht ger 
deinen. Auch die fruͤherhin geftifrere Seidenfabrif, obgleich 
ihre Vorrechte mehrmals beftätige wurden (17. Mai 1797, 


*) 4785 keftand das Perſonal neben der Direktion aus 109 Pers: 
fonen, es wurde auch engliſches Geſchirr darin verfertigt. 
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35. Zul. 1739), gerieth in Zerfall *), da zwiſchen den 
Unternehmern ſelbſt Streitigkeiten ausbrachen, fie wurde 
daher 1749 von der Regierung felbit Abernommen, ſchon 
im nächften Sabre aber von ihr mit allen Gebäuden und 
Geraͤthſchaften und den Maulbeerpflanzungen um 5000 fl. 
an die Kaufleute Reinwald und Fink überlaffen,, denen 
'man alle Privilegien der früheren Eigenthämer, Perfonal s 
und Quartierfreiheit, Befreiung von Eteuern und Abgaben 
nebft fonftigen Vorzuͤgen auf 25 Jahre bewilligte, Zugleich 
fuchre man auf jede Weiſe zur Anpflanzung von Maul—⸗ 
beerbäumen zu ermuntern, 1751 erfchien ein „kurzer und 
gruͤndlicher Unterricht“ hiezu, wie zur Pflege der Geis 
denwuͤrmer. 1756 aber wurden 11 Preife zur Verbeſſerung 
der Seidenzucht andgefegt. So Fam neue Thätigkeir in 
dieſes Geſchaͤft, die Fabrifanftalten wurden bedeutend vers 
beſſert und die Erzeugniffe der Fabrik vermehrten ſich fehr. 
Allein der Abſatz ihrer MWaaren nahm nicht in gleichem 
Grade zu, die inländifhen Kauf- und Gewerbsleute, als 
man ihnen mit dem Verbot aller Einfuhr fremder Seidens 
waaren drohte, wenn fie ihren Bedarf nicht von der Fabrik 
besögen (30. Mai 1758), erflärten, deren Erzeugniffe 
feyen zu gering, und da hierauf die Regierung eine Unters 
fubung anftellen ließ, **) fand man diefe Klagen aud) 
wirklich nicht ungegründet, und fo ging die Fabrif 1761 
zu Grunde. Gleiches Scidfal harte eine 1755 in Luds 
wigeburg angelegte Seidenflor-Manufaftur , dafılr blühte 
feit 1764 die SFlorer: Kämmerei und Gpinnerei in der 


*) Ihre Preife waren 4737: lange feidene Mannsſtrümpfe 3 fl. 
30 Er. bis 5 fl., kurze 3 fl. bis a fl. 10 kr., Frauenzimmer⸗ 
Strümpfe 2 fl. bis 3 fl. 10 Er. , Kaftorwaaren: Mannskappen 
1 fl. 55 Er., Manns: und BrauenzimmersHandichuhe das Paar ' 
ıf.a kr. ” 

*) SHiebei fand man ein Lager von Seidenwaaren im Werth von 
51,729 fl., von 69 Stühlen waren 42 im Gang, 8 Keſſel für 
die Färberei eingerichtet, das Filatorium zu Berg mit großen 
Koften eingerichtet, zwar im Stande aber oft flilleftehend, für 
die Bandfabritation 36, für die Strumpfweberei 24, für Seiden⸗ 
zeuge 8, für die Färberei 5 Arbeiter befchäftigt, 
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‚Gegend von Tuttlingen auf, wo fie bald ein fehr einträgs 
licher Nahrungszweig wurde, auch dauerte die Pflege der 
Maulbeerbäume und der Seidenraupen in manden Orten, 
namentlid in Kannftadt und Ober: EBlingen *) fort. Die 
Reinwandfpinnerei und Weberei wurde fortwährend lebhaft 
betrieben, die Alb und die Herrſchaft Heidenheim waren 
Hauptſitze berfelben. Zu Heidenheim und Urach beftanden 
Leinwand s Handlungegeiellibaften, mit großen Privilegien, 
ihnen mußten die Weber ihre Waaren zuerft anbieten und 
fie verfahen die, welche fie nicht felbft Fauften, mit einem 
Stempel, ohne welden Feine Leinwand verkauft werben 
durfte, die zu Urach ließ jahıli 7 bis 8000 Stüde zu 
66 Ellen jeded, verfertigen, 500 Meilter arbeiteten für 
fie. Zu Urah und Ludwigsburg verfertigte man auch 
ſchoͤnen Damaft, Barchent hier, in Sulz, Heidenheim und 
Schormdorf5 Blaichen waren iu Blaubeuren, KHeidenhein, 
Urach, Herrenalb, Botnang, Kirchheim und Marbad), 
Das Kreissefcript vom 29. Zul. 1740, welches die Vers 
milhung des „Mechelgarns” mit „gutem Flachsgarn“ vers 
bot, wurde am 24. San. 1,741 befaunt gemacht, und im 
Auguſt 1794 feſtgeſetzt, daß jeder Schneller vier Faͤden, 
jeden zu 2 Ellen haben ſollte. 

Druckpapier verfertigte man viel und führte ed auch 
aus; doch durfte dieß nur dann gefchehen, wenn JInlaͤnder 
es nicht Laufen wollen (4. Mai 1765). Zu Urach und 
Menffen machte men buntes und gefärbtes Papier, 

Auch Wolle wurde viel ‚verarbeitet, außer der inläns 
diſchen Wolle, etwa 10,000 Centner jaͤhrlich, von de— 
nen nur 200 ausgefuͤhrt wurden, alle Jahre noch uͤber 
2000 Centner fremder Molle, Eine anfehnlihe QTuchmas 
nufaftur beftand im Zucthaufe zu Ludwigsburg, 500 Per: 
fonen ‚waren dabei befhäftigt , man verfertigte Tuch, Flas 
nell, Teppiheu.f.w. Noch anfehnlicher waren die Fabriks 
‚Anftalten der Ealwer Zeughandlungds oder Färbergefellfchaft, 


55 Hier führte fie. der Pfarrer Duttenhofer ein, weldhen der Her⸗ 
408 1767 mit nad Jtalien genommen hatte, wo er zu Roverebe 
die Seidenzucht lernen mußte, 
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die 1650 gegründet wurde und aus 25 Mitgliedern unter 
der Firma: Mayer, Schill und Sompagnie, deitand. Gie 
beſchaͤftigte 9.000 Perfonen und verichloß jährlich für 
400.000 Gulden WBaaren, Ihre Privilegien waren aus 
ſehnlich, maucde MWollenftoffe durften fie allein verkaufen *) 
und in 12 Aemtern waren die Tuch- und Zeugmacher 
verbunden, ihre Waaren an fie zu verkaufen, eine Ber: 
pflihtung, welde erft durch das Meicript vom 5. Mai 
1797 aufgehoben wurde. Ihr Verkauf ging hauptſaͤchlich 
ins Ausland, nah Stalien, Frankreich, Norddeutſchland 
und in die Schweiz, fie befuchte die Meflen in Bozen, 
Frankfurt und Zurzach, und hatte Kommiffäre in mehreren 
italıeniihen Städten. Sonft gab es auch viel Tuch⸗ uud 
Zeugmacher zu Göppingen **), Badnang, Tübingen, Weil 
heim, Urach, Kirchheim, Ebingen, Bahlingen, Neuffen 
und Freudenſtadt. Wollene Strümpfe, Haudſchuhe, Welten, 
Manns: und Frauenrdde wurden ebeufalld in Calw von 
ı2 Sobrilanten auf ı5o Stühlen verfertigtawgn Kirch⸗ 
‚heim waren 2 Manufakturen, welche leinene nnd wollene 
Bänder, ganze and halbipollene Tuͤchlein "und. Barchent 
bereiteten, 

Zwei Manufakturen von Ziz, gedrucktem und gemal- 
sem Katıun befanden in Heidenheim und Sulz, fie ‚ges 
hörten Einer Geſellſchaft, welche ihre Waaren vornemlich 
nach Trieſt und in die Türkei führte. Auch in Kaunſtadt 
beftand eine Kattunfabrif, eine Zudiennefabsif wurde 1784 
zu Ludwigsburg angelegt. Leder perfertigte man nament⸗ 





*) DrdinarisEngelfait:, Machaier⸗ Grobgruͤn⸗, BYuff:, Weiß, 
Schaafgrün und zweifarbig Sehenbund-, ‚Ertraordinari« und 
Englifch Scoti, Raſch, Etamin, Troquet, Kadis, weiß Puff, 
Beuteltuch, melirte, weiße, piſchirte, damaſcirte Exefpine. 
(Reſcript v. 3. Jun. 1750.) 

**) Die Göppinger Zeugmacher vereinten ſich, „um dem Handel auf 
auswärtigen Meſſen mehr Einheit zu geben, in eine Zeughand⸗ 
lungs ⸗Geſellſchaft, bei der es aber, da mehrere bald wieder ſich 
losfagten, Unordnungen gab (1730), Die mehrere Trennungen 
veranlaßte, welche die Regierung erft 4756 durch einen Vers 
gleich beilegte. 
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lich in Backnang und Calw, wo allein jaͤhrlich 12,000 
Stuͤcke Saffian bereitet wurden. Die: Tdpferei wurde im 
Heivdenheimifhen am beften und jtärkften gerrieben, das 
‚Haufiren mit Töpferwaaren am 4. Dec. 1745 verboten; 
in Göppingen beftand eine Feine Faiencefabrik. Glashirten 
gab es in Ehriftophsrbal und bei Freudenftadt, zu Spies 
gelberg wurde, auf Koften des Kirchenguts, eine, 1700 
gegründete, Spiegelfabrif betrieben, welde jährlich für uns 
gefähr 30,000 Gulden Spiegel ins Ausland verkaufte *), 
aber deſſenungeachtet gewöhnlich ftarfen Zuſchuß noͤthig 
hatte, weßwegen man fie 1774 aufhob. Auf dem Schwarz: 
wald, in der Näbe von Er. Georgen und Horuberg ent: 
fand um die Mirre des fiebzehnren Jahrhunderts ein neuer 
Erwerbs zweig, die Verfertigung bölzerner Uhren, welche in 
die Türkei, nah Stalien, Franfreih, Holland und bis 
"nach Amerifa verführt wurden **). Man machte ferner 
Siegelwachs in Kirchheim, Teichel in Nürtingen, Sauers 
kleefalz in Tuttlingen, Strohgeflechte u. f. w. in Neuftadt, 
Strohſeſſel in Dornſtetten, Huͤte in Et. Georgen, Peitfchen 
in Ganelofen; Granateu wurden in-Freudenftadt geſchliffen, 
eine Schmaltefabrit von einer Calwer Gefellibafr zu MWits 
tihen im Fuͤrſtenbergiſchen getrieben; die Tabadefabrikation 
hatte 1745 faft ganz aufgehört, man verbraudite beinahe 
lauter fremden Taback im Lande, daher wurde deffen Ans 
bau nun von Neuem -anempfohlen, feine Verfertigung aber 
freigegeben (15. Febr. 1745), worauf in Stuttgart, Lude 
wigeburg und Kannftadt von Neuem Fabriken angelegt 
wurden, Das Salpetergraben war ein Monopol der Kam; 
mer und wurde verpachtet ; dad Verbot jedoch Ställe mit 
Steinen zu pflaftern und den Befehl, den ‚Salpeterfiedern 
das noͤthige Holz herbeizuführen, gab zu manchen Klagen 
Anlaß (14. Sul. 1739, 25. Mai 1742, 24. Zul. 1745). 
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2) Man verfertigte Spiegel von 6—16 Zoll Höhe 4, bis 13 Zoll 
Breite, vom erftern Eoftete der Zoll 4 fr., vom letztern 30 Er. 

**) Preis der Uhren 1786: mefiingene Biertelftundenuhr 2 fl. 48 kr., 
halbmeffingene 2 fl. 24 Er. Sonſtige Stundenuhr mit Weder 
a fl. 5 Er, halbmeſſingene 1 fl. 52 Er., hölzerne Uhr 36—45 fr. 





Um die Verarbeitung roher Stoffe im Lande zu bes 
fördern, wurde deren Einfuhr begiuftige, ihre Ausfuhr 
aber erfchwert oder ganz verboten, Eo mußten rohe Häute 
bei der Ausfuhr 55 Kreuzer zahlen, gegerbte nur die 
Hälfte, und den Gerbern wurde die Auslofung roher von 
Fremden im Lande gefauiter, Häuten geftatter, fremde 
Wolle, Flachs und Hanf gaben, wenn fie im Lande vers 
arbeitet wurden, feine Acciſe, wohl aber, wenn man fie 
wieder roh ausführte (1744 *). Man verbor die Aus— 
fuhr von Malz und Hopfen, Lumpen, Eichenriade, Kupfer, 
Saafenfellen, Fäffern und Faßraugen, Potaſche und Harz, 
die Einfuhr von Ziegeln und Pulver (25. Mai 1737, 
2. Dft. 17358, 28. Sul. 1745, 15. April 1751, 30 
31. Dec. 1755, 4. Mai, 4. Nov. 1765, 11. Des, 
1776, 1780), auch die früberen Beftimmungen wegen Der 
Gewuͤrz-Einfuhr und Des Lederhandels wurden ernent (11. Ju⸗— 
nius, 51. Auguft 1757,5. März 1757). Verboten. war , 
der wucherlihe Aufkauf und Furkauf von Frucht, Helz, 
Dieb, Flah-, Hanf und Mole (3. Mat, 11. Nov. 1740, 
16. Julius 1744, 30. Dec, 1755, 25. Dice. 1766, 
28. Nov. 1767, ı2. Okt. 1780) und. die Etrafen auf 
den Wucher überhaupt, wurden am 19. Jau. -1970 von 
Neuem verfcbäarft, auch das Haufiren fremder Krämer, Ty⸗ 
roler, Staliener u, ſ. w. verboten (17. Mai 1757), Zus 
den wurden auch - jegt Ferne im Lande gedulder, nur in 
Stuttgart einige aufgenommen, und die, weldye in neuers 
kauften Orten ſchon anſäßig waren, beibehalten, die Ans 
nabme weiter aber unterfage. Diele fogenannten Edyuß: 
Juden, die zu Freudenthal einen Nabbiner,. eine Eynagoge, 
einen Begräibuißplag und ein Armenhaus batten, genoßen 
freien Handel und Wandel, fremde Juden aber mußten, 
wenn fie durchs Land reisten, ein Geleitsgeld von 3 bis 
42 Steuzer zahlen und aller Verkehr mir ihnen war 


*) Die Wollenausfuhr wurde den 31. Mai 1773 ganz verboten, 
auf Bitten der Landilände aber, den 1. April 1784 wieder 
freigegeben. 
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verboten (37. Zanuar, 26. Mai 1752, 24. Sept. 1755 
5. Janunar 1764, 5. März 1783, 22. Mai 1788). 

Schon gegen dad Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
wurde der wirtembergifhe Handel lebhafter. Die Eins 
und Ausfuhr⸗Artikel mehrten ſich. Koſtbare Leinwand, 
Wollentuch, beſonders meißniſches, die Elle von einem 
halben bis zu anderthalb Gulden, Serge, Barchent, Ens 
gelfait, Grob⸗Gruͤn, Machaier, Schetter, „und von gröbern 
Sorten Zwilch, Federriten und Golſchen“ und andere Zeuge 
brachte man aus Sachlen und den Niederlanden, aus Ita⸗ 
lien Seife, Pomeranzen, Zitronen, Kleinode, Spezereien 
und füße Weine, andre Weine aber Famen aus dem Elfaß, 
vom Mheine und aus Franfen. Aus dem Lande felbft 
führte man Holz nad Holland, Wein nach. Bayern, welcher 
Handel aber durch die dftreichifche Regierung diefes Landes 
während des fpanifchen Erbfolge-Krieges litt, weil damals 
die Ehrolers und Fraukenweine die Stelle der wirtembers 
giſchen einnahmen. Auch Eifenwaaren führte man aus, 
Hüte, und Struͤmpfe wurden in den Waldenſer-Orten zahl⸗ 
rei) verfertigt und wie einige geringern Zeuge von Calw 
in der Nachbarſchaft verbraudt. 

Ein nod weit ftärkerer Handeläverfehr aber wurde in 
der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts getrieben. 
Hauptgegenfiände der Ausfuhr *) waren; Holz. Pferde, 
NRindvieh, Schaafe, Wolle, Leinwand, Seiden- und Wol: 
lenwaaren, Eifen, Leder und Felle, ferner wurden ausge⸗ 


*) Nach den Zöllregiftern 41787—88 Pfertehandel 93,822 fl. (1749 
bis 4752 nnd 4775-76 wurden eingeführt 5,432 Pferde zu 
230,613 f., ausgeführt 8,612 Pferde au 471,554 fl. Rindvieh—⸗ 
handel 632,015 fl., ungefähr 17,822 Stüd zu 707.165 fl., aus⸗ 
geführt 58,078 Stüd zu 4,559,180 fl. Schaafhandel 207.202 f., 
eingeführt 3,528 Stück, ausgeführt 37,945 „Stüd. Leinwand⸗ 
handel 60,100 fl., man führte ein 42,441 Ellen, ans 2.296 577 E.; 
Seitdenfpiunereiin Tuttlingen, Bahlingen und Rietheim 50,000 fl., 
Einfuhr roher Eeide 745 Cent., Holz Handel 230,000 fl., Wein: 
Handel 25,000 fl., Eifen:Handel 40,000 fl., Leder und Zelle 
65.000 fl., Wolle und Wollfabrifate 300,000 fl., Tranſito⸗Han⸗ 
dei allein nad) Frankreich 100,000 fl, 
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führt:. frifched und gedörrtes Obſt, namentlich aus dem Lens 
ningers und Remöthal, Getreide aus Heidenheim, Gdppingen, 
Winnenden und Kirhheim, Gerftengraupen aus der Ges 
gend von Kirchheim, Schnecken von Zefingen und Brucken, 
Uhren, Spiegel, Druckpapier, Porcellan, Schmalte, Glas, 
Potaſche, Wachs und Honig; der Werth der geſammten 
Ausfuhr wurde auf 3, der Einfuhr dagegen auf etwa 
3 Millionen Gulden geſchaͤtzt *); die letztre beſtand aus 
Kaffee, Zuder, Gewürzen, Süpfrächten, fremden Weinen, 
Liqueuren, Effenzen, Del, Mineralwafler, Baumwolle, Seide 
und Wolle und Fabrikaten daraus, Häuten, Leder, Nuͤrn⸗ 
berger= und Luxuswaaren, Glas und Glaswaaren, Steins 
gut, Papier, Büchern, Käfe, Salz, Geflügel, Pferden, 
Schweinen, Rindviehb. Schaafen, Pelzwert, Hopfen, Leit 
faamen, Leinwand, Geißlinger Waaren, Taback, Meffing, 
Eifenwaaren, Aporheferwaaren, Gerfte, Bett: und Schreib⸗ 
federn. Dad Münzwefen hatte fortwährend noch maucherlei 
Gebrehen, und bald mußte der Werth der Münzen berabs 
geſetzt, bald folde ganz verboten werden. Im Jahr 1765 
erichien fogar eine faiferliche Verordnung, weil der Herzog bon 
MWirtemberg, wider die Reiche geſetze, feir 1758 geringhaltige 
15, 6 und 3 Kreuzerſtuͤcke prägen ließ, fo follten diefe 
nirgends mehr angenommen, Die noch vorhandenen an die 
Minzftätte ausgeliefert und der Herzog fogar auf dem 
Wege der Exekation, angebalten worden, allen. hiedurd 
entftandenen Schaden zu erjeßen; bierauf wurden auch im 
Lande ſelbſt tie Sechſer auf 4'% und 5%, die Grofchen 
auf 2'4, die Fuͤnfzehner auf 12 Kreuzer herabgeſetzt — 


*) Nach einer Schätzung Kaffee 200,000 fl., Zucker 500,000 fl., 
Gewürz: und Eüdfrüchte 50 000 fl., fremde Weine, Liqueure, 
Del, Eſſenzen, Mineratw: ffir 100,000 fl., rohe Wolle 160,600 fl., 
MWollenwaa.en 100,000 fl., robe uud verarbeitete Banmmwelle 
und Seide 80,000 fl., Salz 240,000 fl., Bücher und Papier 
60 000 fl. 

**, Schon 4737 wurden die wirtemb. 5 Er. Stücke auf 4a, die 
2'% Er. Stücke auf 2% Pr. gefcht, 1741 galt der Schildlonis dor 
9 fl. 50 E>,, das wirtemb. Karolın 9 fl. und 1750 9 fl. 50 Er.. 
4753 der Louisdor 9 fl. 56 Er., die Dublone 7 fl. 45 kr., ber 
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(6. Auguft 1764). Der Auflauf und die Ausfuhr: von 
Bruch- Bande und Fadenfilber ward von Neuem verboten 
(13. Sept. 1747, 4. Bebr. 1768) *). 

Bedeutend und mannigfah wie die die politifchen, 
find auch die Veränderungen im geſellſchaftlichen Zuftand 
Europa's in den Sitten, den Künften und MWiffenfchafren 
während des eben durchlaufenen Zeitraums. 

Frankreichs größerer Einfluß auf Deurfhland, Die 
vielen Kriege, welde zablreihe fremde Heeribaaren her⸗ 
einbrachren, und die ftebenden Truppen waren auf. die 
Eirten und das gefellige Leben von bedeutenter Einwirkung. 
Jetzt kam ber den Rhein ber, an die Höfe zuerft, ein 
fogenannter feinerer Ton, die alte Herzlichkeit und ſchlichte 
Geradbeit verdrängte ein fleifes pedantiſches Mefen, das in 
abgeſchmackten Höflichkeireformeln allen Geift, alle Froͤh⸗ 
lichkeit iddtete, und lächerlichsernfthaft in Allongeperäden 
mir gefteiften Manſchetten und in reic) bordirten Roͤcken 
einhertrat; die Stelle der früheren Ungezwungenbeit nahm 
eine ängftlihe Etikette ein, deren Verletzung das größte 
Verbrechen war, welches ein Mann vom fogenannten gus 
ten Ton begeben konnte. Schwelgerei und Urppigteit 
wuchfen in gleihem Maaße, wie der Wohlſtand abnahm 
und eine Menge Sachen, dem vorigen Jahrhunderte fremd, 
oder kaum dem Namen nach bekaunt, rechnete daß fiebens 
zehnte num ſchon unter Die Rebengberürfniffe. Gegen den 





Dukat a fl. 24 kr., der franzöflfcre Laubthaler 4 fl. 24 fr, 
4758 der Louisdor 10 fl. 55 kr., die Karolin 11 fl., große Vers 
zeinniffe herabgefepter Münzen erfhienen 45. Junius 4761 
6. Auguft 1764. 

*, Maaße und Gewidte waren 1741: Elle zu 4 Viertel xc., ein 
Jauchert zu 4% Morgen zu 150 Rutben, 4 Rutbe zu 
16 Schuh, eine Quadrat» Ruthe 256 Schuh, 1 Schuh zu 
42 Zoll, 4 Edreffel zu 8 Simri, 52 Bierling, 64 Achtel, 428 
Meßlen, 256 Ecklen, Wanne Heu 8 Schuh breit, 8 lang, 8 hoch, 
zu 4 Viertel 32 Ecklen, 1,088 Pfund ſchwer, 1 Meß 6 Schuh 
breit und hoch, zu 4 Viertel 32 Ecklen, eine Waldklafter 3, Meß, 
4 Fuder zu 6 Eimer, zu 16 Imi, ein gemeiner Cinr. 100 Dr, 
der Handelscentner 404 Pf, 


übermäßigen Aufwand bei Zaufen, Hochzeiten, Leichen, 
Sahrmärkten und Kirchweihen wurden häufige Verbote ers 
laffen. Seit dem Sojährigen Kriege ward auch das ‚‚Tas 
backtrinken“ immer allgemeiner in Wirtemberg, obwohl 
gegen diefe „hochſchaͤdliche und gefährlihde Sitte,’ die 
„aud) bei gemeinen Leuten immer mehr zur Gewohnheit 
ward,” (1684), Regierungsbefehle und Geiftlihe eiferten. 
Taback felbft bauten hier zuerft die franzdfifchen Flüchtlinge. 
Auch für Kaffee, Thee und Zuder ging bald viel Geld 
aus dem Lande, 1712 ward in Stuttgart das erfte Kaffees - 
Haus errichtet. 

Die Verfeinerung des Zeitalterd zeigte fi auch im 
Abfhaffung der Hofnarren, der alten Iuftigen Faftnadhts 
Spiele und biblifhen Myſterien, an deren Etelle neue 
franzdfifhe Schaufpiele und wälfhe Opern traten, auch hie 
und da deutſche Stuͤcke nad) dem Zeirgeifte vol Schwulft, 
pedantifh und abgeſchmackt, wo die Gefühle der Spies 
lenden bald auf hochtrabenden -Alerandrinern einherftolperten, 
bald im Wriengeklingel ſchwammen, und In wohlgeſetzten 
Sentenzen die Meisheit der Dichter fi vernehmen ließ. 
Befonders aber zeigte fih die Veränderung der Sitten in 
der Kleidung, die „Alamoderie“ ‚nahm bei allen Ständen 
überhand. Schon 1660 trug man gepuderte Haare, weite, 
nur bis auf die Kniee reichende Hofen und GSchnabels 
Schuhe, und zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, 
hundertlodigte Peruͤcken, geftidte Röde und Weften, und 
Kleider und MWeißzeug mir feinen Spitzen befegt. Bei 
Feften und Gaftmahlen herrfchte verfchwenderifche Pracht, 
und hatte man fchon die Hoffefte Eberhard Ludwigs bes 
wundert, fo gaben die des Herzogs Karl noch viel mehr 
Veranlaffung zum Erftaunen. 

Spuren des Mberglaubens zeigten fi) noch unter 
allen Ständen. Zauberer und Hexen, Segenfprecher und 
MWunderthärer trieben mit Erfolg ihre Kiünfte. Zwar vers 
brannte man diefe Unglüdlichen nicht mehr, aber noch im 
Jahre 1688 wurden in Calw mehrere Perfonen, unter 
ihnen aud Kinder, der Zauberei befchuldigt und von den 
Zübingifhen Gotteögelehrten unterfucht, wie Haͤberlin 

Geſch. Wirtemb. III, Bos. 3. Ubth. 29 
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in ſeinem Berichte davon, dem eine Predigt angehaͤngt iſt 
„wie man ſolchen ſataniſchen Laͤufen zu begegnen habe’ 
(Stuttgart 1685), erzählte. Im Jahre 1714 aber er: 
eignete fich in Döffingen eine merkwürdige Gefchichte mit 
zwei fremden MWeibern, deren eine von 6, die andre von 
12 Teufeln befeffen war, von weldyen der dafige Pfarrer 
Andreas Hartmann fie zu befreien unternahm, es 
auch gluͤcklich volführte, wie er felbft „der Ungläubigen 
wegen, in feiner wahrhaftigen mit glaubwärdigen Zeugen 
bewährten Darftellung dieſes Vorfalls“ berichtet (1716). 
Der Kanzler Wagner fchrieb 1767 mehrere Zauber: und 
Hexen: Predigten und 1695 eine Predigt von einem Manne, 
der fih dem Teufel mit feinem Blute verfchrieben, unter 
dem Titel der ‚‚Eohlenfchwarze Teufel.‘ 

In mandem Stüde zeigte ſich dagegen freilidy auch 
dad Fortfchreiten des Zeitalterd. Die Bauart verbefferte 
ſich merklich, wozu Eberhbards Bauordnung (1654) nicht 
wenig beitrug. Die allzu engen Straßen verloren fic) 
immer mehr, auch die vielen Scheunen und andre Mebens 
gebäude, die ſich noch in den Städten befanden, Die 
Häufer mußten nun fefter und ficherer vor Feuerkgefahr 
mit zwei fteinernen Mebenwänden und einem Unterftode, 
oder wenigftend einer 5 bis 4 Fuß hoben Bekleidung von 
Steinen aufgebaut werden. Statt der Wände von Flecht: 
wert führte man NRiegelwände ein, ftatt der Boden von 
Holz und Keimen in Haudfluren und Kuͤchen fteinerne, 
ftatt der engen hölzernen Raucfänge oder der bloßen Lbs 
cher für den Rauch, Kamine von Badfteinen, auch wurden 
bei den Hausdaͤchern in den Eträdten die Echindeln und 
Hohlziegel abgeſchafft. Bei Hofe und in den Käufern der 
Neichen fand man, ftatt der fonft allgemein uͤblichen run: 
den, auch ſchon größere viereckigte Fenfterfcheiben. 

In der Aufflärung und Bildung jedoh, wie in den 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen that Wirtemberg erft in der 
letzten Hälfte der Regierung des Herzogs Karl bedeutende 
‚ Hortfchritte, denn diefer Fuͤrſt felbft firebte damald eifrig 
nah dem Ruhme eines Kennerd und Befoͤrderers der Wiſ— 
fenfhaften., Gr unterftügte gelehrte Unternehmungen und 
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Anſtalten in Wirtemberg und im Auslande, erwies fremd 
Gelehrten mancherlei Chrenbezeugungen, und derfäumte ⸗ 
auf feinen Reifen felten, Männer, die in der gelehrten 
Welt fih einen Namen erworben hatten, zu befuchen und 
fi mit ihnen zu unterreden. Gein gluͤckliches Gedägptnig 
und feine fchnelle Zaffungskraft Famen ihm hiebei ſehr zu 
ſtatten; ohne eigentlich gruͤndliches, angeſtrengtes Studiren 
gelangte er fo zu einem großen Reichthum des Wiſſens, 
und zu einer ziemlichen Kenntniß in den meiften Säderh 
der Gelehrſamkeit, welche er durch ſeine beinahe täglichen 
Beſuche in der Akademle, wie durch feine Reifen nad 
Zübingen, wo er gewoͤhnlich mancyerlei Prüfungen und 
Streitverhandlungen anftellen ließ, nod immer vermehrte. 

Diefe Neigung des Fürften aber blieb nicht ohne Eins 
fluß auf fein Volk, und aus den von ihm jegründeten 
oder verbefferten Bildungsanftalten ging eine Anzahl von 
Männern hervor, die nicht nur in Wirtemberg das Licht 
der Aufklärung verbreiteten, fondern auch im Yudlande 
glänzten. Der Hinderniffe, welche ſich der Aufklaͤrung in 
unſerm Vaterlande entgegenſetzten, waren freilich nicht 
wenige, und diefe um fo bedeutender, da fie gerade boͤn 
da audgingen, wo man das neue Kiche am erften und des 
reitwilligften hätte aufnehmen follen, Die ganze Einrichtung 
und der feit Jahrhunderten beftehende Geiſt der Tub luge Mi 
Hochſchule, und vornemlich der zur Bildung des ing 
Standes beftimmten Anftalten war fo, daß die erfien De: 
förderer der Aufklärung fih nur wenig Erfolg von ihrer 
Beginnen verfprechen konnten, das Volk aber fand uf 
einer Bildungsftufe, welche diefe Männer ſelbſt 
Urtheil noͤthigte, „es werde ſehr hart halten, ehe 
zu einem Gefchmade zu bekehren.“ Die fogenännten | a⸗ 
kultaͤtswiſſenſchaften allein waren geachtet, und man ri 
dirte meift nur, um ſich einft „ſein Brod erwerben 
koͤnnen.“ Da ging man denn feinen alten einmal I 
wohnten Gang fort, und: ließ durch Neuerer hi nicht 
gerne flören. Als Bilfinger ju Anfang bes J Jaͤhrhůn⸗ 
derts die Wolfiſche Weltweisheit auch in —* en. eins 
führen wollte, ward er fo lange verlaͤumbet und berföfgt, 

29 * 
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bis er fich fortbegab, und nicht beffer als ihm, ging es 
den Freunden der ſchoͤnen Wiffenfchaften um die Mitte des 
Jahrhunderts. Im theologifchen Stift zu Qübingen vors 
nemlih, waren diefe Miffenfchaften body verpdnt, eine 
Kommiffion, welhe um dieje Zeit dahin geſchickt wurde, 
verbannte einige der beften Köpfe, und unterdruͤckte jede 
freie Geiftesregung, fo daß nun „ein ganzes Sahrzehent 
hindurch den Geift einer furchtbaren Unthätigfeit in den freu: 
denlofen, von Ritaneien und Jungengeſchrei wiedertönenden 
Mauern bruͤtete.“ Als einige Zeit fpäter etlich Zöglinge 
des Stiftes fi mit der Dichtkunſt beſchaͤftigten und ihre 
Erzeugniffe in einer Monatsfchrift fammelten, weldyen 
Lärmen gab es nicht, ald man dieß entdeckte! „Ihre Schrift 
wurde weggenommen und überall verboten, fie felbft aber 
aufs härtefte geſtraft.“ „Man unterfagte ihmen alle fer= 
nere Beihäftigung mit der Dichtkunft, auf ihre Lehrbücher 
der Glaubenslehre und Meltweisheit fie verweifend, man 
nahm ihnen ihre Bücher hinweg, umgab fie überall mit 
Waͤchtern und fperrte fie ein‘ (1765). Den geiftvollen 
Hartmann befchuldigte man böfer Abfichten, als er 
einige altdeutfhen Gedichte aus dem Staub der Büchers 
fammlungen hervorzog und befannt madte (1775). Die 
Schriften der ſchönen Geifter Deutfchlandd waren in Tuͤ— 
bingen eine verbotene Waare, in den Buchläden fand man 
fie gar nicht, und ed gab nur wenige, welche Klopftofs 
Meifiade und Bodmers Noachide Fannten, faft feinen, 
ber fie lad, denn noch brachte es in den Ruf der Falſch⸗ 
gläubigkeit, dieß zu thun (1775). Zwar machte ſchon im 
Sabre 1748 Johann Gottlieb Faber, damals LKehrer 
der Dichtkunſt und Beredſamkeit in Tübingen, fpäter Ober: 
bofprediger (1779) den Verſuch, eine Gejellibaft zu ers 
sichten, welcde fich der Bildung ihrer Mutterfpracdhe und 
den fchönen MWiffenfchaften widmete, und die Frucht der: 
felben waren die im Jahre 1755 gedrudten „„Gedichte und 
Abhandlungen in ungebundener Schreibart“ wenigftend als 
die erften Verfuche diefer Art in MWirtemberg merfwirdig ; 
ed war ber erfte Lichtftrahl, den der anbrechende Tag der 
deutſchen Dichtkunſt nah Schwaben hereinwarf, Uber 
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fonft gab es damals nach der VBefchreibung des geiftvollen 
Gemmingen bier nur fechferlei verfchiedene Arten von Berfes 
machern. Die vornehmjten derfelben waren die Hofpoeten, 
von denen der leßte, ver diefen Titel wirklich führte, 
Sohann Jakob Fleifhmann, im Jahre 1776 ftarb; 
ihre Amt war, jeden Vorfall bei Hofe in zierlidden Bilders 
Neimen zu befingen, an Taufen und bei Leichen, bei 
Hochzeiten und an Geburtätagen mit wohlgefegten Gedichten 
vor den Mächtigen des Hofed zu erfcheinen und in fünftlichen 
Neujahröwünfhen ihren Gönnern die Huldigung darzus 
bringen. Das war auch im Ganzen dad Gefhaft der 
übrigen Klaffen,, der Kanzlei, Kirchen-, Schnl:, Stadt⸗ 
und Dorf: Poeten, die für Bezahlung Jedermann ihre Waare 
lieferten , ‚Reim: Regifter für die jugend, Rezepte zu 
Dden, Epigrammen, Eonetten und andern Gedichten, Verſe 
auf Hochzeiten, Aufichriften auf Grabmäler, Mordges 
fhichten in die Kalender, Neujahrewiinfche in die Zeitungen, 
und erbauliche Reimen an die Häufer der Landleute“ ver: 
fertigten. Ihre Kunft war leicht erlernt, denn fie dich— 
teten nach beſtimmten Muftern und Fertigkeit im Reimen 
war die Hauptfahe, Wohl traf man nicht felten einen 
„kaiſerlichen gekrönten Poeten, aber ihre Lorbeerkraͤnze 
waren meift Feine Anfprüche auf Unfterblichfeir, gaben ihnen 
fein Recht, in die Reihe der deurfchen Dichter zu treten, 
und nur wenig erhoben fie fich über ihre Genoffen. 

Da brach kurz nach tem Anfang der zweiten Hälfte 
bes achtzehnten Sahrhundertd die Morgenröthe für die 
fhönen MWiffenfchaften audy im diefen Gegenden an, Mie 
Volz und Lebrer im Face der Gefhichte vornemlich 
den beffern Geſchmack gründeren, fo führten Männer wie 
Gemmingen, Huber und Haug die Mufen in unfer 
Vaterland ein, und gepflegt von ihnen, aufgenommen von 
andern guten Köpfen jener Zeiten, wurden fie nun aud) 
bier einbeimifh. Wornemli erwarb ſich in folder Hins 
fihbt Balthafar Haug (geb. 1731, geſt. 1792) große 
Derdienfte. Ohne felbft fih in diefem Fache viel Über vie 
Mittelmaͤßigkeit zu erbeben, leiſtete er deſto mehr durch 
Aufmunrerung und Beifpiel mindlih und in Schriften. 
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Sein Werk ‚über den Zuftand der fchönen MWiffenfchafren 
in Schwaben‘ (1762), bezeichnet eigentlih den Anfaug 
dieſes Zeitabfchnittes. Nicht gemeine Kenntniffe in der 
ſchoͤnen Kiteratur Deutfchlands zeichneten diefe Schrift auß, 
und machten fie zum erften tüchtigen Werke, das über 
diefen Gegenftand in Schwaben erfhien. Ein Gluͤck war 
ed beſonders, daß Haug, wie fhon GStyl und Sprache 
beweifen, niht Gottſched zum Vorbild nahm und feiner 
Schule die Herrfhaft in Schwaben verfchaffte, und ein 
Beweis, wie fchon frühere Beifpiele gefruchtet, daß er 
bier fagen Fonnte, „die Schwaben find auf einer allzus 
fhönen Bahn, ald daß fie nicht mit ſtarken Schritten 
fortwandeln follten.” Eben dieſe Edhrift zeigt und auch, 
was für Fortfchritte die fchönen Wiffenfhaften damals in 
unfern Gegenden fchon gemacht, und, wie und wo fie noch 
in ihrer Kindheit waren. Sie enthält am Ende „kurze 
Vorſchlaͤge“ zur Aufnahme derfelben, durch DVerbreitung 
guter Vorbilder, Aufmunterung fähiger Köpfe, parteilofe 
Kritik ihrer Erzeugniffe, und vornemlich durch eine diefer 
Zwede Erfüllung am Teichteften befdrdernde „ordentliche 
Geſellſchaft,“ zu welcher der Merfaffer einen Plan und 
Sefege gibt. Er führte feine Entwürfe wirflid auch zum 
Theil aus, als ihn Karl kurz nach der Herausgabe der 
angezeigten Schrift an den Hof berief (1766). Er hielt 
zu Ludwigsburg Verſammlungen in ſeinem Hauſe, wo die 
vornehmſten Perſonen, vornemlich vom Soldatenſtande, 
mit den neueſten und nuͤtzlichſten deutſchen Schriften be— 
kannt werden follten, machte den Plan zu einer Leſegeſell— 
fhaft, und wollte die jungen Hofleute und Offiziere zu 
eignen Ausarbeitungen anfeuern. Darum zog er auch den 
eiftvollen Schnbart dahin, daß er ihn in der Aus— 
ührung dieſes Beginnend unterftügen follee. So mande 
Schwierigkeiten er nun auch zu befämpfen hatte, fo blieben 
feine Bemühungen doch nicht ohme Erfolg, und immer 
boffnungsvoller ward in MWirtemberg die Blüthe der Auf: 
klaͤrung; Sitten und Geſchmack wurden feiner, der gefell- 
fhaftlihe Umgang weniger fteif und gebildeter, alte 
Vorurtbeile yerfchwanden, der Uberglauben nahm ab, das 
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freiere Denken aber zu. Der Hang zum Lefen verbreitete 
fid allgemeiner, es eutftanden Lefebibliothefen und Lefes 
gefelfhaften, von denen fid) die 1784 in Stuttgart ges 
ftiftete durch zweckmaͤßige Einrichtung, welche auch gefell« 
ſchaftliche Unterhaltung nicht ausſchloß, auszeichnete. Auch 
Privatleute legten nun Sammlungen an, die ſowohl durch 
Menge als durch Auswahl der Werke bedeutend waren, 
wie zu Stuttgart die Bibliotheken des Frhrn. v. Gem⸗ 
mingen, reich an Klaſſikern, ſchoͤn-wiſſenſchaftlichen und 
geſchichtlichen Schriften, des Spezials Bernhard, mit 
vielen ſeltnen Büchern früherer Jahrhunderte, des Conſiſto⸗ 
rial⸗Direktors Fromann, ded Hofraths Hartmann und 
des Expeditions-Raths Weiſer trefflich befege im Fade 
der vaterländifchen Gefchichte, zu Tübingen die von Lebret 
und Schnurrer, jene für die Kirchen-Geſchichte und itas 
lieniſche Literatur , diefe vornemlich für die morgenländifche 
Spradfunde wichtig. Der Eonfiftorial:Direfior Ruoff 
brachte eine fehr anfepnliche Kupferftihfammlung, der Res 
gierungsratd Fromann, der Legationdrarh Abel, und 
Harper fehenswerthe Gemäldefammlungen znfammen. Die 
Zahl der Schriftfteller vergrößerte ſich, vorher nidyt oder 
wenig bearbeitete Fächer der Belehrfamkeit fanden mehr 
Bearbeiter, und fhon 1774 Fonute Haug in feinem 
„Verſuche einer Berechnung des wiffenfhaftliden Zuftandes 
von MWirtemberg im PVerhältuiffe gegen Deurfchland‘’ das 
Ergebniß einer Ueberzahl von Schriften und Schriftftellern 
aus den legten Fahren 1769, 1770 und 1771 vorlegen, 
und in feiner Ueberſicht nimmt die Zahl der Schriften aus 
dem Fade der Geſchichte (25) und der ſchoͤnen Wiffens 
fbaften (20), nach der Gottesgelehrtheit (38) die erfte 
Etelle ein, und neben ihnen erfcheinen auch MWerfe über 
die Kamerals (9) und Kriegswiſſenſchaft (9) und uber 
die Naturkunde (1) *). Hiezu Fam eine verhältmißmäßig 





*) Außer den oben angegebenen finds nach den Fächern in der 
Rechtswiſſenſchaft 17, der Philofephie 9, der Philologie 6, Ma: 
thematid 5, Medicin 3, Naturkunde 4, zufammen 1769. 41 Büs 
cher, 25 Differtationen. 177046 B., 25 D., 1771 46 B, 12 D,, 
aufummen 133 B., 62 D. zufammen 195 Schriften. 
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bedeutende Auzahl von Zeitſchrifteen. Die erſte poli— 
tiſche Zeitung erſchien 1649 in Stuttgart, die erſten 
gelehrten Zeitſchriften aber waren die „wocheutlichen Rela- 
tiones von ſchwaͤbiſchen gelehrten Neuigkeiten“ Johann 
Jakob Moſers (1721) und die 1735 in Tuͤbingen ges 
gründete, fchon 1740 aber wieter eingegangene gelehrte 
Zeitung. Im Jahre 1756 begannen die ‚‚Stuttgarter 
wöchentlichen Anzeigen von Meuigfeiten, fie enthielten 
aber Anfangs neben den gewöhnlichen Artikeln, von vers 
lornen und gefundenen Sachen, von Befdrderungen und 
Todesfällen bloß die fürftlihen Ausfchreiben. Erſt 1742 
wurden fie auch mit Bemerfungen. und Nachrichten über 
Zeitgefhhichte und Erdbefchreibung, mit Bücherauszügen 
ausgeftatter, bis fie 1751 ganz aufhörten. Aus ihnen 
entftanden nun zwei neue Schriften diefer Art, ein eigents 
lihes Wochenblatt und eine politifhe Zeitung, welche der 
Buchdrucker Stoll herausgab. Sie ward 1756 zur Hof: 
zeitung erhoben und 1760 von dem Buchhändler Cotta 
übernommen, Zu gleicher Zeit gab Johann Ernft 
Sriderih Bernhard eine phufifalifchedfonomifche Real: 
zeitung oder gemeinnügige Wochenfchrift heraus 1755 bis 
1757), auch erfchien noch eine zweite politifche Zeitung 
unter mancherlei Namen und von verfchiedenen Schrift: 
ftellern nach einander beforgt, in Mäntlers Berlage *). 
Aus ihr entftand 1785 der ‚‚fchwäbifhe Merkur” von 
Elben herausgegeben, und feit 1786 mit einer „ſchwaͤbi⸗ 
fhen Chronik“ verbunden. Dieſe letztere ift befonders in 
ihren früheren Zahrgängen reih an lefenswerthen Auffätzen 
und Nachrichten, für vie Geſchichte und Statiſtik Schwa— 
bens unentbehrlich, und durch Anzeigen neuer vaterländifcher 
Schriften, fo wie durch Auszuͤge aus dem wichtigften der: 
felben, auch für die ſchwaͤbiſche Gelehrten-Geſchichte höchft 
ſchätzbar. Meben diefen beiden politifchen Zeitungen be: 
ftand damals die neuerftandne „Vaterlands-Chronik“ von 
Schubart, aber ftatt des vorigen Fräftigen Geiftes, der 


”) 1764 hieß fle der über See und Land eilende Mercnrius, pris 
vilegirtes Stuttgarter Zeitungsjournal, 
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alten Freimuͤthigkeit und Kuͤhnheit herrfchte in ihr jegt eine 
frömmelnde ſchuͤchterne Sprache. Zwei Zeitfchriften,, die 
eine die ſchwäbiſchen Merkwürdigkeiten (1757), geichichts 
lihen Inhalts, die andre ſchwaͤbiſche Nachrichten von 
Oekonomie-, Kameral-, Polizei:, Handlungd:, Manufaktur, 
Mechaniſchen- und Bergwerks-Sachen (1756—ı757 ), 
verfaßte eine Zeit lang Johann Jakob Mofer. Auch die 
Tübinger gelehrte Zeitung erneute ſich 1752 in den „Züs 
bingifhen Berichten von gelehrten Sachen‘ dauerte aber 
nur bis 1765, und der ſchon genannte Bernhard gab von 
1766 bis 1770 feine „phyſikaliſch-dkonomiſchen Auszuͤge“ 
heraus, Kine weit umfafjende, auch die ſchoͤnen MWiffens 
ſchaften nicht ausfchließende Zeirfchrift begann im Jahre 1774 
Haug, feine ‚‚gelehrten Ergdglichkeiten‘‘, welche nach eins 
jähriger Dauer in das „ſchwäbiſche Magazin‘ umgewans 
delt wurden und zulegt unter dem Namen ded ‚‚Zuftands 
der Wiffenfhhaften und Kinfte in Schwaben, bis 1782 
fortwährten, wo zu Tuͤbingen wieder eine gelehrte Zeitung 
begann , indeß eine andre Zeirfchrift diefer Art für die hohe 
Karlsfchule nicht zur Ausführung kam. Mannigfaltig war 
der Inhalt des Haugifhen Werks, größere Auffäge aus 
allen Fächern der Gelehrfamkeit, Beiträge zur varerländis 
ſchen Literar-Geſchichte, Nachrichten von neuen Schriften 
aus Echwaben und von andern gelehrten Neuigkeiten, auch 
Gedichte fanden hier ihre Stelle, und lange Zeit genoß 
diefe Schrift eines großen Beifallde. Ihr folgte eine 
ftarfe Zahl anderer Zeitfchriften nah, an Gehalt und Syns 
halt fehr verſchieden. Das Stuttgarter allgemeine Magazin 
(1767), die dfonomifchen Beiträge von Sprenger, bei 
iprem GEntftehen (1769) „landwirthſchaftlicher Kalender‘ 
genannt, die Etuttgarter Mochenfchrift zum Beſten der 
Erziehung der Jugend (1777), die „Reviſion der neuften 
deutfhen Literatur’ (1780). die ‚‚Beiträge zur Statiſtik 
und Geographie’ von Chriftian Friderich Roͤßler (1780 
bi8 1782), das wirtembergifhe Repertorium (1782), eine 
zwar nur Furzdauernde aber gehaltvolle Schrift von vers 
fhiedenen Verfaffern, das Journal für die Gärtnerei von 
Klüpfel (1785—ı786), das Allerlei und das Journal 


für Wirtemberg von Kausler (1786), die Beiträge für 
philoſophiſchen Geſchmack und Literatur von Conz (1786), 
die Srauenzimmerzeitung, Amaliens Erholungsftunden (1786), 
und der Beobachter (1785) von Ehrmann, die Forfts 
und Jagdbibliothek herausgegeben von Metzler (1788), 
das ſchwaͤbiſche Archiv (1788), die Haustafel, das allges 
meine Sjntelligenzblatt von und für Deutfhland (1789), 
die monatlihen Uuterhaltungen, das mufikalifhe Wochen: 
blatt und Defonomie:Wochenblatt (1790). Eine Reihe von 
Werken, die ſich über die meijten Gegenftände der Literatur 
verbreiteten, und größtentheild MWirtemberger zu Verfaſſern 
und Mitarbeitern hatten. Auch mehrere Taſchenbuͤcher er: 
fhienen, wie das Taſchenbuch zur Haushaltungskunſt für 
Srauenzimmer von Klüpfel (1785—87), ein andres für 
Freunde und Freundinnen des Nachdenkens (1787), und 
das hiſtoriſch-geographiſche für Leftürs Freunde (1788) von 
Ehrmann, der Cottaifhe Hofkalender feit 1780 mit 
Kupfern, Lebensbefchreibungen der wirtembergifhen Ser: 
z0ge, flatiftiihen und genealogifhen Zabellen, Nachrichten 
von neuen Erfindungen und andern Auffügen vermifchten 
Inhalts, der fhwäbifhe Mufenalmanah 1782 —87 von 
Stäudlin und die Anthologie auf das Jahr 1782 hers 
ausgegeben von Schiller, und deſſen früheften Gedichte 
enthaltend, 

Sp verbreitete fih die Neigung auch zu den fchönen 
Wiffenfhaften in Wirtemberg immer mehr, in allen Stan: 
den erhoben ſich Scöngeifter, Dichter und Dichterlinge, 
und die Schriftftellerei wurde zur allgemeinen Bejchaftigung. 
Da Fam freilich neben dem Trefflihen auch vieles Schlechte, 
neben dem Wahren und Guten vieles Falſche und Schaͤd— 
lihe zum Vorſchein, neben alten PVorurtheilen wurde auch 
dad Ehrwürdige bisweilen angegriffen, und bie und da 
ward durch uͤbereilte Urtheile, durch in Umlauf gebrachte 
fhädlihe neue Ideen bdfer Saamen ausgeftreu. Die 
Sucht aufgeklärt zu feyn, und das Hafchen nad) fogenannter 
Genialität brachten manchen Nachtheil hervor. Mit dem 
Hang zur Schriftftellerei aber, vermehrte ſich auch die 
Leſeſucht, und die Zahl der Buchhandlungen, deren erfte 1670 


in Stuttgart gegrindet wurde, nahm zu, zur Oſtermeſſe 
1786 lieferten deren 4 in Stuttgart und XQübingen 56 
neue Werke. 

Der Zeitgeift dußerte feinen Einfluß immer ftärfer 
auf MWirtemberg, und auch die Gebredhen der Zeit zeigten 
fih bier in mannigfachen Erfcheinungen. Die Vorliebe 
zu geheimen Gefellihaften gründere im Dftober 1777 die 
Freimaurer-Loge „zu den Zedern‘ in Stuttgart, Ros 
fenfreuzer, ZUuminaten, Mesmerianer, Anhänger Swes 
denborgsd und Kaglioftros erfchienen in Wirtemberg, 
Schaßgräber und Wunderthäter durchftreiften dad Land, 
und nährten den Aberglauben des Volks, welder, troß 
der Bemühungen aufgeklärter Männer, wie Sprengers, 
der zuerft die abenteuerlihen Schauergeſchichten and den 
Kalendern verdrängte, und ihre Stelle durdy gemeinnüßige 
Auffäge erfegte (1769—go und Ernft Urban Kellers, 
der in feinem Grab des Aberglaubens (1775 — 86), diefes 
Geſpenſt mächtig befämpfte, noch immer in verderblidyer 
Wirkſamkeit fich zeigte. Zu Gärtringen wurde 1766 fogar 
noch eine ZTeufeld:Austreibung vorgenommen. Ums Jahr 
1774 fpielte der berüchtigte Pater Gasner feine Rolle 
an Wirtembergs Gränzen, und auch aus diefem Lande 
liefen ihm viele Leichtgläubigen zu, um durch feine Wuns 
derfuren Heilung zn erlangen. 

Im Jahre 1780 bildete fich zu Heilbronn nnter dem 
Namen ded Bundes der Rechtfchaffenheit eine Gefellfchaft, 
welche auch in Mirtemberg Anhäuger erwarb, Herzog 
Karl verbot daher den Eintritt in fie und alle Gemeinſchaft 
mit ihr „„ernftlichft und unter zu gewarten habender Zuchts 
hausſtrafe“, befahl aud den Beamten, genaue Auffiche 
über das Treiben jener Gefellfhaft zu führen (21. Fe: 
bruar 1780), und klagte deßwegen bei dem Rath in 
Heilbronn, der die Häupter des Bundes einkerkerte und 
fie hierauf mit ihrem ganzen Anhang verjagte *). Ums 


*) Weiz von Mengen follte Urheber des Bundes feyn, fein Wahl: 
ſpruch war: Copia; jeder Eintretende zahlte 3 fl. 10 Pr. nicht 
für die Aufnahme, weldye unentgeldlich geſchah, fondern für 
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Jahr 1787 zog, beſonders in der Gegend von Tübingen 
und Stuttgart ein fogenannter Bruder Gordian herum, 
der fi) Frater inspector circuli secundi ordinis ro- 
seae crucis nannte, gegen die Gebühr Leute in den „ho⸗ 
ben Orden der unbekannten Philofophen und Brüder des 
ältern Eyftems der Gold: und Rofenfreuzer‘ aufnahm, und 
eine Kolonie feines Ordens in Schwaben jtifren wollte, 
aber nichts ald ein feiner Betrüger war. Zugleich reiste 
damald auch Franz Ludwig Großing in Echwaben ums 
ber, Diefer Abenteurer war früher Faiferliber Gefrerär 
gewefen, feiner Dienfte aber wegen DBerrügereien entlaffen 
worden. Nun wandte er ſich zuerft nad Norddeutſchland, 
mußte aber aus Berlin entfliehen, und Fam nun in unfere 
Gegenden. Unter dem Namen einer Frau von Rofenwald 
und vorgeblid zu wohlthärigen Zwecken fliftete er einen 
Rofenorden, den er fpäter in Schwaben, das er ald ein 
Freiherr von Staff durcdhreiste, im den Drden der Har— 
monie verwandelte, und Dadurch leichtgläubige Frauen ums 
Geld preilte, bis durch die dftreichifche Regierung ihm fein 
Gewerbe gelegt und er in Ketten nad) Mien gebradht 
wurde. Auch an MWerbern für die roͤmiſche Kirche fehlte 
es nicht, ein gewiffer Baron Stein von der Laub: 
nitz, vorgeblidd Ritter des Chriſtus-Ordens, ſuchte von 
Pfedelbach aus lutheriſche Geiſtliche und Laien in Wirtem— 
berg unter Verſprechung großer Vortheile in einen geheimen 
Orden zu ziehen (1787). Auf dem Schwarzwalde aber 
zogen ums Jahr 1788 Leute umher, welche ſich für Meifter 
in der Kunft Gold zu machen und im Schäße:Graben aus⸗ 
gaben, dad Lundvolf ums Geld betrogen und ihm von 
mancherlei Büchern, „welche die Kraft zur hoͤchſten Etufe 
der Glückfeligkeit zu erheben befäßen‘ vorſchwazten, fie 


ein Feines Buch, das er erhielt, worin neben der Geſchichte 
Luthers, Galvins u. U. viel von Duldung gefprocden wurde; 
auf einem Kupfer ſah man Zauler, wie er einen Baum pflanzf, 
Karl V., wie ihm die Augeburgifche Konfeflion übergeben 
wurde, Joſeph II., wie Judenknaben vor ihm knieten und den 
Papſt. Dem Eintretenden wurden mehrere, mit Geld gefüllte, 
Kiften gezeigt, 
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deßwegen an katholiſche Geiſtliche wieſen und zur paͤpſtli⸗ 
chen Kirche zu bringen ſuchten, die man aber bei Gele— 
genheit einer Falſchmuͤnzerei entdeckte. Mesmers thieri⸗ 
ſcher Magnetismus, welcher in Schwaben fruͤhe bekannt 
wurde, konnte Aufangs keinen rechten Ruf erlangen, aufs 
Theater wurde er wohl gebracht, aber erſt die ernſtern 
Unterſuchungen einiger ſchwaͤbiſchen Aerzte, Eberhard Gm es 
lins ‚Brief Über den thierifhen Magnetismus‘ (1787) 
und.ded Hofrat Boͤckmanns „Archiv für Magnetismus 
und Somnambulismus‘ (1787) verbefferten die Meinung 
von ihm, und gewannen ihm Anhänger. Co zeigte ſich 
auh in unferm Vaterlande das vielfeitige, vielgeftaltete 
Treiben und Wirken der von neuen Ideen bewegten Zeit, 
aud) hier begann der Kampf des Alten mit dem Meuen, 
und fo viel anch verjährte. Einrichtungen und Vorurtheile 
dagegen ftrebten, fo ſchritt doch MWirtemberg dem übrigen 
Deutſchland ruͤſtig nach. 

Dies war vornemlich auch der Fall bei der Jugend— 
Erziehung und Volksbildung, wo freilich ſteife Anhaͤnglichkeit 
and Alte und hartnadige Verwerfung des Neuen, ſelbſt 
wenn ed gut und nüglich erfhien, Nachläßigkeit und Bes 
quemlichkeit, ftarfe Hinderniffe entgegen ftellten. Doch den 
vereinten Stimmen einfichrsvoller Männer und den Schriften 
erfabrner Erzieher gelang es endlih, auch hier obzufiegen. 
So machte Mauch art in feinem „Repertorium für em⸗ 
piriſche Pſychologie“ treffliche Erfahrungen über die alls 
maͤhlige Geiſtesentwicklung und Bildung bekannt, Zohann 
Georg Hutten erhob ſich in feinem „Repertorium für 
Paͤdagogik in Gymnaſien und Trivial-Schulen“ (1788) 
und in mehreren kleinern Aufſaͤtzen für zweckmaͤßigere klaſ— 
ſiſche Bildung, und den lateiniſchen Sprachunterricht bes 
foͤrderte Auguſt Friderich Pauli durch ſeinen „Verſuch 
einer vollſtaͤndigen Methodologie fuͤr den geſammten Kurſus 
der oͤffentlichen Unterweiſung in ber lateiniſchen Sprache 
und Literatur““ (1785), naͤchſt ihm aber machten ſich um 
die Unterweifung in den alten Sprachen, befonders Dilles 
nine, Klemm und Mermer durch die Abfaffung von 
zweckmaͤßigen Lehibächern verdient. Auch fliftete Klemm 
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In Nürtingen die erſte Realſchule, und Philipp Gott frieb 
Lohbauer ſchrieb uͤber die Toͤchter-Erziehung. Fuͤr die 
Bildung tuͤchtiger Volksſchullehrer aber leiſteten am meiſten 
Chriſtian Ferdinand Moſer und Chriſtian Friderich Wit— 
tich, hanptſaͤchlich durch ihr „Taſchenbuch für deutſche 
Schulmeiſter““ (1786—89), das fie ſpaͤter unter dem 
Namen des „Landſchullehrers“ fortſetzten. Auch die Regie— 
rung half hier durch mannigfache Verordnungen, durch 
forgfältigere Prüfnng und Auswahl der Lehrer, und durch 
Errichtung von Lejegefellfhaften und Buͤcherſammlungen. 
Für ſchon der Schule entwachfene, junge Leute wurden 
1759 die Sonns und Feiertagsfchulen eingeführt, und am 
19. April 1745 verordnet, daß den Scullehrern eine 
befondere Belohnung dafuͤr ausgefegt werde, damit fie dieß 
„zur Erbauung der Jugend abzielende Inſtitut“ mit defto 
mehr Fleiß und Eifer beforgten. | 

Auch die Lehranftalten für gelehrte Bildung wurden 
bedeutend verbeffert, fie hatten aber freilich auch noch viele 
Gebrehen. Die Mutterfprahe wurde gänzlich vernach— 
läßigt, beim Uebertragen aus dem Lateinifchen ind Deutſche 
beruͤckſichtigte man den richtigen, reinen Ausdruck nicht, 
und ehe die Schüler noch in der lateiniſchen Sprache recht 
erftarkt waren, fing man mir ihnen ſchon das Griechifche 
und Hebräifhe an. Indeß man in der Logik und Rhe— 
torik die Schüler mit Auswendiglernen ihnen unverftänds 
licher Definitionen plagte, trieb man Arithmetik, Geographie 
und Geſchichte meift gar nicht oder nur oberflächlich und 
mangelhaft, der Glaubensunterriche aber war faft allein 
Sache des Gedaͤchtniſſes. Diefen Mängeln abzuhelfen, 
wurde am 11. März 1795 eine „Verordnung wegen des 
lateinischen Schulwefens’ erlaffen. Ein ihr beigefügtes 
Generalrefeript gab als Urſache ihrer Erſcheinung an, „die 
Hortfchritte des gegenwärtigen Zeitalters, und die Vernach— 
läßigung früherer Gebote.“ Da die Iateinifchen Schulen, 
hieß es bier, der Grund feyn folten, worauf die kuͤnftigen 
Diener der Kirche, fo wie die Staatöbärger überhaupt von 
Stufe zu Stufe ihrer firtlihen und geiftigen Vervolllomms 
nung entgegen gehen, „ſo müffe ihnen befondre Aufmerkſamkeit 








gewidmet werden“ ir wurde befohlen, daß kuͤnftig jedet 
Jahr zwei dem Erziehungsweſen ausſchließlich gewidmete 
Juͤnglinge in die niedern Kloͤſter aufgenommen werden 
ſollten, zugleich wurden den Schullehrern Gehalts- und 
Rangserhdhung und andre Vortheile verſprochen. Die 
Verordnung ſelbſt enthält zwei Abſchnitte. Der erſte hans 
delt von der wiſſenſchaftlichen Bildung der Schuͤler, welche 
nicht zu bald aufgenommen, nicht zu ſchnell weiter befdrs 
dert, und auch außer den Zehrftunden zwedmapig befchäftigt 
werden follten. Als Lehrgegenftände fchrieb man neben 
den alten Sprachen auch die deutfche, die Logik und Rhe⸗ 
torik, die wichtigſten Begebenheiten der allgemeinen Melts 
geicbichte, die vaterländifche Gefchichre, die Erdbefchreibung, 
das Merkfwirdigfte und Faflichfte aus der Naturlehre und 
Naturgefhichte, die Arithmetik und die Anfangsgründe der 
Geometrie, auch die Blaubenslehre vor, mit nähern Bes 
flimmungen über die Lehrart überhaupt, welche ftetö der 
Faſſungskraft der Schüler angemeffen feyn follte, und über 
den Unterricht in den einzelnen Fächern. Im zweiten Abs 
ſchnitte befinden ſich WVorfchriften über die firtliche Bildung 
der Schüler, für weldhe mehr als bieher geforgt, und 
befonders in allen Stüden auf Ordnung, Wohlanftändigkeit 
und Reinlichkeit gefehen werden ſollte. Mancherlei Verord: 
nungen betrafen noch außerdem das Gymnafium in Stutt: 
gart. Hier wurde Anfangs vorgetragen, die Glaubenslehre 
nah Hafenreffers Handbuch, die kirchliche und welt— 
lihe Geſchichte, für welche legtere der damalige Lehrer 
derfelben und erfte Rektor der Anftalt, Johann Georg 
Eſſich, ein eigened Lehrbuch fehrieb, das lange Zeit in 
den wirtembergifchen Lehranftalten gebraucht wurde, praf: 
tifhe Philofophie na Thomafius Tafeln, Logif nad 
Schellenbaurs Lehrbuh, Metaphyfif nah Rudraufs 
Zabellen, Mathematik nah Heinlins Lehrbuch, Phy— 
fit nah Strauß, die hebraifhe Eprade nah Schifard, 
die griechiſche, die lateinische und die franzöfifche Sprache, 
ferner die Dichtkunſt, die Redefunft und die Mythologie. 
In den untern Klaffen lehrte man die deutfche, lateinifche 
und hebräifhe Sprade, die Logik und Rhetorik. Lehrbücher 
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hiebei waren das „Vestibulum comenianum“, die Vor⸗ 
übungen „(Progymnasmata)“ des Pontanus, das las 
teinifhe MWörterbuh von Weismann, deſſen fchwerere 
MWörter auswendig gelernt werden follten, Cruſius gries 
chiſche Grammatik, die „versus sententiosı Murmeli“ 
Kaldenbachs Parodiae und feine Nherorif, „Gramma- 
tica Cauliana“ und Schellenbau:s Logik. Auch das 
ſchriftliche Weberfegen aus dem Deurichen ind Lateinifche 
wurde fleißig getrieben und häufig Redeibungen angeftellt. 
Statt des Werkes von Pontanus führte man 1748 ein 
neued Lehrbuch für den lateinifhen Sprachunterricht ein 
(Collectio argumentorum selectorum pro comparanda 
linguae latinae facultate). Den Lehrern wurde treue 
Beſorgung ihres Amted und halbjährlihe Darlegung eines 
Plans ihrer gelehrten Beichäftigungen, und den Schülern 
Fleiß, befonders im Worbereiten und MBiederholen anbe— 
foplen. Man fcharfte die Sittengefege, führte die Ueber: 
fegungen aus dem Hebräifchen ind Deutfhe ein, empfahl 
befiered Studium der griehifhen Eprade, und verordnete 
woͤchentliche Ausarbeitungen darin. Die Erlernung der 
deutfchen Sprache ward wiederholt geboten, die Redeuͤbungen 
wurden mehrmals erweitert, man machte DBerbefferungen 
im Unterricht der Geſchichte und MWeltweisheit, und fegte 
Lehrftunden fürd Franzdfifhe und Sstalienifhe auf. Im 
Sahre 1786 erhielt diefe Anftalt auch eine Sammlung von 
mathematifchen und phyſikaliſchen Werkzeugen und eine 
Vermehrung ihrer Bibliothek vom Herzoge zur Feier ihres 
erften Jubelfeſtes. 

Gleiche Mängel, wie die lateinifhen ZXrivialfchulen 
und noch andre zum Theil in ihrer Einrichtung ſelbſt bes 
gründete Gebrehen Hatten die Klofter: Schulen, und 
das theologifhe Stift in Tübingen, auch bier alfo wurden 
neue Ordnungen für nöthig gefunden, Man durchging die 
älteren Gefege und entwarf darnach mir Verbeſſerung des 
nicht mehr zeitgemäß fcheinenden, zuerft für die NKlofters 
fhulen neue ‚Statuten‘, weldhe im Sabre 1757 bekannt 
gemacht wurden. Gie beftanden aus drei Kapiteln, deren 
erſtes von den Pflichten und dem rechten Bezeugen der 
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Zoͤglinge untereinander ſowohl, als auch gegen ihre Bor: 
geſetzten, die Kloſter-Dienerſchaft und Andre uͤberhaupt, 
das zweite von den Studien und ihrer Einrichtung, wobei 
freilich die Voruͤbungen zur Gottesgelehrtheit die Haupt—⸗ 
ſache ausmachten, lebende Sprachen aber ausgeſchloſſen 
waren, Die Prüfungen für Die, welche in die Kloſter—⸗ 
fhulen aufgenommen werden wollten, wurden fchon am 
5. Mai 1749 auf 5 befchränft, und da dennoch manche 
Knaben A bis 6mal zu diefen Prüfungen Famen, dieſe 
Verordnung am 26. Jun. 1792 wiederholt. 

Mas für das theologifhe Stift in Tübingen gefchah, 
um ihm aus ver tiefen Zerrüttung, im welche es durch) 
den breißigjährigen Krieg gerathen war, wieder emporzu: 
helfen, wurde früher fchon erzählt. Auch fpäter aber 
führte man genaue Aufficht darüber, und fuchte noch forts 
dauernden und neu fich einfchleichenden Mängeln durch 
‘ häufige Viſitationen abzuhelfen. Endlich erhielt es im 
Jahre 1795 ebenfalld neue Gefee, und zwar nicht nur 
eine „Inſtruktion für das Inſpektorat,“ fondern auch Stas 
tuten für die Repetenten und für die Zöglinge. Die er: 
fteren handelten in 3 Abfchnitten vom Verhalten der Res 
petenten überhaupt, von den Amtöverrichtungen des Woͤchners 
und von ihrer Befchäftigung mit der wiffenfchaftlichen Bil— 
dung der Stipendiaten, Die „‚erneuerten Statuten‘ für 
diefe letztern aber enthielten 5 Abtheilungen, von ihren 
Studien, die planmäßig, eifrig, und auch über die Zeit 
des afademifchen Lebens hinaus getrieben werden follten, 
von ihrem Verhalten gegen einander und gegen Andre, von 
Mufitanftalten, von den Erholungs: und Freizeiten, von 
den Strafen und Belohnungen *). In den Ießten Jahren 


®) Ueber den Zuftand des Stifts 41677 enthält ein bei Gelegenheit 
des zweiten Jubelfeftes der Univerfität von Joſeph Gmelin ver— 
fertigtes Gedicht leſenswerthe Nachrichten. Die Zimmer waren 
außer der Kummunität, im alten Bau auf der Repetenten⸗ 
Sphäre die Kanzlei und das Sekretariatszimmer, die Junker— 
ſtube, die Vogel-, die Schneiderſtube, auf der mittlern Sphäre 
bie Becker-, Wiedertäufer-, Schafners Ritterſtube, das Schu— 
ſterſtüblein, auf der Sachſen-Sphäre die Bibliothek. Im neuen 

Geſch. Wirtemb, IL, b8, 2, Abtbh. Jo 
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feines Lebens widmete Herzog Karl diefer Anftalt feine be⸗ 
fondere Aufmerkſamkeit, der Vorfteher derfelben mußte ihm 
von Zeit zu Zeit ausführliche Berichte erflatten, worauf 
der Herzog unmittelbar die noͤthigen Befehle ertheilte. 
Auch Fam er dfterd, wohnte den Prüfungen bei, belohnte 
die Fleißigen, und fuchte durch zweckmaͤßige Ermahnungen 
die Trägen uud Ausfchweifenden zur Beflerung zu bewegen. 

Auch die Verfuche zur Wiederemporbringung der Hochs 
ſchule felbft, wurden früher erwähnt. Sie erlangte bald 
wieder ihren alten Ruhm, und wurde von Ausländern jes 
des Standes fleißig befuht, Man ließ ed auch nidt an 
Anftalten zu vielfeitiger Bildung der Studirenden fehlen, 
ed war ein geräumiger Fechtboden da, eine Reitſchule und 
ein Ballhaus, auch eine zahlreiche Bücherfammlung, ein 
botanifcher Garten und eine Anatomie. Aber ein Haupt⸗ 
übel blieb bier wie auf andern deutfhen Hochſchulen noch 
immer, troß wiederholter Gebote dagegen, dad thörichte 
KRenommiftenwefen und der Pennalismus; mit mächtigen 
Degen, in Stiefeln und Sporen ftolzirren die Studirenden 
daher, plagten die Neuangelommenen und ſprachen ben 
Bürgern Hohn. Diefem Uebel wurde nur langfam und 





Ban die Franzofen:Sphäre mit dem Zimmer bed Magister do- 
mus, der Regiftratur, der Profuratorftube, und einer Altane, 
wo die Glocke hing, der Mömpelgarder: und der Krankenfinbe, 
die mittlere Sphäre mit der Erker-, Auguftiner:, Jägerſtube; 
die obere Sphäre mit dem Uhrwerke. Die Auffiht war flreng, 
bei einbrechender Nacht ging ein Repetent in Begleitung von 
7 Famulis umher, und forfchte, ob alle Zöglinge vorhanden 
wären, und tiefer in der Nacht kam gemeiniglicy einer ber 
Superattendenten. Beſondere Aufficht über die Gitten und 
Studien hatten die Repetenten, denen 8 Magifter und 2 Gans 
didaten zugegeben wurden, welche alle Monate zur Rüge der 
Vergehungen zuſammenkamen und jeden Montag dem Guper: 
attendenten Bericht erftatten mußten. Zur Erholung: waren 
nad) dem Mittagsefien 2 Stunden, und im Sommer aud) nad) 
dem Abendeffen einige Zeit beftimmt. Zur Sonmerszeit um 
a Uhr, Winters um 5 Uhr wurde zum Gebete geläutet, beim 
Effen wurde ein Stück aus der heiligen Schrift gelefen und 
bierauf gepredigt, 


mit Mühe  gefteuert, erft der Ephorus Roͤsſler befchränfte 
im Stift den Pennalidömus, die Hauptbefchwerde der Neus 
anfommenden, und Schnurrer hob ihm vollends ganz auf. 
Wegen diefer und anderer Gebrechen wurden auch hier dfters 
Vifitationen veranftaltee *) und Merordnungen erlaffen. 
Dad Refeript vom 19. Oft. 1750 gebot, bei allen Fa— 
fultäten, vornemlich der juridifchen, foll der 1744 vorge: 
ſchriebenen Lehrordnung pünktlich nachgelebt und von jedem 
Profeffor die ihm vorgefchriebenen Worlefungen gehalten, 
die Oftervafanz vom Palmtag bis Quafimodogeniti abges 
fhafft, die Herbftvafanz vom 29. Sept. bis 19. Dft. er: 
firedt, ein genaues Lektionenverzeichniß bekannt gemacht 
und die Studirenden der Nechtswifienfchaft vornemlich zu 
fleißiger Befuchung der Borlefungen angehalten werden. Mehr: 
mals fuchte man auch dem allzugroßen Zudrang junger 
Leute zum Studiren Schranfen zu ſetzen. So wurde am 
5. Mai 1749, weil die Zahl der Stipendiaten alzugroß 
war, befohlen, bei der Aufnahme junger Leute zum Stu⸗ 
dium der Theologie ftreng zu feyn, und fürs nächte Jahr 
gar Feinen Zögling in die Klofterfchulen aufzunehmen, im 
Refeript vom 30. Marz 1780 aber hieß ed, da es bei 
Handwerksleuten, Schulmeiftern und andern Perſonen faft 
zur Gewohnheit zu werden fcheine, daß wenn fie an einem 
ihrer Söhne nur einige Fähigkeiten bemerken, fie ihn gleich 
zum Studium, befonders der Theologie, beftimmen, fo follten 
die Kinder folcher Leute nur, wenn fie ganz ausgezeichnete 
Fähigkeiten zeigten, aufgenommen, auch die, welche in der 
Stadt Theologie fudirten, angehalten werden, ihre Stu— 
dien ftatt nur 3, ebenfalls 5 Zahre fortzufegen **). Am 
14. März 1771 wurde verordnet, daß Niemand allzujung 
und ohne die noͤthigen Vorkenneniffe auf der Univerfität 
zugelaffen werden follte. 


2) Hiebei war gewöhnlich die „Alamoderie* der Zöglinge ein Haupts 
beſchwerde⸗Punkt, andre Punkte betrafen das Latein-Sprechen 
über Tiſch (1696), das Pferde-Miethen (1671); 1686 wurden 
die Betterinnen mieder abgefhafft, und 4702 Jungen dafür 
eingeführt, „um Servitia der Novitioram zu mindern.“ 

») Erneut 27. Nov. 1784, 15. April 1788, 30. 1789. 
o %* 
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Im Jahre 1772 befam die Hochfchule ein neues Ger 
ſetzbuch, das in 24 Kapiteln von ihren Vorrechteu, den 
Pflihten und Befugniffen ihrer Vorfteher, Lehrer, Beamten 
und andrer Diener handelte, auch WVorfchriften über das 
fittlihe DVerhalten der Studirenden, ihre Zucht und Lehre 
enthielt. Zugleih gab ihr Karl nicht nur durch häufige 
Befuche, durch Vermehrung ihres Titels ( Eberhardino- 
Carolina), feierlihe Begehung ihres Zubelfeftes (1777), 
und Webernahme ihrer Rektoratswuͤrde Bewelfe feines Wohl: 
wollens, fondern auch durch die Stiftung einer mit Merk: 
zeugen reichlich verfehenen Sternwarte und eines chemiſchen 
Zaboratoriums, fo wie durch Erweiterung des anatomifchen 
Theaters *) und der Bücherfammlung. Auch wurden noch 
immer viele und zum Theil beträchtlihe Stiftungen zum 
Beften der Studirenden gemacht **). 

Eine eigene Bibliothek gründete Karl (11. Fe 
bruar 1765) in Ludwigsburg. Zwar fo lange fie hier blieb, 
war fie unbeträchtlich ***), defto bedeutender aber ward fie 


*) Befehle, die Leichname von Verbrechern nach Tübingen zur 
Anatomie zu liefern, wurden erlaffen- 15. April 1745, 13. 
22. Jan. 1765, 19. Dec. 1770. 

») Der Kanzler Andreas Burkhard gab ein Kapital von 
412,000 Gulden (4647), und der Nechtölehrer Johann Hody 
mann neben einer Geldfumme ein eigned Haus zum QAufent: 
halt von Studirenden. Bor allen aber verdienen bier genannt 
zu werden Johann Jakob Guth, wirtembergifcher Kammer: 
Präfident (geb. 1544), und fein Sohn Ludwig. Der Bater 
hatte eine an Seltenheiten reiche und allein über 6000 Münzen 
enthaltende Kunftfammlung, die er fterbend feinem Fürften 
vermachte, fein Sohn vermehrte fie noch, und aus ihr, wie 
aus dem Münzfcyage, weichen Patin dem Herzog Fride— 
rich von Wirtemberg Neuftadt fammelte, auch aus 
dem, was Eberhard der Dritte felbft zufammengefauft, 
entftand das herzoglihe „AUntiquitäten= und Münzkabinet.“ 
Die fürftlihe Kammer mußte für diefe Guth’fhe Sammlung 
3000 Gulden zahlen, diefe Summe nebft dem übrigen anfehn: 
lihen Vermögen fiel nad) des Sohnes Einderlofem Tode dem 
theologifhen Stift in Tübingen zur Unterftüsung und Beloh— 
nung feiner Böglinge zu, 

“e*) Doch erhielt fie gleich Anfangs durch Schenkungen herzoglicher 


nach ihrer Verlegung nach Stuttgart, wo fie am 12. Fes 
bruar 1777 eröffnet wurde, Nicht nur wurde fie bier 
gleich Anfangs durch die Bücherfammlungen des Geheimen s 
und Regierungsraths, des Konfiftoriums und anderer Bes 
hoͤrden vergrößert, fondern noch viel anfehnlichere Vermeh— 
rungen erhielt fie durch des Herzogs große Freigebigkeit 
(1784— 1795). Denn kaum war es bekannt, daß er 
diefe neue Kieblingsneigung ergriffen habe, als won allen 
Seiten ber ihm ganze Bibliothefen, fowie einzelne feltne 
Bücher und Handfchriften angeboten wurden, und er felbft 
gab all feinen Gefandten und Gefchäftöträgern den Befehl, 
ihm Nachricht von verfäuflihen Büchern und Bücherfamm: 
lungen zu ertheilen. So brachte er durch den Anfauf der 
Lorfifhen und Panzerifchen Bibliotheken eine in ihrer Art 
in Europa einzige Sammlung von Bibeln in allen Spra: 
hen zufammen, Außerdem erhielt die Bibliothek durch 
ihn einen Vorrath von mehr ald 1,700 Handfchriften *), 
viele xylographiſchen Werke und Schriften aus den erften 
Zeiten der Buchdruckerkunſt, eine beinahe vollftändige Samm— 
lung von Gefegbüdhern aller Staaten und Wölfer, und 
viele andern Seltenheiten, und zählte ſchon 1781 gegen 
100,000 Bände. 

| Eine Kleinere Sammlung diefer Art, aber wichtig für 
die vaterländifche Gefchichte, fliftete Karl fpäter in Hohen 
heim, indem er alle feit feinem Negierungsantritt heraus: 
gegebnen Schriften wirtembergifcher Gelehrten zufammens 
fuchen ließ, und fo eine zwar nicht vollftändige, doch aber 
fehr merkwürdige vaterländifche Bibliothek zufammenbrachte. 
Auch vermehrte er die Naturalienfammlung, dad Münzs 
nnd MedaillensKabinet **5). Selbſt für beffere Erziehung 


Hof- und Gtaatsbeamten mehrere vorzüglihen Werke, die 
Stadt Stuttgart gab dazu histoire de l’Academie Royale des 
sciences de Paris, Der Profeffor Uriot und der Geheimeratb 
Graf v. Putbus trugen viel zu ihrer Stiftung bei. 

*) Den 2. Febr. 1775 wurde allen Beamten befohlen, alte Do: 
fumente, Chroniken und andere Handfchriften forgfältig aufzu— 
ſuchen und Verzeichniffe davon einzufchicen. 

**) Den 27. Jan. 1754 wurde befohlen, alte Münzen hieher zu liefern, 
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des weiblichen Geſchlechts ſuchte er zu ſorgen, indem er 
1775 eine Maͤdchenſchule gründete (Ecole des demoiselles), 
welche aber freilich nicht von langem Beftand war, Doc 
wurde hiedurch, wie durch die Akademie die Entftehung 
eines vaterländifchen Orcheſters, dad der gefchichte Kapell: 
meifter Poli leitete, und eines Nationaltheaters, welchem 
Schubart eine Zeit lang vorftand, bewirft. Zu beiden 
zogen diefe Anftalten viele und darunter einige trefflichen 
Mitglieder, und Stuttgart erhielt jegt zuerft ein ftehendes 
deutfches Theater, auch durch den Herzug ein geſchmackvoll 
erbauted Schanfpielhaus. 

Doch das umfaffendfte Werk, weldes Herzog Karl 
unternahm, war die Afademie. Im Sahre 1770 nahm 
fie als Erziehungshaus für 14 Goldatenfinder auf der 
Solitude einen geringen Anfang. Sie war damals bloß 
zum Unterricht in den ſchoͤnen Künften beftimmt, und führte 
den Namen ‚‚militärifches Waiſenhaus“. Aber fchon nad) 
einem Sahre, ald die Zahl ihrer Zöglinge, die man nun 
in 4 Klaffen theilte, ſich mehrte, ward fie zu einer „mi— 
litaͤriſchen Pflanzfchule” erhoben, und jeßt audy ſchon den 
Ausländern gedffuet. Zugleich erweiterte ſich der Kreis 
ihrer Lehrgegenftände, Mathematif, Gefhichte, Erdfnnde, 
Religion, Latein und Myrhologie wurden vorgetragen, und 
bazu mehrere Lehrer angeftellt, auch Preismünzen und ein 
eigner Drden zur Aufmunterung der Zöglinge geftiftet. So 
blieb8 bis zum Sahre 1774, wo diefe Anftalt den Nas 
men „Militärs Akademie’ und eine nochmalige Erweiterung 
der Lehrgegenftände, unter welche nun auch die Rechts: 
MWiffenfchaft und ein umfaffenderer Vortrag der Religions 
Lehre aufgenommen ward, erhielt. Ein Jahr ſpaͤter im 
Nov. 1775 ward fie in die eigends hiezu eingerichtete 
vormalige Kaferne hinter dem neuen Schloß nad Stuttgart 
verfeßt, wo fie immer anfehnliher wurde. Man ftellte 
noch mehrere Lehrer und Auffeher an, forgte für Unterricht 
in der Arzneifunde und Kupferftecherfunft, und nahm nun 
auch Fremde und inheimifche gegen ein Koftgeld auf. 
Jetzt war die glänzendfte Zeit der Afademie gefommen, aus 
allen Weltgegenden ſtroͤmten Sünglinge zu ihr, um in diefer 
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in allen Faͤchern des Wiſſens, die ſie umfaßte, mit treff— 
lichen Lehrern beſetzten Anſtalt ſich auszubilden. Karl 
ſelbſt, wie er fie ohne aͤußere Veranlaſſung gegründet, er: 
hielt fie auch jet allein; durch feine Aufficht, feine bei: 
nahe täglichen Befuche, durch Belohnungen und Strafen, 
fo wie durch die ganz militärifhe Zucht, brachte er eine 
bervundernswirdige Ordnung darein. Da ward fie von 
Kaifer Joſeph II., welcher fie 1777 felbft befucht hatte, 
am 29. Dee. 1781 zur Hochfchule erhoben, und biefer 
neue Glanz ward der Grund ihrer Abnahme. Es ent- 
ftanden Unorönungen unter den Zöglingen, weldye nun aud) 
die gewöhnlichen Freiheiten der Studirenden genießen wolls 
ten, es entfpannen fich zwifchen den Vorſtehern und Leh— 
rern Zwiſtigkeiten, felbft die Einrichtung der neuen Hoch— 
ſchule, die Abfaffung ihrer Geſetze, erregte Mißhelligkeiten, 
und fo nahm auch Karls Vorliebe zu ihr von Tag zu 
Tag mehr ab. Den lekten Stoß gab ihr der Ausbruch 
der franzöfifchen Staatsumwälzung, deren Grundfäge auch 
bier Eingang fanden *). Die Uneinigkeiten unter den 
Zöglingen vermehrten fih, man theilte fih in Parteien, 
ed bildeten ſich Gefellfchaften von Volks- und Koͤnigs— 
Freunden, man vernachläßigte über der Politik die Wilfen- 
fhaften, und ſchon zur Zeit des Todes ihred Stifterd war 
diefe Anftalt der Aufldfung nahe. Die Stände hatten fie 
immer mit mißgänftigen Augen angefehen. Sie fdhien 
ihnen zu Eoftfpielig für dad Kammergut, auch war ed ihnen 
gar nicht angenehm, daß der Herzog auch Fatholifche Zoͤg⸗ 
linge darin aufnahm, dieſe in ihrer Glaubenslehre unters 
richten und am Hof-Gottesdienfte Theil nehmen ließ. Sie 
fuͤrchteten, was auch wirklich nicht ohne Grund war **), 


*) m December 1791 Pam ein fatprifcher Kupferftich gegen einen 
angefehenen Staatsmann heraus, von dem man vermuthete, er 
fey in der Akademie verfertigt worden, wo man deßwegen aud) 
eine Unterſuchung anfteilte. 

**) Die Zahl der Studirenden zu Tübingen nahm fortwährend ab, 
1765 waren es 441, 1784 438, 1785 155, 1786 127, 1787 124, 
4788 107, 41789 95, 1790. 87, Hiebei find jedoch die Theologen 
nicht gerechnet. 
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von ihr Nachtheile fuͤr die Hochſchule des Landes, und 
ſahen es nicht gerne, daß Karl auf ihre Zoͤglinge, ſelbſt 
Ausländer, bei Bedienſtungen zum Nachtheil Anderer Ruͤck⸗ 
fihyt nahm. Sie machten deßhalb dem Herzoge wieder 
holte Vorftellungen darüber, die aber freilih Nichts fruch— 
teten. So erhob fich ein weitläufiger Briefwechfel zwiſchen 
ihnen, Karln und dem Geheimenrathe fchon im Jahre 1775. » 
Sie erflärten, „der Umfang diefer Anftalt übertreffe ihre 
Benennung fo fehr, fey fo- groß, und die damit verbuns 
denen Umftände fo bedenflih, daß bei deren näherer Bes 
trachtung die MWeberzeugung nicht ausbleiben Fönne, daß 
diefe an und für fich zwar gute Anftalt für die Kammer, 
fo wie für die Landesgefeße fehr nachtheilig ſey.“ Er 
wundre fih, antwortete hierauf aber der Herzog, wie fie 
auch von dieſer Anftalt, die übrigens ſchicklicher Aka— 
demie genannt werde, Anlaß zu neuen Befchwerden nahmen, 
fie gehe ja bloß auf Künfte und Wiffenfchaften, und die 
evangelifchen Zöglinge würden in ihrer Glaubenslehre hin= 
laͤnglich unterrichtet. Aber dieß beruhigte die Stände nicht, 
vielmehr traten fie nun noch ermftlicher mit ihrer Haupt— 
beſchwerde auf, daß durdy die Zulaffung Fatholifher Zoͤg⸗ 
linge die Landesverfaſſung verleßt werde, und machten 
nebenbei felbft den Einwurf, ob der Herzog zur einfeitigen 
Gründung einer folhen Anftalt wirklich befugt fey, bis 
auch der Geheimerath fich entfchieden, zu Gunften Karls 
erklärte und ihre weitern Vorftellungen, die fie noch 1791 
wiederholten, nicht mehr beachtet wurden. Diefe Abneigung 
der Stände übrigens, mochte nebft den großen Koften und 
dem ſchon erwähnten Zuftande der Akademie ein Haupt: 
grund feyn, warum fie Ludwig Eugen, fur; nad 
feinem Regierungsantritt aufhob (im Februar 1794). So 
endete diefe Anftalt, umfaflender ald irgend eine dieſer 
Art in Deutfchland in ihren LKehrfächern, von denen mur 
die Gotteögelehrtheit ausgefchleffen blieb, nad) 24jähriger 
Dauer nicht ohne Großes gewirkt zu haben. Treffliche 
Kuͤnſtler aller Art, vorzuͤgliche Gefhäftsmänner, Gelehrte 
und Krieger, und einige der erften Köpfe Europas wurden 
in ihr gebildet} Treffend fagt von ihr Spittler: Der 


herrlihe Segen von Aufklärung und neuer Thätigkeit, der 
von der Stuttgartifhen Hohenfhule ausfloß, wird auch 
nach ihrer Erlöfhung ein volles Menfchenalter hindurch in 
allen Kollegien ded Landes und im ganzen Geift der all: 
gemeinen Gefinnungen fühlbar bleiben, weil Lehrer und 
Schüler, die ſich umfchlungen von den Banden diefer in 
ihrer Art einzigen Anftalt zufammen, und wechfelsweife ges 
bildet haben, nach und nad) in alle Aemter eingeräct find, 
auf deren Befegung und Art der Verwaltung die Erhaltung 
des dffentlichen Geiftes beruht ! 

Während den leiten Zeiten ihrer Blüche (1787) zählt 
diefe Anftalt 82 Lehrer, welche in der Religion, der 
Rechtswiſſenſchaft und Arzneigelehrſamkeit nah all ihren 
Fächern, den militärifheu und dfonomifchen Wiſſenſchaften, 
der Meltweisheit, der Mathematik, den Alterthuͤmern, in 
todten und lebenden Sprachen, in den ſchoͤnen Künften und 
in den Leibesübungen Unterriht gaben. Sie hatte eine 
eigne Buchdruckerei mit 18 Arbeitern, eine Apothefe, und 
überhaupt waren bei ihr 144 Perfonen angeftellt. Die 
ganze Zahl ihrer Zöglinge feit dem Jahre 1770 bis zu 
Karld Tode betrug 1,495, wovon beinahe die Hälfte Wir: 
temberger waren, außer 462 Sänglingen,; welche von der 
Stadt aus die Vorlefungen befuchten *). 

Sm Jahre 1789 betrug die Gefammtzahl der Kehrer 
und Zdglinge in den wirtembergifchen Bildungsanftalten 
überhaupt 102,446 Perſonen **), Geiftlihe waren es in 


‘ m. 

*, Wirtemberger 715, Mömpelgarder 65, Deftreicher 49, übrige 
Deutſche 469, Franzoſen 56, Schweizer 54, Ruffen 51, Polen 49, 
Engländer 15, Italiener 9, Weftindier 4, Holländer 3, Dänen 5, 
Dftindier 3, Schweden 2. Aus der Stadt W. 289, Deutfche 102, 
Sranzofen 34, Schweizer 14, Engländer 7, Ruffen 7, Oftindier 4, 
Griehen 2, Holländer 1, Polen A, Weftindier 1. Davon waren 
Zuriften 357, Mediziner 482, Kameraliften, Forft » und Hands 
Iungss»Befliffene 448, Muflter und Theater: Perfonen 55, Hands 
werfer 70, vom Militär 420, 50 ftarben. 

*9 988 deutſche Schulen mit 1,320 Xehrern, 97,795 Schülern, 85 
lateinifhe Schulen mit 99 Lehrern, 2,080 Schülern, Gymnaflum 
45 £ehrer, 373 Schüler, niedere Klofterfchulen 8 Lehrer, 65 Schü⸗ 
ler, Hochſchule und Stift 24 Lehrer, 464 Schüler. 


660, Pfarreien 758. Dad Kirhengut Fam unter der 
verftändigen und thätigen Verwaltung des Direktors Hoch: 
ftetter, welcher mit 1789 aljährlih einen Bericht über 
deffen Zuftand und Verwaltung befannt machte, wieder 
fehr empor, fein Grundeigenthum beftand neben 24 Kö: 
fern, aus 341 ganzen und Antheilen an 109 andern 
Ortſchaften, mit 4,294 Gebäuden. und 68,412 Bewohnern, 
in 16 Oberämter und 7 Staatdamter vertheilt; ferner ges 
hörten dazu 64 Klofterpflegen und Verwaltungen, 10 Klos 
fterhofmeiftereien, ı2 Gtiftöverwaltungen, 46 geiftliche, 
5 Forftverwaltungen und 3 Kellnereien. Der Grundftod 
betrug 37,759,951, fein jährliher Ertrag im Durchſchnitt 
856,208 Gulden *). Es bildete, vermdge der Landesver- 
faffung, mit der Landfchaft ein „unzertrennbares Korpus‘ 
und war zunachft zum Unterhalt der Kirchen und Schulen 
beftimmt, der Weberfchuß feiner Einkünfte aber follte zur 
Schuldenablöfung und zu Beiträgen zu den Landesfoften 
verwendet und von leftern durch das Kirchengut gewoͤhn⸗ 
lih ein Dritttheil bezahlt werden, 

— 3u feinen Rechten und Freiheiten, melde in den 

fuͤrſtlichen Werfchreibungen und durch Landtagsabichiede 
wiederholt beftätigt wurden, gehörten GSteuerfreiheit aller 
Güter und Gebäude, Nccifer: Weg: und Chauffeegeldsd-Freis 
heit, Befreiung von Amts- und Gemeinde: Schäden, dad 
Vorzugsreht bei Gantungen und das Recht, wenn es 
durch einen Handel auf irgend eine Weife Schaden erlitten, 
Entfhädigung fordern zu dürfen. Unter den Bewohnern 
feiner Befigungen gab ed auch noch Reibeigene, von denen 
ed mancherlei Abgaben bezug, die Güter waren theils eigne, 
theils Kehengüter, es hatte von ihnen Gefälle an Geld 


2) 4780—81 betrugen die reinen Einnahmen 1,090,205 fl., 41799 
bid 41800 aber 4,524,454 fl. 28 fr. Die fämmetlihen Einfünfte 
2,3570,445 fl. 35 fr. Die Ausgaben a) für Kirchen u. Schulen 
572,889 fl. 42 Pr., b) für Arme 46,087 fl. 25-fr., co) zur Rent: 
Kammer 66,199 fl. 48 kr., d) zum allgemeinen Beften 274,861 fl. 
19 fr., e) Steuern zur Landfchaft 166,517 fl., f) Koften des 
Einzugs, Befoldungen u. f. w. 679,444 fl. A Er., zufammen 
1,706,964 fl. 47 Er., alfo Ueberſchuß: 664,464 fl. 15 fr. 





und Naturalien auch Hand» und Fuhrfrohnen zu beziehen, 
und übte darauf die geiftlihe und niedere Gerichtöbarkeit, 
das Ernennungds und Beftätigungsreht der Gemeinde: 
Diener, das Patronatrecht, dad Recht, die Erlaubniß zum 
Bau von Mühlen und andern Waſſerwerken, auch zum 
Mirthfchaften zu ertheilen, dad Steuer-, Zolle, Umgelds-, 
Meggelds:, Abzugs-, Konfisfationd =, Floͤß-, Fiſch-, Zehent 
und LoofungssRecht. 

Dberherr der Kirche war der Landesherr, ald „ober—⸗ 
fter Biſchof“, den Landftänden lag ob, für Erhaltung der 
Landesreligion und des geiftlihen Gutes zu forgen, durd) 
dad Dekret vom 19. Febr. 1740 wurden die fürftlichen 
Kollegien argewiefen, in allen Religionsfachen mit ihnen 
zu „communiciren“ und der Erbvergleich beftätigte ihr, 
früher ſchon beftandenes, Mitverwaltungsrecht des Kirchens 
guts. Die Prälaten waren, ald Stellvertreter der Klofter- 
Hinterfaßen, Mitglieder der Landfchaft, und die, fpäter 
auch vom Herzog Karl beftätigten, Reverfalien von 1755 
enthielten daher auch die beftimmte Verficherung, „daß alle 
Präalaturen mit wohlqualificirten Subjekten befeßt, dieſe 
als der zweite Landftand betrachtet, auf allen Landtagen 
zu Sig und Stimme zugelaffen, und daß ihnen die Auf: 
ſicht über die Klöfter in geiftlichen und weltlichen Dingen 
übertragen werden ſollte.“ Die Geiftlihen bildeten fort: 
während einen privilegirten Stand, welcher bei perfdnlichen 
Sachen, wenn ed nicht peinlihe Verbrechen, Vergehungen 
wider allgemeine Landesordnungen und Snjurienhändel mit 
Meltlichen betraf, nur der Gerichtsbarkeit des Konfiftoriums 
und der Euperintendenten unterworfen, von bürgerlichen 
Gemeindelaften und für ihre Befoldungen auch von Steuern 
befreit waren. In Rüdfichte auf Lehre, Amtsführung und 
Lebenswandel ftanden fie unter genauer Aufficht, und auch 
jegt finden wir in den, jährlich erfcheinenden, Synodals 
Neferipten, neben den Geboten, die kirchlichen Gefee und 
Verordnungen forgfältig zu beobachten, die Kirchencenfur 
firenger zu führen, Bifitationen und Difputationen eifriger 
zu halten, von Zeit zu Zeit Ermahnungen an die Geifte 
lichen ficy eines guten Lebenswandels zu befleißigen, und 


namentlich von der Kirchenlehre nicht abzuweichen. Denn 
für ftrenge Rechtgläubigkeit wurde auch jeßt eifrig in der 
wirtembergifchen Kirche geſorgt und genaue Aufficht ges 
führe, daß Feine Störungen in den Glaubens: und Kirchen: 
fahen ſich einfhliden:e Die Genfur wurde fcharf gehand— 
habt, und am 8. Sul. 1757 befohlen, daß bei Strafe 
von 100 Reichöthalern, ohne Erlaubniß des Konfiftoriumsg, 
feine geiftlihen Schriften gedrudt werden follten. Am 
9. Okt. 1744 erfchien eine ausführliche, bis in das Fleinfte, 
felbjt Fleinlihte Detail gehende, Vorfchrift für die Viſita— 
tionen *), die durch fpätere Verordnungen noch ergänzt, 
erläutert und neu eingefchärft wurde. Eine Hauptverord: 
nung die Reinheit der Lehre betreffend, erfchien am 12. Fe: 
bruar 1780, fie war vornemlich gegen - die damaligen 
Neuerer in der Theologie gerichtet, welche „die Fundamen— 
talartifel der chriftlihen Lehre‘, 3. B. von der Goͤttlichkeit 
der heiligen Schrift, von der Gottheit Chrifti, von der 
Genugthuung defjelben zur Mechtfertigung eines armen 
Sünderd vor Gott, von den Gnadenwirfungen des heiligen 


*) Modus visitandi per distinctas quaestiones traditus notisqne dilu- 
eidatus secundum ordinem in Cynosura ecclesiastica Wirtember- 
gica indigitatum 4) ad statum parochiae, 2) ad statum ministe- 
rii et oflieciorum conexorum, 5) ad statum ecclesiae et scholae, 
4) ad statum politae et piiorum corporum directus hoc ipso 
ordine relationi illustri syoodo exhibendae responsuros. Ange— 
hängt war Relatio praeparatoria pastoris quaestionibus in eccle- 
siae visitatione respondens, visitatori tradenda et in protocolli 
vicem actis jungenda. Diefer Anhang wird gewöhnlich der Frag: 
plan genannt, da er lauter von den Geiftlihen zu beantwors 
tende, ragen enthält, worunter freilich auch mandye fonders 
baren, unzweckmäßigen und überflüßigen fich finden, z. B.: ob 
die benachbarten Pfarrer das Gute befördern, ob von ihnen 
fein böfes Gefchrei in Lehre und Leben ſey? Ob unter den 
Schulkindern Fein incorrigibles fen? Doc, wurde der Zweck 
diefer Vorfchrift nicht recht erreicht und wiederholte zum Theil 
ſcharfe, Synodal-Refcripte (3. B. vom 24. Nov. 1789) blieben 
wirkungslos, warum? Wer diefe und andre Gebrechen der 
wirtembergifchen Verwaltung jener Zeit Pennen lernen wi, 
ber lefe die wigreichen wirtembergifchen Briefe 1789, 


zu - 


GSeiftes, auf bad fpikfindigfte und gemeffenfte angriffen, ja 
fogar folche pelagianifche und focinianifche Meinungen unter 
dad Volk auszubreiten und durch dffentliche Schriften be— 
kannt zu machen, Feine Scheune trugen” *). Solche Neues 
rungen fanden daher auch wenig Eingang in Wirtemberg, 
defto mehr aber der Pierismus und Separatismus. Schon 
am 10. Dft. 1745 wurde defwegen eine ausführliche Vor: 
fchrift, was fir Vorfichtigkeit bei den befondern Berfamms 
- lungen zerfchiedener Perſonen, nach dem VBerhältniß der 
gegenwärtigen Zeiten angewendet werden follen, befannt 
gemacht. Diefe Verordnung ift ein fchones Denkmal 
der Zeit, wo der aufgeflärte Bilfinger an der Spitze 
des Konfiftoriums fand, und zeichnet ſich durch einen 
milden Geiſt weiler Duldfamfeit aus. Man verbot die 
Privatverfammlungen nicht ganz, nur ihren Mißbräuchen 
fuhte man vorzubeugen, man beftimmte bie Zahl der 
Mitglieder, die Zeit derfelben, und daß fie nicht währeud 
des Dffentlihen Gottesdienftes Statt finden follten, man 
empfahl den Predigern gute Aufficht darüber zu führen, 
befonders Feine „ungepruͤften, verdächtigen oder gar gefaͤhr— 
lichen Leute, welche herum reisten, Singer zu fammeln, 
befondre Namen, „Zeichen, Bücher, Redensarten, Cintheis 
lung und Verbindung der Mitglieder zu und nach beſon— 
dern Firchlichen AUnftalten zu bewirfen ſuchten,“ zuzulaffen, 
Man verbot eine myſtiſche, zu hohe oder unverftändliche 
Sprache, auch andre Bücher als die Bibel und‘ die in der 
vaterländifhen Kirche eingeführten, oder von ihr ges 
prüften- und gebilligten Schriften zu gebrauchen, „feinen 
fogenannten innern GSeelenzuftand und geheime Umftände 
zu erzählen ,„ oder fich einem Gewiffensrath der Gefellfchaft. 
zu unterwerfen,“ über andre Menfchen, die Obrigkeit und 
die Prediger befonderd, zu urtheilen, vornemlidy aber uns 
terfagte man „alle Reden von neu hervorbrechenden Gläublein, 
von Lieblingsmeinungen einiger wahrhaft oder nur fcheinbar 
frommen Leute, von Fünftlichem Lehrgewebe unterfchiedlicher 


”) Am 418. Sept. 1743 wurde auch die Unterfchreibung der Konkor— 
dienformel durch die Kanzleiverwandten von Neuem empfohlen. 
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Religionsſonderlinge, vom Vorwurf gegen allerhand Kirchen⸗ 
Gebrechen, von hin und wieder einzufuͤhrenden Anſtalten 
und dergleichen.” Verhinderung aller Seftirerei mit moͤg⸗ 
lihfter Schonung der hriftlichen Glaubensfreipeit war die 
Hauptabficht diefer merkwürdigen Verordnung, welche in 
den Sahren 1776, 1778 und befonderd 1784 erneut 
wurde, Uber bei aller Klugheit, mit der fie abgefaßt war, 
verfehlte fie ihren Zweck. Immer zahlreicher wurden die 
Pietiften, und verbreiteren fich unter verfchiednen von ihren 
Häuptern erhaltenen Benennungen befonders ftarf im Hei— 
denheimifchen, auf der Alp, am untern Schwarzwald und 
im Zabergau. Unter ihren Anführern waren neben dem 
als Erbauungs: Schriftftelleer befannten Magnus Friderich 
Roos, der große Mechaniker Hahn *), der fcharffinnige 
Kritiker Albrecht Bengel und der Prälat Dettinger 
von Murrhard, einer der geiftvollften, gelehrteften Männer 
feiner Zeit, deffen Schriften, von denen beſonders dad oris 
ginelle Wert „theologia ex idea vitae deducta“ Er 
wähnung verdient, bei allem Myſtiſchen und Dunkeln 
zugleih auch die trefflichſten Ideen enthalten. Er war 
ed auch, der nebft Hahn und Rieger den talentvollen 
Schubart während feiner Gefangenfchaft auf Hohenasberg 
befehrte, und dadurch feiner Sekte einen eifrigen Verfechter 
gewann. Es Fam endlich fo weit, daß die Pieriften ihre 
Gegner zum GStillfhweigen durch Drohungen zwangen, und 
Prediger, die ihnen nicht anhingen, ald Ketzer verfchrieen. 

So wenig aber als bei ihnen herrfchte der Geift der 
Duldung in der rechtgläubigen voirtembergifchen Kirche. 
Fin Zögling des Stifts zu Tuͤbingen **) hatte in einer 
Rede „von dem höchftglüdlichen Einfluß der Afadmie auf 
die Wohlfahrt des ganzen Staats‘ (1775), die Aufhebung 


*) Das Refeript vom 22. Febr. 1781 verbietet Hahns Schriften als 
„dem Wort Gottes zuwider, von den fombolifchen Büchern ab: 
weichend und mit den Grundfäsgen der Landes-Religion nicht 
übereinftimmend.“ 

5 Der jest verftorbene Klofterprofeffor nachherige Dekan in Kann- 
ſtadt, Hauff. 


des Glaubensunterfchied in dieſer Anftalt gelobt, "weil 
„hiedurch der ſchaͤdliche Parteigeift, die nichtswuͤrdigen Zänz 
fereien, die Unduldfamfeit und ihre abfcheulihen Folgen 
in der Geburt erftidt, hingegen friedliche und verträgliche 
Leute gebildet würden, ohne das Friedensinftrument von 
Os nabruͤck nöthig zu haben. Darüber erhuben Prälaten 
und Ausfhuß fchwere Klage beim Herzog, und verlangten 
die Beftrafung des Redners wegen dieſes, „für jeden beuts 
{hen Staat höchft gefährlichen Grundfages‘ (1775). Auch 
befchwerten fie fich fehr darüber, daß in der Afademie die 
Fatholifhen und Iutherifchen Zöglinge in Sprechung des 
Vaterunſers abwechfelten, da doch defjen Formel bei beiden 
verfchieden fey, und dadurch eine, der wirtembergifchen 
Kirchenverfaffung widerftreitende Gemeinfchaft des Gottes⸗ 
dienftes bewirkt werde! 

Karl felbft war fein fo bigotter Verehrer feines Glau— 
bens, er hatte damald die aufgeflärteften Fatholifchen 
Geiftlihen an feinem Hofe, deren Predigten durch Rede— 
tunft, Gefhmad und Zierlichkeit ausgezeichnet, auch von 
Proteftanten haufig befuht wurden, auch ließ er ein, durch 
die forgfaltige Wahl der Lieder ausgezeichnetes, Fatholifches 
Gefangbuch herausgeben (1782 und 1786). Ihm ver: 
danft audy das, nahe bei Hohenheim liegende, evangelifche 
Dorf Birkach eine eigene Kirdhe und ein Pfarrhaus. Nach— 
dem um die allzugeringen Pfarrbefoldungen zu vermehren, 
verfchiedene Plane gemadht und einigemal Befoldungdre: 
vifionen angeordnet worden waren, Fam zuleßt, noch am 
Ende feiner Regierung, die Gründung des Beſoldungs— 
Verbefferungs:Fonds für Geiftlihe zu Stande (1795). 

Andre, während der Regierung Herzogs Karl erfchies 
nenen, Verordnungen betrafen die Aufrechthaltung und 
DVerbeflerung des Firchlichen Verwaltungswefens *), und der 


2) 5. Nov. 17358 Verpflichtung der Geiftliden zu Erhaltung der 
Pfarrgüter und Haltung von Inventarien. 18. Gept. 1744 
Behandlung der fogenannten vermifchten Sachen, 6. April 1740 
und 18. Dec. 1752 Verbot der Annahme von Gebühren dabei, 
5. April 1763 Einführung von Vikariatstabellen, 6. Febr. 1766 
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kirchlichen Polizei, die Hochzeiten waͤhrend der geſchloſſenen 
Zeit und am Montag, die Trauungen am Mittwoch und 
im Ausland, welche letztern ganz verboten wurden (20, Okt. 
1741, 16. April 1754, 26. Aug. 1756, 10. Febr. 1757, 
25. Jan. 1762); die durch das Dekret vom 10. Nov. 
1751 abgefchafften Leichenabdanfungen aber wurden am 
22. April 1752 wieder erlaubt. In Ruͤckſicht auf den 
Sottesdienft felbft wurde geboten, alljährlidy das Reforma— 
tionsfeft zu feiern und das Augsburgifche Glaubensbefennts 
niß zu verlefen (9. Mai 1759, 2. Yun. 1741), eine 
Aerndts und Herbftpredigt (10. Dec. 1789) und eine 
Schul: und Katehismugpredigt (2. Det. 1790) zu halten. 
Das neue „‚General: s Leihen: und Rrauertar: Reglement 
vom 20. Febr. 1750 follte den unndthigen und uͤbermaͤ— 
figen Aufwand bei Leihen und Leidtragenden befchränfen, 
und wurde am 24. April 1784 wiederholt. Die meiften 
gottesdienftlihen Bücher wurden durch neue, den Fort: 
fohritten der Zeit beffer angemeffene erfeßt, was freilich 
zum Theil nicht ohne ſtarken Widerfpruch geſchehen konnte. 
Neue Gefangbücher erfchienen 1741 und 1791 *), neue 
Legendenbücher 1748 und 1784, ein neued Choralbudy 
1749, ein neuer Katechismus 1788, neue Predigtterte 1792, 
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vermiſchte Verordnungen in Kirchenſachen, 10. Dec. 1784, 
15. Nov. 1785 Theilnahme der Geiſtlichen an der Aufſicht über 
die frommen Stiftungen ꝛc., auch die Synodal-Reſcripte. 

Bon dem Geſangbuch von 4748 ſagte Bilfinger in’ feinem 
Briefwechfel: die Landftände haben fich beflagt, daß in dem 
Liede: Erhalt ung Herr bei deinem Wort, die Worte umd fleur’ 
des Papfts und Türfen Mord, verändert worden feyen, und 
und fest hinzu, fie hätten einen rechtſchaffenen Fiiz verdient, 
ich hab’8 aber fo dirigirt, daß er fo ziemlich glimpflich ausge: 
fallen if. — Es erſchien 4772 in einer neuen Auflage. Das 
bon 4791 verfaßte Prälat Griefinger, es enthält von ältern Lie: 
dern faft allein die Luthers unverändert, und bei weitem die 
meiften Lieder von neuern Dichtern, daher fand es bei feiner 
Einführung aucd großen Widerftand, und das Nefeript vom 
6. Mai 4795 befahl defwegen, es nicht mit Zwang, fondern 
nad) und nady einzuführen. 


— 
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und die Umarbeitung der biblifchen Summarien wurde 1788 
begonnen *). 

Zum Befchluffe folge Hier nun noch eine Weberficht 
des Merfwürdigften, was in bdiefem Zeitraume in den 
verfchiedenen Fächern der Miffenfchaften von wirtembergis 
ſchen Gelehrten geleiftet wurde, und zwar ftellen wir die 
das Vaterland, feine Gefchichte, feinen natürlichen, politis 
fhen, gelehrten und Firchlichen Zuftand, auch feine Rechte 
und Staatsverwaltung, betreffenden Leiftungen vollftändiger 
voran, 

Herzog Eberhard Ludwig fette 1725 eine eigene Des 
putation nieder, um eine tüchtige Landesgefchichte zu vers 
faffen, diefe aber hielt nicht einmal eine einzige Sigung, 
und ed Fam gar Nichts dabei heraus. Zuvor ſchon hatten 
3 Profefforen am Collegium illustre Magnus Heffen: 
thbaler und Johann Ulrih Pregizer, den Auftrag 
erhalten, Werke über die Gefchichte Wirtembergd zu vers 
faffen, Feiner aber vollendete feinen Auftrag, und ihre 
Arbeiten blieben ungedrudt, ebenfo wie der Auszug, wels 
hen Philipp Friderih Weiß auf dad Geheiß der 
Landfhaft, aus Gabelkhovers Merk verfertigte. Johann 
Ulrich Pregizer der Züngere, Pfarrer in Untertuͤrkheim, 
der Sohn ded obengenannten, gab 1706 „Kurze biftorifche 
Ephemeriden des Hochfuͤrſtlichen Haufes Wirtemberg‘’ hers 
aus, fie beginnen aber erft 1445 und erzählen die Bege⸗ 
benheiten ohne Zufammenhang, bloß der Zeitfolge nach, 
noch unbedeutender ift die wirtembergifche Heine Chronif 
von Narciffus Schwekin (1660), denn fie enthält 
außer den Frucht- und MWeinverheerungen, Wetters und 
MWafferfehaden und dergleihen Dingen faft nichts Merks 
würdig. Auch Johann Georg Walz lieferte in 
feinem „Fuͤrſtlich wirtembergifhen Stamm⸗ und Namenss 
Quell‘ unter vielen Fabeln wenig Gruͤndliches. Weit 


*) Die Summarien übers neue Teftament erfchienen 4786 und 
1737, übers alte Teftament der erfte Band 41789, ber zweite 4804, 
der dritte 18084, die über die Pfalmen und Propheten Pamen 
gar nidyt heraus. 
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befier, obwohl auch nicht ohne Unrichtigfeiten , Ift der von 
dem ebengenannten Pfarrer Pregizer begonnene, von deffen 
Sohn Zohan Eberhard Pregizer vollendete und herausge⸗ 
gebene „Wirtembergiſche Cedernbaum, oder vollſtaͤndige Ge: 
nealogie des fuͤrſtlichen Hauſes Wirtemberg“ (5 Theile 
1730, vermehrt 6 Theile 1754). Ausgezeichneteres für 
die Daterlandsfunde leiftete der, fchon mehrmals genannte 
Johann Jakob Mofer Er war als Landfchaftsfon: 
fulent fehr thaͤtig für die wirtembergifche Gefchichte, und 
durchging deßwegen vornemlic) auch das landſchaftliche 
Archiv. Allein ihn beſchraͤnkte die engherzige Cenſur, 
welche die Landſtaͤnde damals ausuͤbten, ſehr in ſeiner 
Wirkſamkeit. Denn ihnen mußte er immer zuvor die 
Frucht ſeiner Arbeit zur Beurtheilung darlegen, und da 
ward ſie gewoͤhnlich ſo ſehr beſchnitten und geaͤndert, daß 
Mofer fie lieber gar nicht bekannt machte. Denn er 
durfte nicht aufs Leifefte Etwas berühren, das unanges 
nehme Grinnerungen hätte erweden fönnen, in feiner ‚‚Enrs 
zen Einleitung in die wirtembergifche Staats s und Landes— 
Derfaffung‘ wurden ihm ganze Kapitel und Paragraphen 
geftrihen, er durfte nicht fagen, daß Eberhard Lud— 
wig Ludwigsburg zu feiner Refidenz gemacht, nicht, „daß 
die von Karl Alerander errichtete Burggrafen= Stelle 
von Furzer Dauer gemefen fey. Als er 1751 eine patrio: 
tiſche Gefellihaft zur Bearbeitung der natürlichen, politis 
- fen, Kirchen und Gelehrten = Gefchichte Wirtembergs 
gründen wollte, rieth ibm ein Geheimer Rath, diefen Plan 
wieder aufzugeben, denn es hieße ſonſt, er komme kaum 
wieder ins Land und wolle ſchon wieder den Reformator 
ſpielen. Seine wichtigſten hieher gehoͤrigen Werke ſind, 
„das erläuterte Wirtemberg“ (1729), und die Ueberſetzung 
der Chronif des Martin Erufius, welche er zugleich bie 
1755 fortfeßte. Im Jahr 1744 gab Johann Ulrich 
Steinhofer den erften Theil feiner „Ehre des Herzog: 
thums Mirtemberg in feinen durchlauchtigften Regenten, 
ober neue wirtembergifche Chronik, die Zeit vom Sabre 
400 bis zum Sabre 1744 umfaffend, heraus; Co mager 
nun auch diefes Merk ausfiel, fo nuͤtzlich find doch die 3 
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fpätern Theile, worin er jenen erftern weiter auszuführen 
begann, was er aber nur bis zum Jahre 1525 vollbrachte. 
Sie enthalten eine reichhaltige Sammlung von Materialien 
für den wirtembergifchen Gefchichtfchreiber, befonders fleis 
ßige Auszuͤge aus Gabelkhovers Handfchriften, eine 
Sammlung, welche auch das umfaflendere Werk feines 
Nachfolgers nicht entbehrlich gemacht hat. Diefer war 
Chriftian Friderih Sattler, Regierungsrarh und 
fürftlicher Archivar, ein Mann von eifernem Fleiße und 
unermüdlicher Forfchbegierde, dem aber zum vollenderen 
Sefhichtfchreiber Spittlers Geift und Gefhmad fehlten. 
Er hatte ſich nemlich bei feinen Archivarbeiten einen Styl 
gebildet, dem ed an aller Anmuth und Gedrungenheit mans 
gelte, auch gebrach ihm der orbnende Blick, der in das fo 
verwirrte Ganze einer Specialgefchichte, wie die wirtember: 
gifche, die noͤthige Harmonie gebracht hätte, und manchmal 
entftellten felbft vorgefaßte Meinungen bei ihm die reine 
- Wahrheit der Geſchichte. Das aber fchmalert fein Verdienft 
nicht, zuerft eine braudhbare, ausfuͤhrliche Gefchichte Wir: 
tembergd geliefert zu haben. Aus dem Staub des Archivs 
brachte er manche wichtige Urkunde and Licht, und gerade 
der Theil feines Werks, welcher die Beilagen enthält, obs 
wohl fih auch manches Umwichtige darin vorfindet, ift der 
fhäßbarfte, befonders in den frühern Bänden, denn bei 
den fpätern wird er fichtbar magerer, auch der Text felbft 
ift zuletzt faſt nur eine verwirrte, durch Meitfchweifigkeie 
ermüdende Gefchichte der Reichsverhandlungen. Ueberhaupt 
fehle dem Werke ein beftimmter Plan, und die Gefchichte 
der Landesgefee, wie die Sitten: und Bildungsgefchichte 
des Volks ift nur fparfam berührt, Die Vollftändigkeit 
aber audy in der Staatögefchichte hinderte des Verfaſſers 
ſichtbarer Vorfag, fo viel ald möglich bloß nach feinen 
Archhivalurfunden, die für ihn freilich die größte Glaubs 
würbigfeit hatten, zu arbeiten, ohne auf fchon gedruckte 
Urkundenfammlungen, aus’ denen er Manches hätte ergänzen 
fonnen, die gehdrige Rüädficht zu nehmen. Go lieferte 
Sattler in feiner „Gefhhichte des Herzogthums Wirtembera 


und deſſen angränzender Gebiete und Gegenden von ben 
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älteften Zeiten bis aufs Jahr 1260 (1767) und in feiner 
„Gelchichte des Herzogthums Wirtemberg unter den Gras 
fen (4 Theile 1767 — 1768) und unter den KHerzogen bis 
zum Sabre 1714 (13 Theile 1769— 1785), ein zwar 
böchft fleißiges vielumfaffendes und die Arbeiten all’ feiner 
Vorgänger weit übertreffendes, aber do nocdy an manchen 
‚, Bebrechen leidendes Werl. Ihm gab Ludwig Timo— 
theus Spittler in feiner „Geſchichte Wirtembergd unter 


der Regierung der Grafen und Herzoge” (1785), Geift 


und Leben, in Fürzern Umriffen ftellte diefer große Ges 
fhichtfchreiber die vaterländifche Gefchichte dar, dag Wiſ— 
fenswürdigfte oft nur mit einem Wort aus Gattlers 
Werke herausziehend. Aber auch er ſchließt mit Eber: 
‚bard Ludwig, und der verfprochene zweite Theil feines 
Werkes erfchien niemals. Ihn fchrieb mit großer Kühnpeit 
Sriderih Chriftian Jonathan Fiſcher in feiner 
„pragmatifchen Gefhichte Wirtembergs‘ (1787) aus, ohne 
viel Eigenes zu liefern; beffer und gehaltvoller find die 
Lebensbefchreibungen der wirtembergifchen Fürften im Cotta’: 
ſchen Hoffalender (1788), und brauchbar ald ein kurzer 
Auszug des Wiffenswärdigften ift auch die „Skizze von 
MWirtemberg, vorzüglich für die Jugend‘ (1792). Neben 
ſolchen Leiftungen für die ganze Gefchichte aber erfchienen 
auch fchasbare Bearbeitungen einzelner Theile derfelben. 
Der ältefte Zeitraum der wirtembergifchen Gefhichte wurde 
in Hausleutners Archive durch Ludwig Gohbann 
Uhland, in mehrern Eleinern Abhandlungen, von Gotts 
fried Daniel Hoffmann in feinen „‚vermifchten Beob— 
achtungen aus den deutfchen Staatsgeſchichten und Rechten,‘ 
und von Schmidlin nicht nur in einer eignen Abhandlung 
(1765) nnd im fchwäbifhen Magazin (1775), fondern 
auch vornemlich in feinen „Beitraͤgen zur wirtembergifchen 
Geſchichte“ (Th. 1. 1780) kritiſch beleuchtet und erläutert. 
DaB Leben Eberhard des Milden verfaßte der obs 
gedadhte Uhland (1767) daß, ded Herzogs Eberhard 
im Bart (ı795), und Herzogs Chriftophb (1792) 
Johann Friderih Roͤßlin, doch nur nach befannten 
Quellen; Johann Friderich Eifenbach aber ſchrieb 
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eine Gefchichte Herzog Ulrich (1754), die mehr eine 
Lobrede, als eine wahre Gefchichtserzählung enthält. Aus 
des Geheimenraths Renz handfchriftlicher kurzer Geichichte 
MWirtembergs ließ Mofer im patriotifhen Archiv die Ges | 
ſchicht Eberhard Ludwigs (Band 3.) und Karl 

Alerandersd (Band 1.) abdruden. Einzelne Fleinere 
Abfchnitte der vaterländifchen Geſchichte, Urkunden und 
Aktenftäcde aber finden fich in verſchiednen, vou Wirtem⸗ 
bergern herausgegebnen, Zeitfchriften,, in Hausleutners Ars 
chiv, in Spittlers hiftorifben Magazin, in Moſers patrio: 
tifhem Archiv, in feinen Beiträgen und in andern ähnlichen 
Merken. ‚Ein Verzeihniß vieler 100 gedrudter wirtems 
bergifcher Urkunden,’ gab 1755 Johann Jakob Mofer 
heraus, und Epittler eine „Sammlung einiger Urkunden 
und Aktenſtuͤcke zur neuften wirtembergifhen Geſchichte“ 
(2 Thl. 1791, 1796 der letzte mir einer guten Geſchichte 
der ftändifchen Ausſchuͤſſe), andre erfchienen in der ſchon 
früher genannten Landes:-Grundverfaffung, den wirtembergis 
[hen Religionsurfunden, in mehrern Gtreitfchriften und 
Deduktionen. Auch einzelne Gegenden und Orte fanden ihre 
Befchreiber, fo verfaßte Heinrihb Wilhelm Heller 
eine „Geſchichte des Klofterd Anhaufen‘ (1774), Schmid: 
lin lieferte im 2. Theil feiner Beiträge, die „Geſchichte 
des Klofters Denkendorf“ (1781), und Chriftian Das 
niel Chriſtmann fchrieb eine »„Geſchichte des Klofters 
Hirſchau“ (1782), Heinrich Prefcher aber eine „Ge: 
ſchichte Limpurgs“ (1790) und noch vorher „Wirtemberg 
und Limpurg, einen hiftorifhen Verſuch“ (1781). Bon 
diefen Werfen allen aber find allein das von Schmiolin 
und das größere von Preſcher der Aufzeichnung werth. 
Im Sabre 1756 erfchien auch das erfte wirtembergifche 
Adreßbuch „das jeßt lebende und florirende Wirtemberg‘‘ 
betitelt, von Konrad Friderih Buͤrk, und wurde von 
diefer Zeit an fortgefeßt. Für die Geographie Wir 
tembergs lieferte ein befonders in geſchichtlicher Hinſicht 
gründlihes Werk der oben angeführte Sattler in feiner 
„‚biftorifhden Befchreibung des Herzogthums MWirtemberg‘’ 
(1752), in der Statiftif vornemlich verdiene die 298% 
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erfchienene ‚Geographie und Statiſtik Wirtembergs‘ als 
einer der erften Verſuche ruͤhmliche Erwähnung. In Hauss 
leutnerd Archiv (Band 1.) aber finder fih eine genaue 
Topographie Mömpelgards und der elfäßifiben Herrfchaften. 
Bon Gadners Karten erfihienen mehrere Nachſtiche, von 
denen der bei Weireich Roͤßlin 165g herausgefonmene, 
von Abraham Hdlgl beforgte „(Tabula geographica 
Ducatus Wirtembergici)“ der befte, defto ſchlechter aber 
der von Du Fer (Carte tres-particuliere du Duché de 
Wirtemberg 1694) ift. Hierauf verfertigte im legten 
Jahrzehent des ſiebzehnten Jahrhunderts Johann Maier, 
Pfarrer in Waldorf und ſpaͤter Abt zu Murrhard, mehrere 
Karten von einzelnen Gegenden des Herzogthums, von 
dem Neckar und den in ihn ſich ergleßenden Fluͤſſen (1697), 
vom Steinadhfluß (1706), vom Urfprung der Echaz (1699), 
vom Scorndorfer, Tübinger, Kirchheimer und Freudens 
ftadter Forft und vom Klofteramt Bebenhaufen (1695). 
Aus diefen Spezialfarten, aus andern eignen, auf wieder: 
holten Reifen durch dad Land gemachten, und aus fremden 
Beobachtungen feßte er hierauf eine Generalfarte Wirtems 
bergs zufammen, welche der berühmte Homann 1710 in 
2 Blättern herausgab (Ducatus Wirtembergici cum lo- 
cis limitaneis utpote maxıma parte Circuli Suevici 
praesertim utroque Marchionatu Badensi et sylva vulgo 
nigra nova et post omnes exäctissima delineatio etc.). 
Sie ift nah den Forften begränzt, und obwohl die Ents 
werfung der Gränzländer manche Fehler enthält, fo über: 
triffe fie doch an Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit alle 
früheren, fie wurde deßmwegen auch mehrmald nachgeftochen. 
Eberhard David Hauber, der 1724 lefenswerthe „his 
ftorifhe Nachrichten von den Landkarten des fchwabifchen 
Sreifes und des Herzogtums MWirtemberg‘’ verfaßte, wollte 
fie verbeffert wieder herausgeben, aber diefen Plan vereitelte 
fein Tod. Später erfchien nur eine brauchbare Karte des 
ganzen Landes von Jonathan Lenz, dagegen aber 
mehrere Plane und Karten einzelner Gegenden. 

Ein trefflihes Werk über die Naturgeſchichte 
Wirtembergs begann 1788 Georg Friderich Roͤßler 


in feinen „Beitraͤgen“ hiezu, nad der Ordnung der das 
Land durchfirdmenden Fluͤſſe. Nach feinem Tode ſetzte es 
Philipp Chriftian Hopf fort, aber wegen Mangel 
an Abfag blieb es unvollendet. Von wirtembergifchen Bär 
dern und Gefundbrunnen befchrieben Johann Albrecht 
Geöner die Bäder zu Wildbad (1745), Liebenzell (1748) 
und Kannftadt (1749), Zahn das Teinacher Bad (1789), 
Kielmeyer die Quellen zu Gdppingen und Berg (1786), 
Dfiander die zu Owen (1779). Ueber die wirtembers 
gifhen Weine ſchrieb 1795 Chriftian Friderih Reuß 
eine Abhandlung, und Johann Simon Kerner ver: 
faßte eine ‚Abbildung und Befchreibung aller im Herzogs 
thum Wirtemberg wildwachfenden Bäume und Gefträuche‘‘, 
ein durch feine fhön audgemahlten Kupfer fi) augzeichs 
nendeds Werk (1785 ff.), und ein „Verzeichniß der um 
Stuttgart wildwachfenden Pflanzen” (1786). Ein dhns 
liches Werk fchrieb Johann Friderih Gmelin, der 
Verfaſſer mehrerer Wirtembergs Mineralogie betreffenden 
Schriften, über die Tübinger Gegend, Hopfengärtner 
und Jaͤger aber bearbeiteten eine neue Ausgabe ver 
Pharmacopoea wirtembergica in 2 Xheilen (1786). 
Um die Kenntniß der wirtembergifhen Rechte 
erwarb fid) ein vorzägliches- Verdienft Johann Gottlieb 
Brever durd fein in einzelnen Theilen ganz vortreffliches 
Werf Elementa juris publicı wirtembergici ac ducum 
privati (1782 und fehr vermehrt 1787), um die Öefchichte 
der vaterländifchen Verordnungen aber Johann Friderich 
Chriftoph Weißer in feinen „Nachrichten von den 
Gefegen des Herzogthums Wirtembergs‘ (1781) und in 
feinem „Rechte der Handwerker” (1779). Karl Friderich 
Gerſtlacher lieferte in der Einleitung zu feiner „Samms 
lung aller einzeln ergangenen wirtembergifchen Gefege und 
andrer Normalien,’‘ von welcher er aber nur die zwei er: 
fien, das bürgerlibe und peinlide Recht umfafjenden 
Theile vollendete, eine Gefchichte der altern und neuern 
gefeglihen Verfaſſung MWirtemberge (1759). Aehnliche 
Sammlungen wirtembergifcher Verordnungen gaben Johann 
Heinrich Hochftetter nach dem Landrecht und ber 
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Landesordnung eingerichtet (1755 und 1745 2 Thl.) und 
Johann Georg Hartmann (1791 —1798. 4 Thl. 
die Kirhen und Chegefege betreffend) heraus. Einen 
„Real⸗Index der“ Forftordnung‘ verfaßte Karl Ludwig 
v. Pfeil (1748), der HofgerihtssDrdnung aber Ebers 
bard Friderich Mofer (1772). Auch wurden einzelne 
Theile des vaterländifchen Staatörechts fleißig bearbeitet ; 
fo fohrieb Chriftian Friderih Cotta eine „Geſchichte 
des Erftgeburtörechts in MWirtemberg” (1789), Johann 
Naft aber eine „biftorifhe Ausfuͤhrung über das Gefeß 
der Untheilbarkeit und jenes Rechtes‘ (17849), welcher zus 
gleich eine Gefchichtsfarte und ein Verzeichniß der Erwer: 
bungen Wirtembergd angehängt war. Diefer Schrift gab 
ein Streit, der wegen eines Aufſatzes Spittlers über 
den namlichen Gegenftand ſich zwiſchen diefem Naft und. 
Breyer erhob und nocd mehrere gründlichen Abhandlungen 
bervorbradhte, das Dafeyn. Ueber das wirtembergifche 
Wappen fhrieb Zohann Amand Andreas Hochftetter 
(1784). Einen trefflihen „Commentar über das wirtems 
bergifche Landrecht“ arbeitete Ludwig Friderih Gries 
finger aus (1795), Chriftian Gottlieb Gmelin 
verfaßte eine „Ordnung der Gläubiger‘ (1774) und %os 
bann Georg Bäuerlen mehrere Schriften für den wirs 
tembergifchen Schreiberftand (1793). Andere Theile des 
wirtembergifchen Rechts erläuterten in größern und Fleinern 
Merten Schdpff, Hoffmann, Piftorius, Baz, 
Dreyer, Canz, Kapf, Malblanc, Mödgling, Roͤß— 
lin uf. w 

Fir die Gelehrtens Gefhichte Wirtembergs leiſteten 
: Johann Jakob Mofer in feinen Lebensbefchreibungen 
tübingifcher Lehrer Gottesgelehrfamfeit (Vitae Professorum 
" tubingensium ordinis theologiei Dec. ı. 1718) in 
feinem lebenden gelehrten Wirtemberg (Wirtembergia li- 
terata vica Dec. ı. Tub. 1725), feinen ‚‚fchwäbifchen 
Merkwürdigkeiten‘ (1757) und feinem „‚wirtembergifchen 
Gelehrten⸗Lexikon“ (1772) und Baltbafar Haug im 
„ſchwaͤbiſchen Magazin”, vornemlich aber durch fein „ge⸗ 
lehrtes Wirtemberg““ (1790) bei manchen Fehlern doch 


bis jet dem beften Werk diefer Art, dad Meiſte. Im 
Verein mit dem Pfarrer Mayer lieferte Haug aud 
furze biographifche Bemerkungen von den wirtembergifchen 
Lieder: Dichtern (1780), er befchrieb die Gefchichte des 
Gymnafiums in feiner Schrift Amoenitates gymnasticae 
(1780—ı786) und die Gefhichte der frühern Bildungs⸗ 
Anftalten MWirtembergs in mehrern Jahrgaͤngen des fchwäs 
bifhen Magazins. Kine Befchreibung der hohen Karles 
Schule verfaßte Auguft Friderih Batz (1785), und 
eine Gefchichte der Tübinger Hochfchule im Grundriffe 
(1774) Auguft Friderih BdE Mon dem nämlidhen 
DVerfaffer haben wir zugleih eine ‚Abhandlung von den 
Gelehrten Wirtembergs, welche ſich um die Mathematik 
vorzüglich verdient gemacht haben,‘ von Kielmann einen 
„Verſuch Eurzer Lebensbeſchreibungen berühmter Wirtembers 
ger,‘ den er aber meift aus zwei älteren, ald Beiträge 
zur wirtembergifhen Kirchens und GelehrtensGefchichte im: 
merhin fchaßbaren, Werfen von Melchior Fifchlin 
fpdpfte (Memoria theologorum wirtembergicorum re- 
suscitata 1710 u. Vita praecıpuorum Cancellarıorum 
et Procancellariorum Ducatus Wirtembergici 1712), 
und von Chriftian Friderih Schnurrer fehr gruͤnd— 
lihe biographifhe und literarifhe Nachrichten von ehemas 
ligen Lehrern der hebräifchen Fiteratur in Tübingen (1792). 
Bon den Lebenkbefchreibungen wirtembergifcher Gelehrten 
und Staatömänner find die bemerfenswertheften Peter: 
ſens trefflihes Leben Johann Valentin Andreds 
(1782) im zweiten Stüde des wirtembergifhen Reper—⸗ 
toriumsd, Hubers Denkmal Eberhards vonſGemmin— 
gen (1795), Keßlers Leben Konrad Wiederholds 
(1782), Abels Beitrag zur Geiftes= und Lebens-Geſchichte 
Bilfingers im neunten Band von Moferd patriotifchem 
Archiv (1788), und Nikodemus Friſchlins Leben von 
Conz im zweiten Bande des Hausleutnerifhen Archivs 
(1791). GSelbfibiographien fchrieden Johann Jakob 
Mofer (1768 und 1777), Philipp David Burf 
(1771), Ehriftian Daniel Schubart (1791). 

Die, von Andreas David Arnold gegen Gott 
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fried Arnold Angriffe auf die wirtembergifhen Theologen 
verfaßte „Wirtembergiſche Unſchuld“ (1708) ift, wenn 
auch mit wenig hiſtoriſcher Kunft, doch mit viel Fleiß ges 
Ichrieben, und liefert zur wirtembergifchen Kirchengefchichte 
brauchbare Materialien. Dies ift auch ungefähr das einzige 
Verdienft der oben fchon genannten geiftarmen Zufammentra: 
gung Melchior Fiſchlins, und Ulrih Pregizers in 
feiner ſchwaͤbiſchen Kirchengefchichte (Suevia et Wirtembergia 
sacra 1717), und darum find diefe Werke für den Fors 
fher in der vaterlandifhen Kirhengefhichte immer von 
Wichtigkeit. Der Kanzler Chriftoph Matthäus Pfaff 
verfaßte zwei Schriften (Commentarius de actis scrip- 
tisque ecclesiae wirtembergicae 1718 und Acta et 
scripta ecclesiae wirtembergicae 1719), deren erftes 
eine kurze Erzählung der merfwärdigften Verhandlungen 
ber wirtembergifchen Gotteögelehrten, dad zweite einen Abs 
druck der Öffentlichen Schriften derfelben und einiger Briefe 
von Brenz und andern enthält. Die vaterländifche Kir— 
hengefchichte vor und nad der Reformation bearbeitete 
der Kanzler Lebret in einer Reihe von afademifchen 
Schriften (1790—ı800), und Gottlieb Chriftian 
Zahn lieferte nah ihm und Gattler bauptfächli den 
„DVerfuh einer Reformationsgeſchichte des Herzogthums 
Wirtemberg“ (1791), den Zuſtand der wirtembergiſchen 
Kirche zu Ende dieſes Zeitraums aber beſchrieb Schuler 
in einer eigenen Schrift (1791). Eine „Sammlung aller 
Magiſter-Promotionen, welche zu Tuͤbingen von 1477 bis 
1755 geſchehen“ gab Samuel Gottlieb Zahn 1756 
beraus, dad erſte Magifter:Buh Ernft Gottfried Aus 
tenrieth (5. Auflage 1771 von 1705—1771). Eine 
weitere Nachricht von den vielerlei an Gehalt wie an Sn: 
halt mannigfadhen Bemühungen um die wirtembergifche 
Geihihte finder man in Johann Jakob Mofers 
„wirtembergifcher Bibliothek,” wovon der erfte Entwurf fchon 
1725 in feinen „Miscellaneis juridico-historicis,“ und 
vermehrt in feiner Ueberfegung von Grufius ſchwaͤbiſcher 
Chronit (1735), ald eignes Merk aber nad) einem 
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veraͤnderten umfaſſendern Plane 1776 erſchien, und welche 
Spittler 1796 bis auf die neueſten Zeiten fortgeſetzt 
wieder herausgab, ein treffliches, hoͤchſt verdienſtvolles, fuͤr 
die Bearbeiter aller Zweige der wirtembergiſchen Geſchichte 
unentbehrliches Werk. 

| Wir beginnen nun die Ueberficht der vorzüglicheren 
Leiftungen der wirtembergifchen Gelehrten in den verfcies 
denen Fächern des Wiſſens überhaupt mir der Theologie, 
Um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts zeichnete ſich 
aus Tobias Wagner, gründlid) gelehrt, in Streitigkeiten 
von damals feltner Maßigung und fehr deutlich in feinem 
Vortrage. In der Kafual:Theologie war er das Drafel 
feiner Zeitgenoffen; unter jeinen Schriften aber, deren 
einige auch gefchichtlichen und geographifhen Inhalts find 
(Institutionum historicarum lıbrı VII. 1646 und Bre- 
viarıum totius orbis Geographicum 1655), find bie 
vornehmften die Inquisitio theologica ın acta henotica 
inter Theologos augustanae et reformatae religionis 
a reformatis renovata (1664), feine Schriften wider as 
fob Böhme und fein „Geiſtliches unſchaͤtzbares Kleinod 
von 12 Foftbaren Edelſteinen verfeßt, oder vollftändiges 
Gebetbuch in 12 Theile abgetheilt, vorftellend ı580 Ges 
bete aus unterſchiedlichen gottfeligen alten patribus und 
geiftreihen theologis zufammengetragen (1680). Gein 
Zeitgenofje war der legte Propft zu Stuttgart Chriſtoph 
Woͤlflin, ein zu feiner Zeit fehr einflußreicher Mann, ein 
trefflicher Kanzelredner, der Bertraute des fonft bei den 
damaligen wirtembergifchen Gottesgelehrten wenig beliebten 
Spenerd, fein vornehmftes Werk find die Exercitatio- 
nes octo de lapsu Adami (1661). Der fharffinnige und 
gelehrte Johann Adam Dfiander aber zeichnete fi) 
befonders durch feine gelehrten Arbeiten zur Erklärung und 
Erläuterung der heiligen Schrift aus, die er in größern 
Büchern (Commentarıus ın Pentateuchum ı679 in 
Libros Josuae, Judicum, Ruth et duo Samuelis 1681, 
Praelectiones in praecıpua loca N. T. 1686) wie in 
Feinern Abhandlungen befannt machte. Aus der lebten 
Zeit des fiebzehnten und dem Unfang des achtzehnten 
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Jahrhunderts aber verdienen vornemlich angefuͤhrt zu wer⸗ 
den: Jaͤger, Hedinger, Hochſtetter, Hoffmann, 
Weismann und die beiden Pfaff Vater und Sohn. 
Unter ihnen ragt hervor durch große in trefflicher Erziehung 
gebildete Anlagen und weitumfaſſende durch Fleiß und auf 
langen Reifen erworbene Gelehrſamkeit der Kanzler Chris 
ftoph Matthaͤus Pfaff. Er ftand im größten Ans 
fehen unter feinen Zeitgenoffen, obwohl einige befondern 
Lehrmeinungen und feine Friedens: und Mereinigungsvers 
fuhe ihm mande Gegner erwedten. Durd mündlichen 
Unterricht, wie durch den freien Zutritt, den er zu feiner 
auserwählten Bücherfammlung geftattete, machte er fih um 
die Bildung vieler jungen Gotreägelehrten Wirtembergs und 
des Auslandes fehr verdient. Sein Privatleben zeigte 
übrigens feinen Charaker nicht immer von der beften Geite, 
namentlich zeigte er häufig einen fchmugigen Geiz, fo wie 
Ruhmſucht und Bequemlichfeitsliebe ihn verhinderten, fo 
Großes zu leiften als er vermocht harte. Ju feinen zahl: 
reihen. Schriften bearbeitete er alle* Theile der Gottesge— 
lehreheit, und wenn auch in den fpätern ein merkliches 
Nachlaſſen fihtbar ift, fo zeichnen fich defto mehr die 
meiften früheren aus *), fein Vater Johann Chriſtoph 
Pfaff fchrieb ein Sylloge controversiarum, dogmata 
protestantium e jure canonico depromta etc. os 
bann Wolfgang Zäger verfaßte auf Befehl des 
Herzogs Friderih Karl eine Kirchengefchichte des fiebzehnten 
Jahrhunderts (welhe aber der auf deſſelben Herzogs 


*) Die bemerfungswertheiten davon find Irenaei fragmenta anecdota, 
welche er aus der Turiner Bücherſammlung zuerft herausgab 
(1715), Corpus doctrinae moralis sorbonicum notis illustratum, 
Synoptica historia constitutionis Unigenitus (1718), Insti- 
tutiones Theologiae dogmaticae et moralis (1749), bistoriae 
ecclesiasticae (4724), feine Schrift wider Bayle (dissertationes 
antibaleanae tres (4749), und befonders feine reichhaltige Ein: 
leitung in die theologiſche Literar-Gefchichte (introductio in hi- 
storiam theologiae litterariam 4720, vermehrt 4724 sqg. und 
das frefflihe Werk über das proteftantifche Kirchenrecht (origines 
juris ecelesiastici etc, 1719, fehr vermehrt 1756). 
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Befehl von Andreas Caroli verfaßten (Memorabilia 
ecclesiastica saeculi XVII.), an Fleiß und Genanigkeit 
nachfteht, derfelbe Jaͤger fchrieb auch, auf Eberhard Lud— 
wigs Befehl, ein Lehrbuch der Dogmatik (Compendium 
Theologiae positivae methodo stabili pro tyronibus 
et proficientibus exaratum (1702), weldes, wegen 
feiner fireng foftematifchen Ordnung und feiner beftändigen 
Ruͤckſicht auf die damaligen Glaubenzftreitigkeiten und die 
Veränderungen in der Dogmatik lange Zeit ſich als dffents 
liches Lehrbuch in der vaterländifchen Kirche erhielt. Pos 
lemit war übrigens Jaͤgers Hauptftärfe, und eifrig 
befämpfte er Bourignon und Poiret. Auch als Lehrer 
zeichnete er fi) nach feines Schülers Weißmann Zeug: 
niffe fehr auge. Gleiches Lob gebührt in vorzüglihem Grade 
dem Andreas Adam Hochftetter, der mit gründlichem 
Miffen, Beredſamkeit und angenehmen Vortrag verband. 
Er und Gottfried Hoffmann waren ed auch, die 
durch Wort und Schrift den Separatismus eifrig befampften. 
Beide hatten zugleid Antheil an dem neuen Zeftament, 
welhes Johann Reinhard Hedinger ‚mit ausführe 
lihen Summarien, richtigen Konfordanzgen, udthigen Aus— 
legungen der fchwerften Stellen aus Luthers Randgloffen 
und anderer bewährten Lehrer Anmerkungen genommen, 
auch mit Nußanwendungen reichlid) verfehen,‘’ im Jahre 1704 
herauggab. Hedinger beforgte außerdem eine Ausgabe 
der ganzen heiligen Schrift „mit pinftlihen Summarien, 
fehr vielen Parallelen, weitläufigen Vorreden, neuen Lands 
Farten, kurzer Zeitrehnung und Harmonie der Evangeliften, 
Eıflärung vieler unbekannten deutſchen Wörter und faubern 
Kupfern‘’ (1704), und nad ibm Hochfterter eine wohl: 
feilere „Biblia pauperum oder deutſche Handbibel zum 
Beften der Armen‘ (1712). Außerdem haben wir noch 
von Hedinger einen „‚erflärten Katechismus Lutheri““ 
(1701), eine Eurze Anleitung, wie ed mit einer müßlichen 
und erbaulidhen Predigtart anzugreifen und die Mängel zu 
verbefiern (1700) und mehrere Erbauungsfcriften. Chris 
ftian Eberhard Weißmann madte fidy durch feine 
Insututiones theologiae exegetice-dogmaticae und 
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befonderd durch feine Kirchengefhichte (Introductio in 
memorabilia Historiae novi Testamentji maxime vero 
seculorum primorum et novissimorum (1718, 1719) 
rühmlich bekannt. - Auch an rüftigen Streitern für die lu— 
therifche Lehre fehlte es in der legten Hälfte des fiebzehnten 
Jahrhunderts nicht, der Kanzler Wagner und Chriftopp 
Zeller, Prälat zu Denfendorf, fchrieben (darf wider die 
Katholifen, befonderd wider die Fefuiten und unter der 
großen Anzahl Fleinerer Abhandlungen, die damals in 
-Zübingen herausfamen, find wenige, welche nicht irgend 
einen Lehrfaß der Katholifchen oder anderer Glaubenspars 
teien befämpften, oder einen der eignen Kirche polemifi: 
rend bewiefen. Befonders ftark äußerten ſich die wirtem- 
bergifhen Gotteögelehrten gegen die nad) dem weftphäli: 
fen Frieden wiederholten Vereinigungsverfuche mit den 
Katholifen, und Georg Heinrich Häberlim, Profeffor 
in Zübingen, bewies ausführlich, „daß die Wiederverei— 
nigung der Proteſtirenden mit der heutigen römifchen Kirche 
weder nöthig zu ihrem Heil, noch leiht nach ihrer Lehre 
fey‘ (1690); auch wurde deßwegen der geiftvolle Ga: 
lirtus als „Syncretiſte“ von ihnen beſtritten. 

Eine merkwuͤrdige Verhandlung -hatten die wirtember— 
giſchen Gottesgelehrten im Jahre 1682 mit Rokkus de 
Spinola, Biſchoff von Tina in Kroatien. Dieſer Mann 
kam auf ſeiner Reiſe durch Deutſchland, wo er vorgeblich 
eine Vereinigung der Katholiſchen mit den Evangeliſchen 
bewerkſtelligen wollte, auch nach Wirtemberg und auf ſein 
Begehren wurde zu Bernhauſen zwiſchen ihm, dem Propſt 
Woͤlflin und dem Kanzler Johann Adam Oſiander 
eine Unterredung veranſtaltet. Spinola meinte hier, der 
Frieden in der Kirche oder eine Vereinigung der verſchie— 
denen Glaubensparteien laſſe ſich leicht bewerkſtelligen, weil 
ja die Rechtfertigungslehre und die Abſchaffung einiger 
Mißbraͤuche beinahe die einigen zwieſpaltigen Punkte ſeyen. 
Gegenſeitiges Nachgeben, indem die Evangeliſchen die Ober— 
herrſchaft des Papſtes anerkennten, die Katholiſchen aber 
Prieſterehe und das Nachtmahl unter beiderlel Geſtalt ihnen 
geſtatteten, und eine allgemeine Kirchenverſammlung ſeyen 


die Haupt: Verelnigungsmittel. Aber den Wirtembergern 
fhiens nicht fo, und als der Bifhof nun vollends vie 
Anrufung der Heiligen und die Berwandlung von Brod 
und Wein im Abendmahl zu vertheidigen begann, brachen 
fie die Unterredung ganz ab, und Spinola ging nad 
Sachſen, Später gab er zwar auch einen Vereinigungs— 
Entwurf an die Reichöverfammlung ein, aber da man von 
Seite der Evangelifchen ihm gar nicht recht traute, blieben 
feine Verſuche alle fruchtlos. 

Auch im achtzehnten Jahrhundert zwar behielt bei den 
wirtembergifchen Theologen die ältere rechtgläubige Lehre 
die Oberhand, nur wenige traten ald Wertheidiger des 
neuen Spftems auf, dennoch blieben weder die Molfifche, 
noch fpäter die Kantifche Philofophie ohne Einfluß auf 
ihre Anfihten, Was Georg Bernhard Bilfinger 
in verfchiedenen kleinern Abhandlungen zur Einführung der 
Philofophie feines Lehrers Wolf in die Glaubens: und 
Sittenlehre begonnen hatte, feßte der tiefdenkende, gelehrte 
Sfrael Gottlieb Canz durch höhere Unterftäßung mit 
gluͤcklicherem Erfolge fort. Er griff muthig alte DVorurs 
theile an, bearbeitete mit philofophifhem Scharffinn vie 
geoffenbarte Gotteägelehrtheit, und verband fie genauer mit 
der Gittenlehre, von ‚welcher er in feiner Schrift „Disci- 
plinae morales omnes“ (1738) ein neues Syſtem auf: 
ftellte, wie er noch früher auch das erfte Lehrgebäude der 
Glaubenslehre nach Leibnizifh:Wolfiichen Begriffen verfaßt 
hatte (1755). Eben fo beleuchtete auh Gottfried 
Ploucquer die Gotteögelehrfamfeit mir dem Lichte der 
MWeltweisheit und Gebhard Ulrih Braftberger und 
Johann Friderich Slate behandelten fie in Beziehung 
auf die Fantifche Philofophie, erfterer in feinem „Verſuch 
über Religion und Dogmatik zur Befdrderung einer rechts 
mäßigen chriftlichen Freiheit“ (1783), und in den „Briefen 
über die Gefchichte und den Geift der gefchriebenen Offen— 
barung“ (1788), leßterer in den „‚fragmentarifchen Bei: 
frägen zur Beftimmung und Deduftion des Begriffs und 
Grundfages der Kaufalität und zur Grundlegung der na: 
türlihen Theologie” (1788), und in feinen „Briefen über 


den moralifchen Erfenntnißgrund der Religion (1789). 
Sreimüthig trat auh Duttenhofer als Bekaͤmpfer des 
ältern Syſtems in feinen ‚‚Unterfuchungen über Pietismus 
und Orthodorie‘‘ (1787) auf, dagegen aber beftritt Kants 
Meinungen Gottlob Chriftian Storr in feiner Schrift 
„annotationes quaedam theologicae ad philosophicam 
Kantii de religione doctrinam“ (1793). Diefer große 
Gotteögelehrte, der audgebreitete Gelehrfamkeit mit philos 
fophifhem Geifte verband, fammelte zu Ende dieſes Zeits 
raums die ‚Ergebniffe feiner frühern, in verfchlednen größern 
und kleinern Schriften zerftreuten, verdienftoollen Forſchungen 
über die Glaubenslehre und Schrifterflätung in einem eignen 
Werke (doctrinae christianae pars theoretica), das bis 
jest das Lehrbuch der wirtembergifchen Kirche geblieben, 
und durch die verdienftliche Arbeit Karl Chriftian Flatıs 
mit Uebertragung in die deutfhe Sprahe und Vermehrung 
durch mancherlei erläuternde Zufäße noch) gemeinnüßiger 
gemacht worden ift, da früher Storrs dunkle Schreibart 
feine Brauchbarkeit erfchwerte. Durch dieſes Werk aber 
‚ ward ein feit dem Jahre 1782 eingeführtes ähnliches Lehr⸗ 
buh von Chriftoph Friderih Sartorius (Com- 
pendium theologiae dogmaticae) aus feiner Stelle ver 
drangt, weil ed, freilich bei manchen Vorzuͤgen vor den 
ältern in der vaterländifchen Kirche eingeführten Lehrbuͤ— 
chern, der Schrift Storrd nicht gleihfam. ine ältere 
Schrift diefer Art von dem ſaͤchſiſchen Gottesgelehrten Ger: 
bard gab Johann Friderih Cotta neu heraus 
(Loci theologiei 1771) mit eignen Abhandlungen über 
die Dogmengefchichte und mehrern Zufägen vermehrt, und 
dad angefangene Unternehmen vollendete nad) feinem Tode, 
der fchon früher von ihm zum Mitarbeiter angenommene 
Georg Heinrih Müller (1780). Unter den Schriftz 
Erklärern zeichnet ſih Johann Albrecht Bengel ruhms 
voll aus; er ward durch eifriged Studiren der Bücher bes 
neuen Bundes, worin ihn die verfchiedenen Ledarten in 
Verlegenheit brachten, veranlaßt, der Urheber der Eritifchen 
Bearbeitung des neuen Teſtaments unter den Deutfchen, 
er durchging mit Fleiß und Genauigkeit nicht nur die 
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fruͤhern Ausgaben dieſes Buchs, ſondern er ſammelte auch 
aus den verſchiednen Ueberſetzungen deſſelben die abweichen—⸗ 
den Lesarten, entwarf darnach eine kritiſche Ausgabe deſſelben, 
und verbeſſerte von 1754 bis 1755 in verſchiedenen Auf: 
lagen ſein Werk auf's Eifrigſte. Seine Grundſaͤtze dabei 
hat er in leſenswerthen Vorreden niedergelegt, und die 
Anwendung derſelben, ſo wie die Beſtaͤtigung der gewaͤhlten 
Lesarten theilte er nebſt noch andern Anmerkungen in einer 
befondern Schrift mit (Gnomon novi testamenti in quo ex 
natıva verborum vi simplicitas, profunditas, concin- | 
nitas, salubritas sensuum coelestium vindicatur.ı742). 
Dadurdy erwarb er fich bleibende DVerdienfte um die Aus: 
legungsfunde der heiligen Schrift, Die er zuerft von der 
früpern fprachwidrigen homiletifhen Erklaͤrungsweiſe auf 
den rechten Weg grammatifcher Erflärung zurädführte, 
mehr als durch feine fruchtlofen Verfuche, die Offenbarung 
und die Zeitrechnung des. Propheten Daniel zu erklären. 
Seine Weife ahmte fein Schüler Philipp David Burk 
in dem Gnomon in duodecim prophetas minores (1755) 
nad, und fein Sohn Ernft Bengel vertheidigte ihn ges 
gen Erneftis Angriffe, gab auch mehrere feiner Schriften 
neu heraus. Nähft Bengel aber erfcheint Storr alß 
der vorzüglichfte Bearbeiter im Falle der Schrifterflärung, 
um welche neben ibm auch Hegelmajer, Cotta, 
Clemm, Hauff, Flatt, Schnurrer und Staͤudlin 
fih verdiene machten. Johann Gottlieb Faber 
fchrieb „akademiſche Reden über die Moral: Theologie‘ 
(1757), Heinrih Wilhelm Elemm eine „volftändige 
Einleitung in die Religion und die gefammte Theologie‘ 
(7 Bände 1762 bis 1772), eine „Sammlung aber zur 
Paftoral: Theologie‘ (1771), gab Philipp David 
Burf, ein ‚allgemeines geiftlicheds Magazin von Redens— 
arten, deren richtige Erklärung und Gebrauh zum thätigen 
Chriſtenthum nuͤtzlich und noͤthig iſt“ (1779—ı78ı) Das 
vid Jonathan Cleß heraus. Das von Chriſtoph 
Matthaͤus Pfaff ſchon fruͤher aufgeſtellte neue Syſtem 
des Kirchenrechts, wodurch des Fuͤrſten kirchliche Gewalt 
aus der Uebertragung der Kirche hergeleitet ward, entwickelte 
Geſch. Wirtemb. III, Bd8, 2. Abtb. 32 
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der fhon genannte Ganz noch befler, und Gottfried 
Daniel Hoffmann vollendete ed. Das Studium der 
Kirhengefhhichte gewann durch Johann Friderich Les 
bret einen neuen Schwung. Er felbft fchrieb neben mehrern 
kleinern Abhandlungen eine „‚pragmatifhe Gefchichte der 
Bulle ın Coena domini“ (1769), gab ein ‚Magazin zum 
Gebraudy der Staaten: und Kirchengefchichte” (177 1—8g. 
10 Bände) und eine ,‚ Sammlung der merfwürdigften Schriften, 
die Aufhebung des SefuitensOrdens betreffend‘ ( 1775) 
heraus. Er bat aber außer diefem fchriftftellerifchen , auch 
noch dad Verdienſt, durdy feinen Eifer für die Kirchenges 
ſchichte, die den trefflichiten Erfolg hatte, mehrere der 
ausgezeichnetften Bearbeiter diefes Faches in unferm Ba: 
terlande erwedt zu haben. So Ludwig Timotheus 
Spittler, den geiftvollen -WVerfaffer der Eritifchen Unter: 
fuhung des fechzigften laodicenifhen Ganond (1777), der 
Geſchichte des Kelchs im Abendmahl (1780), des canonis 
fhen Rechts, bis auf die Zeiten des falfchen Iſidorus 
(1778), einer Gefchichte der chriſtlichen Kirche (1785), 
und mehrerer andern Fleinern Auffäge, einen Mann, der 
nicht nur im fleißigen Sammeln und bedachtſamen Prüfen 
ded Gefammelten, fondern auch in treffliher Darftellung 
defielben, wie durch feinen großen Scarffinn und feine 
gluͤckliche Combinationsgabe ausgezeichnet, unter den Ge: 
ſchichtſchreibern der neuern Zeit einen der erſten Pläße 
einnimmt, Gottlieb Jakob Planf, welder in feiner 
Geſchichte des proteftantifchen LKehrbegriffs (1781 ff.) die 
Entftehung und Fortbildung der evangelifchen Glaubens: 
Lehre mit glädlihem Scarffinn entwidelte, Chriftian 
Sriderih Roͤßler, der die muͤhe- und verdienftvolle 
Arbeit übernahm, in feiner Bibliothek der Kirchenpäter bis 
auf die Nicänifhe Kirchenverfammlung (1776— 1786), die 
Schriften diefer Männer in Auszuͤgen zu liefern, wie da: 
gegen Georg Daniel Fuchs (gef. 1785) eine nicht 
minder ſchaͤtzbare Bibliothef der Kirchenverfammlungen des 
gann. 

Sn der Rechtögelehrfamfeit erwarb fich Im der 
zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts Wolfgang 
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Adolph Lauterbach, durch Geiſt, wie durch eiſernen 
Fleiß ausgezeichnet, und das Orakel ſeiner Zeit in der 
Rechtsgelehrſamkeit, einen ausgebreiteten Ruhm. Sein 
Handbuch des Rechts (Compendium Juris), dfterd her—⸗ 
ausgegeben und erläutert, wurde lange Zeit auf den meiften 
Hochſchulen beim Unterricht zu Grund gelegt, fein „„Colle- 
gium theoretico-practicum in Pandectas““ aber war 
damald dad Drafel der NRechtögelehrten in Süuddeurfchland. 
Befonderd verdient machte er fi) auch um die Erläuterung 
des wirtembergifhen Landrechts (Dissertätiones IV, de 
differentiis principalibus juriscommunis et provin- 
cialis Wirtembergicı. Tub. 1662. 4.). Später zeichnete 
fih in diefem Fach vornemlich der fleißige Johann as 
fob Mofer aus, Er zuerft in feinen Grundfägen des 
jest uͤblichen europäifchen Völkerrechtd (1750) und in ans 
dern mehr ins Kinzelne gehenden Abhandlungen fonderte 
dad Wölferreht zu einer eignen Behandlung ab. Noch 
mehr Eifer und raftlofes Streben widmete er der Ausbil: 
dung des Staatörechts. Er befreite ed von aller müßigen 
Gelehrſamkeit und weirhergeholten Fragen, feine mit eifernem 
Fleiße zufammengetragenen und durch Freimüthigfeit vor 
allen aͤhnlichen Schriften früherer Zeiten fich auszeichnenden 
zahlreichen Werke über diefes Fach der Rechtsgelehrſamkeit 
gaben ihm eine Vollftändigkeit, durch die ed jeden andern 
Theil diefer Wiſſenſchaft übertraf, Nicht nur das allge 
meine, fondern auch das Staatsrecht der meiften deutfchen 
Staaten, die Geſchichte der MWahlfapitulation, der Reiches 
Grundgefege und der Reichsgerichte ftellte er darin bar, 
und fein umfaflendftes Werf darüber, das „deutſche Staatös 
recht“ zähle eine Reihe von 52 Theilen, Auch das deutfche 
Privatrecht bearbeitete er in feinen „Grundſaͤtzen“ (1738) 
und fchrieb daneben über das Lehensreht (1757) und die 
Kanzleiprarid (1750), verfaßte auch mehrere Tandesperrlis 
hen Gefege in Heffen und Wirtemberg. In feine Fuß— 
tapfen trat, mit noch mehr Geift und Geſchmack, als er, 
ausgeftattet, fein Sohn Friderih Karl von Mofer. 
Das deutfhe Staatöreht war ebenfalls ein Hauptgegen— 
ftand feiner vielfeitigen Tharigkeit, und feine Staatögrammatif 
35.” 
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(1749), ſeine pragmatiſche Geſchichte der Reichs⸗Hofraths⸗ 
Ordnung (1751), ſein deutſches Hofrecht (1754), fo wie 
mehrere Sammlungen in diefem Face find nicht minder 
au@gezeichnete Proben feines Geiftes, als die mit tiefen 
Blicken in das Staatöleben ausgeftatteten, an trefflichen 
Bemerkungen reichen, mit edler Sreimüthigkelt und warmer 
Baterlandsliebe verfaßten Schriften „der Herr und Der 
Diener‘ (1759), „‚Beherzigungen“ (1761), „vom deut: 
(hen Nationalgeift (1765), „Reliquien“ (1766), pas 
triotifche Briefe und andre Werke ähnlichen Inhalts von 
ibm. Neben dieſen beiden Männern aber ſchrieben über 
das deutſche Staatsrecht, aud) Chriſtoph Friderid 
Cotta (1786), Friderich Chriftoph Jonathan 
Sifcher (1778), und Auguft Frider ich Bat (178o), 
das Privatrecht der Fürften aber vervolllommnete Johann 
Chriftoph Maier in feiner „allgemeinen Einleitung“ 
(1785). Reihhaltige Sammlungen eröffneten Johann 
Auguſt Reuß in feiner „deutſchen Staatsfanzlei‘ (1785) 
und in der zu ihr gehdrigen Deduktions- und Urkunden: 
Sammlung (1785) und Zohann Mader in feinem 
„ritterfchaftlihen Magazin‘ (1780) nnd feiner „Samm: 
lung reichögerichtlicher Beſchluͤſſe“ (1778), wie dagegen 
Sriderich Wilhelm Tafinger in feiner Schrift „In- 
stitutiones jurisprudentiae cameralis“ 1754) eine lehrs 
reihe Anweifung zum Studium der kammergerichtlichen 
Rechtögelehrfamkeit gab. Um das römifche Recht erwarb 
fih Karl Chriſtoph Hofaker große Verdienfte, nad 
dem er in demfelben durch feinen „Entwurf einer ſyſtema— 
tifchen Methode im Vortrage des ungemifchten rdmifchen 
Rechts (1771) und durch feine „tabulas synopticas juris 
romani“ (1772) einen beffern Lehrgang vorgezeichnet hatte, 
erſchien 1773, das nad) diefen Grundfäßen audgearbeitere 
Lehrgebäude diefes Rechts (Institutiones juris romani 
methodo systematica adornatae), das er mit gewich—⸗ 
tigen Gründen wider feine Gegner zu vertheidigen wußte 
(1773), und das er durch unermüdetes Forfchen noch ims 
mer mehr verbefferte und einfacher, aber auch befier bes 
gründet in zwei fpätern Schriften (Elementa juris ci vilis 
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Romanorum und Principia juris Civilis R. 1788) aufs 
Neue darftellte. Den nämlihen Weg wie er, ſchlug auch 
Chriftian Gmelin ein; das peinlide Recht dagegen 
fuhte Ehriftian Gottlieb Gmelin in feinen „Grund: 
fügen der Gefegebung über Verbrechen nnd Strafen‘ 
(1785) foftematifcher zu ordnen, und Tafinger und 
Malblank erläuterten den gerichtlichen Prozeß. Letzterer 
gab auch in Gemeinfhaft des Profeſſors Siebenkees 
eine allgemeine juriſtiſche Bibliothek (1781), Chriftian 
Gmelin aber mit Karl Friderih Elfäßer, dem 
Verfafler der „Theorie der Kanzleipraris‘ (1782), die 
„neueſte juriftifhe Literatur‘ (1776) und die „gemeins 
nägigen juriftifchen Beobachtungen und Rechtsfaͤlle“ (1777 
bis 1781), und Danz ein ‚‚juridifhes Magazin‘ (1789) 
heraus. | 

Zu Anfang diefes Zeitraums machten fi als Lehrer 
der Arzneitunde in Tübingen Eliad Rudolph Cammerer 
und Georg Balthafar Metzger befannt, der leßtere 
brachte die in Tübingen durch die langen Kriegsbedrängniffe 
tief gefunfene Heilkunde zu neuer Bluͤthe, und zeichnete 
fih befonderd ald Anatom aus. Rofinus Lentiliug, 
der gelehrte Zeibarzt Eberhard Ludwigs, gab eine Beichreibung 
der Heilquellen in Kannftadt (Fons aquae vitae Cansta- 
diensis 1710) und Gdppingen heraus. (Neue Befchreir 
bung des zu ©. im Herzogthum MW, gelegnen Sauerbrunnend 
Stuttgart 1725) Von dem ZQübingifchen Profeffor Jo— 
bann Georg Duvernoy erfhien 1722 eine „Desig- 
natıo plantarum circa arcem tubingensem sponte flo- 
rentium,“ und Salomon Reifel befchrieb die bei Gann= 
ſtadt im Jahr 1700 aufgefundnen Elephantenzähne (Epi- 
stola de cornibus et ossıbus fossılıbus Canstadıiensibus 
ad Spiessium *). 


*) Man fand folder Zähne damals 48, nebft mehrern andern 
Knochen, unter diefen einen dicken Kopf, an welchem ein flarkes 
langes, vornen nicht gar zu fpiziged, fondern geflumpft aus: 
laufendes Horn zu fehen war. Einige der Zähne waren unten 
von der Dice eines Mannsbeines. Sie kamen in die Kunft« 
kammer zu Stuttgart. 
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Später brad) Burkhard David Mauchard in der 
Wundarzneiftunft, welche bisher im Fläglichften Zuftande 
gewefen war, die Bahn, und fchrieb mehrere Flaffifchen 
Abhandlungen über die Augenkrankheiten (farb 1753), 
Sriderih Benjamin DOfiander aber begann feine 
wichtigen Verbefferungen in der Entbindungskunft (1787), 
Naͤchſt ihnen bearbeiteten mit gluͤcklichem Erfolg verfchiedne 
andere vaterländifchen Aerzte, Georg Friderich Gigs 
wart, Johann FSriderih Consbruch, Wilhelm 
Gottfried Plouquet, Johann Friderih Cloß, 
und Karl Philipp Diez, der Verfaſſer einer der fruͤh— 
ſten Schriften uͤber die Pocken (1768), die verſchiednen 
Zweige dieſer Wiſſenſchaft. In der Chemie zeichneten ſich 
Chriſtian Friderich Jaͤger, Jakob Andreas We— 
ber, der Herausgeber eines „phyſikaliſch-chemiſchen Ma— 
gazins“ (1780), und Johann Friderich Gmelin 
aus. Dieſer letztere gab auch dem Linnéiſchen Syſtem 
der Naturgeſchichte, in der von ihm beſorgten 13ten Aus— 
gabe deſſelben, eine Vollſtaͤndigkeit, die ihm bis hieher 
gemangelt hatte (1778); er ſchrieb eine ſehr ausgezeichnete 
„Geſchichte der Gifte““ (1776), die Mineralogie bearbeiteten 
er und der fchon früher erwähnte Widmann mit vielem 
Erfolge, und die Kräuterfunde verdanft ihm die treffliche 
„Onomatologia botanica completa“ (1771—1778). Zu 
dem mämlichen Zweige der Naturkunde gab Joſeph 
Gottlieb Kölrenter über die Eryptogamen und das 
Geſchlecht der Pflanzen das erfte Licht in mehreren vor: 
zäglihen Schriften (1761 ff.; Johann Simon Ker— 
ner befchrieb die „„Handelsprodufte aus dem Pflanzenreich” 
(1788), und lieferte außerdem noch mehrere ſchoͤnen Kupfers 
Werke zur Erläuterung der Kraͤuterkunde. Die dkonomi— 
(hen Wiffenfchaften fanden an Balthafar Sprenger 
in feiner durh Naſts praftifche Verſuche befdrderten voll: 
ſtaͤndigen Abhandlung vom Meinbau (1765), in feinen 
Anfangsgrinden des Feldbaus (1772) und in andern feiner 
Schriften, an Ludwig Gottfried Ammermäüller, 
dem Derfaffer der „‚allerneueften Behandlung und Pflege 
der Bienen‘ (1775) und an Chriſtoph Ferdinand 
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Mofer, in dem nuͤtzlichen und vollftändigen Taubenbuch 
(1790), gute Bearbeiter. FZobann Georg Hartmann 
aber verfaßte ein klaſſiſches Wert über die Pferde: und 
Maulthierzucht (1777), Johann Heinrih Steeb 
ſchrieb „ſtaatswirthſchaftliche Betrachtungen uͤber Schaͤferei, 
Hornviehzucht und Ackerbau“ (1784). Auch ein noch jetzt 
haͤufig gebrauchtes Kochbuch wurde von Regina Chris 
ſtina Kndrin herausgegeben (1785). Die Berg: und 
Hüttenfunde erbielt an Johann Friderih Stahl einen 
tüchtigen Schriftfteller, eben derfelbe fchrieb mehrere Forfts 
wiffenfchaftlichen Werke, er gab ein allgemeines dfonomis 
(ches Forft - Magazin heraus (1765— 1769), und zwei 
Schriften über die Zägerei. Zohbann Melchior Jeuter 
fchrieb ein „ſyſtematiſches Handbuch der Forftwiffenfchaft‘‘ 
(1789), und Wilhelm Gottfried v. Mofer „Grunds 
fäge der Forftöfonomie’ (1757) und ein ‚‚Forftarchiv zur 
Erweiterung der Forft: und Sagdwiffenfchaft und der Forſt⸗ 
und Jagdliteratur“ (1788 ff.). 

Sn der Weltweisheit trat der fchon dfterd ers 
wähnte Bilfinger mit vielem Ruhme auf. Er war 
MWolfs Schüler und der Anhänger feines Syſtems, das 
er aber mit Scharffinn prüfte und in ein neues Licht fekte. 
Er bejaß eine ausgezeichnete Gabe des Vortrags und Lichts 
voller Darftelung, eine brennende Forfchbegierde und eine 
ftandhafte MWahrheitsliebe. Seiner Schriften find nur mes 
nige, aber fie find defto gehaltvoller und geitreicher, meh: 
rere derfelben gaben feine Schüler erft nach feinem Tode 
heraus. Sein jüngerer Zeitgenoffe war Ganz, der, wie 
er Wolf's Anhänger, aber auch nicht weniger als er, 
Selbftvenfer und Selbftprüfer war. Er erwarb ſich vors 
nemlich um die praftiiche Philofophie Verdienſte, indem er 
fie in ihren befondern Theilen neu ordnete und manche 
Begriffe genauer beftimmte; auch ermmunterte, unterftügte 
und befchüßte er gerne fähige Köpfe. Sein befter Schüler 
war Gottfried Plouquet, welcher in vielen Eleinern 
Abhandlungen vornemlich die Metaphyſik und Logik mit 
gluͤckllchem Scarffinn bearbeitete, und fi durch feinen 
„logifhen Kalkul“ bekannt machte. Auch die Gefchichte 
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der Weltweisheit verdankte ihm mehrere neue Aufklaͤrungen, 
und er war in Wirtemberg einer der erſten, welche auf die 
neu entſtandne Kantiſche Philoſophie aufmerkſam machten. 
Spaͤter zeichneten ſich in der Weltweisheit aus, der von 
der Kaiſerin Katharina geadelte Freiher von Holland, 
welcher in feinen „philoſophiſchen Betrachtungen‘ das bes 
rüchtigte Syſtem der Natur glüdlid befömpfte (1775), 
Auguft Friderich Bök, der mehrere Echriften über vie 
leibnizifch:wolfifche Philofophie herausgab, Gebhard Ul: 
rich Braftberger durch die „„philofophifchen Briefe über 
den Menfchen nach feinen verfchiedenen Verhältniffen‘ (1779), 
Johann Chriſtoph Schwab, der Verfafler mehrerer 
gefrönten Preisfchriften, Johann Gottlieb Steeb, der 
„über den Menfchen nach den hauptfählichften Anlagen 
feiner Natur (1785) fchrieb, Jakob Friderih Abel 
durch feine philofophifche Unterfuchung über die Verbindung 
des Menfchen mit höhern Geiftern (1791), und durch 
mehrere andern Echriftien, Immanuel Daniel Mau: 
hart, der Herausgeber des ‚‚allgemeinen Repertoriume 
für empirifhe Pſychologie und verwandte Wiffenfchaften‘ 
(1792 ff.) und Chriſtoph Gottfried Bardili durd 
feine „Epochen der vorzüglichften philöfophifchen Begriffe‘ 
(1789). 

Auch um die Größenlehre erwarb fihb Bilfinger 
große MVerdienfte, er verbeflerte die Lehre von den Urfachen 
der Schwere, und dachte eine neue Befeftigungsarr auß, 
die ihm Karl Aleranders vorzüglibe Gnade und den 
Beifall aller Kenner verfchaffte. Diefe Wiffenfchaft lehrte 
zu Tübingen im Anfang unfres Zeitraums der tiefdenfende, 
fharffinnige Johann Conrad GEreyling, der aber 
feine auögebreiteten Kenntniffe in diefem Face meift der 
Alchymie, deren Ehrenrettung er jchrieb, widmete. Doc) bleibt 
ihm immer dad Verdienft, der Lehrer eines Krafftsund Kies 
gewefen zu ſeyn. Georg Wolfgang Krafft ließ es 
ſich aufs ftärffte angelegen ſeyn, feiner Wiffenfchaft mehr 
Freunde und Anhänger zu verfchaffen, und ward hierin von 
feinem deutlihen, angenehmen Vortrage trefflich unterftügt. 
Als Schrififteller bearbeitete er mit glücdlihem Erfolge 
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neben feinem Sache auch die Maturlehre, hauptfächlich in 
feiner Schrift ‚Praelectiones academicae in physicam 
theoreticam“ er fchrieb eine Einleitung zur mathematis 
ſchen und natürlihen Geographie und zur theorerifchen 
Geometrie. Zohann Kies, fein Nachfolger aber zeich: 
nete fich befonders durch mehrere Abhandlungen über die 
Sternfunde aus. In neuern Zeiten waren vorzüglidhe Ge— 
lehrte in der Mathematik, Philipp Heinrih Hopf 
(1767 f.), Wilhelm Gortlieb Rappold (1768), 
Chriſtoph Friedrih Pfleiderer der fcharffinnige 
Erflärer des Euflids (1782 ff.), Johann Chriſtoph 
Schwab, der Ueberfegung deffelben (1780) und Johann 
Sriederih Pfaff, der Verfaſſer ded Verſuchs einer 
neuen Summations: Methode (1788). In der Sternfunde 
brachte Tobias Mayer durch forgfältige und glüdliche 
Beobachtungen, die Mondötafeln zu größerer Vollfommens 
heit, er verbefferte die Theorie der Bewegungen der Sonne 
und des Mars, und ftellte über die aftronomifden Strah— 
lenbrehyungen genaue Unterfuchungen an. Dadurch ver— 
breitete fi) der Ruhm feines Namens in ganz Guropa, 
und er erwarb fih eine Stelle unter den erften Stern: 
Fundigen feined Jahrhnnderts. Minder wichtig, aber den: 
noch auch rähmlicher Erwähnung würdig, find die Leiftungen 
anderer Wirtemberger in diefem Fache, eines Gottlieb 
Sriderih Roͤßlers in feinem „Handbuch der praftifchen 
Aftronomie” (1788), Johann Friderih Wurms und 
des ſchon genannten Pfaff. 

Sn der Mechanik zeichneten fihb Tiedemann 
und Hahn aus. Jener, Stiftömeßner in Stuttgart, vers 
fertigte fehr gefuchte Fernröhren, Wergrößerungsgläfer und 
andre Ähnliche Werkzeuge, Hahn aber übertraf ihn noch 
an Erfindung und Ausführung der kuͤnſtlichſten Mafchinen. 
Er hatte fchon in frühfter Jugend entfchiedene Neigung zur 
Mechanik gezeigt, und troß aller Hinderniffe, die befonders 
Dürftigkeit ihm in den Weg legte, ſich immer mehr darin 
vervollflommnet. Er fuchte eine Zeit lang mit größter 
Anftrengung die beftändige Bewegung, hierauf entwarf er 
in Lorch 1761 den erften Plan zu feiner befannten Himmels: 
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Maihine, welde er hierauf ald Pfarrer in Onftmetingen 
mit Huͤlfe des Schulmeiftere Schand ausführt. Außer 
ihr verfertigt er noch viele andere Kunftwerfe, eine Re: 
chenmaſchine, Himmelskugeln mit fcheinbarer Bewegung, 
allerlei Waagen, Taſchenuhren, Zahrs und Quartaluhren ꝛc. 
Der Herzog Karl unterftäßte ihn, befdrderte ihn 1770 zur 
Pfarrei Kornweftheim und von da nad Edhterdingen, wo 
er 1790 ftarb. 

Der gute Einfluß der neu errichteten Militärafademie 
zeigte fid) bald audy dadurch, daß nun mehrere Offiziere 
als Schrifrfteller im Face der Kriegskunſt auftraten. 
Johann Friderich Roͤſch ſchrieb mathematiſche Unter: 
ſuchungen uͤber die Feldbefeſtigungskunſt (1780) und ver— 
ſchiedene Abhandlungen über die Kriegskunſt der Alten, Fer: 
dinand Friderih v. Nikolai den „Verſuch eines 
Grundriffes zur Bildung des Offiziers“ (1775) und die 
„Anordnung einer gemeinfamen Kriegsfchule für alle Waffen‘ 
(1781), Franz v. Miller eine „reine Taktik der In— 
fanterie, Kavallerie und Artillerie (1787) und Johaun 
Ehriftopb Hahn eine „‚vollftändige Anleitung zur nie: 
dern und höhern Mathematik für Offiziere’ (1788). 

Das Studium der Geſchichte brachte vornemlich 
Johann Chriſtian Volz in MWirtemberg in beffere 
Aufnahme, Diefer Mann galt, obwohl er außer einer 
„verbeſſerten Auflage von Effigs Einleitung in die allges 
meine Weltgefchichte‘‘ (1757) meift nur Fürzere Abhand— 
lungen fchrieb, für den gründlichften Kenner der Gefchichte 
und konnte für fie befonders ald Rektor des Gymnafiums 
in Stuttgart trefflih wirken. Schon ums Jahr 1760 ent: 
warfen aud) einige jungen ſchwaͤbiſchen Gelehrten den Plan 
zu einer, nah dem Mufter der englifhen Werke ähnlichen 
Inhalts, abzufaffenden Gefchichte der neuern Staaten, und 
obwohl diefer Plan, weil er zu weitläufig angelegt war, 
nicht vollendet wurde, fo brachte er doch mehrere Geſchichts— 
Werke über einzelne Staaten hervor, unter denen die zum 
Theil von Lebret bearbeitete Gefchichte der Deutfchen fich 
auszeihnete (1770 ff.). Aub Johaun Jakob Mofer 
ſchrieb uber die deutſche Neichegefchichte einige Werke, 
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Johann Jakob Fiſcher verfaßte eine Geſchichte Ru— 
dolphs von Habsburg (1784), und Friderich Chri— 
ftopb Jonathan Fiſcher lieferte mehrere trefflichen 
Schriften, unter denen ſich beſonders ſeine „Erbfolgsgeſchichte 
des Herzogthums Baiern“ (1778), feine „Geſchichte des 
Deiporiemus in Deutfchland‘’ (1780), und feine ‚„„Gefchichte 
des deutfhen Handels’ (1785— 1792) auszeichnen. Er 
ſammelte auch mehrere noch ungedrucdten Schriftiteller des 
Mittelalters (1781), indeß Chriftian Friderih Roͤs— 
ler in verfchiedenen Abhandlungen über die Befchaffenheit, 
Kritik und Erklärung der Gefchichtfchreiber diefer Zeit, eine 
fehr brauchbare Anweifung gab (1787). Spittler fhrieb 
eine treffliche Gefcbichte von Hannover (1736) und einen 
„Entwurf der Gefchicdhte der europäifhen Staaten‘ (1795). 
Die italienifhe Gefhichte fand an Lebret einen ausge— 
zeichneten Bearbeiter, er gab nicht nur eine Gefchichte von 
Stalien überhaupt heraus (1778 ff.), fondern auch eine 
Gefhichte und Statiftif von Venedig (1769, 1785), und 
eine Ueberfegung von Perer Giannones Geſchichte von 
Neapel (1768). Den nüglihen Plan eines ‚‚ephemerifchen 
Almanachs“ führte Seybold aus (1781), Friederid 
Karl v. Mofer aber lieferte in feinem „‚patriotifchen 
Archiv‘ mehrere wichtigen Beiträge zur vaterländifchen Ge: 
fbichte (1784 ff.). Unter den Bearbeitungen der Erdbe— 
fhreibung zeichnet fid) durch feine zweckmaͤßige Anordnung, 
fo wie durch die gewählte Fülle des Snhalts das „Lehr⸗ 
buch der Länder: und Völferfunde” aus (1788). Sein 
Verfaffer ift Friderih Chriftian Franz, der 1784 
auch eine „‚tabellarifche Einleitung in die Handeldgeographie‘‘ 
herausgab. Friderich Ferdinand Dräf begann 1785 
eine fleißig zufammengetragene Erdbeichreibung von Afien, 
Ehrmann gab ein „Magazin der Erd: und Völkerkunde‘ 
beraus (1782) und Jakob Friderih Klemm befdrderte 
durch einen für feinen Zweck treffli eingerichteten Atlas 
für die Zugend (1781), die Erlernung diefer Wiffenfchaft 
auch beim zartern Alter, — 

Die ſchoͤne Bluͤthe der Sprachfunde, welche in diefem 
Jahrhundert in Deutfchland ſich entfalterte, hatte auch auf 
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Wirtemberg einen guͤnſtigen Einfluß, und mehrere der ge- 
ſchickteſten, gefchmadvollften Sprachkenner bildeten fich in 
unferm DBaterlande, und wenn fie im übrigen Deutfchland 
weniger befannt und nah Würden geſchaͤtzt wurden, fo ift 
daran nicht ihr geringeres Verdienſt, fondern eher der Ums 
ftand, daß fie in der fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit hinter 
ihren Landsleuten im Norden zuräcblieben, Schuld. Sey: 
bold, Naft, Conz und Drüf, in der griechifchen und 
römifhen, Storr, Paulus und Schnurrer in ber 
morgenländifhen Sprachkunde, find in ihrem Fade als 
ausgezeichnere Kenner wohl bekannt, David Chriftoph 
Seybold, ein Mann von vielfeitiger Thätigkeit, bearbeitete 
mit Geſchmack und Scarffinn mehrere Werke der alten 
Haffifchen Literatur, befonders in feinen Ehreftomathien (Chr. 
poetica graeco launa ı775. Anthologia historica 
graeco latina 1777 und romana poetica 1778), unter 
feiner Aufſicht kam in Frankfurt eine brauhbare Sammlung 
griechifcher Profaifer heraus, er überfegte auch Stuͤcke aus 
mehrern griehifhen Schriftftellern und fchrieb Abhandlungen 
zur Erläuterung der Alten, auch eine gefhmadvolle ‚Eins 
leitung in die griechifche und römifhe Mythologie‘ (1779), 
in Zübingen aber fuchte er das Studium der Alten auf 
jede Art aufzumuntern. Johann Jakob Heinrich Naft 
machte ſich durch feine Ausgabe der Charaktere des Theo— 
phrafts (1791) in der gelehrten Welt rühmlich befannt ; 
er befchrieb die griechifchen und roͤmiſchen Alterthämer, von 
Roͤſch unterftägt (1780, 1782) und unter feinen Eleinern 
Abhandlungen zur Erklärung der Alten zeichnen fich befon- 
ders feine Bemerkungen über die tragifhe Kunft der Grie: 
hen (1778), über Homerd Sprache und über die Ge: 
ſchichte Sallufts (1785) aus. Mie er in der Karlöfchule, 
und fpäter am Oymngfium, wirkte Karl Philipp Con; 
in Zübingen für dad Studium der Alten, er überfeßte die 
Kriegslieder des Tyrtaͤus (1785) und einige Schriften des 
Seneca, Friderich Ferdinand Drüäf aber trug die 
Werke des Zacitus in die deutſche Sprache mit Geift und 
Gewandtheit über, und lieferte vornemlich in feiner Ab: 
handlung über Homer und Virgil trefflihe Beiträge zur 
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Erflärung dieſer Schriftfteller. Um die hebräifche und ihre 
verwandten Mundarten erwarben fih Tobias Gottfried 
Hegelmaier durd feine „Fundamenta chaldaismı bi- 
blici,“ Johann Ferdinand Baum durd feine mit 
einer Anweifung zur chaldäaifhen Sprache vermehrte Aus» 
. gabe der hebräifhen Spracdlehre von Schröder (1787), 
und vornemlid Storr durch feine ‚„‚observationes ad 
analogiam et syntaxin hebraicam pertinentes’‘ (1779) 
Verdienfte. Heinrih Eberhard Paulus beforgte 
vereint mit Doktor White in Oxford die Herausgabe von 
des Arabers Ubdollatiph Merkwürdigkeiten Aegyptens (1789), 
und fchrieb 1790 eine arabiihe Spradlehre, Chriftian 
Sriderihb Schnurrer aber, einer der erften Drientaliften 
Europas, bearbeitete mit feinem Gefchmad die Sprachfunde 
des Morgenlandes , befonderd die arabifhe und famaritas 
niſche Sprache. Don neuern Sprachen wurden vornemlich 
die franzdfifhe von de la Veaux und Schmidlin, die 
italienifhe von Procopio und Werthes, die englifche 
von Steinheil und Schubart, und die fpanifche von 
Goͤriz bearbeitet, und mehre trefflihen Werke aus der 
Literatur diefer Sprachen durch Weberfeßungen befannt ge- 
madt. Die vaterländifhe Sprachkunde aber bearbeitete 
mit philofophifchem Geifte und ausgezeichneter Grünpdlichkeit 
Sriderih Karl Fulda. Aus den Urtönen der Natur 
fuchte er die Abftammung der Wörter zu erforfchen, und fo 
entftanden feine gefrönte Preisfchrift, ‚über die zwei Haupts 
Mundarten der deutfhen Sprache‘ (1771), und daß die 
weitere Belege hiezu liefernde Werk „über die germanifchen 
Wurzelwoͤrter“. Im Verein mit Johann Naft gab er 
den „‚deutfchen Sprachforfcher‘” (1777) heraus, worin er 
mit glüclicher Kühnhelt die Oberherrfchaft der Sachſen in 
Sprachſachen beftritt und den fchwäbifchen Urfprung der 
oberdeutfhen Sprache zu ermweifen ſuchte. Fulda war 
überhaupt ein Mann von ausgezeichneten Talenten, nicht 
nur für die MWiffenfchaften, fondern auch für die mechanis 
fhen Kuͤnſte. Was er dachte und fchrieb, trug dad Ges 
präge der SDriginalität und ausgezeichneten Scharffinns, 
Die meiften. Fächer des menfchlihen Wiffens hatte er in 
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tabellarifhe Weberfichten , gebracht, und unter diefen Tabellen 
zeichnet fich befonvers feine große Geſchichtskarte aus, ein 
bleibendes Denkmal feines Fleißed und feiner umfafjenden 
Kenntniffe. 

Wie und dur wen hauptſaͤchlich die ſchoͤnen Kuünfte 
zu befferer Blüthe in MWirtemberg kamen, ift ſchon oben 
erwähnt worden, bier find nun nur noch die vorzüglichften 
Erzeugniffe in diefem Fache anzuführen. Weber Friderich 
Schiller, welder ſchon zu Ende Diefed Zeitraums als 
der erfte tragifche Dichter Deutfchlands anerfannt war, und 
über "feine Werke weiter zu reden, wäre unndthig und 
überflüffig, aber neben ihm brachte Wirtemberg auch noch 
manchen andern Mann hervor, den wir fühnlich unter den 
befiern deutfchen Dichtern nennen fünnen. Schon in ver 
Mitte des Jahrhunderts zeichnete fib Eberhard Fri: 
dDerih v. Gemmingen durd reinen Gejchmad und poes 
tifhen Geiſt in feinen Liedern und andern Gedichten aus, 
neben ihm flieht Johann Ludwig Huber, aud hier 
feines Freundes würdiger Geiftes:Berwandter. Hartmann 
fchrieb als zojähriger Züngling feinen „Sophron über die 
Beſtimmung des Zünglings‘ (1775), eine Schrift, weldye 
ihm das Mohlwollen und die Achtung der erften Dichter 
des Vaterlands und die Stelle eines Profefford in Mietau 
verfchaffte, wo aber auch der junge Mann, dem allzugros: 
Bes Lob auch zu viel Selbftvertrauen gegeben hatte, fchon 
nach zwei Sahren ftarb. Im hoben Schwung der Dde, 
wie im niedern Zone des Volksliedes aber zeichnete ſich 
Chriftian Friderih Daniel Schubart rühmlicd aus, 
ein Mann von der lebhafteften Einbildungsfraft, und daher 
das ftete Spiel feiner Leidenfchaften, SFreigeift in feiner 
Jugend, frömmelnder Schwärmer im Alter, ein Fühner 
Belenner der Wahrheit, aber von wenig Weltklugheit. Er 
ſchrieb aud im ungebundner Rede Eräftig und mit herzer— 
greifender Wärme; feine Gedichte, fo fehr ihnen hie und 
da die Feile mangelt, find voll kuͤhner Bilder, reich an 
Phantafie und in der niedern Sphäre getreue Nachbildungen 
der Matur. Mit feinen Gaben für die Dichtfunft verband 
er eine aufgezeichnete Kenntniß der Tonfunft, die er 
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leidenfchafrlich verehrte. Auch fchrieb er eine, lange Zeit 
fehr beliebte, WBaterlandschronif, welche auf Schwabens 
Bildung vielen Einfluß hatte, und hielt DVorlefungen über 
die ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften, die fidy durch Furze 
trefflihe Urtheile auszeichnen. Ihm firebie Gotthold 
Sriderih Stäudlin in Vorzügen, aber auch in Fehlern . 
nach; unter feinen ‚Gedichten find mehrere ausgezeichneten, 
aber ein unordentliches Leben und ein früher Tod hinderten 
ihn an höherer VBervolllommnung. Karl Friderih Rein: 
bard lieferte außer andern poetiſchen Verſuchen eine treff: 
liche Ueberfegung von Tibulls Elegien (1785), Philipp 
Gottfried Lohbauer neben feinen Gedichten eine ans 
ziehende Erzählung feiner Schidjale unterm Titel: „der 
Zannenbauer” (1789), Karl Friderich Conz befang 
Moſes Mendelfohn den MWeltweilen in einem lyriſch-didak— 
tifhen Gedichte (1788), Johann Wilhelm Peterfen 
überfegte mit Gefchmad die Gedichte Offians (1782), Jo— 
bann Martin Armbrufter, Lavaters warmer Der: 
ehrer, gab mehrere Gedichte: Sammlungen heraus, und 
neben ihnen machten ſich noch zu Ende dieſes Zeitraums 
Johann Chriſtoph Friderich Haug durd feine Sinn 
Gedihte, Johann Ulrich Schwindrazheim durd 
Gelegenheitd:Gedichte, und Chriftian Ludwig Neuffer 
befannt, Erwähnung verdient auh noh Wilhelm Lud— 
wig Wedherlin ein talentvoller, origineller Mann, frei: 
müthig aber oft einfeitig und oberflächlich; er gab mehrere 
beliebten Sournale heraus und ftarb nad) einem unftäten und 
unorbdentlichen Leben im Jahre 1792. 

Die fhönen Künfte, fchon in frühern Zeiten, wie wir 
erzählt, von Karln gepflegt, erhoben fih, auch im der 
Afademie zum Gegenftand forgfältigen Unterrichts erwählt, 
in Wirtemberg zu einer Stufe, die fie damals in Deutfch- 
land beinahe nirgends erreicht hatten. Ein Guibal und 
Harper, nach einander die Direftoren der Akademie der 
Künfte, der Bildhauer Le Jeune, die Tonkünftler Deller, 
Zomelli, Poli u. U. bilveren trefflihe Schüler, den 
Ruhm ihres Vaterlandes und auch im Ausland viel bes 
wundert, Hetſch, Wächter, Seele und Heideloff, 
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Meiſter in der Malerei, die Bildhauer Danneker und 
Scheffauer, der Baumeifter Thouret, Johann Bott: 
fried Müller, durch die Kunft feines Grabfticheld ruhm: 
vol befannt, Zumpfteeg der geift: und gemüthvolle Verfafler 
fo vieler beliebten Meifterftüde der Tonkunſt, und noch fo 
manche Künftler des zweiten Ranges gingen aus der von 
Karl geftifteten Kunftfchule hervor. 

Dies find die mancherlei, mehr oder — ausge⸗ 
zeichneten, Leiſtungen unſerer Landsleute im Feld der Wiſ— 
ſenſchaften und Kuͤnſte, die auch Wirtemberg gerechte An— 
ſpruͤche auf eine ausgezeichnete Stelle in der Bildungsge— 
fchichte verleihen. Die Erzeugniffe der Blürhezeit der Kunft 
und Wiffenfchaft in unferm Vaterlande, die vom Fürften 
gehegt und befhäßt, von trefflihen Männern befdrdert und 
erhoben und von ausgezeichneten Geiftern bearbeiter, fo 
ſchoͤne Früchte trug. Zu allen Ständen drang die Bildung, 
und eine zahlreihe Menge von Bearbeitern jeded Zweiges 
der Gelehrſamkeit verbreitete fi durch Wirtemberg. Die 
Zahl derjenigen, welche fih den Miffenfchaften widmen 
wollten, nahm fo fehr zu, daß man fie fogar durch eigne 
Verordnungen einzufchränfen noͤthig fand. 4742 Perfonen 
zahlte ums Jahr 1788 der fogenannte gelehrte Stand, 
worunter fih 450 Nechtögelehrte und 282 Arzneifundige 
befanden, der Künftler von jeder Art waren ed mehr 
al& 200, 
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Geſchichte Wirtembergs in den neuften Zeiten 1795—1838. 





Erſtes Dauptftüd 


Bom Tode Herzogs Karl bis zur Aufldfung der 
Verfaffung 1795— 18095. 


Als Herzog Karl ftarb, war längft der volle Sturm 
der Revolution in Franfreih ausgebrochen, und die Hin: 
richtung des, vorher vielfach mißhandelten, Königs Lud— 
wig XVI, zu Anfang des Jahres 1795, hatte nun vollends 
die meiften Fürften Europas gegen die Franzofen bewaffnet. 
Am 22. Mai 1795 erflärte ihnen auch das deutfche Reid 
den Krieg und, während im Innern ihres Landes der 
Bürgerkrieg wuͤthete, wurden ihre Gränzen auf allen Seiten 
von feindlihen Heerſchaaren angegriffen, fie- verloren nicht 
nur die meiften früheren Eroberungen wieder, fondern auch) 
4 Seftungen an der Nordgränge, Dies war der Stand 
der Dinge, ald Karls Bruder, Ludwig Eugen, die Res 
gierung in Wirtemberg antrat *). 


— m m — — — — 


) Ludwig Eugen war der zweite Sohn Karl Alexanders; geboren 
6. Jan. 1734, wurde er gemeinfchaftlich mit feinem Bruder ers 
zogen, erhielt ald nachgeborner Prinz fchon 1738 eine =. 
im Malteferorden und fpäter deffen Großkreuz, und 2. Yu 
Ende des Jahrs 1746 mit feinem jüngern Bruder anf R fen, 
wo er von der Gnade des Königes der Branzofen und feiner 
Neigung zu diefem Volke bewogen, 1749 ald Brigadegeneral in 
franzöftfche Dienfte trat. Nun lebte er abwechslungsweis im 

Geſch. Wirtemb. III, Bos. 2. Abth. 55 


\ 
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Er beſaß einen hohen Grad von Herzensguͤte, Recht: 
lichkeit und Gewiffenhaftigkeit, viel Urbanität der Sitten 
und ein würdevolles Benehmen aber ohne beleidigenden Stolz, 
denn auc gegen Niedrige zeigte er fich herablaffend und 
der Hülfefuchende fand leicht ‚Zutritt bei iym. Dies wurde 
freilih auch vielfach mißbraucht und der Herzog mußte am 
10. März 1794 den Beamten befehlen, fie follten den 
Unterthanen die Weberreichung von Eingaben ohne Namens: 
Unterfchrift, deren er bisher fo viele, und zwar meift mit 
Verläumdungen und Unwahrheiten angefüllt, erhalten habe, 
unterfagen,, da er entichloffen fey', folche Verlaͤumder Fünf: 
tig zu firafen. Wenn hingegen einer der Unterthanen über 
Mißbrauch der Amtsgewalt, Verzögerung oder Schmaͤ— 
lerung feiner Rechte zu klagen oder fonft gegründete Bes 
fchwerden zu führen hätte, fo follte er fih, auch dann, 


Paris und VBerfailles, machte den Feldzug auf Minorfa 1756 
ruhmvoll mit, ward dafür Generallieutenant, und kämpfte hier: 
auf von 4757 bis 4762 als Freiwilliger unter dem öfterreichi- 
ſchen Heere gegen Friderih von Preußen Wllein im 
Jahre 1762 vermählte er fih mit Sophie Albertine, einer 
gebornen Reichsgräfin von Beichlingen, und num z0g er fich 
auf ein Landgut am Genferfee nahe bei Laufanne zurüd, wo 
er am 25. Aug. 1765 in einer eigenen Urkunde für feine.Kinder 
auf die Nachfolge in Wirtemberg verzichtete. Hier lebte er 
befchäftige mit der Erziehung feiner drei Töchter, Antoinette 
Sophie, geb. 47. Sun. 1763 (geft. 12. März 1775), Wilhelmine 
Sriderike, geb. 3. Jul. 1764 (vermählt mit Konft. Ernft Zürften 
von Detingen:-Wallerftein, 20. Okt. 1789, geft. 135. Nov. 1807) 
und Henriette Charlotte Friderife, geb. 11. März 1767 (ver: 
mählt mit dem Fürften Karl von Hohenlohe-Bartenftein 3. Ju— 
lius 1796, geft. 25. Mai 1847), im Ungange mit mehrern der 
erften Köpfe Frankreichs, die fi) damals in diefer Gegend auf: 
hielten, und in Verbindung mit vielen angefehenen Männern 
der Schweiz , die ihn auch in die „helvetifhe Gefellfchaft“ auf: 
nahmen, bis zum Fahre 1768, wo er ſich nach Wafferlos, uns 
weit Hanau, begab. Da blieb er, einen kürzern Aufenthalt in 
Eharonne bei Paris (1776, 1777) abgerechnet, 10 Fahre, 309 
dann nach Weiltingen, und von da 4792 nach Bönnigheim, 
von wo aus er den 3. Nov. 1795 feinen feierlichen Einzug zur 
Uebernahme der Regierung in Stuttgart hielt, 
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wenn fein Anterdrüder mächtig wäre, getroft an den 
Herzog und an die Landesbehörden wenden. Denn Ludwig 
Eugen war feft entfchloffen, die Mißbraͤuche der früheren 
Regierung abzuftellen, er fuchte daher eifrig den Nepotis— 
mus zu unterdrüden und, feinen früheren Strafandrohungen 
gegen Alle, welche ein Amt erfauft hatten, gemäß, erließ 
er am 5, Sept. 1794 einen Befehl an alle Beamten, ſich 
über die Art, wie fie zu ihren Stellen gefommen, zu ers 
flaren, und nach diefen Eingaben, bie freilich ein ſchreckli— 
ches Gemälde von Raub, Trug und Miederträchtigkeit 
darftellten,, follte alddann über jeden entfchiederi werden. 
Doch ed Fam nicht fo weit, die Herzensguͤte des Herzogs, 
mancherlei Schwierigkeiten, und die vielen fich dagegen er: 
bebenden Stimmen machten, daß jene Drohungen nicht 
ausgeführt, felbft die ſchaͤndlichen Dienftmädler nicht ge: 
firaft wurden. Allein den Unwillen der höheren Stände 
hatte er fich hiedurch nun ſchon zugezogen, und dieſe fanden 
befondersö, in der damaligen ſtark bewegten, Zeit noch 
manchen Anlaß zu Unzufriedenheit und Tadel in den Hand: 
lungen des Herzogs. Der VBergleih, den man zwifchen 
ihm und feinem verftorbenen Bruder machte, fiel für Luds 
wig Eugen fehr nachtheilig aus. Denn daB man nun 
ftatt der aufgeflärten Hofprediger Karld am Hofe Kapus 
ziner und Sranzisfaner auftreten, Wallfahrten anftellen und 
Leute befolden ſah, um für die fürftlicde Familie zu beten, 
galt für ein Zeichen fanatifher Andächtelei, ald Beweis 
heftiger Abneigung gegen den verftorbenen Herzog aber fah 
man ed an, daß Ludwig Eugen deſſen Lieblingsfig Hohen: 
heim feinem jüngern Bruder übergab (April 1799), Am 
meiften aber nahm man ed dem Herzog Übel, daß er die 
hohe Karlsſchule, felbft ohne fie nur ein einzigedmal gefes 
ben zu haben, im Februar 1794 aufhob. Zwar gefchah 
dies mit Zuftimmung der Stände, des Geheimenrathd und 
ber Rentkammer, weil diefe Anftalt zu Foftfpielig fey, die 
Zahl der Studirenden zu fehr vermehre, der Univerfität 
großen Nachtheil bringe und in das wirtembergifche Unter: 
richtsſyſtem nicht pafle, zwar wurde dafür die Tübinger 
Hochſchule und das Gymnaſium verbeffert, auch der Plan 
35 * 
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zu einer Kunſtakademie entworfen, deſſen Ausfuͤhrung nur 
des Herzogs Tod hinderte. Dennoch gerieth Ludwig Eugen 
dadurch allgemein in den Ruf eines argen Feindes der 
Aufklaͤrung *). Auch ſeine Vorliebe fuͤr die Freuden der 
Tafel wurde ihm zum Vorwurf gemacht, weil bei der 
Vermehrung der Ausgaben fuͤr Kuͤche, Keller und Kondi— 
torei, bei den haͤufigen Beſuchen benachbarter Fuͤrſten, de: 
lichen und Geiftlidhen dad Kammergut in neue Zerrüttung 
zu fommen drohte, auch die Kammer deßwegen Borftelluns 
gen machte, und man fich nun erinnerte, wie Ludwig Eugen 
früher gegen feinen alteren Bruder fo ftarf auf Ordnung 
im Kammerweſen gedrungen hatte, Weil er nicht fo raft: 
108 in Regierungsgefchäften thärig war, ald Karl, weil er 
fih, zu lange an die ruhige Muße des Privatlebens ges 
wohnt, in die muͤhevolle Gefchaftigfeit des Fürftenlebens 
nicht fo gut, wie diefer, zu ſchicken wußte, und weil er, 
um der Mühe des Unterfchreibens bei Generalrefcripten 
überhoben zu feyn, fich eines Stempeld bediente, den er 
jedoch, als er vernahm, daß man fich darüber befchwere, 
wieder abfchaffte, fo hieß er nun ein nachläßiger Negent, 
der zum Schaden des gemeinen Beftend die meiften Ge: 
fchäfte feinen Räthen überlaffe. Selbft wad man ihm in 
andern Zeiten zum Verdienſt angerechnet hätte, erfuhr jest 
fharfen Tadel, fein Benehmen in dem Kampfe gegen- die 
Franzofen, welche er, aus wahrer Anhänglichfeit an die, 
ihm wohlbefannte, franzdfifche Herrfcherfamilie bitter haßte, 
und zu deren Befämpfung er daher nach allen Kräften 
beizutragen entfchloffen war. Schon zu Anfang des ah: 
red 1794 verficherte er den Kaifer: „er wolle jet und 
fernerbin ale Kräfte und Hülfsquellen feines Landes für 
dad allgemeine Befte und zur Abwendung der dem Vater— 
lande drohenden Gefahr aufbieten, und auch für feine 
Perfon jedes Opfer zur gemeinfamen PVertheidigung dar— 
bringen, und da der Ruͤckzug des kaiſerlichen Heeres unter 


”) Man fah, hieß ed damals, das Werk der edelften Liebe zu den 
Wiffenfchaften dur die Hand der Unmiffenheit und des Fana— 
tismus zerftört, man fah die wißbegierige Jugend verwaist ꝛc— 
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Wurmſer, und das Vordringen der Franzoſen an den 
Rhein die Gefahr drohender, Ruͤſtungen dagegen aber noch 
nothiwendiger machten, fo bewirkte er nicht nur einen Bes 
ſchluß des ſchwaͤbiſchen Kreifes, wodurch bis auf den 
1. März 1794 die vollzählige Aufftelung der fpäter auf 
das Fünffache erhöhten Kontingente, und überdies noch 
einer 40,000 Mann ftarfen Landmiliz feftgefegt wurde, 
fondern auch in feinem eignen Fürftenthume begann er noch 
ftärfere NRüftungen. Die ftehende Truppenfchaar wurde 
ergänzt und durch das Regiment v. Hügel verftärft *), 
die Forftbedienten aber zum Vorpoftendienft beftimmt. Man 
verbefferte die Feſtungswerke von Hohentwiel und befeftigte 
die Paffe auf dem Schwarzwald, unterfuchte auch den 
fämmtlichen Vorrat von Schießgewehren im Lande. In 
allen Kirchen wurden die Unterthanen durch Predigten zum 
Streite für Vaterland, Fürften und Glauben aufgemuntert, 
die dienftfähige Mannfhaft ward aufgezeichnet und in den 
Waffen geübt; in Stuttgart bildete fich eine freiwillige 
Artilleriefompagnie **) und eine freiwillige Reiterfchaar, um 
den Herzog, wenn er fih, feinem Werfprechen gemäß, an 
die Spitze des Aufgebots ftellen würde, zu begleiten. Man 


*) Die Koften des vermehrten Militärplans wurden zu Anfange 
des Jahrs 1794 auf 419,936 fl. 56 Pr. berechnet, wozu die 
gandfchaft 395,635 fl. beitrug, alfo war ein Defizit da von 
26,501 fl. 56 Er., im Oktober 1795 aber betrug das Defizit 
243,545 fl. 54 fr., ungeachtet die Stände 70,000 fl. mehr ga— 
ben. Die Mititärkoften betrugen aber auch 757,640 fl. 4 Er. 
5', Heller, Da die Stände fo viel beiftenerten, machten ſie 
dafür auch mehrere Forderungen; bleibende Regulirung der 
Ausgaben fürs Militär, verfprady der Herzog jede durch ben 
Ausſchuß angebrachte Abweihung vom Militärplan zu berück— 
fihtigen, Unterordnung des Kriegsraths unter-den Geheimen— 
Rath und Verpflichtung deffelben auf die Landed:Kompaktaten, - 
was bewilligt wurde (3. Jan. 5. Febr. 29. Okt. 16. Dec. 1794), 
Beichränfung der Auswahlen, die der Herzog auch ohne Noth 
nicht vorzunehmen verfprady (14. Febr. 1795) und Bevorzugung 
der Inländer bei Dffizierftellen, welche verfprochen wurde 
(5. Jan. 9. Mai 1794, 15. Febr. 1795). 

*?) Reglement für fle den 5. April 4793, 
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fchrieb eine Kapital», Vieh: und Weinſtener auf, die Rents 
fammer fchoß 2, die Schuldenzahlungsfaffe und das Kirs 
chengut aber jedes eine halbe Tonne Golvded vor, und 
zahlreiche Beiträge liefen noch überdies ans dem Lande 
ein. Dadurh ward man in den Stand gefeßt, eine 
14,000 Mann ftarke Kandwehr aufzuftellen, zu Fleiden und 
mit allem Nöthigen zu verfehen *). Es follte dies, wie 
dad Ausfchreiben vom 10. Febr. 1794 fagt, die Wieder: 
berftellung einer ſchon in vorigen Jahrhunderten und noch 
im Anfang der legten Regierung beftandenen, auch nie- 
mals gefeglich aufgehobenen, aber feit geraumen Jahren 
verfallenen Landesvertheidigungs:Anftalt feyn, und zu ihrer 
Einrichtung wurden nicht nur die Altern Landmiliz « Orde 
nungen erneut, jondern auch ihren Anführern eine eigene 
„‚proviforifche Inſtruktion““ ertheilt. Allein all diefe Eräf: 
tigen Anftalten hatten die erwänfchre Wirkung nicht. Zwar 
bewiefen ſich manche Nemter fehr zuvorfommend,, zwar res 
dere ein Vaterlandeliebender Wirtemberger mit vieler Wärme 
dafür in feinem ‚Schreiben an feine Mitbürger aus Ver: 
anlaffung ded Landesaufgebots‘ und ein Andrer fuchte die 
Anſtalt durch Hinweifung anf die Xrefflichfeit der vater: 
ländifhen Verfaſſung zu empfehlen, and) gaben Fuͤrſt und 
Stände fih in diefer Sache vereint viel Mühe, aber den 
noch wollte fie nicht gerathen. Denn die Beamten gingen 
den, mit der Drganifation der Landmiliz Beauftragten, nicht 
recht an die Hand, und diefe felbft, in übertriebenem, fal- 
fhem Eifer, um die jungen Leute dafür zu begeiftern, 
fetten ihnen Ssdeen in den Kopf, melde zu ihrer Beftims 
mung gar nicht paßten. Die neuen Waterlandsvertheidiger 
wollten don Kriegszucht und GSubordination Nichts hören, 
fie ‚‚ftanden in dem irrigen Wahne,“ ald ob fie größere 
Freiheiten hätten, wie andere Staatöbürger, erlaubten ſich 
daher mandyerlei Unordnungen und Ausfchweifungen, und gins 
gen da und dort in „ihrer Unbotmäßigfeit und Zügellofigkeit 





*) Die Koften hiezu, für 20 Bataillone, befiefen ſich auf 464,388 fl. 
für den Fortbeftand der Anftalt aber glaubte man mit einem 
jährlichen Fond von 45280 fl. ausreichen zu Bönnen. 
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fo weit, daß fie unter Hintanfegung aller gefeglichen Vor⸗ 
fchriften gegen die ihmen vorgeſetzte Obrigkeit aus den 
Schranken der Ordnung und ded Gehorfams traten, und 
befonders gegen Forſt- und Jagdbediente fi Vergehungen 
aller Art zu Schulden fommen ließen,‘ weßwegen fie auch 
in dem Refeript vom 3. Aug. 1792 mit fchweren Strafen 
bedroht wurden, Ein Hauptübelftand war auch ber Mangel 
an tüchtigen Offizieren und Unteroffizieren, da man zu den 
erftern meift Schreiber und junge NRechtögelehrte oder des 
lihe nahm, weldhe vom Kriegsdienft Nichts verftanden, 
als letztere aber gewöhnlich alte abgelebre Invaliden ans 
ftellte, welche den jungen Leuten, die fie einüben follten, 
häufig zum Gefpdtte dienten. Auch die Uniformirung war 
fchlecht und unzwedmäßig, die Gewehre nicht von ber bes 
ſten Art, und Säbel erhielten die Gemeinen fo wenig, als 
die einzelnen Bataillone Fahnen. Am hinderlichften aber 
war für den guten Fortgang diefer Anftalt die Stimmung 
des größten Theild des Volkes, unter denen fich fo Viele 
tadelnd dagegen erhoben. Einige meinten, die Sache fey 
bei noch entfernter Gefahr zu voreilig betrieben worden, 
Andre hielten dad Ganze bei der unverhältnißmäßigen Ues 
berzahl des Feindes nicht für wirffamen Widerftand ge: 
eignet. Hier zeigte man fich zwar bereit, feinen eignen 
Wohnort zu vertheidigen, hatte aber wenig Luft, auch für 
Andre ſich aufzuopfern, dort aber wußte die Feigheit und 
Bequemlichkeit gar vollends allerlei Vorwaͤnde, um fich der 
Sache gauz zu entziehen. Dad gemeine Volk war übers 
haupt durch die ſchoͤn-klingende Erflärung der Franzofen, 
„Friede den Hütten, Krieg den Paläften!” ganz bethört, 
Es hoffte goldne Zeiten von diefen Freiheitsapofteln, die 
den „Herrenſtand“ zu demüthigen famen, warum, hieß es 
bei ihm, warum die befämpfen, die und Freiheit und 
Gleichheit bringen wollen? So fehlte diefen Anftalten der 
Regierung der befte Beiftand, die Begeifterung drs Molke. 
Bald verhallte daher dad laute Kriegsgefchrei in Wirtem— 
berg wieder, die mit fo vielem Eifer begonnenen Nüftungen 
fingen an zu erlahmen, und man trieb zulegt die Uebuns 
gen der Landmiliz nur noch ehrenhalber fort. 


* 
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Darüber ſtarb Ludwig Eugen am 20. Mai 1795 *) 
beim Spazierenreiten plöglih an einem Schlage, der alle 
Kunft der Aerzte vereitelte, getroffen, und ihm folgte fein 
Bruder Friderich Eugen **), ein gütiger und men: 
fhenfreundlicher, gerechter und unparteiiſcher Fuͤrſt, dabei 
in den Staatdangelegenheiten thätiger, als fein Bruder, 
auch von großer Kraft des Geiftes, ob er gleich in feinem 
Benehmen wegen Frankreichs fchwanfte, und fo den Sturm 
auch nicht zu befchwören wußte, der nun fo heftig über 
Wirtemberg hereinbrady, i 

Nach den bisherigen erfolglofen Kämpfen nemlid war 
Preußen, weil die obern Kreife Deutfchlandd die Verpfle⸗ 
gung feiner Truppen nicht übernehmen wollten, vom Kampf⸗ 
plate abgetreten, und hatte zu Baſel im April 1795 mit 
den Franzofen Frieden geſchloſſen. Dieß Beifpiel mußte 
um fo nachtheiliger wirken, da in dem Vertrage auch den 
übrigen Neichsſtaͤnden Friedensunterhandlungen unter Preu: 
ßens Vermittlung angeboten wurden, wovon der Landgraf 
von Heſſenkaſſel bald darauf Gebrauk machte. Es war 
um fo verderblicher für die Neichsverfaffung, da in einem 
geheimen Nebenvertrag in die Abtretung des ganzen linken 


*), Wichtigere Verordnungen Herzogs Ludwig Eugen find: 25. No— 

vember 1795 Erneuerung des Verbots der Hazarbdfpiele, 5. April 
1794 wegen Sonntagsbheiligung, 8. December 1794 Hofordnung, 
31. Januar 4795 Ueberlaffung der Entfiheidung verfchiedener 
Straffälle an die Bezirfsbeamten. Am 10. December 1794 
dehnte der Herzog das Recht des freien Zuges auch auf die 
Klofterleibeigenen aus. 
Friderih Eugen war geboren in Stuttgart den 21. Tas 
nuar 1732, er theilte mit feinen Brüdern den Unterricht guter 
Lehrer, wurde zum geiftlihen Stande beftimmt, erhielt 1759 
und 4744 Canonicate in Salzburg und Koftanz, aber bald dies 
fer Laufbahn überdrüßig, trat er 4749 in preußifche Kriegs: 
dienfte, wo er im 7jährigen Kriege ſich großen Ruhm erwarb, 
Er hielt fidy zur Friedenszeit zuerft in Treptow in Pommern 
auf, ging aber von da 1769 nah Mömpelgard, deffen Statt: 
halterfchaft er 1786 erhielt. Als die Franzofen ihn 41792 dere 
trieben, wurde er Statthalter in Ansbach und Baireuth, und 
ging von hier 1794 nach Hohenheim. 
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Rheinufers vorlaͤufig eingewilligt, und zur Entſchaͤdigung 
der hiedurch nothleidenden weltlichen Staͤnde die geiſtlichen 
Gebiete Deutſchlands beſtimmt wurden. Am ſchaͤdlichſten 
aber ward dieſer Frieden fuͤr Oberdeutſchland, weil durch 
eine den ganzen Norden des Reichs, und uͤberhaupt alle 
preußiſchen Beſitzungen umfaſſende Neutralitaͤtslinie, der 
Schauplatz des Kriegs auf den Suͤden beſchraͤnkt ward. 
Hieher waͤlzten ſich nun auch die Schrecken des Krieges, 
als nach dem unentſcheidenden Kampfe des Jahres 1796 
die franzdfifchen Heere im Junius 1796 unter Jourdan 
und Moreau auf verfchiedenen Punkten den Rhein übers 
fchritten.. Es war die Nacht vom 25. auf den 24. us 
nius 1796, in welder fie bei Kehl den Webergang er: 
zwangen. Zwar ftand hier zu Bedeckung des Stroms das 
fhwäbifche Kreisfontingent unter den Befehlen des Genes 
rald v. Stein, aber außerdem, daß diefe nur 7250 Mann 
ftarfe Schaar zur Befegung einer über 10 Stunden langen 
Vertheidigungslinie zu ſchwach war, wurde fie noch uns 
tüchtiger zum MWiderftand dur ihre üble Befchaffenheit, 
die ſchlechte Mannszucht, mit welcher fie felbft ihren eigenen 
Landsleuten befchwerlich fiel *), die Ungleichheir der Bes 
waffnung, die Eiferfucht ihrer Führer und ihre Unbotmäßigteit 
gegen ded Oberfeldherrn Befehle. Leicht überwältigten daher 








*) Die Landftände felbft Plagten hierüber 42. Juli 1796. — Ein 
Zeitgenoffe fchreibt über den Suftand des wirtembergifchen 
Kontingents, „es war ein Haufen zufammengeftoppelter Leute, 
von denen die Meiften nur darum gern ind Feld zogen, weil 
fie Gelegenheit hatten, augzureißen, den Abgang erfegfe man 
zwar durch MWerbungen, aber die Neugeworbenen gingen ge: 
wöhnlich nach Empfang des Handgelds wieder davon, fo daß 
man die Refrutentransporte zulegt durd, Hufarenfommandos 
fransportiren laffen-mußte. So war lange Zeit das unaufhöre 
liche Deferfiven und Rekrutiren die gewöhnliche große Kom: 
pagnie-Neuigkeit. Ein anderer Theil des Kontingents beftand 
aus alten oder gebrechlidyen Leuten, welche alle Tage ihren 
Abſchied fuchten, und der kleinere beffere Theil wurde durch die 
vielen Veränderungen und das böfe Beifpiel der Deferteure ganz 
mißmuthig und verdroffen gemad)t. 
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die Franzoſen ihre Stellung, und ſchickten ſich nun zur Ers 
oberung der Pafle des Schwarzwalds an. In dem Zreffen 
beim Dorfe Rennchen wurden die Deftreicher gefchlagen, am 
2. Sulius der wichtige Paß Kniebis erftürmt, und 8 Tage 
fpäter auch der Erzherzog Karl in der blutigen Schlacht 
am Dobel zum NRüdzuge gendthigt. Seht lag Wirtemberg 
dem Feinde offen da, denn von der gleich nach dem Rheins 
übergange veranftalteten, aber noch nicht einmal ganz voll: 
zogenen Belegung der Schwarzwaldgrängen durch die Lands 
wehr Fonnte es feine Sicherung nicht erwarten. Man fchritt 
daher auch noch vor des Herzogs Flucht zur Entwaffnung, 
(Zulius 1796) *), und entfchloß fich endlich zu Unterhand⸗ 
fungen,. Aber zu diefen war jet die befte Zeit vorbei, und 
der Herzog mußte ed nun zu fpat bereuen, daß er bie 
fruͤheren Verhandlungen in Bafel, zu denen er felbft noch 
feinem Bruder Eurz vor deffen Tode gerathen, aus Rüde 
fihten auf Deftreich zuerft unentfchloffen geführt, fpäter, 
als die dftreichiihen Waffen gluͤcklich waren, ganz abge: 
brochen hatte. Denn damals begehrten die Franzofen als 
Friedensbedingungen nur eine mäßige Lieferung von Ges 
treide, Heu und Stroh, nebft freiem Durchzug für ihr Heer 
gegen baare Bezahlung. Auch fpäter noh, im Frühlinge 
1796 hätten billige Friedensbedingungen erlangt werden 
fönnen, und Friderich Eugen zeigte wirklich auch am 25, Ju⸗ 
nius dem Kaifer an, er fey gefonnen, zur Rettung feines 
Landes, mit dem Feinde zu unterhandeln, aber ald man 
die Befeftigungen des Kuiebis bei ihrer Befichtigung für 
unangreifbar erklärte, durften die dazu bevollmächtigten Abs 
gefandten, der Minifter Wöllwarth und der Legationde 
rath Abel nicht weiter gehen, . und auch diefer Zeitpunkt 
ging vorüber. Erſt als der Erzherzog Karl auf des Hers 
5098 Anfrage diefen erklärte, er vermdge das Land nicht 
mehr zu fchüßen, ließ Friderich Eugen nun die Landfchaft 


*) 50. Junius befahl er den Beamten, Regiftraturen und Kaffen 
zu flüchten, 40. Julius: Keiner foll feinen Poſten verlaffen, 
4. Auguft? die franzöfifchen Auswanderer jeden aus dem Land 
gefchafft werden, 
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auffordern, im Derein mir ihm die ndrhigen Echritte zur 
Erdffuung von Friedensverhandlungen zu thun, „da die 
Umftände einen Partikularfrieven nicht nur billig und rath: 
lih, fondern audy nothwendig machten (12. Julius). So 
wurden nun alfo Wöllwarth und Abel nah Baiel, 
der Geheimerath v. Mandelslohe aber und der Lands 
fhaftdaffefor Kerner ind franzdfifhe Hauptquartier ges 
ſchickt. Allein die franzdfifchen Vortruppen waren damals 
nun ſchon im Lande, und trieben mit Plünderung und 
Mißhandlung der Einwohner vielen Unfug, nod größer 
aber war die Gefahr, als die Deftreicher bei Kannftrdt 
ein Lager für 18,000 Mann ausſteckend hinter dem Nes 
Kar fih zu neuem Widerftande anfdhidten. Nun kam 
. auch die Hauprftadt in North, fechtend drangen am 18. Ju⸗ 
lius die Franzofen herein, Doch war größer, ald der wirk—⸗ 
lihe Schaden- durch Plünderung, die Angft, welche gleich 
darauf eine zweitägige Schladht bei Kannftadt noch vers 
mehrte. Sie war der letzte Kampf der feindlichen Par—⸗ 
teien auf wirtembergifchen Boden, der Erzherzog Karl 
308 fih ganz an die Oſtgraͤnzen Schwabens zurid. Um 
fo fchneller gings nun auch mit den Unterhandlungen, am 
17. Sulius war der MWaffenftillftand in Moreaus Haupt 
quartier gefchloffen, und darin Abtreten vom Kriege gegen 
Frankreich, freier Durchzug der Heere deffelben, nebft einer 
Brandfhagung bedungen, dagegen Achtung der Perfonen, 
des Eigenthums der Gefeße und der Landesreligion ver: 
fprochen worden; am 27. Auguft fam auch der Frieden zu 
Stande. Wolllommene Neutralität, Verbannung der frans 
zöfiichen Ausgewanterten aus dem Lande, gegenfeitige Aufs 
hebung aller feindlichen Maßregeln, und freier Durchzug 
für Sranfreihe Heere waren auch hier die Hauptbedingun: 
gen. Zugleich follte Mömpelgard abgetreten, doch dafür 
nad) den geheimen Friedensartifeln Wirtemberg durch meh 
rere geiftliche Gebiete in Schwaben *) entfchädigt werden, 


— 





”) Das bifhöfflidy:Straßburgifche Amt Oberkirch, die Propftei 
Ellwangen und die Abteien Bwiefalten, Mardythal, Neresheim 
und Rothenmünfter, 
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wogegen es aber auch fich verpflichtete, zur völligen Abtre- 
tung des linken Rheinuferts und Aufhebung des Lehenver- 
bands von Stalien mit dem Reiche ernftlih mitzuwirken. 
Die ſchlimmſte Bedingung bei diefem Frieden aber war 
Beltärigung der von Moreau angefeßten Kriegsfteuer von 
8 Millionen Franken, von denen die Hälfte baar bezaplt 
und zugleich noch anfehnliche Naturallieferungen erlegt wer 
den follten *). Auch erhob ſich mehr ald Eine Stimme 
Dagegen, man nannte den Frieden einen durch die geheimen 
Artikel noch vergrößerten Verrath an Kaifer und Reich, 
und Deftreih ward um fo mehr darüber erbittert, weil 
Mirtembergs Beifpiel kurz nachher Baden und darauf ganz 
Schwaben folgten. Offen zeigte diefen Unwillen der Erzher— 
309g Karl durch rücdfichtslofe Behandlung des Kreifes, ges 
waltfame Entwaffnung des noch übrigen bei Biberach ſte— 
henden Kreisfontingents , und Beraubung der Zeughäufer 
in Eßlingen, Ulm und Memmingen, worüber die Kreis: 
verfammlung vergebens fchmwere Klagen führte, und flatt 
aller Zufriedenftellung die Antwort erhielt: ‚‚fie habe durch 
ihr böchft ordnungswidriges Berragen ein ewig fchimpfliches 
Denkmal voreiliger Zaghaftigkeit gegeben.‘ Diefe jo deut: 
lihen Beweiſe der Ungnabe des Ffaiferlihen Hofes aber 
und die Härte der Friedensbedingungen machten auch den 
Herzog von MWirtemberg in feinem Entfchluffe wieder wan—⸗ 
fend, und ob er gleich den Vertrag endlich unterfchrieb, 
fo mußte doch Wöllwarth , der aus der beiten Abficht und 
von defien Weberbringer felbft dazu veranlaßt, ihm fogleich 
in Paris übergeben hatte, diefe That durch feine Entlaffung 
büßen, und Feine MWorftellungen des Geheimenrathd und 
der Stände fonnten den Herzog zu feiner MWiederanftelling 
bewegen. So hoffte Fridrich Eugen fich bei Deftreich zu 
entfchuldigen, als nad) Jourdans Niederlage bei Amberg 
(24. Auguft) au Moreau wieder zum Rüdzuge gendthigt, 
und mit Huͤlfe des überall fich erhebenden Landvolfs durch 
den Schwarzwald verfolgt und über den Rhein zuräcgedrängt 


— — — 
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) 400,000 Cent. Brodfrüchte, eben fo viel Centner Heu, 50,000 
Säde Haber, 50,000 Paar Schuhe und 4,200 Pferde, 
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wurde. Doc wollte der Herzog dabei dem fo wandelba⸗ 
ven Kriegsgluͤck nicht völlig fih vertrauen; er ließ feine 
Gefandten in Paris, und tadelte es fcharf, daß der Bis 
fhof von Konftanz die Abgeordneten des Kreifes wieder , 
zurücdberufen hatte (26. Dec. 1796). Daß er biebei 
Hug gehandelt, zeigte auch gleich der nächfte Feldzug, der 
von Moreau mit Weberfchreitung des Rheins und neuen 
Siegen eröffnet ward: Denn jeßt konnte er doch hoffen, 
bei dem Sieger eher Gnade zu finden. Aber vdiefer kam 
diesmal nicht nah Wirtemberg, bei Stollpofen ereilte ihn 
die Nachricht von dem durch Bonapartes Giege in 
Sstalien erzwungenen Waffenftillftand in Leoben, und machte 
feinem weitern Vordringen ein Ende, Der bald darauf 
in Campo Formio gefchloffene Frieden gab auch zur Wies 
derherftellung dauernder Ruhe um fo mehr Hoffnung, als 
dabei die Eröffunng eines Neichöfriedens- Kongreffes zu 
Raſtatt innerhalb Monatöfrift bedungen worden war. 

Der Herzog von Wirtemberg hatte, glei nach. dem 
Abſchluß des Waffenftilftands mit den Franzofen, gemein 
ſchaftlich mit dem großen ftändifchen Ausfchuß, fiatt der 
bisherigen Landesdefenfions: Deputation eine „Waffenſtill⸗ 
ftands = VBollziehungs = Deputation‘‘ *) niedergeſetzt, welcher 
alle öffentlichen Vorräthe an Geld und Naturalien, fogar, 
unter gewiffen Befchränfungen und dem Vorbehalt der Wie: 
dererfiattung, auch das Privateigenthum der Unterthanen 
zur Verfügung geftellt, und die Erlaubniß, eine bedeutende 
Geldfumme aufzunehmen, gegeben wurde. Der Ausfhuß 
aber, obwohl erfennend, daß die augenblickliche Noth folche 
Mafregeln gebiete, wollte doch deren Verantwortung nicht 
allein auf fich nehmen, und trug daher am 28. Zul. 1796 
auf fchleunige Zufammenberufuug der Landftände an, um 
zugleich das Verhaͤltniß zu beftimmen, „nach welchem 
Herrſchaft, Land und Kirchengut die Kontributionsfummen 
und Koften unter ficy zu vertheilen und zu tragen hatten.‘ 
Diefeö Gefuh wurde vorm Herzog auch genehmigt, die 
wirkliche Einberufung der Stände aber auf einen ruhigeren 
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*) Später erhielt fie den Namen Kriegspräſtations-Deputation. 
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Zeitpunkt ansgefegt (9. Auguft), fpäter zwar auf ben 
21. Sept. beftimmt, allein in Folge neuerer Kriegsvorfälle 
wieder auf umbeftimmte Zeit vertagt (19. Sept.). Um 
die Narurallieferungen für die dftreichifchen Truppen bes 
ftreiten zu fönnen, fchlug der Herzog dem Ausfhuß vor, 
mit Hülfe ded geiftlihen Guts und der Landfchaftskaffe 
hiezu einen eigenen Fond zu bilden (21. Dct.), worauf 
aber der Ausſchuß nicht eingehen wollte, fondern wieder⸗ 
holt auf die Eröffnung eines Landtags drang (22. Nov.), 
die der Herzog nun audy auf den 17. März 1797 feſtſetzte. 

Schon der Umftand, daß dieß wieder der erfte Land: 
tag war, der num nach einem Dierteljahrhundert gehalten 
werden follte, erweckte im Lande größeres Intereſſe für 
ihn, diefed Intereſſe aber wurde noch mehr gefteigert durch 
die damalige allgemeine Aufregung. Es war, als ob ſich 
in Wirtemberg zum erftenmal die Abgeordneten des Volkes 
verfammelten, um fi über deffen Angelegenheiten zu be- 
rathen, ald ob jetzt erft das Wolf wüßte, was zu feinem 
wahren Beften diene, und als ob jeßt gerade und fonft nie 
mehr der rechte Zeitpunkt fey, um Befchwerden abzuhelfen 
und Mißbräuche abzuftelen. Alles wollte theilnehmen an 
dem längft erfehnten Landtage, er war nicht nur überall. 
in Öffentlihen,, wie in Privargefellfchaften der Haupgegen- 
ftand der Unterhaltung, fondern er wurde aud) gar vielfach 
in Slugfchriften befprohen, deren Herausgabe begann, fo 
bald das erfte fürftlihe Zufammenberufungsichreiben erfchies 
nen war, und fortdauerte bis zum Ende des Landtags. 
Es waren ihrer über anderthalbhundert, unter deren Ver— 
faffern ſich mehrere der trefflichften Köpfe des Landes be— 
fanden, und welche bald mit mehr, bald mit weniger Geift, 
Tiefe, Gründlichfeit und Freimürhigfeit, theild den Lande 
tag felbft, theils die Gegenftände feiner Verhandlungen 
betrachteten. Da wurden dad Wahlrecht und die Wahl: 
barkeit zum Landtag, das Weſen deſſelben, die Pflicht 
und dad Recht der Zufammenberufung der Stande, die Ein: 
richtung der Ausſchuͤſſe und die dftere Abhaltung von Lande 
tagen zur Sprache gebracht *). Lebhaft und häufig befprach 


*) Die Behaupfung, daß das Wahlrecht und die Wahlfähigkeit nicht 
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man auch die Mängel der Staatsverwaltung, ben Schlen— 
drian und die unndthige MWeitläufigkeit in Kanzleigefchäften, 
den Nepotismus, die Weberzahl der Beamten, namentlid) 
der Advokaten und Schreiber, vor Allem aber den Vorzug, 
deffen die Ausländer und der Adel zu genießen hätten. 
Diefes Uebel, hieß ed, nahm befonders unter der Regierung 
des Herzogs Karl mehr als jemals überhand, und wurde 
um fo druͤckender, weil vorzüglich ausländifcher und beſon⸗ 
ders mellenburgifcher Adel, fowohl bei Militär: als bei 


beſchränkt ſeyen, daß ed zwar herfömmlich, aber weder noth- 
wendig, nod) gefeslic fey, die Abgeordneten aus der Mitte 
der Gemeindevorfteher zu wählen, fondern daß jeder rechtliche, 
unbefcholtene Staatsbürger wahlfähig fey, wurde befonders 
häufig aufgeftellt und fand auch wirklich fehr viel Beifall, 
mehrere Aemter veranftalteten eigene Zuſammenkünfte deß— 
wegen, und fowohl der ftändifhe Ansfhuß (12. Sept. 1796), 
als auch der Geheimerath fahen ſich hiedurd, veranlaßt, zu 
erklären, bevor nicht auf dem Wege der Verabfchiedung eine 
Wenderung vorgenommen werde, können nur Mitglieder des 
Raths und Gerichts in die Stäudeverfammlung erwält werden 
(17. Sept. 1796). Das Klofteramt Alpirsbady aber wurde mit 
feiner Bitte, einen eigenen Abgeordneten ſchicken zu dürfen, 
deswegen abgewiefen, weil „nach altem gefeglichem Herkommen 
die Prälaten Stellvertreter der Klofter s Hinterfaffen feyen.“ 
Auch Die zum Abgeordneten nöthigen Eigenfchaften kamen zur 
Spracde, er follte feiner Stellung und feinem Vermögen nad) 
unabhängig, von veifem Verſtand, geordneter Thätigkeit, er- 
probter Rechtfchaffenheit, Beredtſamkeit, und Welt» und Mens« 
fchenkenntniß feyn. Ferner wurde vorgefchlagen, die Landftände 
feibft follten 3 muthvolle, patriotifche, der Zandesangelegenheiten 
und Berfaffung wohlfundige Männer zur Leitung der Land: 
tagsverhandlungen, Einfammeln der Stimmen, Abfaffung der 
Befchlüffe zc., wählen. Mehrere Echriften enthielten auch 
Vorſchläge, wie die fländifchen Ausſchüſſe zweckmäßiger orga- 
nifiet werden könnten, und beantragten hiebei vornemlich Die 
Beihränfung der Befugniffe derfelben. Auch die Frage: 
Hängt es von der MWillfür des Fürften ab, wenn die Land: 
ftände zuſammenkommen follen, und, konnte den Gliedern ein— 
zelmer deutfcher Staaten durch ihre Voreltern das Recht, ihre 
Nepräfentanten felbft zu wählen, entzogen werden ? Fam zur 
Sprach e, 
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Civilſtellen den Buͤrgern Wirtembergs vorgezogen wurde, 
um fo kraͤnkender, weil dieſer Vorzug ſich ſelten auf per⸗ 
ſoͤnliche Verdieuſte, ſondern meiſtens nur auf eine blinde 
Vorliebe fuͤr den Adel gruͤndete, indem einige Mitglieder 
deſſelben den ſonſt fo weiſen Regenten irre zu leiten und 
glauben zu machen wußten, als ob bei den fo ftärmifchen 
Zeiten der Adel die einzige wahre Stuͤtze eines Regenten 
ſey. Solche fremden Adelichen aber füchten nun ihr Eins 
kommen durch Bedräcdungen des Landmannd zu vermehren, 
fie mafteten fih nur vom fauren Schweiß der redlichen 
MWirtemberger, und fchleppten das wirtembergifche Geld 
außer Lands, um ihre, von den Ureltern her verfchulderen, 
Güter freizumahen. Daß der Fürft Udeliche zu feinen 
Hofbeamten wähle, koͤnne man ihm nicht verwehren, aber 
daß man mit ihnen auch die übrigen Aemter befeße, daß 
man zwifchen einer adelichen und gelehrten Bank, nicht nur 
im Geheimen: und Regierangsrath, fondern auch bei ber 
Kammer einen Unterfchied mache, das fey ein fohwerer 
Mißbrauch. Da MWirtemberg eigentlih gar feinen Adel 
babe, weil fchon um die Mitte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts die Nitterfchaft fih vom Lande losgemacht, fo fey 
die Bemerkung um fo auffallender, und für den Patrioten 
empdrender, daß der Adel im diefem Lande, in weldhem er 
nach dem Geifte der Verfaffung eigentlih gar Nichts gelte, 
doch ein fo großes Gewicht habe, ſich fo weit ausbreite, 
die anfehnlichften Aemter befige, manche ald ausfchließens 
ded Eigenthum an fich geriſſen, und aus vielen fogar den 
Bürgerftand verdrängt habe. Wenu man auc den Schwall 
von umbefoldeten Kammerherrn, Kammerjunfern und Dr: 
dendrittern, welche ein vernünftiger Bürger weder um ihren 
Dienft, noch um ihre Ehrenzeichen, beneiven werde, nicht 
in Unfchlag bringe, fo blieben, nach einer genauen Aus 
gabe, immer noch 250 Mdelihe übrig, weldhe im Geheis 
menrath, auf Gefandtfhaftspoften, in der Kanzlei, beim 
Hofftaat, beim Forftwefen und Militar- angeftellt feyen und 
zufammen wenigftens 180,000 Gulden Einfommen vom 
Lande beziehen. Auc über das Betragen der Adelichen 
führte man bittre Klagen, Was hat, hieß ed, der Bürger 
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nicht von den adelihen Ausländern zu leiden? Welche Im— 
pertinenzen erlauben fih nicht die adelichen Dffiziere, die 
doch wahrlich meiftens ihre Lorbeere _erft nody in einem 
fünftigen Kriege zu ernten haben? Wie beleidigend vors 
nehm und fleif benehmen ſich nicht die Mofleute, die doch 
lediglich feinen andern Beruf haben, als die durchlaudye 
tigfte Familie zu ennuiren, den Abtrag von der berzoglichen 
Tafel zu verringern und über den Bürger hohnlaͤchelnd 
hinwegzufehen, welcher fo. gutmütbig ift, fein Mirtagseffen 
vorher im Schweiße feines Angefihtes zu verdienen! *). 
Man begehrte Deffentlichfeit der ftändifchen Verhandlun— 
gen und der Staatöverwaltung, vornemlidy des Rechnungs— 





*), Man werde finden, heißt es in einer diefer Schriften, daß der 
allermeifte öffentliche Unfug in Stuttgart vom Adel und von 
Ausländern verübt werde, aud) werden namentlich die Obere 
forftmeifter fehr angegriffen. Großes Aufſehen machte befonders 
auch eine, unter dem Namen Sebaftian Käsborers, Schulmei— 
fters in Gansloſeü, erfchienene Flugfchrift, die mehrere andere 
ihr an Wis mehr oder minder nahefonmenden, 3. B. von 
Hand Wilibald Panzhaf, Provifor in Ganslofen, auch ein 
„luſtiges Trauerſpiel“ die legte Stunde Geb, Käsborers zur 
Folge hatte. Wie aber ſchon früher die Bedienftung und Bes 
vorzugung der Husfänder, namentlich vom Adel, die Verans 
foffung zu Befchwerden war, zeigt die „Klage der Juriſten, 
Kuameraliften und Ecjreiber über Berlegung der Landesverfafs 
fung, in Betreff der Dienftbefegungen“ (Mai 1790), wo es 
beißt: Man erktärt vor aller Welt fümmtliche Landestinder 
für untüchtig, indem nicht nur bei Hof, fondern auch beim 
Forſt- und Jagdweſen und beim Militär, feldft in der Kanzfei 
täglich mehr Stellen an Ausländer gegeben werden. Gemwiffe 
Hofdienſte müßten nach der, in Deutfchland herrfihenden, Mode 
freifih mit Ausländern beſetzt werden, und es dürften auch nur- 
wenige unfer uns feyn, welche die zu einem Kammerherrn, 
Kammer: und Hofjunker erforderlichen Dualitäten befigen, 

- Aber man findet doch aud) Leute unter uns, welche zu Forft: 
meijtern fo gut ald Ausländer taugen, welche jo gut, wie Diefe, 
ein Heer, NRegimenter und Kompagnien anführen können. Aus— 
länder und Adeliche beherzigen nie ihre Pflichten gegen das 
Land und gegen ihre Nebenunterthanen, ſie hangen dem Hofe 
an zum Schaden des Landes, und ——— ſich als Viceherrn 
der Unterthanen. 
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weſens, Verminderung der Deputationen*), Verbeſſerung der 
Rechtspflege, des Forft: und Jagdweſens, der Bildungs 
und Armen:Unftalten, befonders der Volfserziehung, weßwegen 
auch die Grindung eines Schullehrer-Seminars vorgefchlagen 
wurde. Man machte Vorfchläge wegen zwecmäßiger Ber: 
wendung ded Kirchenguts, wegen Belebung des Gewerbs— 
fleißed und Hemmung des Wuchers, wegen Abhülfe gegen 
die Holziheurung, wegen Abftellung der Wochen- „und 
Feiertagss Predigten und anderer wirklichen oder ſcheinbaren 
Gebrechen. Auch über die Frauen, ihr Verhältniß zu den 
Männern und ihre Stellung im Staate ließ ſich eine 
Stimme vernehmen. Ueber eine zwecmäßigere Kriegevers 
faffung. wurde nicht wenig gefchrieben, bei weitem am mei— 
ſten jedoch über die Bezahlung der franzdfifhen Kriege: 
fteuer. Diefe Schriften aber, welde zum Theil der 
Ständeverfammlung felbft überfhidt wurden, fteigerten 
nicht nur die Theilnahme an den Verhandlungen des Land— 
tages, fondern gaben diefem auch ein eigenthämliches Ges 
präge, dad ‚ihn vor allen frühern außzeichnete. Jener 
Geift der Neuerung reich an guten, wie an fchlimmen 
Wirkungen, die Folge der großen Zeitbegebenheiten, der fich 
in Wirtemberg fchon früher, und zwar hie und da fo aus— 
gefproden hatte, daß die Niederfegung einer geheimen Un: 
terfuchungsfommiffion und die Verhaftung mehrerer Pers 
fonen nöthig fchien, jener unruhige Geift war aud) in die 
Randesverfammlung eingedrungen, und vergebens erklärte 
bei ihrer Eröffnung der Herzog, „er erwarte. feine Bes 
fehwerden gegen feine Regierung, wolle aber alle zum Wohl 
des Landes gereihende PVorfhläge annehmen und unters 
ſtuͤtzen,“ vergebens erinnerte er die Stände, „ſich ald weife, 
kluge und gewiffenhafte Wirtemberger zu benehmen, indem 
die Augen von ganz Europa auf ihre Handlungen gerichtet 
feyen‘‘ (17. März 1797). Man blieb bei dem angege: 
benen Hauptgegenftande der Verhandlungen nicht ftehen, 
gleih in den erften Tagen wurde von einer neuen, lands 
fhaftliden Ordnung gefprodhen, und in Kurzem begann 


9 Son diefen follte man nur diefandrechnungs« und Sanitätsbeputa= 
tion beibehalten und das Hofgericht zur ftehenden Behörde machen. 
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man ſich über die verſchiedenartigſten Theile der Landess 
Verfaſſung und Verwaltung zu verbreiten. Die bisherigen 
Ausſchuͤſſe und ihr Betragen wurden ein KHauptgegenftand 
des GStreited. Denn gegen fie herrfchre allgemein eine 
feindfelige Stimmung, in verfchiedenen Schriften hatte 
man ihr rechtswidriges Benehmen offen aufgededt, ihnen 
namentlih Willkuͤhr, Eigenmächtigfeit und Cigennuß vor⸗ 
geworfen, felbft von etlich Beamten waren Klagen gegen 
fie eingelaufen. Gleich in der erften Sigung (15. März), 
ald die Ausfchüffe dem Gefee gemäß, ihre Abdanfung ans 
boten, brach der Sturm los, doch brachte der Konſulent 
Kerner, indem er erinnerte, jetzt, da das Vaterland von 
außen in Gefahr ſey, ſollte man nicht an einem, wenn 
auch ſchadhaften, doch noch zu verbeſſernden, Gebaͤude 
ruͤtteln, es dahin, daß mit Stimmenmehrheit die Beibe—⸗ 
haltung derfelben befchloffen ward. Dem Konfulenten Stock⸗ 
maier aber, der feit 30 Sahren bei der Landfchaft, und 
durch Ddiefe lange Erfahrung der eigentlihe Führer und 
Lenker der Ausfchüffe war, wurde‘ blos die Wahl gelafien, 
ob er eine Unterſuchung feiner Amtsführung oder eine 
Penfion wolle; er wählte das leßtere, und trat ab, ba 
nun von feinen Amtsgenoſſen Abel in Paris, Hauff wegen 
Altersſchwaͤche dienftunfähig war und Kerner durch feine 
Vertheidigung der Ansfhäffe das Zutrauen des größern 
Theild der Landftände verloren hatte, fo ftanden dieſe jetzt 
fuͤr ſich allein, und bald erlangten einige kraͤftige und ent— 
ſchloſſene Maͤnner, wie der Abgeordnete Hauff von Tuͤbin⸗ 
gen, den groͤßten Einfluß in der Verſammlung. So kam 
es denn, daß bei der Ergänzung der vorigen Ausſchuͤſſe bez 
ſchloſſen wurde, ‚diefe follten nur proviforifch beftehen und 
auf den alten Ausfchußftaat nur infofern verpflichtet were 
den, als die Beihläffe der Verſammlung diefen nicht aͤn⸗ 
dern würden. Die Regierung gab hiezu auch ihre Eins 
willigung , aber „blos um den Gang der Verhandlungen, 
an welchen dem Lande fo viel gelegen fey, nicht aufzus 
halten (28, Mai). Später jedoch erfannte man, daß die 
Umftände einen bleibenden Ausſchuß ubrhig machten, und 
nun wurde im Sanuar 1798 ein folder gewählt, Er 
| 34 * 
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beftand aus 2 Prälaten und 6 Abgeordneten, und erhielt einen 
doppelt fo ftarfen Zufhuß, der aber nicht, wie er felbft, 
unveränderlich feyn follte, auh am 8. Februar eine befons 
dere Suftruftion und Vollmacht, welche jedoch die Regie— 
rung nicht als gültig anerfannte, Zum SKonfulenten wurde 
für die Dauer des Landtags der Regierungsrath Georgii 
gewählt, der aber noch vor defien Schluß, „weil der Er: 
folg feiner Bemühungen hinter feiner Erwartung zuruͤck— 
blieb,’ wieder abdankte (1. April 1799). Heftige De: 
batten entftanden auch über die Zulaffung der Abgeordneten 
von Nagold, Stadtfchreibers Hofader und von Reichenbach 
Profeffors Steeb, welche felbft die Regierung verwarf, fo 
daß Beide, um ihren Zwec zu erreichen, ihre früheren 
Stellen niederlegen mußten, Um die zablreihen Bera— 
thungegegenftände beffer überfehen und erledigen zu koͤnnen, 
theilte man fie in 5. Klaffen, deren erfte die Kriegsſcha— 
densfache, die zweite die landfchaftlide DOrganifation *), 
die Dritte die eingegangenen Befchwerden, Birten umd 
Wuͤnſche umfaßte, und fette zu deren Vorberathung 5 Der 
putationen nieder (S. Mai 1797), wobei die Behauprung 
der Verfammlung; fie fey nicht verpflichter, die Regierung 
bievon und von den Mitgliedern jener Deputation in Kennt: 
niß zu feßen, einen längeren Schriftenwechſel herbeiführte, 
der mit der Mennung der Mirgliever am 5. Eeptember 
endigre. Da die Verdffenrlichung der Kandrageverhandlungen 
von vielen Seiten gewuͤnſcht wurde, fo begebrte der Her: 
zog felbt, von der Verſammlung Vorſchlaͤge deßwegen 
(22. April), was diefe mir Dank annahm, weil „Publi— 
eirär, welche in den, das allgemeine Intereſſe betreffenden 
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*) Hiebei Fam auch das Recht zur Uebertragung der Stimme ei« 
ned Landflandes an einen Mitlanditand vor, und ed wurde feſt— 
grfegt, Daß nur die unvermöglicheren Städte und Aemter dies 
Recht gewöhnlich follten ausüben dürfen, daß aber kein Abges 
oröneter mehr ald 2 fremde Stimmen übernehmen dürfe. Ab— 
gefchlagen aber wurde das Begehren der Stände, die Koften 
für die Abgeordneten zur Hälfte auf die Landfchaftstaffe über 
nehmen zu dürfen, 2 
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Angelegenheiten von Regierungswegen befdrdert und unters 
halten werde, das ſicherſte Mittel fey, das Zutrauen des 
Volks gegen eine gute Negierung zu befejtigen, manches 
Boͤſe in der Geburt zu erftiden, ten Gemeingeift zu be— 
leben, endlich auch den Ideen Derer, welchen die dffents 
lihe Staatöverwaltung anvertraut ift, die geradefte Richtung 
auf allgemeines Wohl zu geben. Es wurde num befchloffen, 
daß die. Schrift von Steeb „der Landtag‘ für die Zufunft 
als offizielles Blatt gelten und daher auch cenfurfrei feyn, 
dem Verfaſſer der Zeitſchrift ‚Verhandlungen auf dem 
wirtembergifhen Landtage“ aber blos die zur Bekanntma— 
Hung beftimmten Protofolle und Urkunden mitgetheilt wers 
den follten. Waͤhrend aber hierüber verhandelt, während 
Vorftellungen wegen zwedmäßiger Einrichtung des Kriegs: 
ſtaats, gegen die Beginftigung der Ausländer und Adelichen 
und gegen die Leibeigenfchaft gemacht und Befchwerden über 
die Aufnahme einer jüdischen Familie in Stuttgart, über 
die Weinmoft: Accife, das Salpeterwefen und die Befchränfung 
des freien Zuges vorgebracht wurden, blieb doc) die Kons 
triburionsfadhe immer der Hauptgegenjtand der Verhand— 
lungen. Die in den Frieden mit eingefchloffenen Reichs— 
ſtaͤdte Eßlingen und Reutlingen machten ſich anheiſchig, 
144,000 Gulden zu bezahlen, wegen der Vertheilung des 
Neftd ver Kontribution aber zwifchen Landfhaft, Kammer 
und Kirchengut entftanden Streitigkeiten. Denn die Land: 
ftände meinten, die Hanptverbindlichkeit zur Bezahlung der 
Koneribution ruhe auf der Kammer, fie felbft feven nur zu 
einem freiwilligen- Beitrag verpflichtet, zu, welchem daß» 
Kirbengur ein Drittheil beizutragen habe. Dagegen zeigte 
die Regierung, wie feit mehr als anderthalb Jahrhunderten 
die Kammer niemals zu einer, dem Lande auferlegten, Konz 
tribution, noch feld zu Quartier- und Verpfleaungsfoften 
fremder Truppen beigefteuert und die Landſchaft ſich auch 
die Verweigerung der Kammerbeiträge dazu jedesmal habe 
gefallen laſſen. Man. Fünne daher jegt um fo weniger 
von der Kanımer einen Beitrag verlangen, da diefe felbft _ 
durch den Krieg fo viel gelitten hätte, und faum im Stand 
fey, ihre Obliegenheiten zu erfüllen, Denn feit Martini 1796 
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babe die Landſchaft ihre ſonſt gewoͤhnliche Beiſteuer zur 
Kammer nicht mehr entrichtet, und doch ſey ſeit 1791 der 
Aufwand für Apanagen von 61,500 auf 126,500, für 
Penfionen von 7,491 auf 39, 223, und für die Kanzlei 
von 66,651 auf 81,592 Gulden geftiegen. Daber dürfe 
auch das Kircbengur nicht zu fehr in Anfpruch genommen 
werden, weil durch deffen Unterfiäßgung allein die Kammer 
it Stand gefegt würde, ihre Verpflichtungen zu erfüllen, 
Nun verlangten die Pandftände, die Kammer follte wenigs 
ftend ein Dritttheil an der Kontribution und ein Viertheil 
an den Lieferungen fürs dftreihifhe Heer übernehmen, 
allein auch dieß wurde abgefchlagen, und fie trugen deßs 
wegen auf eine allgemeine Vermögens: und. Befoldungs: 
Steuer an, nicht nur weil fie für die niedern Stände 
minder drücdend fey, fondern auch, weil fie fchnell herbei: 
geihafft werden fünne. Schon im April wurde hiezu ein 
vorläufiger Plan entworfen und der Regierung vorgelegt. 
Die Steuer follte alle dem Lande angehdrigen und ver: 
pflichteren Unterthanen mit ihren fümmtlihen Kapitalien 
und Gütern, auch die Wohlthaͤtigkeitsanſtalten umfaffen, der 
Beitrag dazu fir jedes 100 fl. 40 fr. ausmachen, Ges 
meinden und einzelne Körperfchaften aber, und dat Ver— 
mögen Auswärtiger im Lande davon frei feyn. Kurz bier: 
auf befhloß man, drei fachfundige Männer, die Hof: und 
Domänenräche Hartmann den Xeltern, Pfaff und den 
Kirchenraths⸗Expeditionsrath Weißer um ihre Gutachten 
über diefen Gegenftand zu erfuchen (22. April). Ihre 
Erklärungen fielen verfchieden aus, indem Pfaff eine alls 
gemeine Vermboͤgensſteuer für unvermeidlich nothwendig in 
diefem Falle hielt, Weißer zwifchen ihr oder Erhbhung des 
alten Steuerfuftems die Wahl ließ, Hartmann aber dieß 
legtere beftimme vorzog. Auch in der Landesverfammlung 
felbft waren die Stimmen daruͤber getheilt, und mehrere 
wollten das alte Steuerfyftem beibehalten wiffen, doch ent: 
ſchied man fich endlich mit einer Mehrheit von 23 Stimmen 
für den Vorſchlag einer Vermdgensfteuer (28. Zul. 1797), 
und fchritt nun zur Erdrterung der einzelnen Punkte diefes Vor: 
ſchlags, zugleich eine Auflage auf mehrere Luxusartikel auch 
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uͤberfluͤſſige Pferde und Hunde, beſchließend. Am 31. Ju⸗ 
lius wurde alsdann dem Herzoge ein ausführlicher Des 
ſteurungsplan vorgelegt. Aber Friderich Eugen, der ſchon 
in einer fruͤhern Erklaͤrung ſich dieſer neuen Beſteurungsart 
nicht geneigt erzeigt, und lieber zur Befriedigung der noͤ— 
thigften Bedürfniffe der Kriegskaſſe eine Geldaufnahme 
vorgefchlagen hatte, trug nach dem Gutachten feines Res 
gierungsrathd, dem ebenfalls „das landſchaftliche Syſtem 
in feinen wefentlichften Beftandtheilen noch großen Schwies 
rigkeiten und Anftänden unterworfen jchien,‘ auf eine zu 
weiterer Verhandlung darüber niederzufegende gemeinfame 
Kommiffion an, was auch von den Standen angenommen 
ward. Mllein- kaum hatte diefe Kommiffion ihr Gefchaft 
begonnen, als gerade, während die Landesverfammlung auf 
etliche Wochen entlaffen war, am 25. December 1797 der 
Herzog um Mitternaht an einem Sclagfluß ftarb *). 
Friderich Eugen hatte ſich 29. Nov. 1755 mit Fris 
derife Dorothea Sophie, älteften Tochter des Marks 
grafen Friderih Wilhelm von Brandenburg: Schwedt, 
vermählt. Diefe Heirath, ein Werk König Friderichs 
von Preußen, deffen Nichte die Prinzeffin war, bradıte 
für das Land wichtige Folgen. Denn da feit Karl Ale 
xander die Herzoge Mirtembergs dem Fatholifchen Glauben 
zugethan waren, fo wurde nunmehr in dem Ehevertrage 
feftgefest, daß die Nachkommenſchaft des Prinzen in dem 
evangelifhen Glauben, ald der Landesreligion, erzogen 
Averden folle. Die Stände, hoch erfreut hierüber, zeigten 
nun auch ihrer Seits eine bisher nit gewöhnliche 


*) MWichtigere Verordnungen Herzogs Friderich Eugen find : 43. Ju⸗ 
nins 4795 Verwandtfchaft zwifchen Mitgliedern der Ortsobrig— 
Beiten verboten, 2. Dec. 1795 Refceript betreffend die Paiferlichen 
Notarien, 30. Jan. 41796 Berktefferung der Armen : Anftalten, 
4. April 4796 Räuchern in den Weingärten gegen Frühlings 
Fröfte angeordnet, 13. Jul. 1796 neue Regulirung des Ehauffees 
Gelds, 17. Okt. 1796 Einführung eines neuen Ehoralbudhs 
(an feine Stelle trat ſchon 4799 wieder ein anderes), 30. Mai 
1797 Aufftellung eines ————— 20. Dec, 1797 Chauſſée⸗ 
geld⸗Ordnung. 
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Freigebigkeit, indem fie dem Prinzen und feinen männlichen 
Erben , neben der ihnen won dem Kammergut gebührenden 
Apanage, eine jährliche Unterftügungefumme von 25,000 fl. 
bei ver Landeskaſſe anwiefen ”) (20. 23. Dec. 1769); 
8 Prinzen und 4 Prinzeſſinnen waren die Früchte diefer 
glüctihen Ehe **), die Herzogin überlebte ihren Gemahl 
nur wenige Monate, und ftarb am g. März 1798. 


JIhm folgre fein Sohn Friderich II. ***), welcher 





°, Mit feinen jüngern Brüdern verglich der Herzog, daß der äl: 


Er 


a) 


tefte von ihnen, Yudwig, 12,000, jeder der übrigen 40,000 fl. 
jährliche Apanage und von der, von der Landfchait augeficherten, 
jährlihen Summe von 25.000 fl. jeder *r - befommen follte 
(15. Mai, 29. Mai 1798). 

Die Kinder Friderich Eugens find: Sriderih Wilhelm 
Karl, geb. d. 6. Nov. 41754, der Nachfolger in der Negierung. 
Ludwig Sriderih Alerander, geb. d. 30. Aug. 1756, 
+». 20. Sept. 1517. Eugen Friderih Heinrich, geb. 
d. 241. Nov. 1758, + 20. Sun. 1822. Sophie Dorothea 
Augufte &uife, geb. d. 25. Okt. 1759, vermählt 1776 mit 
dem damaligen Großfürften, nachherigen Kaiferr Paul von 
Rußland, Wittwe feit dem 24. März 1801, 7 5. Nov. 1828. 
Wilhelm Triderih Philipp, geb. d. 27. Dec. 41764, 
7 40. Aug. 4850, Berdinand Friderich August, geb. 
d. 22. Okt. 1765, + 20. Jan. 1824. Friderike Elifabeth 
Amalie Auguſte, geb. d. 27. Juli 1765, vermählt 4781 mit 
dem Herzog Peter von Oldenburg, 7 24. Nov. 1785. Elifa: 
beth Wilhelmine Zuife, geb.d. 21. April 1767, vermählt 
1788 mit dem: Erzherzog, nadmaligen Kaifer Franz von 
Deftreih, + 418. Febr. 1790. Wilhelmine Friderike 
Katharina, geb. d. 3. Jun, f 26. Oft. 1768. Karl 
Friderih Heinrich, geb. d. 3. Mai 1770, + 23. Aug. 4795 
su Galatſchin in der Moldau als ruffifher General, Alexan— 
der Friderid Karl, geb. d. 3. Jul. 4771, + 4. Jul. 1833. 
Heinrich Friderich Karl, geb. d. 3. Jul. 1772, T 28. Ju: 


lius 41858. 
Geboren zu Treptow in Hinterpommern d. 6. November uf 
Während feiner erften Lebensjahre in den flürmifchen Zeiten 
des 7jährigen Krieges Ponnte für feine Erziehung bei beftändis 
gem Wechſel der Aufentpaltsorte nicht, wie fein Vater wünſchte, 
geforgt werden, erft nad) dem Hubertöburger Frieden geſchah 
dDiefes bis 4769 noch in Treptow, fpäter in Mömpelgard und 
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am 24. Dec. 1797 die Grundverfaffung des Landes be: 
ftärigre, und am 25. Yan, 1798 erklärte, dieſe Verfaflung, 
fbou lange die Begründerin des Glüdes von MWirtemberg, 
folle fterö die Leiterin feiner Negentenhandlungen, und daß 
Wobl feiner Untertbanen fein Hauptgeſchaͤft, fo wie ber 
Zwec feines ‚ganzen übrigen Lebens feyn. Zur Autgleis 
bung der zwiſchen Herrn und Land noch beftehenden Srruns 
gen wurde eine gemeinfcaftlide Deputation niedergelegt. 
Auf die Bitten der Stände wurden mehrere Befchwerden ers 
ledigt, namentlich die Beichränfungen des freien Zugs 
vollends aufgeboben. Ebenſo nahm der Herzog den Vor— 
ſchlag der Landftände an, ‚weil die Ereuerarbeit nad) 
ihrem Umfang nocd einen läugern Zeitraum erfordere, ins 
deß eine proviforifhe Umlage auf einzelne Vermoͤgenétheile 
auszuſchreiben,“ welche das fteuerfreie liegende und das 
Gelovermögen, SHandlungsfonds, Befoldungen, Penfionen 
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Raufanne. Ausgezeichnete Talente, vornemlich auch ein freffe _ 
lidyes Gedächtniß erleichterten feine Fortfchritte und verfchafften 
ihm auggebreitete. Kenntniffe,, befonders in den mathematiichen 
Wiffenfhaften, der Geſchichte, Erdbefhreibung, Phyſik und in 
der franzöfifchen Spradye, die er vortrefflic, fchrieb und ſprach; 
auch die lateinifche Sprache lernte er mit Fleiß und Eifer, und 
noch in fpätern Zeiten waren Kieblingeftellen aus ihren Klaffle 
ern ihm fehr geläufig. Er trat 1777 in preußiſche Kriegsdienfte, 
machte hier den bairiſchen Erbfolgetrieg mit, und vermählte 
ſich 27. DEt. 1780 mit AUugufte Karoline Frideriße 
Zuife, Prinzeffin von Brauuſchweig-Wolfenbüttel (geft. 27. Sep: 
temter 41788). Später (1784) ging er nach Rußland, wo er 
während des fürkifchen Kriegs die Statthalterfchaft in Eher: 
fon, fonft -aber die von Ruſſiſch-Finnland verwaltete, . Seit 
47387 ans ruffiihen Dienften getreten, bewohnte er Anfangs 
den Landiig Monrepos bei Laufanne, hierauf das Schloß Bo: 
denheim bei Mainz, von wo er nach einer Reife durch Holland 
und Branfreich im Februar 1790 nad) Ludwigsburg zog. Hier 
blieb er, mehrere Reifen, auf deren einer er ſich zu London mit' 
feiner zweiten Gemahlin, Charlotte Augufte Mathilde, 
Kronprinzeffin von Großbritannien, verband (18. Mai 1797), 
ausgenommen, bis er nad) feines Vaters Tode die Regierung 
Wirtembergs übernahm, 
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und die Hauptbeſtandtheile des Beſitzthums mehrerer Stif—⸗ 
tungen und Körperfchaften umfaffen follte, und erließ deß⸗ 
wegen am 7. März ein Refeript. | 

So herrfchte zwifchen - Fürften und Landfchaft das 
befte Vernehmen und der erftere fchien auch entfchloffen, 
dieſes Vernehmen zu erhalten. Kine Probe hievon legte 
er im März 1798 ab. Da die Vergleiche: Deputation, 
die freilich auch alle ftreitigen Gegenftände zugleich erledigen 
follre, fo gar nicht vorwärts Fam und feine Ergebniffe ihrer 
Thaͤtigkeit bekannt machte, verbreitete fih im Volke ein 
allgemeines, fteigendes Mifßvergnügen über” den Gang der 
Landtagdangelegenheiten. Einzelne Dberämter riefen ihre 
Abgeordneten zurück, mehrere Abgeordnete drohten, fich 
felbft zu entfernen, und etliche verließen wirklich auch bie 
Perfammlung. Unter folder Umftänden glaubten Die 
Randftände einen entfcheidenden Schritt thun zu müffen, 
fie überfandten am 9. März dem Herzoge eine Vorftellung, 
worin fie ihn an feine gegebenen Verſprechungen und an 
die bedeuflihe Lage des Landes erinnerten, und einftweilen 
um Mbftellung, wenigſtens der wichtigeren Befchwerden, 
baten, indem fie zugleich beichloßen, ſich nicht zu trennen, 
ehe fie eine Antwort hierauf erhalten hätten. Diefe er: 
ſchien auh am 17. März und zwar fo günftig, daß die 
Landftände dafılr eine Dankſagung an den Herzog erließen, 
worin e8 heißt: Mir Rübrung und Freude bemerfen wir, 
daß dad Heil und die Mohlfahrt des Staats, die erfte 
und einzige Bafis aller Rechte, bier von KHöchftdenfelben 
ald Negierungsmarime angekündigt wird, daß felbft vers 
jährte Vorzüge und Vorrechte diefem Grundgefeg weichen 
muͤſſen, und daß Höchftdiefelben laut und Öffentlich erklaͤ— 
ven, ihrem Volke ganz angehören zu wollen. Der Herzog 
verfprah nemlih in feiner Antwort, die Civilftellen bei 
der Kanzlei und auf dem Lande mit Eingebornen zu bes 
fegen und dem Adel Feine Vorzüge einzuräumen, ald welde 
fih auf die Verfaſſung gränderen, auch beim Mifitär kuͤnftig 
3 Dritttheile der Dffiziersftelen mit bärgerlichen Eingebornen 
zu befegen und bei Befoͤrderungen nie den Vorzug der 
Geburt entfcheiden zu laffen, die Ebdhne gemeiner. Bürger 


— 559 — 


nicht vom Studium der Theologie auszufchließen, das Ge: 
meinde⸗-Wildſchuͤtzen-Inſtitut in der gewänfchten Ausdehnung 
herzuftellen, den Forjtbefchiverden abzuhelfen, die Kanzleis 
taren und die Beamten: :Aufzugsfoften zu verringern, daß 
Biermonopol in Stuttgart abzuftellen, das Galpeterregal 
gegen eine angemeffene Entfbädigung aus der Landſchafts— 
kaſſe aufzuheben *), und den ftehehden Handel freizugeben. 
Kurz nachher entfprach Friverih den Wünfchen der Lands 
fhaft auch durch die MWiederanftellung Woͤllwarths und durch 
veränderte Abfaffung der Urkunde über den, zu Stuttgart 
und Ludwigsburg den Katholifen geftatteten,, Privatgottes— 
dienft. Indeß war die Landiıbaft, auf ihre eigenen Bitten, 
entlaffen worden (24. März), und in ihrem Namen, mit 
ihrer Vollmacht verfehen, betrieb nun der verftärfte Ausſchuß 
die Verhandlungen, in welche der NHauptzunder ded nun 
ausbrechenden Streites, die Frage wegen des Militärs 
beitrags, fchon geworfen war. Die Stände hatten zwar 
fürd laufende Jahr 450,000 fl. bewilligt, allein der ihnen 
vorgelegte Plan erforderte blos für das reguläre Militär 
zu 4000 Mann jährlih 567,645 fl., wozu dann nod) 
der Aufwand für die Landmiliz kam. Dem Ausſchuß ſchien 
dieß zu viel und er meinte 2,100 bis 2,600 Mann regus 
lärer Truppen, und 9 bis 10,000 Mann Landmiliz **), 
würden hinreichend feyn, um alle etwa ndthigen Zwede zu 
‘erfüllen. Mehr noch aber als über diefen „eben fo uns 
ftatthaften, als unausführbaren Contraplan,“ erzürnte der 
Herzog fich darüber, daß beide Plane in dent offiziellen Land⸗ 
tagsblatt gedruckt erfchienen, feine ‚„‚Erflärung und gründliche _ 
Beleuchtung des für das Land Außerft bedruͤckenden, an 
manchen Stellen fogar gewaltthätigen‘ Tandfchaftlichen 
Planes aber hinweggelaffen wurde, . Denn hiedurch werde 
die wahre Lage der Sache entftellt und die landesvaterlis 
hen Abfichten den Unterthanen theils verheimlicht, theils 


*) Dies geſchah erft am 2. Junius 1800 durch einen befondern 
Vergleich des Herzogs mit dem größern Ausfchuß. 

*) Das reguläre Militär follte nur aus Grenadieren zu Zuß und 
Pferd, die Landmiliz nur aus Füßelieren, leichter Kavallerie 
und Infanterie beftehen, 
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verunglimpft. Kurz nachher erſchien im Landtagsblatt ein 
anderer Aufſatz, deſſen Bekanntmachung der Herzog uͤbel— 
nahm und begehrte, daß kuͤnftig ohne ſein Vorwiſſen und 
feine Genehmigung in jenem Blatte Nichts mehr gedrudt 
werden folle. Uurer folchen Umftänden hätte der Ausſchuß 
wohl etwas thun dürfen, um den Uuwillen des Herzogs 
zu befänftigen, er aber fuchte ſich nicht einmal zu entſchul— 
digen, fondern erklärte in feiner Antwort auf das Begehren 
des Herzogs: Es werde feiner herzoglichen Durchlaucht .bes 
kannt feyn, daß die Beſtimmung der treugehorfamften 
Stande darin beftehe, einestheild denjenigen Antheil, wels 
her dem Land felbft an den Regierungsrechten, vermöge 
der Verfaffung, vorbehalten ift, in Ausuͤbung zu bringen, 
und anderntheild zu wachen, daß die dem Durdylauchtigften 
Negenten zuftehenden Regierungs:Befugniffe nicht anders, 
als geſetz- und verfaffungsmaßig ausgeübt würden.’ Hatte 
nun der Herzog ed ſchon vorher mehrmals übel aufgenoms 
men, wenn der Ausſchuß feine Rechte mit fo viel Hart: 
nädigfeit gegen jeden Eingriff, jeden Zweifel, fogar von 
Seiten der Regierung, vertheidigte, war er fchon jeßt mit 
demfelben über Das, was er wirklich verlangen koͤnne und 
was er nur ald Gube der fürftlihen Gnade anfehen müße, 
in Streit gerathen, fo erzürnre er fih nun vollends, da der 
Ausſchuß ſolche Grundſäatze ‚aufftellte, die feinen eigenen 
Anfihren über Fürftenrechte fo ganz widerfpraden, aufs 
Heftigfte, und auch der Geheimerath empfing von ihm 
bittere Vorwürfe, daß er nicht, wie doc) der Herzog hätte 
erwarten koͤnnen, endlich einmal den „nicht mehr. abzufes 
henden, eigenmächtig aufgeftellten Grundfägen der Landſchaft 
Einhalt thue,“ und daf er gerade, wenn ed darauf ans 
fomme, des Fürften Unjehen und Negentenrechte gegen bie 
landſchaftlichen Eingriffe zu ſichern, fo Angfilihe Bedenk— 
lichkeiten veripüren laſſe.“ Mir dem Ausihuß aber wollte 
er gar Nichts mehr zu fchaffen haben, er bob die Wer: 
gleihsverbandlungen,. und al& der Ausſchuß deßwegen einen 
Theil des Militärbeitrags zuruͤckhielt, die Vergleihsdepurarion 
felbft auf (18. Sept, 1798), willfahrte jedoch dem Ge: 
ſuche des Ausſchuſſes, um MWiedereinberufung der Ständes 
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Verſammlung (13. Okt.), welche nun am. 13. Nov. ihre 
Sitzungen von Neuem begann. Sie beſchloß zwar ſogleich 
die Zahlungen an die herzogliche Kriegskaſſe zu erneuern 
und von den 34,000 Gulden Schulden der Straßenbau: 
Kaſſen zwei Dritttheile zu übernehmen, allein zugleich bes 
gebrte fie auch Ausführung der von ihr gewinfchten 
Militäreinrichtungen, verfaffungsmäßige Beftimmung und 
Verwendung des Militärbeitrags und Erfüllung der in dem 
Refeript vom 17. März 1798 *) gegebenen Zufiherungen, 
und bat das fchon zwifchen ihr und der Regierung feftges 
fegte Kriegsſchadens-Ausgleichungsſyſtem, da demfelben fo 
viele Hinderniffe und Schwierigkeiten im Wege ftänden, 
wieder aufzugeben. Sie legte auch die Ergebniffe ihrer 
eifrig betriebenen Berathungen über eine neue landſchaftliche 
Drganifation vor, und übergab dem Geheimenrath mehrere 
„Vergleichungs-Punktationen.“ Allein das vorige gute 


*) Die große Freude über dieſes Reſeript hatte ſich gelegt, fobald 
man fah, daß deffen Verheißungen nicht fo raſch, als man hrffte, 
erfüllt wurden. Eine im Frühling 41798 erſchienene Flugſchrift 
„das Neufte über Wirtemberg“, fagt hierüber: Die merfwürdige 
gnätigfte Revolution vom 17. März und der Pomp, womit .fle 
in alle Welt ausgefendet wurde, gleicht mehr einer geſchminkten 
Hoftame, welche höcftens einige Landtagsteputirte in ıhr 
durchlöcherres Nez verftricen kann, als einem ſchuldloſen Mäds 
chen, in teffn seinem Auge ein mwohlwollendes und arglofes 
Herz glänzt. — U berhaupt ſprickt ſich diefe Flugſchrift über 
den Hef, den Geheimenratb, die Negierung und die Landjtände 
tareind aus, führt namentlich den Kontraft an, deu der ju: 
belnde Enthbufiasmus beim Eröffnen der Ssäudeverfamminug 
mir der Gleichgültigkeit bei iheem Ausceinandergeben make. 
Auch ipricht Nie von den Recommandatiens-Stiefeln, „großen 
fleifen Glanzftiefeln, nach preußischer Manier, in welte die 
wirtembergifiben Offiziere ihre Füße fteden, um fich beim Her: 
zog in Gun zu fegen.“ — Eine andere im, Jun. 1798 erfchies 
nene Schrift Dagegen „unpartetifite Beleuchtu g, der neuſten 
Staatseinrihtungen im Herzogthum Wirtemberg“ nimmt jenes 
Reſcript fehr in Echup gegen eine „gewiffe Klaffe von Men« 
fen, deren Jutereffe in der Forıdauer der Mißbräuce und 
dem ungejtörten Genuß fremder Rechte beftcht.“ 
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Vernehmen ließ fi nicht mehr erneuern, denu fohon Hatten 
ſich ſchlimme Rathgeber zwiſchen den Herzog und Die 
Stände geftellt, und ihre verderblihen Rathſchlaͤge machten 
den unbeilbringenden Zwielpalt immer ärger, die Vereini— 
gung immer unmöglicher. Auch die Art, wie man in Flug 


fohriften und in fremden Zeitungen von den Verhältniſſen 


in MWirtemberg, von der unzufriedenen Stimmung des Volkes 


dafelbft fprach, eiguete fi mehr dazu, den Zwiefpalt zu 


vermehren, ald beizulegen *). Denn gerade folhe Zeitungs: 


*) Am meiften Auffehben machte damals die zu Anfang des Fahrs 
1799 bekannt gemachte Slugfchrift: „die Verwaltung der mir 
tembergifchen Landeskaſſe dur die vormaligen nun Paffirten 
Ausſchüſſe der wirtembergifchen Landfchaft, deren Verfaſſer micht 
entdeckt wurde, fo viel Mühe man fid, aud) deßwegen von 
Seiten der Zandftände gab. Sie flellte die Art, wie man mit 
der fogenannten geheimen Truhe wirthfchaftefe, wie man bald 
für diefes, bald für jenes Remunerationen, Taggelder u. f. w. 
daraus vertheilte, Summen nicht nur von etlich 20,000, 
fondern fogar von 81,000 fl. in Abgang defretirte u. ſ. w., 
recht Mar, und, wie ſelbſt die ftändifche Verhandlung darüber 
beweist, aus ziemlich fihern Quellen dar. — Merkwürdig für 
die damalige Stimmung des Herzogs ift auch die Antwort, 
welche er gab, da die Landflände, auf das Gerücht hin, daß 
er fein Land verlaffen wolle, ihn baten, in feiner Hauptſtadt 
zu bleiben: „Seit meiner-noc Eurzen Regierung, heißt es hier, 
habe ich ſchon zu oft die traurige Erfahrung gemacht, wie fo 
fehr leicht die zwectmäßigften Handlungen und rechtfchaffenften 
Abfichten mißkannt werden. So will man jest aus dem Vor— 
fat, zur Gewährung einiger für mich bedürftigen Ruhe mein 
Landſchloß Ludwigsburg zu beziehen, Abſichten zu einer Ent: 
weichung aus meinen Staaten herleiten, die doch weder meiner 
Denfungsart, noc den gegenwärtigen politifchen Verhältniſſen, 
fo wie ich fie Fenne, angemeffen wäre. Zutrauen in feinen öf: 
fentlichen Handlungen und in die Nichtigkeit ihrer Beweggründe 
Pann jeder vernünftige und gerechte Regent von feinen Unter: 
thanen fordern und erwarten. Doch warum follte ich nicht 
auch“ jegt Die Freimüthigkeit gebrauden,, die jede meiner 


Handlungen bezeittnet; nicht allein freie ungezwungene Lebens: 


art will ich auf meinem Landfit fuchen, noch mehr als dief ift 
ed zu meiner Erholung nöthig, auch auf einige Zeit von der zu 
naben Quelle bitterer Unannehmlichkeiten mid zu entfkrnen, 
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Nachrichten und Geruͤchte, wie man ſie von Zeit zu Zeit, 
wohl oft nicht ohne Abſicht, ausſtreute, verwundeten den 
Herzog bei ſeiner einmal gereizten Gemuͤthsſtimmung am 
meiſten, und machten ihn empfaͤnglicher fuͤr die Einfluͤ— 
ſterungen der Gegner der Landſtaͤnde. Ihre Eingaben 
wurden jetzt nur noch ſelten beruͤckſichtigt, man ließ nur 
noch Forderungen an fie ergehen. So verlaugte der Her—⸗ 
308g am 25. Febr. von ihnen eine fchleunige, Fräftige Uns 
terftüßung für die Kriegsfaffe, weil man, wenn nicht für 
Zahlung der Zinfe diefer Kaffe geforgt werde, die Scyuldens 
abzahlung einftellen müfe, am 3. März aber eine Auss 
bebung von 1600 Mann, um fein Militär zu verftärfen,. 
Beides wurde bewilligt, als aber der Herzog nun aud) 
noh, um die neuauszuhebende Mannſchaft aufzuftellen und 
zu erhalten, einen außerordentlihen Beitrag von 241,252 fl. 
begehrte (12. Mai), fo entfchuldigten ſich die Stände, fie 
hätten nur unter der ausdrücklichen Vorausſetzung in die 
neue Auswahl gewilligt, daß die Kriegskaſſe mit den ihr 
bereits ausgeſetzten Mitteln die Koften derfelben zu tragen 
im Stande fey. Zugleich begehrren fie von Meuem eine, 
den frühern MVerabfchiedungen und feinen wahren Zwecken 
entfprechende, Einrichtung des Militärd (29. März). Allein 
der Herzog beharrte auf feinem Begehren, verweigerte zur 
gleich jeden Beitrag der Kammer zu den von den Faiferl. 
welche feit mehrerer Zeit mein faft fägliches Loos find. Mer 
Pönnte mich für unempfindlich gegen fo manche Aeußerungen 
Desjenigen Korps haltın- welhem ih am nächften fern follte? 
Wie Pönnte ich gleichgültig bleiben, wenn ich jeden Tag mehr 
erfahren muß, daß meine redlichften Abſichten mißkannt, die 
Entfernung der Stände von ihrem Regenten vergrößert wird? 
Endlich mit befümmertem Herzen fage ih ed, daß ein Geift 
und Ginn in dirfer Verſammlung überhanduimmt, der weder 
dem Wohl des Landes, noch meinen billigen Erwartungen ent: 
ſpricht. Nicht fremden Kriegsheeren will ich ausweichen, nein! 
fondern in ländlicher Ruhe den Angenbli erwarten, wo die 
durd ihre Anhänglichfeit an ihren Regenten felbft in Deutfch« 
fand fo aufgezeihneren MWirtemberger zu ihrem natürlichen 
Eharafter zurückkehren und dem Irrthum eutfagen, zu bem 
man fie verleitete (15. Febr, 4799). 





% 
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Generalen im Lande ausgeſchriebenen ſtarken Lieferungen 
(April), und ordnete endlich, da die Landſtaͤnde durchaus 
nicht nachgeben wollten, eigenmäctig eine Aushebung von 
4000 Maun an (17. Auguft). Denn er war entichloffen, 
wieder thätigen Anrbeil am Kampfe gegen Frankreich zu 
nehmen. Hiezu veranlaften ihn nicht nur die angeborenen 
englifiben Subfidiengelder, fondern auch das Verſprechen 
der, Kurwuͤrde und unumſchraͤnkter Herrfchergewalt, und 
vergebens baten ihn die. Stände, an dem Kriege Feinen 


Theil zu nehmen und feine Truppen nicht zum Faiferlichen ‘ 


Heere ftoßen zu laffen, fondern allein zur Erhaltung der 
innern Sicherheit und Ordnung zu vewenden; vergebens 
lehnten fie auch jeßt die verlangte ftürfere Aushebung ab. 
Als fie die nachrbeiligen Folgen der erneuten Theilnahme 
am Kriege vorftellten, antwortete der Graf v. Zeppelin: 
„In ein paar Monaten werde ed der König von Frank: 
reich fchwerlich übelnehymen, daß MWirtemberg den Frieden 
mit dem Freiſtaate gebrochen habe.‘ Der Herzog felbit 
aber ließ die ftändifhen Abgeordneten gar nicht vor fich, 
und feine Erklärungen lauteten nun immer ftürfer, obne, 
Schonung und immer weniger die Formen der DVerfaflung 
beobachtend, trat er gegen die läftigen Wächter der Volke: 
rechte auf. Er entließ drei Mitglieder des Geheimenraths 
Uexkuͤll, MWöllwarth und Hoffmann „wegen der zwiſchen ibm 
und ihnen auf eine micht zu vereinigende Meife berrichen: 
den Verfchiedenheir der Meinungen in Abfichr der polirifchen 
Merhäleniffe und dadurdy erforderlich werdenden Schritte‘, 
Die Landesverfammlung aber, da fie zur Erbaltung Der 
Neutralität mehrere dem Herzog unangenehme Schritte that, 
Abgeordnete an einige Höfe ſandte, und der einjeitig an: 
geordneten Aufftellung eines Landſturms wideriprach, erbielt 
am 20. Nov. ihre Entlaffung, „weil fie des Herzogs beiten 
Abſichten fib entgegenſtellt, und Entichließungen, die er 
zu des Landes Wohl und Erleichterung gefaßt, verfpäret 
oder gar vereitelt babe.‘ Zwar fegte fie, nicht achtend 
diefen Befehl, ibre Eigungen foıt, aber bald eribien nun 
ein Gebot des Reichähofraths an fie, „von ihrem vermeffenen 
hoͤchſt fträflichen Benehmen abzuftehen, ſich ihres Landesherrn 
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Abfichten und den Reichsbeſchluͤſſen nicht weiter zu wider⸗ 
fegen, oder fich bei fortgefetztem Widerfpruche zu gewärtigen, 
daß man gegen fie ald ungehorfame Reichsunterthanen nach. 
den Reichögefegen verfahren werde” (17. Dec. 1799) *). 
So fahen die Stände fich überall verlaffen, Friderich konnte 
ſicher fortfahren, und ließ nun auch eine Staatdunterfuchnng 
gegen mehrere Ständemitglieder eröffnen. Diefe wurden, 
ohne auf die Vorftellungen dagegen zu achten, verhaftet, 
und anſtatt vor den rechtmäßigen Richter, vor eine Kabis 
netöfommiffion geftellt, der von der Landſchaft zur Wer: 
theidigung ihrer Sache nah Wien geſchickte Landſchafts⸗ 
Aſſeſſor Baz aber ſogar hier mit Wiſſen der Reichsgerichte 
aufgehoben, gefaͤnglich nach Wirtemberg gefuͤhrt und auf 
den Asberg in engen Gewahrſam gebracht. Vergebens 
wandte fi der Ausfhuß nun klagend an den Reichshof⸗ 
rath, diefer gab feinen DBefchwerden nicht nur Fein Gehör, 
fondern ‚ertheilte ihm fogar einen fcharfen Verweis wegen 
feiner unbefugten Einmifhung in die Iandesherrlihen Vers 
fügungen und der in feiner Eingabe gebrauchten vermeffenen 
Schreibart, und ordnete eine neue Wahl vdeffelben an 
(18. März 1800). Das Land aber, von des Herzogs 
Bundesgenoſſen befeßt, mußte hiezu fhweigen, dulden 
mußte ed die Auflegung beinahe unerfhwinglicher Liefes 
rungen, die einfeitige Ausfchreibung neuer Steuern und 
die wiederholte Aushebung feiner Söhne zum Dienft für 
fremde Mächte! **). Vergebens war die Standhaftigkeit 
mehrerer Ausfhußmitglieder, man zwang fie mit Gewalt, 
ihre Wohnungen im Landfchaftshaufe zu verlaffen und ihre 


*) Diefes Gebof ließ der Herzog (28. Dec.) durdy die Oberämter 
den Amtsverfammlungen bekannt machen, indem er erwarte, 
die Unterthanen würden, nad ihrer ſchuldigen Treue, fih all 
den Berfügungen, weldye er in Kurzem, theild zu fernerer Rettung 
des Vaterlandes und feiner Berfaffung, theils zum Behuf der 
Reichskriegs-Anſtalten zu treffen, ſich bewogen finden würde, 
gehorfam unterwerfen und jeder nad) Kräften zu deren Auss 
führung beitragen. | 

**) Den 8. Jan. 1800 wurde eine allgemeine Wohnfteuer eingeführt, 
am 4. Febr. eine neue Auswahl angeordnet. 

Seſch. Wirtemb. III Bts. 2. Abth. 
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Geſchaͤfte aufzugeben. Die landſchaftlichen Konſulenten 
Abel und Kerner wurden entlaſſen (26. April), und am 
30. April ein neuer Landtag erdffnet, deſſen Anfang gleich 
eine geſetzwidrige Handlung bezeichnete. Die Vollmachten 


der Abgeordneten wurden, ſtatt vom Ausſchuſſe, durch den. 


dazu beauftragten Prälaren Wild mit Zuziehung der Bes 
vollmächtigten von Stuttgart, Tübingen und Ludwigsburg 
unterfucht, und wie der Anfang, fo war auch der ganze 
Gang der Landtagsverhandlungen, Verſprechen und Dro: 
bungen mußten die Regierung zum Zwede führen, und 
Unfenntniß der Landesverfaffung, da die meiften Abgeord: 
neten durch fürftlichen Einfluß neu gewählt waren, ers 
leichterte Died Beginnen. An der GSpiße der Hofpartei 
fanden der Pralar Wild, und der, der Berfammlung 
aufgedrungene, Konfulent Stodmaier, welcher nach jeder 
Sitzung fih ins Kabinet begab, wo dann nach feiner 
DBerichterftattung neue Maßregeln genommen wurden. Wohl 
erhoben auch jeßt ſich noch troß Drohungen und Gefahren 
Präftige Stimmen, laut über Verlegung der Landeöverträge 
Magend, Praͤlat Märklin von Denkendorf erklärte, indeß 
andere Mitglieder feines Standes dem vom Herzog vorge 
ſchlagenen Konfulenten Lobreden hielten, ſich unerfchroden 
für die beiden abgefegten, Kerner und Abel, und felbft 
Stodmaiers Sohn, damald Sekretär der Berfammlung, 
ſprach ſich deutlich darüber aus, daß durch die Art, wie 
fein Vater der Berfammlung aufgedrungen werde, die 
Verfaſſung gekraͤnkt ſey. Aber diefe und andere Stimmen 
fonnten nicht durchdringen, des Herzogs ‚‚unabweicdhlicher 
Mille‘ mußte gefchehen, die alten Konfulenten blieben weg, 
Stocdmaier aber trat fein Amt an, Eben fo widerredyt: 
li und übereilt ward die Erwählung neuer Ausſcbuͤſſe bes 
trieben, „unverzuͤglich follte fie vorgenommen werden,“ 
erflärte der Herzog, „ſonſt werde er andere Mafregeln 
ergreifen, und entweder einen Kommiffar in die Verſamm— 
lung ſchicken, oder die Wahl felbft vollziehen.” So mußte 
man denn auch biezu fchreiten, Doch fuchte man in einem 
neuen Ausfchußftaate die Rechte des Landes zu fügen und 
allem Mißbrauch der Gewalt vorzubeugen, auch wurde in 


eigener Erflärung bad Recht der Stände, das bie letzten 
Verfügungen des Herzogs fo fehr gekraͤnkt hatten, feierlich 
verwahrt (12. März 1800): „So endigte diefer Landtag, 
wie eines feiner Mitglieder, Prälat Märklin fih ausdruͤckte, 
der mit Beräubung und Schwäche anfing, in der Mitte 
und am Ende zwar mehr Kräftigkeit zeigte, aber nicht fo 
lang dauerte, daß er. etwas Heilſames hätte ausrichten 
tönnen, weil die Schlangenflugheir des Koufulenten Stock⸗ 
maier es immer abzuwenden wußte, daß kräftige Ente 
fchliegungen gefaßt oder ausgeführt werden fonnten.‘ Zwar 
erhielt der neue Ausfchuß trefflihe Werhaltungsbefehle, *) 
aber weder fie, nocd fein entfchloffenes Benehmen, vers 
mochten ed, den ‚noch immer fortgefegten eigenmächtigen 
Vorfchrirten des, feine Hoheitörechte fo weit als moͤglich 
treibenden, Herzogs, Maaß und Ziel zu fehen. Denn 
die von ihm begehrte MWiedereinfegung der früheren Konfus 
lenten wurde abgefchlagen und auf feine Weigerungen neue 
Auflagen oder Geldbeiträge zu noch nicht verabfciederen 
Zweden zu bewilligen, feine Rüdfiht genommen. Der 
Auflauf zu Stuttgart in der Naht vom 11. auf den 
12. Mai und der Freiheitsfchwindel einiger jungen Männer, 
welche dadurch ihr eigenes Verderben herbeiführten, dienten 
zu Nichts, als die Maßregeln der Regierung zu verfchärfen, 

Bald kamen auh zum innern Ungläd wieder die 
mannigfachen früheren Bedrängniffe des Kriege. Ein Ans 
griff der Franzoſen auf Wirtemberg im Nov. 1799 war 
zwar, mit Huͤlfe der mwirtembergifhen Truppen, gluͤcklich 
zuräcgefchlagen worden und das Land blieb damals von 
Feindesnoth verfchont, allein am 25. April ı800 übers 
ſchritten die Franzofen den Rheinftrom von Neuem, drängten 


*) Den Mitgliedern beider Ausfchüffe und den Landfchaftstonfns 
fenten wurde, wenn fie bei Verfechtung der Landesrechte an 
Leib oder Vermögen Schaden leiden würden, aller mögfiche 
Beiftand, volle Entfhädigung, und fogar Belohnung verfpros 
hen, der engere Ausfchuß erhielt zu gerichtlicher und außer: 
gerichtlicher VertHeidigung und Wahrung der Landesrechte die 
Erlaubniß, das nöthige Geld aud der geheimen Truche und 
Landſchaftskaſſe zu erheben, oder im Nothfall 29 aufzunehmen. 

a j 
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die Oeſtreicher bis nach Ulm zuruͤck und eroberten, durch 
die Thorheit ſeines Befehlshabers auch das unbezwingliche 
Hohentwiel, das fie voͤllig zerſtoͤrten. Der Herzog flüchtete 
im Julius, mit allem in den dffentlihen Kaffen, auch in 
den Landſchaftskaſſen vorräthigen Gelde nach Erlangen, 
und überließ MWirtemberg feinem Schickſal. Man fprad 
damald ſchon von Theilung des Landes zwifhen Baden 
und Baiern, gedenfend, den Herzog durch Hannover zu 
entfchädigen. Zwar wandte diefen Schlag deffen feite Bes 
barrlichkeit ab, allein fchwer druͤckten doch Wirtemberg 
neue vom Feinde unmittelbar aufgelegte Laften, Eine 
Brandfhagung von 6 Millionen Livred wurde ihm ange 
feßt und ſchnelle Bezahlung derfelben geboten. Ein harter 
Schlag bei fo großer Erfhdpfung, um fo härter noch 
durch des Herrichers Benehmen. Vergebens baten diefen 
die Stände, die Hälfte der neuen Brandfchagung -zu- übers 
nehmen, die Kammer follte nicht die geringfie Summe 
dazu beitragen. Und doc hatte der Subfidienvertrag mit 
England des Herzogs Kaffen gefüllt, doch hatte er vornem⸗ 
lid bewirkt, daß MWirtemberg vor andern Gebieten Schwa- 
bens fo hart angelegt wurde! Allein dieß Alles ward nicht 
beruͤckſichtigt. Friderich unterfagte fogar die Abfendung von 
Abgeordneten an den franzdfiichen Dberfeldherrn, und ers 
Plärte des Koniulenten Abels Reife nach Augsburg, um 
bier wegen Verminderung der angefeßten Summe zu hans 
dein, für ein Vergehen wider feine. Unterthanenpflichten. 
Selbſt ald Moreau die Hälfte der Brandihagung ihm 
beftimme zufprach, und der Ausfhuß ihn deßwegen wieder: 
holt: anmahnte, antwortete er, „er fen nicht verpflichtet, 
irgend Etwas zu zahlen, und freie Gnade fey ed, wenn 
er Etwas übernehme.” Auch dem Kirchenrathe unterfagte 
er jede DBeifteuer, nnd als der franzöfiiche General, die 
Unbilligkeit diefet Betragens felbft erfennend, durch Sol—⸗ 
daten, die er den geheimen Raͤthen in die Käufer legte, 
endlich doch die Bezahlung von anderthalb Millionen Kivres 
aus den berrfchaftlihen Kaſſen erzwang, erklärte er dieſe 
Zablung für ungültig und behielt fi die Schadloshaltung 
dafür vom Lande vor. Recht eindringend flellte der Ausſchuß 


in einer Eingabe vom ıg. Sept. den elenden Zuftand bed 
Landes vor, er zählte die übermäßigen Summen auf, die 
Feinde und Freunde ſchon gefofter, zeigte die Folgen der 
allgemeinen Verarmung, die mit der ftrengen Uushebung, 
welche neben den feindlichen Laſten Friderich felbit dem 
Lande aufgelegt, Tauſende zur Auswanderung verleitete. 
Es war umfonft, der Herzog geftattete zwar die Umlegung 
einer allgemeinen Vermögensfteuer, allein wegen des Kams 
merbeitrags änderte er feinen Entſchluß nicht, vielmehr 
verwied er dem Ausfchuß feine „unziemliche Sprache und 
die falfhe Wendung der zur Erdrteruug gebrachten Punfte‘‘ *) 
(12. Okt.). Ja er mußte es fogar durch geſchickte Vers 
bandlungen endlich dahin zu bringen **), daß ftatt des 
den Standen geneigten Generald Suzanne, der für ihn 
felbft gewonnene Defolles nah Stuttgart geſchickt, und 
nun dem Lande die ganze noch übrige Summe der Brands 
ſchatzung, bei der man mit vieler Mühe eine Verminderung 


*) Eine damals erfchienene Slugfchrift, betitelt: „Ueber Wirtem— 
berg an die Wirtemberger‘ im Monat DEtober 1800, fpricht 
in den ftärkften Ausdrücen über die damaligen Zeitumftände. 
Mit der Entlaffung der 5 Geheimenräthe, behauptet fie, habe 
der Sturz der Verfaſſung begonnen, der Herzog, durd) Revo« 
Iutionsgefpenfter in feinen Zräumen geſtört, vertrauend auf 
feine Samilienverbindungen, gewonnen durch öftreichifche Ber: 
fprebungen und englifches Geld, fen dem Bnnde gegen Frank: 
reich wieder beigetreten, und habe den Ausſchüſſen ihre Ent: 
laffung gefchiett, welche, ohne die Bajonette zu erwarten, 
abgetreten feyen, das feige GStillfhhweigen des Landes hiebei, 
babe die Verwegenheit der Minifter verdoppelt, wirtembergifche 
Bürger, dem geſetzlichen Gang der Gerichte entriffen, feyen der 
Kabinetsjuftiz überliefert, Ausbrüche gerechten Unwillend zu 
Berfchwörungen geftempelt worden, die Mißhandlungen, welde 
Wirtemberg durch die Deftreicher erlitten, überftiegen weit den 
Schaden durch die Franzofen u. f. w. 

”*) Da der Ausſchuß ſich über die einfeitige Abfendung eines her: 
zoglichen Kommiſſärs nach Paris befhwerte, und einen eigenen 
Abgeordneten hinſchickte, wurde er zu firenger Verantwortung 

‚ und genauer Rechenſchaft über Verwendung der Kontributions: 
gelder gezogen und ihm ſchleunige Zurückberufung feines Abge⸗ 
ordneten befohlen (Januar — April 1804). 
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von einer halben Million Livres erlangt hatte, zur Bes 
zahlung aufgelegt ward. Feindlihe Gewaltftreihe und 
noch gıdßere Uebel von Seiten der Regierung zu verhüäten, 
bot der Ausfhuß nun auch zur Zahlung des Meftes alle 
Kräfte auf, als plöglih ein meuer Befehl von Paris aus 
neue Laften, die Anfegung einer Monatöfteuer für den 
ganzen fchwabifchen Kreis, brachte, weldye jedoch dadurd 
erleichtert wurden , daß von der ganzen 1,200,000 Livres 
betragenden Summe durch die Kammer und dad Kirchengut 
an den franzdfifhen Obergeneral unmittelbar drei Viertheile 
bezahle werden mußten. Hiemit aber endigten die Kriegs 
bedruͤckungen *), denn die Verhandlungen zu Luͤneville führ: 
ten, bei dem ftetö fortdauernden Vorruͤcken der Franzofen, 
rafcher, ald man erwartet hatte, den Friedensfchluß herbei, 
durch welchen das deutiche Reich den franzdfifchen Freiftaat 
mit feinen Bundesgenofjen anerkannte und ihm das ganze 
inte Rheinufer abtrat (g. Febr. 1807). 


Am 15. Mai Fehrte hierauf der Herzog in feine 


Haupiftadt zuruͤck, aber obwohl er damals erklärte, ‚groß 
fey feine Freude, ſich wieder im der Mitte feiner während 
des Krieges ihm ftetd mit fefter Treue zugethan gewefenen 
Unterthanen zu fehen, und feft fein Entfchluß, die gefchla: 


genen Wunden zu heilen, Wohlftand und Gluͤck wieder her⸗ 


beizufuͤhren“ (18, Mai), fo änderte er darum doch fein 
früperes Betragen gegen die Stände nicht. Vergeblich bat 
ihn der Ausfhuß mehrmals, um Zufammenberufung eines 
Landtags, er erhielt dafür einen Verweis; vergeblich er: 
fuchte er ihn um MWiederherftellung der Ausfchußverfaffung 


*, Der gefammte Kriegsfchaden von 1792 an wurde beredinet auf 
55,752,895 fl. 441 ?r., und zwar 1) öſtreichiſcher: Quartiere, 
Borfpann, Schanspräftationen, Erekutionen ıc. 13,156,633 fl. 
Naturalien 5,358,965 fl. 36 Er., Transporte derfelben 445,472 fl. 
2 Pr., Provifion nach Ulm und Philippeburg 432,051 fl. 14 Er., 

. zufammen 49,075,124 fl. 52 fr. 2) Sranzöflfcher: Plünderungen 

2408,600 fl., Quartiere, Borfpann, Naturalien 9,883,267 fl. 
27 Pr., Requifitionen 4800-1801 427,302 fl. 42 Er. ,, Kontribus 
tionen 4,260,608 fl. 50 ®r., zufammen 46,679,773 fl. 49 Er, 
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in ihrer grüundgefeglichen Form, fie ward ihm verweigert. 
Ebenfo ging ed mit den Vorftellungen wegen Entlaffung 
der bei den beiden legten Auswahlen weggenommeuen 
Landesfinder, wegen der befchloffenen Abänderung der vers 
faffungsmaßigen Dienfterfegungsweife, und wegen der des 
Landes verwiefenen Staatögefangenen. Auch frommten 
Klagen bei den höchften Reichögerichten Nichts, im Ge: 
gentheil wurden von bier aus auf des Herzogs Anbringen 
dew Ständen alle Sendungen und Hülfegefuche bei fremden 
Mächten fireng unterfagt, und die Lieferung ded von Fris 
derich geforderten, von der Landſchaft aber mit Borftellung 
des erjchöpften Zuftandes des Landes abgelehnten, Mili— 
"tärbeitrags und anderer Beifteuern befohlen. Am meıften 
erzürnte ed den Herzog, daß der Ausſchuß noch immer 
in geheimem Verkehr mit der franzöfiichen Regierung ftand, 
und er feste deßwegen, da ihm deſſen Verantwortung bier: 
über ald ungenügend erfchien, eine unmittelbare landess 
herrliche Unterfuhungsfommiffton nieder, vor welcher die 
Mitglieder und Beamten des Ausfchuffes über ihre Hand: 
lungen Rechenfchaft ablegen follten. Der Ausibuß pros 
teftirte biegegen, wandte fih auch, da dieß Nichts half, 
an den Reichshofrath, aber indeß wurden mehrere der vers 
hafteten Ausfchußmitglieder des Landes verwiefen, ohne auf 
feine Fürbitten zu- achten und vom Reichshofrath erſchienen 
2 Defrete, worin der Landfchaft geboten wurde, den Her: 
308g wegen der ihm gebührenden Gelpbeiträge „klaglos zu 
ftellen‘ und alle Sendungen und Rekurſe an fremde 
Mächte zu unterlaffen, daneben aber audy auf eine faifer: 
liche Hofkommiſſion zu gütliher Ausgleihung der beftehen: 
den Irrungen angetragen wurde (19. 26. Nov. 1801). 
Der Ausfhuß bat deßwegen um Zufammenberufung der 
Ständeverfammlung (18. Dec. ı801),: der Herzog aber 
verwies ihm ſtatt deffen die Saumfeligfeit in Leiftung feiner 
Beiträge (30. Zun. 1801); verweigerte die Beſtaͤtigung 
des Landichafts:Konfulenten Groß (8. Febr.), und befahl, 
daß die landfchaftlihe Rechnungsabhoͤr Eünftig nur in Ges 
genmwart eines Geheimenrathes vorgenommen werden follte. 
Die Entſchaͤdigungen, welche er für Abtrerung feiner übers 
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rheiniſchen Befigungen durch einen befondern Friedenſchluß 
mit Frankreich erlangte (27. März 1802) und deren Bes 
fig ihm durch den Reiche: Depurationsfhluß vom 25. Febr. 
1804 beftärigt wurde, vereinte er nicht mit Dem Lande, 
durch deſſen ſchwere Opfer fie doch erfauft waren, fondern 
‚bildete daraus einen eigenen Staat, unter dem Namen’ 
Meu:Wirtemberg, der feine eigene Regierung und Wer: 
waltung erhielt (1. Fan. 1805), und in 5 Landvogteien, 
Ellwangen, Heilbroun und Rottweil getheilt wurde *). 
Am 26. März 1823 ließ Friderich II. Öffentlich be: 
kannt machen, daß er die Kurwuͤrde erlangt habe, ‚veräns 
derte Titel und Wappen **), ordnete auf den 30. April 





*) Die Entfihädigungen waren folgende: Propſtei Ellwangen, 
Stifter Komburg und Dberftenfeld, Abtei Rothenmünfter, 
Klöſter Heiligkreuzthal, Margaretpenhaufen, Scönthal und 
Zwiefalten, Dürrenmettftetten , Reichsftädte Aalen, Eplingen, 
Biengen, Gmünd, Hall, Heilbronn, Reutlingen , Rothweil und 
Weil, 29 bis 51 D.M. mit 412,858 Einwohner (1803); die 
Einkünfte wurden auf 635,000 fl. gefhäbt, davon aber mußten 
88,000 fl. jährliche Nenten abgegeben werden. Der Kunſtfleiß 
war vornemlich in den Keichsftädten "bedeutend, in Leinwand, 
Wolle, Baumwolle, Seide, Papier, Tabak, Del, Brannt: 
wein, Barbwaaren, Leber, Lichter und Seife, Hüten, Giegellad, 
Leim, Pulver, Silber, Meffing, Zinn, Kupfer, Eifen, Gmün: 
der Gold: und Gilberwaaren. Im Ellwangifchen gab es am 
ſehnliche Eiſenwerke, eine Faieucefabrik, Potafchenfledereien und 
Kohfenbrennereien, auch wurden viel Holzwaaren verferfigt; 
zu Hall war eine Saline.. Man führte aus Wein, Gemüfe, 
Getreide, Rindvieh, Pferde, Holz, Harz, Votafhe, Gyps, Del, 
Leder, Pulver, Faience, Papier, Seide:, Baumwollen-, Leinen: 
Wollen:, Metallmaaren. Die Dber-Landesregierung war zu 
Ellwangen und war zugleihh Ober-Uppellationsgericht, unter 
ihr fanden die 3 Landvogtei:Gerichte, unter diefen die Ober: 
und Staatsämter. Die Finanzen beforgte die Hofkammer zu 
Ellwangen, welcher das Departement der Galinen und Berg« 
werke und das Landdepartement untergeordnet war, daß Forff: 
departement beftand für fih. Durch das Edikt vom A. Febr. 
418053 erhielten alle 5 chriftlichen Konfeffionen gleiche Rechte, zu 
Heilbronn, beftand ein evangelifches Ober: Konflftorium. 

**) Zitel: Briderid, Ir v. G. On. Herzog von Wirtemberg, des 
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ein eigenes Felt deßwegen an, und machte zu Ende des 
Jahres ein meued Furfürftliches Hausgefe befannt (15. De: 
cember). Im Februar des nächften Jahres wurde auch 
die Wiedereinberufung der Ständeverfammhung befchloffen, 
welche der Reichshofrath fchon am 3. Febr. 1805 begehrt 
hatte. Sie wurde am 19. März erdffnet, und ald Haupt: 
gegenftand der Verhandlungen vom Herzog die Ausgleichung 
des Kriegsſchadens bezeichnet. Die Stände dagegen ers 
neuten ihr Geſuch, um Beftätigung des Konfulenten Groß, 
und bebarrten auf dem Rechte ded engen Ausfchuffes, 
ſich in die auswärtigen Angelegenheiten des Landes zu 
mifhhen. So wurde aus den vorgefchlagenen Vergleichs—⸗ 
Verhandlungen Nichts, der Kurfürft verwarf alle weitern 
landſchaftlichen Eingaben, und die Stände baten deßwegen, 
fie, zur Erfparung der Koften einftweilen zu entlaffen 
(31. Mai), worauf am 20. Junius ein Refeript erſchlen: 
Da der Kurfürft, zu feinem höchften Bedauern die Weber: 
zeugung habe. erhalten müffen, wie wenig fich die Landes⸗ 
Verfammlung angelegen feyn laffe, den Zwed ihrer Zus 
fammenberufung mit Redlichkeit zu erfüllen, und da er 
gegen einen Konvent, welcher fich gegen ihn auf eine Weiſe 
habe erflären Fönnen, wie dieß am 18. Junius gefchehen 
fey *), durchaus Fein Vertrauen mehr haben koͤnne, fo 


heiligen römifhen Reichs Erzpanner und Kurfürft, Herzog von 
Tee, Landgraf zu Tübingen, Fürſt zu Ellwangen und Zwie— 
falten, Graf und Herr zu Limburg-Gaildorf, Sontheim unb 
Scymidelfeld, aud) Oberfontheim, Herr zu Heidenheim, Juftins 
gen, Rottweil, Heilbronn, Hall und Adelmannsfelden u. f. w. 
Im Wappen wurde der Mittelfchitld verändert, er erhielt 2 
Felder, im einen die wirtembergifchen Hirfhhörner, im andern 
die Reichsfturmfahne, für letzteres ward ins Hauptwappen die 
goldne Inful von Ellwangen und ein quadrirter Schild mit den 
Wappen von Rottweil, Eßlingen und Hal aufgenommen, das 
ganze bedecte der Kurhut. — Der Eaiferliche Kurfürftenbrief 
ift vom 24. Aug. 4805. 

Hier verantwortete fid) die Landſchaft wegen der, ihr zum Vor— 
wurf gemachten, Verwendung der Landesgelder. Der franzö— 
ſiſche Gefandte habe erklärt, der erfte Kenful erwarte für feine 
großmüthige Verwendung zum Beſten des Landes feinen andern 


— 
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wolle er hiemit ſaͤmmtliche Praͤlaten und Abgeordnete ent: 
laffen haben. Zur Unterfuchung der landſchaftlichen Ders 
waltung, aber vornemlich der Verwendung der Landesgelder, 
feßte der Herzog eine eigene Kommiffion nieder, zu der 
er jedoch dem Ausfchuß einige Abgeordnete zu ſchicken ers 
laubte. Allein dieſe Abgeordneten wurden fo wenig als 
die Einfprüche des Ausfchuffes felbft beachtet. Der Bürs 
germeifter Wagner von Calw, Mitglied des großen Auss 
ſchuſſes, wurde, ald er auf die Vorladung des herzoglichen 
Kommiffion nicht erfchien, gewaltfam aus dem Landfchafts: 
haufe abgeholt, verhört und auf dad Rathhaus gefangen 
gefest, und kurz darauf auch der Landfchaftsfonfulent Groß, 
deſſen Betätigung der Kurfürft fortwährend verweigerte, 
verhaftet. Vergebens rügte der Ausfchuß, deffen Muth 
die Gefahr vergrößerte, diefe Eingriffe in die Landesvers 
faffung , beftand, mit neuer ausführlicher Angabe der Gründe 
wiederholt auf der Verpflichtung der Kammer, einen Theil 
des Kriegsſchadens zu übernehmen, und legte endlich in 
feiner Darftellung vom 22, Auguft dem Kurfürften feine 
mannigfachen Beſchwerden über Schwächung der verfaf: 
fungsmäßigen Wirkfamfeit des ‚geheimen Raths und der 
Landſchaft, uber Verlegung der Rechtspflege des Landes, 
gefegwidrige Aemtererfegung und Anwendung des Kirchen: 
guts, Nichtbeobachtung der Landeöverträge, Verweigerung 
der fchuldigen Beiträge vom Kammergut und über andere 
Punkte vor. Strafbefehle wegen verlegter Unterthanenpflicht 
waren aud jetzt die Antwort, auch jegt fehritt man in 
der Zerftdrung der Landesverfaſſung vorwärts. Im Sept. 


Beweis der Dankbarkeit von den Landftänden, als die Erfüls 
lung der gerechten und billigen Wünſche des Kurprinzen, an 
deffen Scyickfal er befondern WUntheil nehme, darum und auch 
aus andern, dad eigene Intereſſe der Stände und des Landes 
betreffenden, KRüdfichten hätten fie dem Kurprinzen ein Anle— 
hen verfchafft und eine Donation von 20,000 fl. jährlich ausge— 
fest. Sie fügten noch bei: Neben der Wiederherftelung des 
Vertrauens zwifchen Herrn und Land, kenne fie Beinen fehnlis 
deren Wunfch als den, der Wiedervereinigung — dem 
Kurfürſten und ſeinem Erbprinzen. 
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wurden 5 Ausfchußmirglieder, nebſt den beiden Lands 
fchaftsfefretaren und dem Konfulenten Kerner, ihrer 
Stellen entſetzt, letterer fogar gefangen genommen, in 
Stodmaierd Wohnung aber eine Hausſuchung ange: 
ftellt, und dabei felbft deſſen edle Gattin, weil fie des 
Kurfürften Abgeordneten fich zu widerfegen den Muth hatte, 
verhaftet. Auf einmal aber, als ob die Gewalt jegt, da 
ed aufs Aeußerſte gefommen schien, felbft vor folcen 
Thaten erfchrede, wurden wieder mildere Maßregeln er: 
griffen, die Verhafteten freigelaffen und am 26. Mov. 
1804 eim neuer Landtag erdffnet. Gegenftände der Bes 
rathung follten feyn die endliche Auögleichung des Kriegs: 
ſchadens, Berichtigung des auf der Kriegskaſſe haftenden 
Schuldenweſens, Herſtellung einer beſſern Ordnung in der 
Verwaltung der Landeskaſſe und Feſtſetzung eines beiderſei— 
tigen Schuldenzahlungs: Plans. Allein gleich die Wieder: 
wählung des vorigen Ausfchufles erregte den Unwillen des 
Kurfürften, welcher noch höher flieg, da die Stände den 
fernern Militärbeitrag nicht entrichten wollten, ohne daß diefe 
Mahl beftätigt fey. Diefe Beftätigung erfolgte nun auch 
‚wirklich, jedoch mit Ausfchluß von 5 Mitgliedern (23. Yan, 
1805), und die Landftände gaben hierauf ihre Proteftas 
tionen, gegen die einfeitig von- der Regierung audgefchries 
benen Winteranlage und die deßwegen den Amtsöpflegern 
abgenommenen Gelvvorräthe auf, und bemwilligten am 
15. Februar ‚unter der Bitte um möglichfte Verfchonung 
der Unterthanen mit Erefutionen und unter Vorausſetzung 
der receßmäßigen Verwendung fowohl, als der vollftändigen 
Entrichtung ded Beitrags vom Kirchengut zur Landfchaft 
und der rentlammerlichen und Eirchenräthlichen Konkurrenz‘ 
zum Straßenbaubeirrag, fowohl bdiefen, ald den Militärs 
beitrag *); den Nefidenzbaubeitrag aber verweigerten fie, 


*) Nach dem neuen Mititärplan hatten fie beizutragen zur Garde 
24,800 fl., zum Leibjägerkorps 13,587 fl. 50 kr., Chevaurlegers, 
Regiment 96,448 fl. 10 kr., Leibgrenadier-Bataillon 45,020 fl. 
30 kr., Bataillon Herzog Paul 37,273 fl. 413 kr., Lilienberg 
34 213 fl. 43 Pr., Garnifond:Bataillon 16,345 fl. 40 kr., Inpva- 
lidenfoften 9,122 fl. 43 kr., Großmontirungs:Fond 27,545 fl. 
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und ſetzten den Kammerbeitrag auf die völlige Abſtellung 
der Befchwerden aus. Dafür erhielten fie wegen ihrer. 
„vielfachen irrigen Behauptungen‘ einen Verweis, auch 
"wurden ihre Bitten um Erhöhung der Taggelder abgefchlas 
gen *), ihnen jedody die erbotene einftweilige Entlaffung 
zugeftanden (2. März). Der Ausfhuß follte indeß die 
Verhandlungen fortfegen, er erhielt hiezu eine Inſtruktion, 
worin ihm verboten wurde, in den Hauptpunften, dem 
Antheil der Kammer und des Kirchenguts an den dffent- 
lihen Laften und der MWiederherftellung der, im April 1803 
aufgehobenen, gemeinfchaftlihden Schuldenzahlungsfafle, nach⸗ 
zugeben; er follte vielmehr auf Anerfennung der ftändifchen 
Gerechtfame und Beilegung fammtlicher Landesbeſchwerden 
dringen und hievon jede weitere Verwilligung abhängig 
machen. Allein die Regierung wies Vorftellungen, welche 
der Ausfhuß in diefer Ruͤckſicht machte, eben fo ftreng 
zuräd, als andre wegen der, vorgeblih zu Unterfuchung 
eines ſchweren Staatsverbrechens niedergefeßten, Kommiſſion 
und wegen einiger Verhaftungen, und fo konnte man nas 
türlich auch von der, zu VBeilegung der Irrungen im März 
ernannten, gemeinfamen Deputation nicht viel erwarten, 
Vielmehr als der Ausſchuß feine Befchwerden wiederholr, 
als er den vermehrten Beitrag zur Militärverpflegung, die 
Schloßbau: und Kammergelder fortwährend verweigerte und 
zulegt mit einer Klage beim Kaifer drohte, ließ der Kurs 
fürt am 17. und 18. September die landſchaftlichen 
Kaffen erbrechen und 46,792 Gulden daraus wegnehmen. 
Da aber bei dem zwifchen Deftreih und Frankreich wieder 
ausgebrochenen Kriege neue Feindesgefahr herannahte, fo 
bewilligte der Ausfhuß nicht mur eine Auswahl von 2000 - 
Mann, fondern auch eine Geldaufnahme von 500,000 fl., 
befchwerte fich jedoch bald darauf über das einfeitige 


53 kr., Remonte 4,620 fl., Kafernenkoften 16,728 fl., Penfionen, 
Campements, Commando und dergleichen Koften, auch Extras 
Ausgaben 54,495 fl. 48 Er., zufammen 375,000 fl. 

*) on 1797 bis 1800 betrug das Taggeld für einen Prälaten, 
wie für einen Abgeordneten 5 fl., jest nur 4 fl., dieß wollten 
die Stände auf 4 fl. 50 Er. erhöht haben. 
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Ausfchreiben der Auswahl und ihre eigenmachtige Erhöhung 
um 1,500 Mann, über die Anordnung einer Kriegspräs 
ftationg-Kommiffion zu Beforgung der franzdfifhen Requi⸗ 
fitionen und über verfchiedene militärifhe Mafregeln der 
Regierung. Indeß aber hatten die franzdfiichen Heerſchaa⸗ 
ren fchon das Land uͤberſchwemmt, Napoleon Bonaparte. feit 
Kurzem Kaifer von Frankreih, kam den 2. Dftober felbft 
nah Ludwigsburg, wo er von dem Kurpürften begehrte, 
daß er fih an ihn’ anjchließen ſolle. Auf deffen Verfuch, 
die Neutralität zu erhalten, erwiederte er: „Wer nicht für 
mich ift, ift wider mich,‘ und fo ‚harte Friderich Feine 
Wahl, als das völlige Verderben feines Landes, das, troß 
des Generels v. Hügel Gegenanftalten in Stuttgart, mit 
der Hauptftadt die Franzofen fchon befegt hatten, die Be: 
zahlung einer neuen Brandfhagung von 8 Millionen Franken 
und unerſchwingliche Lieferungen, oder Einwilligung in 
Napoleons Begehren, und natürlid wählte er das Letztere. 
Am 4. Oktober wurde zwifchen ihm und dem Kaifer ein 
Bund wider Deftreich gefchloffen, und die wirtembergifchen 
Truppen nahmen nun am Kampfe mit Deftreih rühmli: 
chen Antheil. Der ftändifche Ausfchuß bewilligte am 11. Des 
cember einen neuen Militäre und Straßenbaubeitrag, vers 
weigerte aber die Schloßbau=s und Kammergelder von Neuem, 
und bat, ihn für einige Zeit zu entlaffen. Hierauf ward 
ihm am 15. December geantwortet: „Da unter den ges 
geumwartigen Umftänden wegen Beftimmung eined Termins 
zur Miederverfammlung der Ausichiffe fih Nichts mit 
Zuverläßigkeit beftimmen laffe, fondern die Nothwendigkeit 
der MWiedereinberufung in Beziehung auf den Zeitpunkt ders 
felben fich erft fpäterhim ergeben müffe, fo behalte man ſich 
vor, dad Naͤhere hierüber feiner Zeit der Landſchaft zu er— 
öffnen,‘ Allein es gefchah Feine Erdffnung mehr, fondern 
durch das Refeript vom 50. Dec. 1805 wurde die ftäns 
difche Verfaffung für aufgehoben erflärt. Dieß gefchah zu 
Folge des Vertrags in Brünn am 12. Dec. 1805, durd) 
welchen der franzoͤſiſche Kaifer dem Kurfürften die Königss 
würde, die unbefchränfte Staatögewalt und eine anfehnliche 
Gebietövergrößerung zugefichere hatte, und des Preßburger 
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Friedens (26. Dec. *), durch welchen der deutſche Kaiſer 
jenen Vertrag anerkannte **). 





Zweite Aauptfiüd. 


Bon der Aufhebung bis zur Wiederherftellung 
der VBerfaffung 1806 — 1819. 


Am erften Tage des Jahres 1806 nahm Friderich 
feierlih) die Koͤnigswuͤrde an und verordnete, daß zum 


*), Durd) den Straßburger Frieden erhielt Wirtemberg: die obere 
und niedere Graffchaft Hohenberg, die Landvogtei Altdorf außer 
Eonftanz, die Landgraffchaft Nellenburg, die Stadt und Herrs 
fdyaft Ehingen und die Donauftädte Munderkingen, Riedlingen, 
Mengen und Saulgau, die Städte Villingen und Bräunlingen 
und die Herrſchaft Triberg von Oeſtreich, die Grafſchaft Bon- 
dorf vom Fohauniter-Drden, zufammen mit 105,157 Einwohner. 

*») Die wichtigften Verordnungen u. ſ. w. aus bdiefer Zeit find: 
20. Febr. 41798 Preigebung des Barnhandels der Tuchmacher 
und Gtrumpfweber, 24. Mai 1798 Geftattung der Ehe in 41 
vorher verbotenen Berwandtfchafts:®raden, 20. April 1798 

- englifhes Hemd für Wahnfinnige eingeführt, 20. Jun. 1798 Eins 
impfung der Kindsblattern verordnet, 27. April 41799. Militär- 
Kartel mit Baden, 6. Sept. 1799 Reduktion der Feiertage, 
6. Nov. 1799 Erneuerung der Statuten ded Militärordeng, 
19. Nov. 1799 Verbot des fechsten Zinsguldens, 44. Okt. 1800 
Beftrafung des Medikaſtrirens, 48. Febr. 1802 Militärkartel 
mit Baiern, 5. Fan. 4805 Einführung der Kuhpoden: Impfung, - 
24. April 4803 Karferliche Befreiung von fremden Gerichten, 
29. Aug. 4805 Regulirung der Berhältniffe der Civil» und 
Militär:Gerichtsbarkeit, 27. Dec. 1805 wegen Behandlung der 
Separatiften, 9. März 1304 wegen Auswanderungen, 21. Aprif 
1804 Einführung einer Eivil:Uniform, 28. Mai 1804 Aufhebung 
der Afyle in Neu:Wirtemberg, 30. März 1805 Errichtung eines 
beftändigen oberften Gerichtshofs, 5. Mai 1805 Rangreglement, 


Andenken hieran der Neujahrstag Fünftig alle Fahre feftlich 
begangen werden follte, an demfelben Zage wurden alle 
Beamten aufgefordert, den unbedingten Eid der Treue und 
Unterthänigkeit gegen den König zu ſchwͤren, am.2. Ja⸗ 
nuar aber gab diefer die Verfiherung, daß‘ der neue Zus 
wahs an Würde und Macht ganz allein das wahre Wohl 
des Einzelnen, fo wie des Allgemeinen bezwecken werde, daß 
er insbefondere die perfonliche Freiheit und das Eigenthum 
eined Jeden unter feinen fpeziellen Schuß nehme, die bis 
herige Zuftizadminiftration ungeftdrt und feft handhaben. 
laffen,, jeden rechtmäßigen Erwerbszweig auf alle Art bes 
fördern und das Beſte feines Reichs unverrüdt vor Augen 
haben werde, Der Kirchenratb wurde mit dem Ober⸗Fi⸗ 
nanzdepartement vereinigt, jedoch dabei feierlich verfprochen, 
daß alle auf dem Kirchengut haftenden Schulden uud Ob⸗ 
liegenheiten aufs Genauefte und Puͤnktlichſte vom König 
verbürgt und feinen Nachfolgern anerkannt und auch alle 
Schulden der Landſchafts- und Kriegsfaffe als Staatsfchuld 
anerfannt werden follten. 

Am 7. Januar wurde als oberfte Behörde ein Staat: 
minifterium eingefeßt, und am 18. März erfchien die neue 
Drganifation der Staatöverwaltung. Diefe wurde unter 6 
Departementd vertheilt, der auswärtigen Angelegenheiten, 
des Innern, der Juſtiz, des Kriegs, der Finanzen und das 
geiftlihe Departement *. Auch murde Alt: -und Neus 


5. Fun. 1805 MilitärsKartel mit Oeſtreich, 26. Jul. Stempels 
ordnung und 20. Aug. 1805 Brandverfiherung für Neu-Wir— 
temberg, 12. Nov. 41805 allgemeine WBermögengftener ausge: 
fchrieben. 

*) Das Departement des Auswärtigen, unterm Namen Kabinetss 
Minifterium, beforgte auch die Angelegenheiten des Böniglichen 
Hanfes, unter ihm ftand die Oberpoftdirektion, zum Departe, 
ment des Innern gehörten die Dberlandesregierung mit dem 
Lehenrath, der Direktion des Straßen», Brüden: und Warffer: 
baus und des Medicinalweſens, und das Ober-Landesökonomie— 
Kollegium, zum Zuftizdepartement: das Dberappellationg:Tris 
bunal, das Dperjuftiz: Kollegium und der Zutelarrath, zum 
Finanzdepartement: die Oberfinanz »Direßtion, die Borft», 
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Wirtemberg in Eins vereint und in ı2 Kreiſe, fpäter 
(27. Okt. 1810) in eben fo viel Landvogteien getheilt *). 
Ein neues Rangreglement erfhien am 4. April, in ihm 
‚ nahmen der Feldmarfhall und der noch zu ernennende Fas 
tholifche Kandesbifchof die erften Stellen ein. Als Vor⸗ 
ftand der Militärgeiftlihen wurde ein Feldpropft eingefett 
(16. April), die Kreishauptleure erhielten am 5. Mai 
- eine eigene Inſtruktion und am 3. Zunius ward ein Gränz« 
berichtigungsvertrag zwifchen Baiern und Mirtemberg ges 
ſchloſſen. Am 12. Julius aber trat der König mit noch 
ı5 andern deutfchen Färften dem, von Napoleon geftifteren, 
Nheinbunde bei, defjen Gründung die Folge hatte, daß am 
6. Auguft das deutſche Reich für aufgeldst erklärt wurde. 
Hiebei befam Friderich wiederum eine anfehnliche Gebierss 
Vergrößerung **), Neue Bermehrungen feines Gebiets 


- 


Bergwerk, Salinen und Münz-, Oberſteuer-, Landbaumefen », 
Zolle und Mccis: Direktion und das Renovations-Reviſorat, 
die Hofe und Domänenfammer fand unmittelbar unter dem 
Könige; zum Kriegsdepartement gehörte das Kriegskollegium ; 
zum Geiftlidyen Departement: das DOberfonfiftorium, der Pathos 
liſche Kirchenrath und die Oberſtudien-Direktion. 

Kreife Stuttgart, Ludwigsburg, Heilbronn, Dehringen, Calw, 
Rothenburg, Rottweil, Urach, Ehingen, Altdorf, Schorndorf _ 
und Ellwangen 1807 ohne Hof und Militär mit 1,181,507 Ein- 
wohner; Landvogteien am obern Nedar, am mittlern Nedar, 
Schwarzwald , Rothenberg, an der Enz, am untern Nedar, 
an der Jaxt, am Kocher, an der Fils und Rems, auf der Alb, 
an der Donau und am Bodenſee. 

Durch die rheiniſche Bundesakte erhielt Wirtemberg 1) von Baiern: 
die Herrſchaft Wieſenſteig, die Abtei Wiblingen und die Graf— 
ſchaft Schelklingen; 2) von Baden: Biberach und Waldſee; 
3) vom Deutſchenorden: Kapfenburg und Altſchhauſen, dazu 
unter Oberhoheit die Hohenlohiſchen Fürſtenthümer außer den 
Aemtern Kirchberg und Schillingsfürſt, die Beſitzungen der 
Truchſeſſen von Waldburg, des Fürſten von Thurn und Taxis, 
die Grafſchaft Limpurg, das Fürſtenthum Ochſenhauſen, die 
Herrſchaft Warthauſen, das Reichsſtift Weingarten, die Graf— 
ſchaft Schuſſenried und Weiſſenau, die Grafſchaft Königsegg, 
Aulendorf, die Fürſtenbergiſchen Herrſchaften Gundelfingen und 
Neuffra, die Grafſchaften Roth, Egloffs, Isuy, Guttenzell, 


” 


— 


ir 


— 561 — 


erlangte der Koͤnig durch den Wiener Frieden (14. Okt. 
1809), den Vertrag von Compiegne (24. April 1810) 
und den Vertrag mit Baiern (183. Mai 1810) *). 

Nun gab es auch, außer den fchon angefuͤhrten, 
fortwährend eine Menge Veränderungen in der Staatöver: 
waltung. Die Gollegialverfaffung wurde bei allen Be— 
hörden aufgeboben und dafür die fogenannte Bureaufratie 
eingeführt, mit dem. Staatsminifterium aber am ı. Zul. 
1811 ein Staatörath verbunden. Wie die Verwaltung 


Heggbach und Baindt, die Herrfchaften Thannheim, Mietingen, 
Sulmingen und Neu:Ravensburg, die VBeflsungen von Salm— 
Krautpein, und der Grafen von Fugger, zufammen mit unge: 
fähr 180,000 Einwohner, dafür follte ed einen Bezirk mit 
20,000 Einwohnern an Baden abtreten, was durch befondern 
Bertrag (17. Okt. 1806, 11. März 1807) geſchah, wodurch Baden 
erhielt: die Graffchaft Bondorf, die Herrfchaft Triberg, Bil 
lingen, Bräunlingen, Alt: und Neu-Lußheim, Gochsheim, Wals 
dangenloch, Unter:Dewisheim, Bahnbrüden, Nußbaum , Grün 
wettersbach, Mutfchelbah, Palmbach, Nordweil, Ihürheim, 
Dberader und Sponed, dafür gab es an Wirtemberg Pfaus 
haufen und Neuhauſen und die Herrſchaften Konzenberg und 
Mühlheim. 

*) Landgerichte Tettnang, Buchhorn, Wangen, Ravensburg, Leut— 
fir, Söflingen, Geißlingen, Aber, Eldyingen, Krailsheim, 
die Stadt Ulm, Theile der Landgerichte: Nördlingen, Dinkels— 
bühl, Feuchtwangen, Rothenburg, Uffenheim und Gerabronn, 
die Dberhoheit über die Grafihaften Fugger- Kirchberg und 
Dietenheim, die Thurn und Tarifhen Befigungen Neresheim 
und Diſchingen 2c., Hohenlohe-Kirchberg und Theile von 
Dettingen:Spielberg und Wallerftein, mit etwa 160,000 Einw,, 
Alles von Baiern, an welches es Gebfattel, Weiltingen und 
etlich andere Drte mit 4,400 Einwohner abtrat, fo wie an Ba: 
den (Bertrag vom 2. Okt. 1810) Oberamt Stockach mit Ratolf— 
zell, Oberamt Hornberg mit St. Georgen und: Ortfchaften 
der Dberämter Rottweil, Tuttlingen, Ebingen und Maulbronn, 
sufammen mit 45,000 Einw.- Dazu Pam noch das zu Anfang 
des Kriegs vom Könige in Beſitz genommene und nach ftrenger 
Unterdrüdung eines Aufftandes behauptete Deutfchordenfche 
Fürſtenthum Mergentheim mit 9,400 Einw. Die legte Erwer—⸗ 
bung des Königs gefchah 1815, wo er von Hohenzollern Hechingen 
die Herrſchaft Hirfchlatt Eaufte. 

Geſch. Wirtemb. IM, bs. 2, Weth, 36 
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des Kirchenguts ſchon fruͤher, ſo wurde im Jul. 1808 
auch die der Stiftungen dem Finanzdepartement unterge— 
ordnet. Durch das Reſcript vom 25. Aug. 1806 wurde 
die Titulatur des Königs und der Mitglieder des Königl. 
Haufes neu beſtimmt *), am ı. Jan. 1808 erfchien ein 
Ke Haudgefeg, am 7. Febr. 1808 aber eine Verordnung, 
wegen der Apanagen, Mitthumsgehalte ꝛc.; durch das 
Gefe vom 8. Zunius wurden 4 Erbfronamter errichtet 
und diefe am 1. Jan. 1809 vertheilt, dad Erbmarfchallene 
Amt Fam an die Fürften von Hohenlohe, das Erbober: 
fammerherrnamt an die Fürften von Loͤwenſtein, das 
Erboberhofmeifteramt an die Fürften von MaldburgsZeil: 
Trauchburg und dad Erbpanneramt an, die Grafen von 
Zeppelin. Der Jagdorden wurde in den Drden des gols 
denen Adlers (6. März 1807) die Milirdrorden in den 
MilitärsVerdienftorden (1806) verwandelt und am 5. Fe: 
bruar 1810 mit einer eigenen Dotation verfehen, am 
6. Nov, 1806 auch ein Civil-Verdienſtorden geftifter. 
Neue Rangreglements erfchienen am 18. Dec. 1808 und 
1. Aug. 1811; die fämmtlihen Staatödiener befamen 
eine Amtöfleidung (1811, ı812), am ı. Januar 1810 
wurde eine Nationalfofarde eingeführt, die Städte Stutt— 
gart, Ludwigsburg, Tübingen, Ellwangen, Ulm, Heilbronn 
und Reutlingen erhielten am 26. San. 1811 den Titel 





*) Großer Titel: Friderih von ©. Gm. König von Wirtemberg, 
fonveräner Herzog in Schwaben und von Ted, Herzog zu 
Hohenlohe, Landgraf zu Tübingen und Nellenburg, Fürft von 
Ellwangen, Zwiefalten, Buchau, Waldburg, Aulendorf und 

Schſenhauſen, Graf zu Gröningen, Limpurg, Biberad, Scelf: 
fingen, Egloffs und Heppbach, Kerr zu Altdorf, Heidenheim, 
Suftingen, der Donauftädte, Rottweil, Heilbronn, Hall, Widen: 
ftadt, Wiblingen und Adelmanngfelden 2; die Söhne und 
Töchter des Königs bekamen. das Prädikat: Königliche Hoheit, 
feine Brüder: Hoheit und den Herzogstitel; durch die Refcripte 
vom 51. Mai 1809 und 8 Nov, 1820 wurde in den großen 
Titel auch nody Fürft zu Mergentheim aufgenommen. In den 
Mittelfchild des Wappens Bamen flatt der Reichsſturmfahne 
die 3 Schwarzen Hohenſtaufiſchen Löwen. 
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gute Stadte. Zur Belanntmachung ber zahlreich erfcheis 
nenden Gefeße und Werorbnungen wurde im San, 1807 
dad Staats- und Negierungsblatt gegründet. Am 3. Nov. 
ı810 wurde das Ehegericht mit dem SObertribunal vereint, 
am 135. Aug. 1811 ein Griminaltribunal errichter, am 
26. Aug. 1811 ProvinzialjuftizeKollegien und Kriminals 
rathe eingeführt, am 23. April ı809 die Xortur abge: 
fhafft, am 6. März 1810 ein eigenes Gefe wegen Ber 
firafung der Staats= und Majeftätöverbrechen erlaffen, 
Das Finanzdepartement erhielt am 5. März und 4. Zum. 
1807 und am ı. Sul. ıdıı neue Einrichtungen und 
wurde in 10 Sektionen getheilt; am 4. Sun. 1807 wurde 
auch die Hof» und Domänenfammer neu organifirt, Ka— 
meralverwaltungen, Umgelds- und Forſtkaſſenaͤmter wurden 
1807, Dberzollz, Stempel: und Zarämter 1808, Salz: 
faftorien 1814 errichtet. Am 8, Aug, 1806 erfchien auch 
eine Stempelordnung, am 17. Sept. 1806 wurden eigene 
Kreiöfteuerräthe, am 17. April 1811 Kommunrechnungs: 
reviforen aufgeftelt. Das Departement des Innern wurde 
am 22. Sun. 1807 und 1. Zul. ıdıı neu organifirt 
und in 6 Sektionen getheilt, die” 2 letzten Seftionen aber 
am 3. März 1812 wieder vereinigt. Am 18. Mai 1808 
wurde ein Ober:Eenfurfollegium angeordnet, am 11. Sept. 
1807 zur Handhabung der Landespolizei eine Landreiter- 
(Gensdarmerie) Schaar errichtet, am 12. San, 1808 für 
Stuttgart und Ludwigsburg, am 14. März 1812 auch 
für Kannftadt eine eigene Polizeidirektion angeordnet, Aus: 
laßfcheine (1807), Paͤſſe für Reifende (1811), Polizei: 
farte für Fremde (18312) und Pafjantenliften (1812) ein: 
geführt. Man errichtete Zwangsarbeitshäufer (26. Yun, 
1808) und gab den fchon beftehenden Waifen:, Zucht = 
und Srrenhäufern eine neue Einrichtung (18309 — 1811). 
Am ı2. Febr. 1812 wurde ein eigenes Polizeiminifterium 
errichtet, jedoch fchon am 21. März 1816 wieder aufge: 
hoben, Die Hundstare wurde den 6. Zul. 1809 einge: 
führt, eine Waldfeuerordnung (14. Zul, 1807), ein Feuer: 
Polizeigefeg (13. April 1808) und eine Feuerldſchordnung 
(20. Mai 1808) bekannt gemadıt. . Bes: umd 

6 ; 
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Salinenwefen bekam am 8. Zul, ı8ı1 eine neue Einrichs 
tung, die freie Pürfch und das Kommunwildſchuͤtzen-Inſtitut 
wurden am 5. Zul. 1806 aufgehoben und am 3. Nov. 
1810 das Land in 20 Dberforfte getheilt, das Medici: 
nalwefen am 23. Jun. 1807 und 14. März ıdı4 5 am 
16, April 1814 wurden dffentliche Schutzpocken⸗ Impfungs⸗ 
Anſtalten eingefuͤhrt. 

Handel und Gewerbe ſuchte man auf mancherlei Art 
zu verbeſſern und emporzubringen, die Landſtraßen wurden 
in vorzuͤglichen Stand geſetzt, am Bodenſee durch Verei— 
nigung Buchhorns mit dem Kloſter Hofen Friderichshafen 
als Stapelort fuͤr den Speditionshandel in die Schweiz 
und nach Italien angelegt und mit Privilegien begabt 
(20. Dec. 1811), die Salz- und Eiſenwerke, die Schmelz: 
dfen in Wafferalfingen und die Ludwigsburger Porzellan 
fabrif verbefiert, zu Sridricherhal ein Stahlhammer, in 
Dberndorf eine Gewehrfabrif gegränder; eine Hofbanf wurde 
im Auguſt 1806 errichtet, neue Zollorbuungen erfchienen - 
am 25. Mai 1808 und 11. Okt. 1812. Beſchraͤnkt 
und gedruͤckt aber wurden Handel und Gewerbe durch 
Einführung einer Salz: (ı4. Dec. 1807) und Tabade- 
regie (26. Nov. 1808), durch Aus: und Einfuhrverbote, 
befondere im Oft. 1810 in Rüdfihte auf die Kolvnials 
waaren. Die Poft übernahm nun die Regierung felbft, fie 
erhielt eine ganz neue Einrichtung, namentlidy wurden die 
bisherigen Landboten aufgehoben (27. Jan. 1807). Den 
Juden wurde die Erwerbung liegender Güter, um fie felbft 
zu bebauen, und die Ausübung zünftiger Gewerbe durch 
die Verordnungen vom 50. Oft. 1807, 8. Okt. ı8og und 
8. Zul. 1811 geftattet. 

Das Edikt vom 15. Dft. 1806 gewährte allen chrifts 
lihen Religionsparteien freie Glaubensübung, gegen die 
Separatiften jedoch wurden, hauptſaͤchlich wegen ihrer 


2 

*) Das Chauffeegeld, für das eine neue Ordnung vom 13. April 
41808 erfhien, wurde 5. Okt. 1808 in eine jährlihe Abgabe 
von jedem Pferd verwandelt, und am 23. of. 41808 eine neue 
en befannt gemadht. Ä 


—- 
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Weigerung Kriegsdienfte zu thun, von Zeit zu Zeit fcharfe 
Maßregeln ergriffen. Die kirchliche Verwaltung erfuhr 
mancherlei Veränderungen, die Vifitationen wurden ftrenger 
(28. 30. Okt. 1810, 14. März 1812), die Dekane 
ſelbſt genauerer Controle durch die Generalſuperintendenten 
unterworfen (3. 30. Nov. 1810), die Berichte zur Kennts 
niß des kirchlichen Zuftandes vervielfälrigten fi) und wur—⸗ 
den zwecmäßiger geordnet (51. Jan. 1809, 4. April 
1811), überhaupt alle Bande der Dienftordnung fefter ans 
gezogen (5. Mai 1814). Man wies die Beiftlichen nach⸗ 
drüclicher auf den weiten Umfang ihres Berufs, deffen 
gewiffenhafte Verfehung und treue Ausübung bin (16. Der. 
1806, 9. Jun. 1809), fuchte ihre Ausbildung durch Ans 
ordnung von Didcefan:Lefegefellfhaften (26. . Aug. 1806) 
zu befördern, 1807 wurde ein fünftes Generalar Heilbronn 
mit 9 Defanaten und 1810 ein festes, Um mit B 
Defanaten errichtet (5. .Nov. 1310), am ı. an. 180g 
erfchien eine neue Liturgie, deren Einführung aber an man: 
hen Orten lebhaften Widerftand erregte. Das Volksſchul— 
wefen erhielt am 26. Dec. 1810 eine neue Organifation, 
ein Schullehrerfeminar wurde im Dec. 1808 errichtet, vors 
nemlih aber fuchte man für die Tuͤbinger Univerfität zu 
forgen,, welche zwar durch die Organifation vom 17. Sept. 
1811 ihre Selbftftändigkeit und viele früheren Rechte ver: 
lor, in anderer Hinficht aber durch die Gründung des 
Clinikums, Vervolllommnung der Anftalten für Wundarz: 
neifunft, Erweiterung des botanifhen Gartens, Ansfeßung 
von Preifen, Anfchaffung einer Mineralienfammlung und 
aftronomifcher Werkzeuge, gewann. Im Sept. ı8ı2 ftiftete 
der König zu Ellwangen eine eigene, mit einem Prieſter— 
Seminar verbundene, Univerfitat für die Katholifen, fing 
auch, um deren Kirchenwefen zu reguliren, Unterhandlungen 
mit dem Papfte an, errichtete 1812 das inländifche bi: 
fhöflihe Generalvifariat zu Ellwangen, das der Papft 
ı816 beftätigte, und gründete zur Aufbefferung der Pfarr: 
befoldungen 1808 den Interkalarfond. 

Auch im Kriegswefen gab ed mancherlei Veränderungen, 
zur leichtern Ergänzung der ſtarken Heeresmacht und des 
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12,000 Mann zaͤhlenden Rheinbunds-Kontingents, wurde 
ftatt der Auswahl die Konfeription eingeführt (6. Aug. 
1806, 20. Aug. 1809); welde alle jungen Leute jeden 
Standes bis zu einer gewifjfen Rangflaffe, blos mit Aus: 
nahme der Studirenden, zum Kriegsdienfte verpflichtete, 
Die Drganifation des Kriegsdepartements wurde am 29. Jun. 
1811 neu umgeftalter und es in 8 Sektionen getheilt, am 
5. April 1807 ein Oberkriegsgericht eingefegt und im Des 
cember 1806 «ein Snvalidenhaus erbaut, Die wirtembers 
gifhen Heere nahmen ruhmvollen Antheil an den Kriegen 
Napoleons, die Abfendung einer Heerfchaar nach Spanien 
jedoch wendete die, Standhaftigkeit und Klugheit des Kdͤ— 
nigs auf dem Fürftentage zu Erfurt- glüclich ab. (1808). 
Dagegen wandte er im Kriege mit Deftreih (1809), als 
die Vorarlberger fein Land bedrohten, defto größere Streit: 
fräfte auf, und wies Fraftig alle feindlichen Augriffe zuruͤck. 
Dafür erhielt er aber auch neben dem fchon während des 
Krieges in Befiß genommenen Fürftenthbum Mergentheim 
noch mehrere anfehnlihe WVergrößerungen, und hoffte num 
den Genuß einiger Ruhe, Mber ehe 2 Jahre verfloſſen, 
brach der ruffifhe Krieg aus, in welchem die wirtembers 
giſchen Truppen mit den Franzofen die Siege aber auch die 
beifpiellofen Unfälle des Feldzugs theilten, und von dem 
ganzen trefflihen Heere von 15,000 Mann nur wenige 
zuruͤckkamen. Dennoch hielt Friderih noch immer feft an 
Napoleon, und als dieſer fih aufs Neue zum Kampfe 
rüftete, ftellte auch der König mit außerordentlicher Anz 
ftrengung fein Zruppenfontingent vollzählig ind Feld. In 
der entjcheidenden Schlacht bei Leipzig fand noch eine 
Heine. Schaar Wirtemberger bei dem frangdfifhen Heere, 
aber noch während ded Treffens ging ein Reiterregiment 
derfelben zu den. Verbündeten über. Friderich ahndete diefe 
That firenge, dennoch mußte auch er der Macht der Um: 
ftände weichen, die Sache Napoleons verlaffen, und ſich 
den verbündeten Mächten anfchließen. Dieß gefchah durch 
den Vertrag zu Fulda (2. Nov. 1815), in welchem dem 
Könige der Beſitz feiner fämmtlihen Staaten und eine 
volftändige Entfchädigung für die etwa abzutretenden 
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Landestheile zugefichert wurde, Nun fochten die Wirtems 
berger unter Anfuͤhrung ihres tapfern Kronpriuzen gegen 
Napoleon, und erwarben fi, befonders in den hartnädigen 
Treffen bei Brienne u Montereau (2, u, 18. Febr. 
ı814) großen Ruhm, bei dem lettgenannten Orte vor: 
nemlich hielten fie den wuͤthenden Andrang der franzdfifchen 
Uebermacht mir Heldenmuthe, aber auch nicht ohne großen 
Derluft aus. Zu dem Miener Kongreffe, der die neue 
Geftaltung Europa’s beftimmen follte, wurde auch ride: 
rich eingeladen, und MWirtemberg war eine der 5 deutſchen 
Hauptmächte, welche die Einführung einer neuen Ordnung 
der Dinge in Deutfchland zu berathen hatten. Der König 
reiste felbft nah Wien, und. wurde von dem Kaiſer von 
Oeſtreich und den andern bafelbft verfammelten Fürften mit 
großer Auszeichnung empfangen. Uber bald erkannte er, 
daß die hier gefaßten Beichläffe feinen Unfichten gar nicht 
entfprachen, weder die Errichtung eines deutſchen Bundes, 
weil er nothwendig Befchranfungen bei deſſen einzelnen 
Gliedern verurfachen mußte, noch die Einführung ftändis 
fcher Berfaffungen Fonnte feinen Beifall erhalten, und nod) 
vor dem Ausgang des Kongreſſes Fehrte er daher in feine 
Staaten zuräd. Kurz darnach nahm er zwar au, ale 
Napoleon von Elba aus feinen Kalferthron wieder eroberte, 
an dem Bunde gegen ihn Antheil, fein Heer erfocht fich 
bei Straßburg neuen Ruhm, und auch Mirtemberg erhielt 
außer englifchen KHülfsgelvern nach wieder gefchloffenem 
Frieden einen Antheil an der franzdfifchen Brandfhagung *) 
und ein Theil feiner Zruppen blieb bei dem Dccupationd: 
heere in Frankreich zuräd. Erft am 1. Sept. 1815 aber 
trat der König dem deutfchen und 2 Wochen nachher auch 
dem heiligen Bunde bei, 

Weil er aber erkannte, daß er allein ſich den Wiener 
Beichläffen wegen Einführung ftändifcher Verfaſſungen 
nicht werde entziehen koͤnnen, fo befchloß er aus eigenem 
freien Willen, feinem Lande, ftatt der alten Verfaflung, 
„welche im Drange der Zeiten habe zu Grunde gehen 
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muͤſſen,“ eine neue „paſſendere“ anzubieten, und that dieß 
gleich nach feiner Ruͤckkehr von Wien in den Manifeft 
vom 11. Sanuar 1815 Fund, worin verficherte , feit 
1806 ſey fein fefter Entfchluß gemwefen, dem Königreich 
wieder eine, feiner innern und außern Rage, den Rechten 
der Einzelnen und den Bedürfniffen des Staatd angemeffene, 
Berfaffung zu neben. Set fey der rechte Augenblid zur 
Ausführung diefes Entfchluffes eingetreten und fchon zu 
Entwerfung einer Verfaſſung gefchritten worden, weldye den 
ftändifchen Abgeordneten bei Ihrer, auf den 15. März feft: 
gelegten, Zufammenfunft übergeben, von ihnen beſchworen, 
und dann in volle Ausuͤbung gebracht werden follte. Weber 
die Zufammenfegung der Ständeverfamimlung enthielt das 
Nefeript vom 29. Januar die näheren Beftimmungen. 
Diefer Entfhluß des Königs erregte großes Auffehen in 
und außer Wirtemberg, und hier felbft mochten wohl nur 
Wenige feyn, welche nicht das Ende der verfaffungslofen 
Zeit unbefchränfter Herrfchergewalt herbeimünfchten. Denn 
felbft die ehemaligen Reichsfürften und der alte unmittel: 
bare Udel erfuhren mannigfahe Demuͤthigungen. Die 
Beamten waren bei Fümmerlichen Beſoldungen fortdauerns 
den Gefahren und Befchwerden ausgefeßt, weil das geringfte 
Verſehen fehwere Strafen nach fidy ziehen Fonnte, und weil 
es Grundfag war, die Landbeamten nie lange auf Einer 
Stelle zu lafien, Das Volk felbft druͤckten ſchwere Abgaben 
und die Konfeription , die Leidenfchaftlichfeit des Königes 
und feiner Gänftlinge Uebermuth, die niedern Klaffen defjelben 
aber vornemlich Friderichs Jagdliebe, die Quelle zahllofer 
Frohnen und anderer Beſchwerden. Selbft feine guten Eis 
genſchaften verfehlten oft ihre Wirfung, feine Gerechtig— 
keitsliebe artete in allzugroße Strenge aus, und manche 
edlen Regungen in ihm machten die unfeligen Umftände 
wirkfungslod. Dennoch wurde die neue Verfaffung, welche 
der König am 15. März den Landſtaͤnden mit einer feier: 
lichen Anrede in einer vergoldeten Kapfel übergab, nicht, 
wie er ficher geglaubt hatte, mit Beifall aufgenommen. 
Zwar enthielt fie manches Gute, allein ſchon die Art ihrer 
Abfaffung und fo manches wefentliche Stück in ihr machten, 
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daß man fi) zu dem Schluffe. bereihtigt glaubte, es fey 
dem Könige damir nur darum zu thun, daß er unter an: 
derer Form auf die bisherige Weiſe fortherrfchen könne. 
Die Alt:Wirtemberger vornemlich waren entfchieden gegen 
diefe Verfaſſung. In ihnen war dad Andenken an die 
frühere Verfaffung noch zu lebendig, nur die mannigfadyen 
Mängel derfelben hatten die 10 Jahre abfoluter Herrfchaft 
fie vergeflen laffen, und fie erhoben fi daher auch all: 
gemein für das ‚alte gute Recht,“ welches nun das Lo: 
fungswort im Kampfe wurde. Der König hatte faum die 
Ständeverfammlung verlaffen, als mehrere Abgeordneten 
diefe aufforderten, Nichts anderes als die altwirtembergifche 
Verfaffung anzunehmen, Ihr Antrag fand über Erwarten 
Beifall, felbft bei den mebdiatifirten Fürften, dem Adel und 
den Neu:Wirtembergern, ohne weitere Unterfuchung wurde 
die Föniglihe Verfaffung verworfen und diefes in einer 
ftändifchen Adreffe dem Könige noch an demfelben Tage 
mitgetheilt. Diefer gab zwar hierauf. fein hoͤchſtes Be: 
fremden zu erfennen, wie man eine, nur für dad ehemas 
lige Herzogthbum, das doch nicht einmal die Hälfte des 
jeigen Königreihs ausmache, gültige Verfaffung in Bor: 
flag bringen koͤnne (18. März), allein die Landftände 
beharrten auf ihrem Verlangen, fie feyen, erklärten fie, zu 
‘ zeitgemäßen Abänderungen der Verfaſſung bereit, koͤnnten 
jevoh ald Grundlage der. Verhandlungen Feine Urfunde 
annehmen, an deren. Abfaffung fie auch nicht den mindeften 
Antheil gehabt hätten. Das Herzogthum habe feine alte 
Verfaffung nie aufgegeben, fondern durch Gewalt verloren, 
und zufolge des Neichödeputationsjchluffes und Preßburger 
Friedens hätten auch die Neu: Wirtemberger ein Recht dars 
auf,  Diefes Verfahren der Stände fand im Lande alls 
gemeinen Beifall, denn auch hier war das „gute alte 
Recht“ die Lofung und deffen Hauptbegründer, Herzog 
Chriſtoph, der gefeierte Held, deſſen Bild man überall 
ald Kupferftih, auf Medaillen und an Ringen, traf. Zahl: 
reihe Bittfchriften um Herftellung der alten VBerfafjung, 
welche faft aus allen Gegenden des Landes eingeſchickt 
wurden, unterftügten die Landftände in ihrem Beginnen, 


felbft die NeusWirtemberger blieben nicht zuruͤck und die 
evangelifchen Prälaten begehrten namentlich die Miederher: 
ftellung des Kirchenguts (3. April). Zugleich aber wurde 
dem König die üble Lage des Landes aufs Stärffte ge: 
ſchildert, ein ſchreckendes Gemälde der Laſten und Leiden 
deſſelben ihm vorgelegt und dringend um deren Abhuͤlfe 
gebeten (22. Maͤrz ꝛc.). Die Verſuche der Regierung, 
eine Partei in der Staͤndeverſammlung zu gewinnen, miß⸗ 
langen, und der Koͤnig ſah ſich genoͤtbigt, wenigſtens 
etwas nachzugeben. Von freien Stuͤcken ſtellte er etliche 
Beſchwerden ab und ernannte am 23. April Bevolimaͤch 
tigte, um mit Abgeordneten der Ständeverfamimlung zu 
unterhandeln. Diefe Unterhandlungen . aber blieben ohne 
Erfolg, obwohl von beiden Seiten DVergleihsvorfchläge ge: 
macht wurden, der König erklärte daher am zı. Julius 
den Staͤnden, da die Pruͤfung der vorgebrachten Befchwers 
den weit wichtiger ſey, als die Diſceptationen über Ver⸗ 
faflungögegenftände, fo habe er befchloffen, zumächft. diefe 
Prüfung vernehmen zu laffen, bis diefe vollendet fey, wolle 
er die Stände vertagen, diefe follten daher nun Bevoll— 
mächtigte wählen und mit hinreichenden Inſtruktionen ver: 
fehen, daß indeß das Vergleichungsgeſchaͤft ebenfalls forts 
gefegt werden Fönne, Die Stände vernahmen diefe Erklärung 
„mit Beſtuͤrzung,“ weil dadurch die Berfaflungsangelegenpeit 
als Nebenfache dargeftellt würde, fügten fich jedoch derfelben 
und wählten ein Commitée von 28 Perfonen zur Sortfegung 
des Dergleihungsgefchäfte. Hierauf aber wurde von ber. 
Regierung bemerkt (25; Zulius: Es fey nicht vereinbar 
mit dem Begriffe einer Vertagung, daß ein, die ganze 
Verſammlung repräfentirendes, Kollegium zurüdbleibe, es 
dürften daher neben den, dem Generals Landesfommiffariate 
beigegebenen Deputirten, nur 4 weitere Bevollmächtigte 
zurüchleiben. Hiezu aber wollten die Stände ſich nicht 
verftehen, und fo wurde. denn mit der Sißung vom 28. Zu: 
lius die Ständeverfammlung sefchloffen, am 5. Auguft 
aber erließ der König ein Manifeft, worin er die in der 
Föniglichen Verfaffung dem Lande eingeraͤumten Freiheiten 
beftätigte und das Betragen der Regierung rechtfertigte, 
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Dieſes Manifeſt aber blieb ohne die gehoffte Wirkung, der 
Empfang, welcher den heimkehrenden Abgeordneten zu Theil 
wurde, die mancherlei Auszeichnungen, deren ſich die Vor— 
kaͤmpfer in der Staͤndeverſammlung, wo ſie hinkamen, zu 
erfreuen hatten, bewieſen aufs Deutlichſte, welche Stimmung 
im Lande herrſche, und daher wurden die Staͤnde auf den 
Oktober von Neuem einberufen. Am 1. Oktober erdffneten 
die koͤniglichen Bevollmaͤchtigten die Sitzungen, und mit 
freudigem Dank wurde ihre Erklaͤrung aufgenommen, daß 
der König bereit ſey, aus der alten Verfaſſung alles Das— 
jenige beizubehalten, was nur immer mit den gegenwärtigen 
Zeitumftänden fich vereinigen laſſe. Bald aber zeigte fich, 
daß die Stände diefe Erflärung ganz anders audlegten, 
als der König fie gemeint hatte, und man kam auch jetzt 
in der DVergleichung nicht weiter, Am 13. November er: 
fhien ein Nefeript, worin die unabanderliche koͤnigliche 
Entichließung ausgefprochen wurde, wenn die Stände nicht 
auf einen, fürs ganze Reich gemeinfamen, Berfaffungsver: 
trag eingehen wollten, dem alten Lande feine frühere Vers 
faffung zu geben, in den neuen Landen Dagegen eine, auf 
wahrhafte Nationalrepräjentation gegründete, die früheren 
Rechtsverhaͤltniſſe berückfichtigende, Verfaſſung einzuführen. 
Dei diefem Refeript befanden ſich zwei Beilagen, die eine 
fuchte zu erweifen, daß die neuen Lande auf die altwirs 
tembergifche Verfaffung Feinen Rechtsauſprnuch hätten, die 
andere enthielt 14, vom Frhrn. v. MWangenheim, der das 
mals eifrig zu vermitteln fuchte, verfaßte fogenannte Fun— 
damentalpunfte, weldhe der Regierung geeignet fchienen, 
zur Grundlage bei den Verhandlungen über eine gemein 
fame Verfaffung zu dienen. Diefe 14 Punkte fanden ihrer 
Sreifinnigfeit wegen fo viel Beifall, daß die Mehrzahl der 
Berfammlung fih fir Erneuerung der Vergleichsverhand— 
lungen mit der Regierung erklärte. Diefe begannen nun 
auch am 4. December und fhienen unter Wangenheims 
Leitung einen rafchen, gluͤcklichen Fortgang nehmen zu. 
wollen. Es ging jedoch nicht fo fehnell, ald man erwartete, 
denn die Landftände wollten die Beftimmungen der ältern 
Verfaffung fo viel möglich beibehalten wiffen, und fegten 
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ein eigenes Commitée nieder, mit welchen die ftändifchen 
Kommiffare ſich über jeden Punkt berathen mußten. Auch 
fehlte es nicht an Beranlaffungen . zu neuem -Zwiefpalt 
zwifchen den Ständen und der Regierung, vornemlich wegen 
Erklaͤrung einer Anzahl mediatifirter Fürften und Grafen, 
daß fie dem Könige nur, wie vormals einige Reicheftände 
Preußen, untergeben feyen (2. Febr. 1816), und weil die 
Beihwerden und Vorftellungen der Stände mehrmals mit 
der Aeußerung, fie hätten Fein Recht, fich in die Fönigliche 
Regierungkgewalt, namentlih in Rüdfiht auf Befteurung, 
zu mifchen, zuräcgewiefen wurden. 

So war man mit den Vergleichöverhandlungen noch) 
nicht zu Stande gefommen, ald am 30. Dft. 1816 der 
König, in Folge einer Erkältung, mach Purzer Krankheit 
farb. Er war ein Fürft von feltenen Geiftesanlagen und 
von großer Willens- und Thatkraft, ein Fuͤrſt, wie ihn 
das Vaterland in jenen ftürmifchen Zeiten gerade noͤthig 
hatte, um feine Selbftftändigkeit zu retten *) 

Sein Sohn und Nachfolger König Wilhelm trat 
die Regierung gerade zu ‚einer Zeit an, wo Noth und 
Elend als. Folge des allgemeinen Mißwachſes im Jahre 
1816. herrfchten. Er traf dagegen die zwedmäßigften 
Anftalten, die Ausfuhrzöle auf Getreide und antere Le: 
bensmittel wurden erhöht, das Branntweinbrennen aus 
Kartoffeln verboten, für den Verbrauch von Früchten 





*) Sriderich vermählte ſich db. 27. Okt. 1780 mit Angufte Ka: 
roline Friderike Luife, Prinzeffin von Braunfchweig-Wolfenbüftel, 
geft. d. 27. Sept. 1788. Aus diefer Ehe find entfproffen: 
Friderich Wilhelm Karl, geb. d. 27. Sept. 1781. Paul Karl 

Friderich Auguft, geb. d. 19. Ian. 4785, vermählt mit Char: 
lotte, Prinzeffin von Sachſen-Hildburghauſen, 28. Sept. 1805. 
Sriderite Katbarine Sophie Dorothee, geb. d. 21. Febr. 1785, 
vermäblt d. 412. Zug. 1807 mit Hieronymus Napoleon ,. König 
von Weftphalen, geft. 28. Nov. 1855. Marie, geb. 16. Dec, 
1785, geft. 44. Okt. 41784. Im Fahr 41797 den 418. Mai fchritt 
Sriderich zur zweiten Ehe mit Charlotte Auanfte Mathilde, 
Kronprinzefiin von Großbritannien, welde Ehe, außer einer 
todfgebornen Prinzeffin, kinderlos blieb. Die Königin Wittwe 
ftarb am 6. Oft, 1828. 
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hoͤchſte Preiſe beſtimmt und dem uͤberhandnehmenden Wus 
cher kraͤftig geſteuert, auch im Ausland 75,000 Scheffel 
Getreide aufgekauft (Nov. 1316 — Sun, 1817). Ebenſo 
ſegensreich wirkte die Königin Katharina durch die Stiftung 
des MWohlthätigkfeitövereins (7. Yan. 1817), mit weldem 
zahlreiche Lofalvereine in Verbindung traten und Ddeffen 
Wirkſamkeit auch nad geendigter Zeit der Noth und des 
Mangels fortdauerte. 

Noch am Tage feiner Thronbefteigung erließ der König 
ein Manifeft , worin er erklärte: „Die Wohlfahrt und das 
Glück der ihm anvertrauten Unterthanen werde das einzige 
ziel feiner Bemühungen, und ed werde fein erfted Beftreben 
feyn, die Erreihung diefer hohen Zwecke durdy eine, dem 
Zeitgeifte und den Beduͤrfniſſen feines Wolfes entfprechende 
und feinen Wohlſtand erhöhende Verfaſſung ficher zn ftellen 
(30. Dft. (1816). Aehnliches wiederholte er in feiner 
Antwort auf die Beileids- und Gluͤckwunſch⸗Adreſſe der 
Stände (2. Nov.) und fiellte am 8, November die frühere 
verfaffungsmaßige oberfte Etaatsbehörde, den Geheimerath, 
am ı8. San. ıdı7 aber das Gemeinde-Wildfhüßen: Fitz 
ftitut wieder her. Zugleich wurden die Maßregeln zur 
Abwendung des Wildſchadens verftärft, die im Fahre 1806 
getroffene allgemeine WVolfsentwaffnung mehrfach gemildert 
und durch das Reſcript vom 30. San. 1817 die Preß— 
freiheit eingeführt. Am 3. März wurden die Sitzungen 
der, feit dem December vorigen Jahres vertagten Ständes 
verfammlung, dur den König felbft mit einer Rede er: 
Öffnet, worin er feine Ueberzeugung ausſprach, das Gluͤck 
feines Volkes nur in einem feiten Rechrszuft dauerhaft 
begründen zu fönnen und für das letzte Mittel zu diefem 
Zwede eine Verfaſſung erfläarte, deren leitender Grundfaß 
Nedlichkeit, deren Charakter Deffentlichkeit fey. Den Haupt: 
gegenftand der Berathungen bildete jeßt der Fönigliche 
Berfaffungsentwurf, über mehrere Artikel fam man ohne 
Schwierigkeit überein, allein die Beſtimmung, daß zu Giül: 
tigkeit eines ſtaͤndiſchen Ausfchuffes relative Stimmenmehrheit 
hinreichen follte,. gab Anlaß zu heftigen Debatten. Die mei: 
ften altwirtembergifchen Abgeordneten wollten diefe Beftimmung 


wenigftens bei Abftimmungen über Punkte der alten Wer: 
faſſung verändert wiffen, die Regierung hierein nicht willigen. 
Der Streit wurde ernftlicher, ald am do. April die Stände 


über einen koͤnigl. Erlaß in diefer Sache ſich berierhen, 


entftand zu Stuttgart große Aufregung; zahlreihe Wolfe: 
- maffen zeigten fih vor dem Ständehaufe und gaben ihre 
Stimmung laut zu erfennen, mehrere altwirtembergifchen 
Abgeordneten wurden, weil fie fih in diefem Jahr von 
den übrigen getrennt, beim Nachanfegehen verhöhnt und 
befhimpft, ein hoher Staatöbeamter aber in feiner eigenen 
Wohnung beleidigt. Die größte Aufregung verfhwand 
zwar bald wieder, aber eine leidige Spannung blieb zu: 
ri, die dem Fortgang des Wergleichungsgefchäftes gar 
nicht günftig war. Da erließ der König den 26. Mai 
folgende Erklärung an die Stände: Er fey überzeugt, daß 
bei der bisherigen Behandlungdweife dad gewänfchte Ziel 
der Unterhandlungen entweder nie oder doch viel fpäter 
erreicht werden würde, ald es mit dem Intereſſe der Re— 
gierung und des Volks vereinbar fen; ed ſey aber hohe 
Zeit, dem gegenwärtigen Zuftande der Unficherheit, Vers 
wirrung und Spannung ein Ende zu machen. Die Anficht, 
welche die Rechte des Regenten und des Volkes einander 
feindfelig gegenüber fielle, und in der Beeinträchtigung des 
einen Theil den Wortheil des andern fehe, fey ihm eben 
fo fremd, als verhaßt, denn nur aus einer richtigen Zu: 
fammenftellung der beiderfeitigen Rechte und aus einer 
wechfelfeitigen Achtung derfelben, Fonne dad wahre Wohl 
beider Theile hervorgehen. Er gebe daher auch feinem 
geliebten ME die, ihm heilſam für daffelbe und vereinbar 
mit dem Rechte der Krone duͤnkenden, Rechte jogleich, weil 
er fie gerne gebe, niemals aber werde er ſich durch irgend 
ein aͤußeres Motiv beftimmen laffen, ſolchen Forderungen 
nachzugeben, wodurch er die Nechte der Krone und eben 


dadurch mittelbar auch das Intereſſe des Wolfes für ges _ 


fährdet achten muͤſſe. Es fen ihm daher hinreichend, die 
Wuͤnſche und Anfichten der Ständeverfammlung über bie 
wichtigeren Punkte des Verfaffungsvertrags Fennen gelernt 
zu baben, auf fie habe er bei den, in dem Verfaffungs: 





Entwurf vorgenommenen, Aenderungen alle mdgliche Rüd: 
fiht nehmen Taffen, wem ed daher Ernft fey um die 
Sache ber Berfaffung, der müffe jetzt, nach der fo langen 
Dauer der Verhandlungen feine Meinung mit Klarheit 
und Beftimmtheit ausfprechen -Fünnen. Die Stuͤndever⸗ 
jammlung follte alfo innerhalb 8 Tagen ſich beftimmt. er: 
Hären, ob fie den mitgerheilten Entwurf mit den befchloffenen 
Veränderungen als Verfaffungsvertrag anerkennen wolle oder 
nicht? Sollte fie den Entwurf verwerfen,. fo muͤſſe er, 
wiewohl hoͤchſt ungern, die Hoffnung aufgeben, dermalen 
auf dem Wege des Vertrags eine Verfaffung zu Stande 
zu bringen und er werde daher, fo lange das Wolf ihn 
nicht freiwillig und auf dem. gefelichen Wege um Ein: 
führung des vorliegenden Entwurfs bitte, abwarten, welche 
Grundfäge in jener Hinficht von den deutfchen Bundes: 
ftaaten allgemein würden angenommen werden. Cinftweilen 
jedoch werde er dad Volk in den Genuß derjenigen Rechte 
fegen, welche ihm der Berfaffungsentwurf zufichere, fofern 
fie fih nicht auf die NRepräfentation beziehen, und er felbft 
werde die darin ausgefprocdhenen Regierungsgrundfäße beob— 
achten und befolgen laffen, indem biefelben das reine Er 
gebniß feiner Ueberzeugung und der Liebe zu feinem Wolfe 
feyen. 

Am 2. Junius wurde nun über den koͤniglichen Wer: 
foffungsentwurf abgeftimmt.. Man erfanute mit Danf bie 
darin vorgenommenen Verbefferungen, glaubte aber, daß fie 
noch manche Wünfche übrig ließen, und daß alle Theile 
des Entwurfs zuvor geprüft und tüchtig erfunden werden 
müßten, ehe man ihn in Wirkſamkeit treten Taffen koͤnne. 
Eine Verfaffung, hieß es, dürfe nicht unvollfommen ins 
Leben treten, vielmehr muͤſſe fie, wenn fie irgend berubigend 
eingreifen follte, als eine Schöpfung für alle Zukunft, als 
die Gründerin des Gluͤcks eines ganzen Volkes von Au—⸗ 
fang an daftehen. Dieß waren die Anfichten der Mehrzahl 
und mit 67 gegen 42 Stimmen wurde befchloffen, zu er: 
flären, die Ständeverfammlung vermöge den Foniglichen 
Entwurf, fo wie.er vorliege, nicht anzunehmen, winfche 
aber, daß die Unterhandlungen durch eine gemeinfchaftliche 
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Kommiſſion fortgeſetzt werden möchten, um bie letzte Hand 
an Berichtigung und Vervollſtaͤndigung des zu erneuernden 
Verfaſſungsvertrags zu legen. Die Folge dieſer Erklaͤrung 
war die Aufloͤſung der Staͤndeverſammlung (4. Junius) 
und eine Bekanntmachung der Regierung (5. Junius), wo» 
rin diefe Aufldfung als nothwendig bezeichnet und zugleich 
erflärt wurde: Wenn die Mehrzahl des Volks durch die 
Amtsverfammlungen oder dur die Magiftrate unter den, 
in dem Refeript vom 26. Mai enthaltenen, Beftimmungen 
ſich für die Annahme des Entwurfd erkläre, der König 
auch feiner Seits den Verfaffungsvertrag für -abgefchloffen 
anfehen und in Wirkſamkeit treten laffen werde. 

Sao waren die Ausfichten zur Vereinigung über die 
Verfaffung und zur wirklichen Vollendung derfelben wieder 
weit hinausgerücdt. Indeß wurde wirkli gar Vieles ges 
than, um das DVerfprechen, fchon jet dem Wolfe die Wohl: 
thaten des Verfaffungsentwurfs zu Theil werden zu laffen, 
zu erfüllen, *) fo-daß der gute Willen des Königes durchs 
aus nicht zu verfennen war, Allmählig legte fih auch 
die Aufregung, das ftarre Fefthalten an dem „guten alten 
Recht“ machte vorurtheilsfreier Ueberlegung Plag und man 
erkannte, daß für das wahre Wohl’ des Landes beſſer ges 
forget werde, wenn man, auch mit Aufgebung vorgefaßter 
Lieblingsmeinungen, den Abfchluß des Verfaffungswerfes 
fördern helfe. Zuerſt das bifchöfflihe Generalvikariat zu 
Ellwangen, dann einzelne Führer von Virilſtimmen, Amtes 
verfammlungen und Magiftrate wandten fidy an den König 
und baten um Vollendung ded Verfaſſungswerkes, und fo 


*) Referipte vom 2. Junius 4817. Miederherftellung der Land: 
boten, 7. Zun. DOrganifation der Gemeindedeputirten, 19. Jul. 
16. Aug. 1817 und 44. Aug. 1818- Freiheit des Auswanderng, 
des Abzugs und der Nachfleuer, 7. Aug. 4818 Aufhebung der 
Stammmiethe, ded Geftüttebeitrags, des Pferde-Eoncefjionsgels 
des, der Hundetare, der Accife von Viehweide und Verminde— 
derung der Stempelabgabe 2. Im December 4816 wurbe zu 
Unterfuchnng der Mißbräuche beim Schreibereimwefen eine eigene 
Kommifflon niedergefest und am 20. Aug., 5. u.10. Sept. 1817 
ergingen Verordnungen deßwegen. 
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wurde denn die Ständeverfammlung auf den 13. Zulius 
1819 von Meuem nah Ludwigsburg zufammenberufen. 
Dad Einberufungsdelrer vom 10. Junlus fchrieb zugleich 
die Art der Verhandlungen vor. Zuerft follten immer 
einige ſtaͤndiſchen Bevollmächtigten mit den Föniglichen 
Kommiffären ſich vorbereitend beſprechen; dann erft eine 
Plenarberathung vorgenommen und deren Ergebniß dem 
Könige vorgelegt werden, damit er darauf feinen Entfchluß 
faffen koͤnne. Die Erdffnungsrede wiederholte, was von 
feinem Wunfche, die Verfaffung endlich zu Stande fommen 
zu fehen, der König früher. fchon mehrmals geäußert hatte, 
und die Stände verfprachen in ihrer Antwort, durch redliche 
und raftlofe Förderung des großen Werkes ihre und des 
Volles Dankbarkeit zu bewähren und wünfchten, daß die 
erneute DVerfaffung hervorgehen möge aus der Kraft allfeis 
tiger Ueberzeugung, aus dem reinen, dauernden Siege des 
Vertrauend, der Wahrheit und der Gerechtigkeit. Nach 
einigen DVorberathungen wurden hierauf am 22. Julius 
die Verhandlungen der beiderfeitigen Kommifjäre eröffner 
und am 2. Sept. konnten fie der Ständeverfammlung den, 
von ihnen verfaßten Entwurf vorlegen, welcher nun von 
diefer berathen werden follte. Sie hatten demjelben einen 
Hauptbericht beigefügt, in welchem fie von ihrem Verfahren 
dabei Rechenfchaft gaben. Ihr vornehmftes Streben, fagten 
fie hier, fey geweien, nur immer Das im Auge zu bes 
halten, was zum MWefen einer Berfaffungsurfunde gehöre, 
namentlich aljo die Feftftellung der Verhaltniffe des Königs 
zum Volk, die Beftimmung der Form, in welcher fich die 
Staategewalt bewegen folle, und des Antheild, weldyer 
dem Volke an der Ausübung einzelner Theile derfelben ges 
buͤhre. Zugleidy haben fie geglaubt, ganz befondern Fleiß 
auf die Darftellung wenden zu müffen, namentlich auf die 
möglichfte. Genauigkeit, Einfachheit und Klarheit des Aus— 
drucks, damit es jedem Staatäbürger möglich werde, feine 
Rechte und Pflichten durchaus Fennen zu lernen. Die 
Berathungen der Stände Über den vorgelegten Entwurf 
dauerten bis zum 18. September, die von ihnen gewänfchten 
Zufäge und Abänderungen wurden hierauf der Regierung 
Geſch. Wirtemb. III. Bos. 2. Abth. 37 


vorgelegt und deren Entſchließungen darauf am 22. Sep: 
teniber den Ständen mitgetheilt. Obwohl diefe nun nicht 
alle ihre Wünfche von der Regierung berädfichtigt fahen, 
und obwohl viele Mitglieder namentlich drei Punkte, das 
unbefchränfte. Recht der Staatsbürger Waffen zu tragen, 
die Deffentlichfeit in der Rechtspflege, und die Bewilligung 
des Rechts für die Amtsverfammlungen, zu Berathung 
von Bitten, Wuͤnſchen und Befchwerden auf vorherige Ans 
zeige beim Oberamtmann aber ohne deſſen Anwefenheit, 
zufammenzutreten, gar zu gerne in die Verfaffung aufgenom= 
men gefehen auch gewünfcht hätten, daß der König daß, 
ihm zugeftandene, Recht Unterfuhungen niederzufchlagen, 
aufgebe, fo wurden deßwegen doch Feine weiteren Schwie— 
rigfeiten gemacht, fondern die Frage: Soll der Verfafjungs: 
Entwurf in der Geftalt, wie er jeßt vorliegt, angenom= 
men werden? allgemein bejaht. Zu dieſer Nachgiebigfeit 
trugen die damals verbreiteten Gerüchte nicht wenig bei, 
daß der deutfche Bund gemiffe allgemeine Beftimmnngen 
vorbereite, welche auf die Entwicdlung der ftaatdrechtlichen 
Verhältniffe In den einzelnen Bundesftaaten einen ungün= 
ftigen Einfluß haben, oder daß eine fremde Macht in die 
wirtembergifchen Werfaffungdangelegenheiten — ein⸗ 
greifen koͤnnte. 

Am 24. September wurde hierauf die, nun vollen— 
dete, Verfaſſungsurkunde von den Staͤndemitgliedern unters 
zeichnet und am 25. dem Koͤnige uͤberreicht, der dafuͤr 
ein, von ihm unterzeichnetes, Exemplar den Abgeordneten 
der Staͤnde uͤbergab. Hiebei erklaͤrte er: Er verlaͤugne ſich 
nicht, daß ein, auf dem Wege gemeinſamer Vereinigung 
entſtandenes, Grundgeſetz manche Unvollkommenheiten in 
ſich trage, welche in einem Werke, das nur aus Einer 
Idee, Einem Willen hervorgegangen, leichter hätte vers 
mieden werden koͤnnen. Doch diefe Rüdficht weiche der 
Betrachtung, daß jede Verfaffung nur in fo weit gut fey, 
als fie den Bürger mit treuer Anhanglichfeit an den Res 
genten, das Baterland und deffen Einrichtungen Binde, daß 
Achtung vaterländifcher Sitte vorzugsweife geeignet fey, 
diefe Anhaͤnglichkeit, welche Kraft und Muth zu jeder 
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Anftrengung gebe, zu erzeugen, und daß mit ihr nothwene 
dig and) die DBereitwilligkeit verbunden fey, die Lehren der 
Erfahrung zur Vervolllommnung der vaterländifhen Ein: 
sichtungen zu benigen Am 27. September wurde die 
Verfaffungsurfunde dffentlich befannt gemadt. Der Haupt: 
Inhalt der 10 Kapitel diefer Urkunde ift folgender: _ 
Kap. ı. Vom Königreich: Säimmtliche Beftand: 
theile des Königreichs bilden ein unzertrennliches, an ders 
felben Verfaſſung theilnehmendes Ganzes, weldhem alle 
fünftig, mit Anwendung der Staatöfräfte, gemachten Ers 
werbungen einverleibr werden. Alle, auf die allgemeinen 
Verhältniffe des deutfchen Bundes fich beziehenden, Bun: 
destagsbefchlüffe, haben, nachdem fie vom Könige verkündet 
find, unter verfaffungsmäßiger Mitwirkung der Stände in 
Anfehung der Mittel zur Ausführung, verbindende Kraft. 
Kap. 2. Vom König, von der Thronfolge und 
Reichsverweſung: Der König muß fih zu einer der . 
hriftlicden Kirchen bekennen, feine Perſon ift heilig und 
unverleglich. Der Thron vererbt fi auf den Mannsftamm, 
und erft wenn dieſer erlofchen ift, auf die weibliche Linie, 
Niemand aber ift zum Thron fähig, ald wer rechtmäßig 
aus einer ebenbürtigen, mit Bewilligung des Königs ge- 
fchloffenen, Ehe geboren if. Der König wird mit zurüd: 
gelegtem 18. Jahr volljährig, während feiner Minderjäh: 
tigkeit ift der mächfte Agnat Neichöverwefer, Der Huldis 
gungseid wird dem Thronfolger abgelent, fobald er in einer 
eigenen. Urkunde für die Stände die Fefthaltung der Vers 
faffung zugefichert hat. Kap. 3. Bon den allgemeis 
nen Recdhtsverhältniffen der Staatsbürger: Alle 
hriftlihen Wirtemberger haben gleihe ftaatöbürgerliche 
Rechte und Pflichten, andere Glaubensgenoſſen Fünnen an 
diefen Rechten nur infofern theilnehmen, als ihre Religions: 
grundfäge fie in Erfüllung der bürgerlichen Pflichten nicht 
hindern. Jeder Bürger genießt Freiheit der Perfon und 
des Eigenthums, Gewiffenss und Denffreiheit, "Feiner darf 
feinem ordentlichen Richter entzogen, anders ald den Ge— 
fegen gemäß verbafter und geftraft oder länger ald 24 
Stunden. über die Urfache feiner Verhaftung in Ungewißheit 
37 * 
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gelaffen werden. Jeder darf auswandern und nach Bes 
lieben Etand und Gewerbe wählen; es befteht vollkommene 
Preßfreiheit, nur der Mißbrauch wird durch Geſetze bes 
fchränft. Der ritterfchaftliche Adel bilder, zur Wahl feiner 
Abgeordneten in die Ständeverfammlung und zur Erhaltung 
feiner Familien in jedem der 4 Kreife eine Körperfchaft, 
die Aufnahme in eine folche hängt von ihrer Zuftimmung, 
ihren Statuten und der Genehmigung des Königs ab. 
Kap. 4. Bon den Staatdbehdrden: Die Staats— 
diener geloben in dem DienftsEid auch der Verfaſſung treu 
zu ſeyn; die Minifter oder Departementöchefs müffen alle, 
vom König ausgehenden, WVerfügungen unterzeichnen und 
find für fie eben fowopl, als für Das, was fie felbft verfü- 
gen, verantwortlich ; eben fo find auch andere Staatödiener 
in ihrem ®efchäftskfreife verantwortlich und daher verbunden, 
gegen verfafjungswidrige Anfinnen Vorftelungen zu machen, 
Alle dem König vorzutragenden PVorfchläge der Minifter 
miffen zuvor vom Geheimenrathe berathen und begutachtet 
werden. Die Mitglieder des Geheimenrathd ernennt und ents 
läßt der König nach feiner Entfchließung ; Feiner der übrigen 
Staatödiener, am wenigften die der Nechrepflege, Tann 
willfüprlich entlaffen oder verfegt werden. Kap. 5. Bon 
den Gemeinden und Amrsfdrperfhaften: Keine 
Staatöbehdrde darf über das Eigenthum der Gemeinden 
und Amtsförperfhaften mit Umgehung oder Hintanfegung 
der Vorſteher verfügen, auch koͤnnen ihnen Feine Laften 
aufgebärder werten, wozu fie nicht durch Gefeß und Her: 
fommen verpflichtet find. Kap. 6. Bon den Ber: 
bältniffen der Kirchen zum Staat: Jeder der 5 
im Reiche beftehenden chriftlihen Kirchen wird freie dffent: 
lihe Religionsuͤbung und voller Genuß ihres Kirchen s, 
Schul: und Armen: Vermögens zugefichert, Innere Anords 
nungen bleiben ihrer eigenen Gefeggebung und Selbſtregie— 
rung überlaffen, müffen aber vom Staatöoberhaupt, weldyes 
das oberſthoheitliche Schutz- und Auffichterecht über bie 
Kirchen führt, genehmigt werden. - Zu Rüdfiht auf ihre 
birgerlihen Handlungen und Verhältniffe find die Kirchen: 
Diener der weltlichen Obrigkeit unterworfen. Kap. 7. Bon 
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Ausdübung der Staatsgewalt: Der König vertritt 
den Staat in allen auswärtigen Verhältniffen, doch kann 
von Ihm ohne Einwilligung der Stände Feine in die Ver: 
faffung und in die Rechte der Staatöbärger eingreifende 
Verbindlichkeit übernommen werden, Von Verträgen und 
Bündniffen mit fremden Mächten fet der Kdnig die Stände 
in Kenntniß, Subfidien, Kontributionen, Entfhädigunges 
gelder und andre Erwerbungen find Staatseigentbum. Ohne 
Beiftimmung der Stände kann Fein Gefeß gegeben, erläu: 
tert oder verändert werden. Der König hat aber das 
Recht, zu Vollſtreckung der Gefege, Verordnungen zu ers 
laffen, Die Rechtspflege wird Follegialifh und völlig uns 
abhängig verwalter,; die Erkenntniſſe der Kriminalgerichte 
bedürfen Feiner Beftätigung des Regenten, diefer hat das 
gegen dad Recht zu begnadigen oder einen Prozeß nieders 
zufchlagen. Die jährlihen Aushebungen fürs Militär wers 
den mit den Ständen verabfchiedet. Kap. d. Vom Fils 
nanzwefens Das Kammergut ift ein, vom Reihe un: 
zertrennliched, Staatögut, welches ohne Einwilligung der 
Stände weder vermindert noch mit Schulden befchwert 
werden darf. Seine Beftimmung ift neben den perfdnlichen 
Bedärfniffen des Königs und der koͤniglichen Familie auch 
den Staatdaufwand, fo weit es zureicht, zu beftreiten. 
Der König erhalt eine Civillifte, die Apanagen, Witthume 
und Seirathögäter werden aus der Staatskaſſe befonders 
bezahlt. Das Hofdomaͤnen-Kammergut ift Privateigenthum 
der Foniglihen Familie, feine Werwaltung und Benuͤtzung 
fteht dem Könige zn; ed nimme wie andere Güter an den 
allgemeinen Staatdlaften Theil. So weit dad Kammergut 
zum Staatdaufwand nicht zureicht,, wird diefer durdy Stenern 
gededt, welche aber nie ohne Einwilligung der Stande 
aufgelegt werden koͤnnen, und welche von diefen, nachdem 
fie von ihrem Beduͤrfniſſe fich überzeugte haben, jedesmal 
auf 5 Jahre bewilligt werden. Die Staatöfchuld ift unter. 
die Gewäprleiftung der Stände geftellt und die Staats— 
Sculdenzahlungsfaffe wird unter der Oberaufficht des Fi: 
nanzminifterlums durch ftändifche Beamte verwaltet. Kap. 9. 
Bon den Landftänden: Die Stände haben Theil an 
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der Gejegebung, das Recht, dem Könige Wuͤnſche, Vor: 
ftellungen und Befchwerden vorzubringen, wegen verfaſſungs— 
widriger Handlungen Klage anzuftelen und das Steuerbe— 
willigungsrecht, DOrdentlicher Weiſe wird alle 3 Jahre und 
bei jeder Negierungsveränderung ein Landtag berufen. Die 
Stände theilen fih in 2 Kammern, die erfte, die Kanımer 
der Standesherren, befteht aus den Prinzen des Fünigl. 
Haufes, den Häuptern der fürftlihen und gräfliden Fa= 
milien und den Wertretern der ftandesherrlichen Gemein, 
fhaften, auf deren Befigungen vormals eine Reichs- oder 
Kreistagd-Stimme ruhte, aus vom Könige erblich oder 
auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern, deren Zahl jedod) 
nie den dritten Theil der andern Mitglieder überfteigen 
darf. Die zweite, die Kammer der Abgeordneten, befteht 
aus 15 Mitgliedern, die der ritterfchaftliche Adel aus feiner 
Mitte wählt, aus den 6 proteftantifchen Generalfuperinten- 
denten, aus dem Farholifchen Landeäbifchoff, einem Mitglied 
des Domfapiteld und dem älteften katholiſchen Defan, aus 
dem Kanzler der Univerfitäat und aus den Abgeordneten der 
7 guten Städte und 64 Dberamter. Die Mitglieder der 
erftien Kammer müffen volljährig, die der zweiten do Jahr 
alt feyn; jeder Abgeordnete ift Stellvertreter des ganzen 
Landes und an keine Inſtruktlon gebunden; Staatsdiener 
diärfen innerhalb ihres Amtsbezirks nicht gewählt werden; 
alle 6 Fahre wird eine neue Wahl vorgenommen. Jede 
Kammer hat ihren Präfidenten und Vicepraͤſidenten, den 
Präfidenten der erftien Kammer wählt der König allein, 
den der zweiten aus 5 ihm dazu vorgefchlagenen Mitglie: 
dern. Die Eitungen der zweiten Kammer find in ber 
Negel dffentlih, uud ihre Verhandlungen werden gedrudt. 
Gefegegentwürfe geben vom König aus, Fonnen aber auf 
dem Mege der Petition auch von den Gtänden an den 
König gebracht werden, Die Föniglichen Anträge koͤnnen 
an. die erfte oder zweite Kammer gebracht werden, nur 
wenn fie Abgabenvermilligungen betreffen, muͤſſen fie zuerft 
an tie zweite Kammer gelangen. Die eine Kammer theilt 
ihre Beichlüffe der andern mit, weldye fie annehmen oder 
mit Anfuͤhrung der Gründe verwerfen kann; blos das Recht 
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der Petitionen, Befchwerden und Anklagen Tann jede 
Kammer einzeln ausüben, fonft aber dürfen nur von ‚beiden 
Kammern genehmigte Beichlüffe vor den König gebracht 
und von ihm beftatigt werden, Wenn die erfte Kammer 
einen Befchluß der zweiten über Abgabenverwilligung ver: 
wirft, fo werden die Stimmen beider zufammengezählt. 
Der König erdffnet und entläßt die Ständeverfammlung, 
er Fann fie auch vertagen oder aufldfen, im legtern Fall 
aber muß er fpäteftens in 6 Monaten eine neue berufen. 
Am Ende jedes Landtags wird von beiden Kammern ein, 
aus 12 Perſonen beftehender Ausfhuß zu Beforgung der 
ftändifhen Angelegenheiten in der Zwifchenzeit der Lande 
tage, gewählt. Den ftändifhen Aufwand beftreitet eine 
eigene ftändifche Kaffe. Kap. 10. Vom Staatsge— 
richtshof: Zum geridhtlihen Schuß der Verfaffung bes 
fteht ein aus einem Präfidenten und ı2 Richtern zufans 
mengefegter Staatögerichtähof, den Präfidenten und bie 
Hälfte der Mitglieder wählt der König, die andre Hälfte 
die Stände. Diefer Gerichtshof verfammelt fih auf Ber 
fehl des Königs oder Aufforderung der Stände, um über 
die Anklage eines Minifters, Departementöchefs und Standes 
mitglieds zu richten. 





Dritte Dauptftüäd, 


A 


Don der Wiederhberftellung der VBerfaffung bis 
auf die neufte Zeit 1819 — 1838. 


Was fhon vor der Vollendung der Verfaſſung durch 
die Regierung begonnen worden war, die neue Einrichtung 
der ÖStaatöverwaltung, das wurde nun eifrig fortgefeßt. 
Die wichtigfte der frühern Verordnungen in diefer Nädficht 
ift das DOrganifations -Edift vom 18. Nov. 1817, dur 
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welches hle und da unter ausdruͤcklicher Beziehung auf den 
Verfaſſungsentwurf, die Stagatsverwaltung auf eine dieſem 
entſprechende, ihn auch ergaͤnzende Weiſe neu geordnet 
wurde. Es beſteht aus 11 verſchiedenen Edikten, im erſten 
wird von den Abaͤnderungen geſprochen, welche die Regie— 
rung im Abgabenweſen theils ſchon angeordnet hatte, theils 
noch vorzukehren beabſichtigte, die Abgaben von perſoͤnlicher 
Leibeigenfchaft follten aufgehoben feyn, die fogenannten 
Küchengefälle In eine Geldabgabe verwandelt werden und 
alle Reallaften ablösbar feyn. Ueber die Abldfung diefer 
Laften enthielt das zweite Edikt nähere Bellimmungen, es 
erflärt ungemefjene Frohnen für ungefeglih, und unters 
fagt die Auflegung neuer Grundabgaben. Im dritten 
Edikt wird ein neuer Plan zur Tilgung der Staatöfhulvden 
befannt gemacht, nach welchem diefe innerhalb 45 Jahren 
vollendet werden ſollte. Das vierte Edikt enthielt die neue 
Einrichtung des Reichs in 4 Kreiſe: Neckar, Schwarzwald, 
Jaxt und Donau und 64 Oberaͤmter, und das fuͤnfte die 
der Staatsverwaltung in 5 Miniſterien: der Juſtiz, der 
Auswärtigen Angelegenheiten, des Innern mit dem Kirchen = 
und Schulwefen, des Kriegswefens und der Finanzen. Durch 
das ſechſste Edikt wurde die Bildung einer Staatskontrole 
zur Aufficht über die Finanzverwaltung, durch das fiebente die 
einer Ober:Rechnungsfammer, zur Prifung und Abnahme 
fämmtliher Rechnungen aus allen heilen der Staatövers 
waltung, angeordnet. Das achte Edikt betrifft die DBefols 
dungen, das meunte die Penfionen der Staatsdiener, das 
zehnte und eilfte die zur Wegräumung der Rüdftände und 
Ausſtaͤnde miederzufeßenden Kommiffionen. Außer dieſer 
Hauptverordnung aber erfchienen noch manche andern, welche 
die neue Einrichtung einzelner Zweige der Staatönerwaltung 
betreffen. Schon am 23. Sept. 1817 wurde wegen der 
neuen Einrichtung des Juſtizdepartements ein Reſcript er: 
laſſen und das Obertribunal ald oberfte Zuftizftele gegrüns 
det, am g. Dit. ı8ı8 ftatt der zwei Appellationg= und 
Kriminalgerihtöhöfe, für jeden der 4 Kreife ein, ſaͤmmt⸗ 
lihe Zweige der Rechtspflege umfaffender, aus einem 
Kriminals, Civile und Pupillenfenat gebildeter Gerichtöhof 
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angeordnet, am 21. Dec, 1418 aber die Trennung der 
Rechtspflege von der Verwaltung beftimmt ausgefprochen 
und daher in jedem Dberamtöbezirf ein Oberamtögericht ein: 
geſetzt, dafür aber die bisherigen Kriminalämter aufgelöst 
(12. März 18319). Das Reſcript vom 29. Aug. ıdıg 
befahl die Einrichtung der Gerichtönotariate, anftatt der 
Stadts und Amtsfchreibereien zur Verwaltung der freis 
willigen Gerichtöbarfeit, welche aber erft 1826 wirklich zu 
Stande fan. Am 22. Sept. 1819 erfchien eine provis 
forifhe Civil: Prozeßordnung für die höheren Gerichröhdfe, 
am 26. Junius 1821 ein Gefeg über die Gerichtöfporteln, 
fo wie fpdter am 24. Nov. 1826 über die Kriminalge- 
bühren, und am 23. Yun. 1828 über die Sporteln über: 
haupt, am 26, Jun. 1822 eines wegen der Strafrecurfe, 
Durch die fogenannte Novelle vom 15. Sept 1822 wur: 
den verfchiedene, von der Megierung den Ständen verfpros 
dene, Wenderungen in der Rechtsverwaltung befannt ges 
madht. Am 27. Zul, 1824 erfchlen ein Gefeß über die 
Strafgattungen und Strafanftalten, worin die Enthauptung 
als einzige ZTodeöftrafe angenommen ward, am ı5. April 
1825 ein Pfands und ein Prioritärsgefeß, welches Be: 
flimmungen wegen der Unterpfänder und Fauftpfänder und 
wegen der Ordnung der Gläubiger bei Gantungen enthält, 
mit einer neuen Erefutionsordnung; auch wurden hierauf 
fogleih 170 Pfandfommiffare ernannt, um Died neue 
Pfandfyftem im Lande einzuführen, ein Gefchäft, welches 
bis zum Jahr 1850 dauerte; auch erfchienen zur Erlaͤu— 
terung jener Geſetze noch mehrere Verordnungen (ıB. 
25, April, 21. Mai 1828, 16. April 1850). Den 
15. Nov. 1850 wurden eigene Verwaltungsräthe bei den 
höheren Strafanftalten verordnet, am 5. April 1855 der 
Gerichtsſtand von Militärperfonen in Ehefachen beftimmt ıc. 
Am 24. März 1828 wurde ein Lehenrath errichtet. 
Wichtige Anordnungen gab ed auch auf dem weitlaͤu— 
figen Gebiet des Minifteriums des Innern. Die im Sahre 
1817 begonnene‘ Drganifation der Verwaltungsbehdrden 
wurde 1819 vollendet. Die Edicte vom 31. Dec. 1818 
beftimmten die Öffentlichen Rechtöverhältniffe der Gemeinden 
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und Oberaͤmter. Erſtere erhielten dadurch wieder eine 
freie Verfaſſung, das Gelbftverwaltungsredht ihres Der: 
mögend, Untheil an der Rechtspflege, die Drtöpolizei, die 
Beftellung der Gemeindediener u. f. w., ein Drtövorfteher 
(Schultheiß) und ein Gemeinderarh follten verwaltende 
Behörde feyn und ihnen der VBürgerausfhuß oder die Ge— 
meindedeputirten zur Geite geftellt werden, weldye die 
Mechte der Bürgerfchaft, deren Stellvertreter fie find, gegen 
jene Behörde zu wahren haben. Die Stiftungsverwaltungen 
wurden aufgeldet und die Verwaltung der Stiftungen dem 
Stiftungsrath, zu dem aud) die Ortögeiftlihen gehörten, 
übertragen. Diefe Beftimmungen wurden durch dad Gefeß 
über Gemeindebürger: und Beiſitzer-KRecht vom 15. April 
1828 vervollftändigt. Die Verordnungen vom 4. Januar 
und 6. Zunius 1828 beftimmten den Gefchäftsfreis des 
Medicinalfollegiums, der Kreis: Medicinal- und Bauräthe, 
am 8. Mai 1818 wurde eine befondere Armenfommiffion 
eingefeßt. Der Wirkungskreis und die Form der Gefhäfts- 
behandlung bei den Kreisregierungen wurde durch die In— 
firuftion vom 21. Dec, 1819 und dur die Verordnung 
vom 28. un, 1825 näher beftimmt. Die abgefonderte 
Regierung fir Stuttgart ward am ı. Oft. 1822 aufge: 
hoben und diefe Stade dem Nedarkreife einverleibt, das 
Landjaͤgerkorps erhielt am 5. Jun. 1823 eine neue Dienft: 
Inſtruktion, der Wirkungskreis der Dberämter wurde durd) 
die Verordnungen vom ı. März 1822 und 28. Yunius 
1823 erweitert, am 3. Auguft 1823 wegen der Paͤſſe 
fremder Reiſender, am 15. Dft. wegen ber Aufficht über 
Fremde, am 26. April 1827 namentlich wegen der Aufficht 
über fremde Handwerkspurſche Referipte erlaffen, am 3. Febr. 
1823 erfchien eine neue Medicinaltaxe, welche aber vielfach 
angefochten, deßwegen auch einer Durchficht unterworfen 
und dann am 14. Okt. 1850 neu herausgegeben wurde, 
hierauf Fam den 25. Zul. 1851 aud eine Medifamenten: 
Tare heraus, am 25. April 1825 wurde die Errichtung 
örtlicher Huͤlfskaſſen für Unterftägung armer Gemeindemit: 
glieder befohlen, die beiden MWaifenhäufer, von denen bad 
eine zu Weingarten erft 1825 errichtet ward, und bie 
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ebenfalld neu gegründete Taubftummens und Blindenanftalt 
in Gmünd wurden, unter eine befondere ObersAuffichtsbehdrde 
geftellt (28. April 1826), die Kreidregierungen und Bes 
zirfsämter erhielten am 5. Nov. 1828 eigene Vorfchriften 
wegen Behandlung der Zigeuner. Am 22. April erfchien 
eine neue allgememeine Gewerbeordnung, welche die Zünfte 
aufhob, mannigfahe Mißbräuhe und Befchränfungen im 
Gewerböwefen abjchaffte, die beftehenden Einrichtungen ver- 
befferte und zur einftigen völligen Gewerböfreiheit den Weg 
bahnte, fo wie dad Schäfereigefeh vom g. April 1828 die 
Benügung des Grundeigenthums von mehreren fchädlichen 
Beichranfungen befreite. Der Haufirhandel und das Her: 
umziehen von Leuten mit allerlei Schauftellungen wurden 
durch das Refeript vom 31. Aug. 1853 befchranft, der 
Zwang im Verkehr mir Lumpen aber am 7. San. 1854 
aufgehoben, Die Poſt wurde durch den Wertrag vom 
ı. Okt. 1819 dem Fürften von Thurn und Taxis gegen 
Bezahlung von 70,000 Gulden jahrlid und Geftattung 
der LandbotenAnftalt, wieder überlaffen. Die bürgerlichen 
Rechte der Zuden wurden durch das Geſetz vom 25. April 
1828 neu beftimmt, und fie erhielten nun auch eine eigene 
DbereKirchenbehörbe, deren Geſchaͤftskreis das Nefeript vom 
27. Dft. ı85ı feftfeßt. 

Die kirchliche Eintheilung des Landes wurde durch das 
Dekret vom 17. Dft. 1825 neu geordnet, die Nechte und 
der Gefchäftsfreis der evangelifhen Synode vom 30. April 
ı852 dahin beftimmt, daß fie, „ein für die Ausübung 
der kirchlichen Aufſicht verftärftes Konfiftorium’” feyn follte. 
Den Generalfuperintendenten wurde die Inveſtitur und Bi: 
firation der Defane Übertragen (20. März ı822, 29. Nov. 
1825), die Ießtere aber follten die ihnen untergeordneten 
Geiftlihen Fünftig nur alle 2 Jahre vifitiren (20. Jun. 
1817). Die. Kirchenfonvente befamen am 10. Off. 1824 
eine neue Amtsvorſchrift und durch fie die Aufficht über 
die Orts-, Kirchen-, Sitten- und Schulpolizei, die Ver: 
waltung der Armenfachen und der laufenden Stifrtungsge: 
ſchaͤfte. Die Geiftlihen erhielten am 20. Febr. ı827 eine 
ausführliche Amtsinftruftion, und wurden am 13. Mai 1829 


— 588 — 


zur Bildung von Didcefan: Vereinen aufgefordert, welche 
befonderd dazu dienen follten, ‚‚mittelft eiuer durch Pflicht: 
liebe, Achtung und Freundfchaft geheiligten Webereinfunft, 
Mittel ausfindig zu machen, um die Veredlung ded Stans 
des zu befördern und den Unwiürdigen in denfelben, wenn 
auch nichts Weiteres gefchehen koͤnne, wenigſtens in Schranfen 
zu halten.‘ Andere Firchlihen Verordnungen betrafen Pfarrs 
und Bifitationsberichte, Vikariarstabellen, Pfarrbefchreibune 
gen, die Feftfegung des Gerichtsſtands und der Stufen: 
folge in der Beftrafung der Geiftlichen, die Dienftprüfungen 
derfelben, das Verbot der Gefchenfannahme von Seiten 
der Defane, die Anordnung von Einfommensbefchreibungen 2c. 
(31. Dec. 1818, 26. Dftober ı81ı9, 27, Mai ıdazı, 
29. März, 17. Dec. 1822, 1823, 20. Jan., 28. März 
r826, 15. 20. Febr, 15. Yun. 1827, 7. Mai ı829). 

Sm Sept. 1825 vereinten fih die wenigen Refor— 
mirten im Lande mit der Lutherifchen Kirche, Dagegen 
aber treunten ſich von diefer mehrere ihrer Mitglieder, unter 
Anfuͤhrung des Bürgermeifters Hofmann von Leonberg, und 
wußten ed dahin zu bringen, daß fie eine eigene Ges 
meinde mit befonderer Firchlid:bürgerlicher, von der Regie: 
rung genehmigter, Verfaffung, allein unter der Aufficht des 
Minifteriums des Innern ftehend, bilden durften, die zu 
Kornthal ihren Sig nahm (1819) und im Jahre -ı825 
noch eine weitere Gemeinde MWilhelmsdorfs gründete. Da 
man In den Pietiften nur eine innerhalb der proteftantifchen 
Landeskirche fi) bewegende Partei evangelifcher Chriften 
erfannte, welche „durch ein religidfes VBedärfniß getrieben 
werden koͤnnten, auch außer dem dffentlichen Gottesdienft 
und der Hausandacht, fich zur Andacht zu vereinigen,’’ fo 
wurden auch fie in ihrem Thun nicht weiter befrhränft, 
fondern nur der Aufficht und Sorge der Geiftlichen em: 
pfohlen und den Kirchenfonventen die Pflicht auferlegt, 
mit Klugheit und Gewifjenhaftigkeit darüber zu wachen, 
daß durch Privat: Erbauungszufammenkfünfte, durch Sekten 
und Separatiften die Erreichung des Zweckes der Firchlichen 
Verbindung nicht geftdrt werde (22. Sept. ı8ı8, 6, April 
1824. Mit der päpftlichen Regierung wurde lange über 


— 589 — 


die Organifation der Eatholifhen Kirche im Lande verhans 
delt, erft im Jahr 1828 aber, zufolge zweier päpftlichen 
Bullen (16. Aug. 1821, 11. April 1827), das Landes: 
bischum mit feiner Didcefe, ald Theil der Oberrheinifchen 
Kirchenpropinz , eingerichtet und am 20. Mai der Bifchof 
von Rottenburg mit feinem Domkapitel feierlich eingefegt. 
Hierauf erfhien am 30. San. ı850 eine Verordnung wes 
gen der Ausübung des verfaffungsmäßigen Schuß: und 
Auffichtsrechts des Staates über die Farholifche Landeskirche. 
Andere Verordnungen *) betrafen die Landkapitels-Leſegeſell— 
Ihaften, die Vifare, die Konferenzen und die Verfertigung 
der Konferenzprotofolle, die Einfendung von Praͤdikatsta— 
bellen, die Firmung, die Vertheilung von Bibelüberfegungen, 
die Paftoral:Konkurspräfungen, die Vifitationen, den Inter— 
falarfond, den Gottesdienſt und verfchiedene Geremonien ıc. 
zu Rottweil und Ehingen wurden 1824 zur Bildung von 
Geiftlihen niedere Konvifte und ı825 in Gmünd zur 
Bildung von Schullehrern ein befondered® Seminar eröffnet. 
Die Univerfität zu Ellwangen aber wurde 1817 mit ber 
Landesuniverfität in Tübingen vereint und zugleich ein hoͤ— 
beres Konvift, das Milhelmaftift, bier errichtet. Die 
Zübinger Hochichule erhielt auch ihre früheren MWorrechte, 
jelbft ihre Patronatrechte (22. April 1819) wieder zurüd, 
ihre Einkünfte wurden vermehrt, eine ftaatöwirthfchaftliche 
Fakultät errichtet (1817), ihre wiſſenſchaftlichen Huͤlfsan— 
ftalten, botanifcher Garten, Anatomie, Bibliothek, chemifches 
Laboratorium und Naturalienfammlungen erweitert und ver: 
beffert; die Gefege vom 50. März und 5. April 1828 
beflimmten bie DVerhältniffe der an ihr angeftellten Beamten 
und ihre Förderung näher. 

Die Zahl der niedern theologischen Seminarien wurde von 2 
wieder auf 4 erhöht. Auch die lateinifchen und die Volksſchulen 
wurden nicht vergeffen, und 1856 endlich die, längft als drin: 
gendes Beduͤrfniß erfcheinende, Aufbeflerung der Schullehrers 


*, 24. 31. März, 7. April, 16. Mai, 11. 18. Jun., 10. Dec. 1848, 
46. Bebr., 8. Jun. 41819, 5. Mai 1820, 21. März, 18. Sept., 
19. Okt., 10. Nov. 41821, 29. Nor. 1822, 23. Jun., 22. Jul. 
1833, 27. Nov. 1826, 4. Jul. 1829, 19. Nov. 1851 u. ſ. ©. 


Befoltungen befchloffen. Die Richtung der neuften Zeit, 
welche vor Allem dem Nüglichen huldigt, vor Allem die, 
von ibr fogenannte, praftifche Bildung berücfichtigt wiſſen 
will, äußerte ihren Einfluß auh auf Wirtemberg, die alte 
Heimath des klaſſiſchen Unterrichts, den fie durch Errich- 
rung von Realfcyulen mannigfach befchränfte, hie und da 
auch verdrängte. Der ı829 in Stuttgart errichteten hoͤ— 
beren Gewerbös und Kunftfchule find feitdem noch mehrere 
ähnlihen Inſtitute in andern Städten gefolgt. Ueber: 
haupt fehlte es nicht an Gründung neuer Unterrihtds und 
Bildungsanftalten, zu Stuttgart wurde 1818 das Kath» 
rinenftift für die weiblihe Jugend, in Hohenheim ıdıg 
ein landwirthfchaftliches Inſtitut gegründet und mit ihm 
1820 die ı8ı8 zu Stuttgart errichtete Forftfchule vereint, 
beide Anftalten trefflich ausgeftattet und reger Theilnahme 
ſich erfreuend, haben ihre mwohlthätige Wirkfamfeit auf die 
gandwirtbfchaft ſchon mannigfach erprobt. Zu. Ludwigsburg 
wurde 1821 zur Bildung von Offizieren anſtatt des vom 
Könige Friderich gegründeten Kadetteninftitutd, eine Kriegs 
ſchule, zu Stuttgart im nämlihen Jahre eine Thierarzneis 
fhule errichtet. Der 1822 gegründete und mit dem ı820 
errichteten ftatiftifch «topographifhen Bureau verbundene, 
Verein für Vaterlandskunde, zur Befdrderung der Geo: 
graphie und Topographie, der Geſchichte und Stariftit WBir- 
tembergs, bat in der neuſten Zeit wieder einen Eraftigen 
Auffhwung genommen. Und weil unfere Zeit ja doch das 
Zeitalter der Vereine ift, fo fehlte es an foldyen auch 
nicht in MWirtemberg, 1817 entftand ein Tandwirthfchaftlicher, 
1819 ein Handels- und Gewerböverein, 1827 ein Kunft: 
verein, außerdem auch Vereine für Verbeſſerung der Obft: 
baumzucht und des Weinbaus, und landwirthfchaftliche 
Vereine in einzelnen Oberamtöbezirten. ine Sparkaffe 
wurde 1818 angelegt, der Katharinenhofpital 1820 ges 
gründet, ı828 bildete ſich eine Privat⸗Feuerverſicherungs— 
Anftalt und 1850 eine Hagelverfiherungs:Anftalt ıc. Das 
Gefeß vom 30. San. 1817 aber, gegeben, „um der freien 
Mitrheilung der Gedanken und Anfichten durh den Drud 
feine andern Schranken, ald die durch das MWerbot der 
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Geſetze bedingten, entgegenzuſetzen, welches auch die Der: 
faffung beftätigre, wurde fhon ı. Oft. 1819 durch Bes 
fanntmachung der Bundestagsbefchlüffe vom zo. September, 
vorerfi auf 5 Jahre, durd einen andern Bundestagsbes 
ſchluß vom 16. Aug, 1824 aber auf unbeftimmte Zeit 
außer Wirkſamkeit geſetzt. 

Das Kriegsminiſterium erhielt durch das vom 11. Ja— 
nuar 1817 eine neue Organiſation *), am 20. Mai 1818 
wurde die Stockpruͤgelſtrafe, bis auf gewiſſe beſtimmte 
Fälle, beim Militär abgeſchafft, und am 27. Sept. 1818 
erfchienen neue ‚„‚Militärifhe Strafgefeße für die wirtem— 
bergifchen Truppen,“ und ald Richtſchuur für das Ver: 
balten der Soldaten ein Auszug daraus, die Siriegsartifel. 
Die Verordnung vom 7. Mai 1818 aber begründete das 
neue, in mehrfacher Hinficht vorzüglidhe und auch im Aus— 
land als mufterhaft erfannte, wirtembergifche Militärfyftem, 
deffen Hauptgrundfag iſt: Bewirfung der Mehrfähigkeit, 
wenn auch nicht der ganzen, doch des größrmöglichften 
Theild der waffenfähigen Bevdlferung mit der möglichft 
geringen Beeinträchtigung des bürgerlichen Gewerbes. Am 
7. Aug. 1819 und am 10. Febr, 1828 erfchlenen neue 
Nefrutirungsgefege und am 135. Mai 1851 eine Verord— 
nung wegen. der Militärfträflings:Anftalt, am g. Sept. 
1855 aber wurde, zu Anerkennung und Belohnung viel: 
jähriger treu und vorwurfsfrei geleifteten Militärdienfte ein 
— geſtiftet. 

m Finanzdepartement wurden durch das Edikt vom 
15. Dec. 1818 die DOber:Rechnungsfammer und die Etaatd: 
Controle vereinigt, und Ihnen die oberfte Leitung bed Red): 
nungswefens übergeben, für diefes felbft enthielt die „In— 
ftruftion für die fünftige Einrichtung des Staatskaſſen- 
und Nechnungswefens‘‘ vom 10. Movember 1818 neue 
Vorfchriften; am 17. April 1819 erfchien die „Inſtruktion 
zur Verfaffung der jährlichen Etats bei den Kameral: und 
Domänenverwaltungen‘” und am 31. Mai 1819 bie 
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*) Veränderungen erlitt dieſe Organiſation dürch die Reſcripte vom 
17. Mai 1822, 25. Aug. 1829, 8. Jun. 1830. 
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„Inſtruktion zu Verfaſſung der Rechnungen bei dieſen Ver: 
waltungen,’ fpäter, am 26. Nov. 1852 die „Vorſchrift 
zur Gefchäftsbehandlung bei dem Finanzminifterium‘’ und 
am 12. Febr. 1835 die „Gefchäftsordnung für die Regi— 
ſtratur deffelben,‘ durch das Dekret vom 4. Zunius 1819 
wurden die Korftfaffen:Aemter ganz aufgehoben, die Ka: 
meralämter von 87 auf 79 zuruͤckgebracht. Die Forftver: 
waltung wurde dur dad Dekret vom 21. San. 1822 
neu organifirt und die ObersForftämter von 24 auf 26 er 
hoͤht, die Jagden größtentheild verpachtet, dad Dekret vom 
1. Okt. 1827 aber löste den Forftrath auf und übertrug 
feine Gefhäfte den Kreis:Finanzfammern, die Kammer er: 
hielt dur Entdedung und Bearbeitung neuer Salzwerfe, 
und durch beffere Einrihtung der beftehenden Eiſenwerke, 
neue Quellen des Einfommens Die Vorſchriften für die 
Verwaltung der, zufolge der Verfaffungsurfunde errichteren, 
Staatsfchuldenzahlungsfaffe enthielt dad Statut vom 22. Yus 
nius ı820, fie wurde am ı. Sul. 1820, unter Oberaufs 
fiht der Regierung den Landftänden überlaffen, weil die 
Verfaſſung die Staatöfhulden unter deren Gewährleiftung 
ftellt. Durch Uebernahme von bisherigen Schulden ein: 
zelner Landestheile, fo wie durch Entfhädigungen ehes 
maliger Reichöftände, welche beim Uebergang unter wirtem: 
bergifche Herrfchaft beeinträchtigt worden waren, nahm bie 
Schuldenſumme um mehrere Millionen zu, der Credit der 
Staatöpapiere aber ftieg dennoch, da die Zinfe richtig be: 
zahlt und alljaͤhrlich eine beftimmte Summe vom Kapital 
felbft abgeldst wird. Wichtiges geſchah auch zu befferer 
Einrihtung des Steuerweſens; das Gefeg vom 7. Aug. 
1818 fprach die Trennung der Grundfteuern von den Ges 
bäude- und Gewerbfteuern aus, und befahl für erftere ein 
defonderes Katafter aufzunehmen. Am 5. Nov, ı828 
erfchien eine Inſtruktion für Einfhägung der Gebäude, am 
15. Sulius auch für die der Gewerbe; Stempel, Xeccife, 
Umgeld , und andere Abgaben wurden theild ganz abge: 
fchafft, theild vermindert und weniger (äftig gemacht und 
die Abldfung der auf dem Grundeigenthbum ruhenden Laſten 
aufs Möglichfte erleichtert. Die Verfertigung eines neuen 


Katafters wurde glei 1828 begonnen und am 26. Aug. 
dieſes Jahrs eine eigene Kommiffion dazu niedergefett ; 
da aber eine vollftändige Vermeffung des ganzen Reiches 
biebei zur Grundlage diente, fo fchritt diefes Merk natürs 
lih nur langfam vorwärts, ift aber jegt der Vollendung 
nahe und hat auch die erften ganz NR Karten des 
Landes hervorgebracht. 

Gleich bei feinem Reglerungsantritt Hatte der König 
befohlen, daß fein Titel Fünftig nur Wilhelm von G. Gin. 
König von MWirtemberg feyn follte (30, Dft. 1816), für 
die ebenbärtigen Nachkommen der Brüder des verftorbenen 
Königs wurde der Titel Herzoge und Herzoginnen von 
MWirtemberg eingeführt (29. Mai 1825), das Wappen 
ſollte Fünftig ein in zwei Felder, rechts mit dem Mappen 
MWirtembergs, linfs mit dem Schwaben, getheilter Schild 
feyn, oben mit einem gefrönten Helm, Schildhalter aber 
ein Hirfch und ein Löwe, ftehend auf einem vornen pur: 
purnen, hinten fchwarzen Band mit dem Fönigl. Wahls 
ſpruch: „Furchtlos und treu‘ (30. Dec. 1817). Aus den 
bisherigen Orden wurden am 25. Sept. 1818 der Orden des 
wirtembergifhen Krone und der Militär: Berdienftorden ge⸗ 
bildet, zu ihnen kam ı850 noch der Friderichsorden. Der 
Hofftaat, der nun viel einfacher wurde, als er unter Koͤ— 
nig Sriderich gewefen war, erbielt eine neue Einrichtung, 
der DOberhofraty wurde Gentralbebdrde dabei, und befam 
am 16, Mai 1817 feine eigene Inſtruktion, welche aber 
durch die Verordnung über die Verhältniffe des Oberhofs 
raths und der Hofs und Domänenfammer etlich Aenderungen 
erlitt (29. Nov. 1817), eine Hofordnung erfchlen 1818, 
ein neues Haudgefe den 8. Jun. 1828, es handelte In 
10 Abfchnitten von der Bildung des Fönigl. Haufes, dem 
Titel, Wappen und Rang feiner Mitglieder, von der 
Thronfolge und Reichsverweſung, von der Oberaufficht des 
Königs Über die Mitglieder des koͤnigl. Haufes, von Ers 
ziehung, WVermählung, Hofftaat, Apanagen, Mitgaben, 
Witthumen, WVermdgensverwaltung und Mechtöverhältniffen 
diefer Mitglieder. Ein neued 10 Stufen enthaltendes . 
Rangreglement fam am 18. Dft. 1821 heraus, die Farben 
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der Kokarde wurde äm 26. Dec. 1826 abgeändert. Die 
Eivillifte ded Königs beftimmte das Gefeß vom 20. Sun. 
ı820 auf 860,000 fl. in Geld und 72,200 in Naturalien. 

Die Feftfegung der flaatsrechtiichen Verhaͤltniſſe der 
Standeöherrn und des ritterfchaftlichen Adels ließ fich die 
Regierung fehr angelegen feyn, mit den meiften Standes: 
herrn fchloß. fie Verträge, in welchen jene Verhältniffe ges 
nau regulirt wurden, die Rechte des ritterfchaftlichen Adels 
aber fegte fie durch die, auf dem Adelsſtatut von 1817 
beruhende, Erflärung vom 8. Dec. 1821 feft, und dehnte 
die bier verliehenen Rechte, Antheil an der Landftandfchaft, 
befreiten Gerichtöftand, eigene Familiengefeßgebung, Aue: 
übung der Polizei und anderer Gerichtsbarkeit, Befreiung 
von der Wohnfteuer, von Amts: und Gemeindelaften *), 
dur eine weitere Erklärung vom 24. Dft. 1825 aud 
auf den altlandfäßigen Adel aus. 

So herrfchte waͤhrend diefer Zeit eine mannigfache, 
vielfeitige Thätigfeit in der Staatöverwaltung, und wenn 
auch nicht alle Uenderungen und neuen Einrichtungen Bei— 
fall fanden oder finden konnten, fo zeigte fih doch ein 
unverfennbares, rüftiged Fortfchreiten, der ganze Gang der 
Staatsmafchine wurde regelmäßiger und übereinftimmender, 
eine lobenswerthe Ordnung herrichte in all ihren heilen 
und verjährte Mißbräuhe wurden glüdlih abgefchafft. 
Dabei waren auch die ‚„‚materiellen Intereſſen“ der Unter: 
thanen ein Gegenftand der eifrigften Fürforge für die Re— 
gierung, die Landwirtbfchaft wurde von vielen läftigen 
Feffeln und Kaften befreit, auf jede Art unterſtuͤtzt und 
aufgemuntert. Man führte neue Thlerracen und neue 
Kulturarten ein, fette Preife aus, gründete landwirthſchaft⸗ 
liche Fefte, von denen das Hauptfeft zu Kannſtadt noch 


*) Hiezu kommen bei den Standesheren noc das Recht der Eben: 
bürtigteit, für die Familienhäupter in peinlihen Rechtsſachen 
ein eigenes aus Ebenbürtigen beftehendes Gericht, Ausübung 
der Geridytsbarkeit auch in zweiter Inſtanz, Befreiung von 
der Militärpflichtigkeit, Erlaubniß eine Leibwache zu halten 
und Ansdehnung der Steuerfreiheit auf die Schloßgärten. 
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jest alljäyrlih im September eine zahlreiche Menfchenmenge 
aus allen Gegenden des Landes verfammelt u. f.w. Nicht 
geringerer Aufmunterungen hatte fi die Gewerbfamfeit zu 
erfreuen, und von Dem, was für den Handel gefchah, 
durch Werbefferung der Straßen, Anlegung des Wilhelms: 
Kanalö zu Heilbron u, ſ. w., braucht bier nur nody die 
von manchen Schwierigfeiten glüdlich vollendete Gründung 
des ‚großen deutfchen Handels- und Zollvereins angerühmt 
zu werden. Schon 1821 verhandelten mehrere Staaten 
von Sid s und Mitteldeutfchland wegen eines folchen Ver: 
eins, allein mehrjährige Verhandlungen führten zu Feinem 
Ziele; da ſchloßen Balern und Wirtemberg zuerft am 
ı2. April 1827 einen Handelövertrag, den beide Hohen: 
zollern, vermdge ihres fchon am 28. Zul. 1824 gefchehenen 
Anfchluffes ans wirtembergifche Zollwefen, ebenfalls beitraten, 
bierauf am 18. San. 1828 einen Verein zur Bildung 
eines gemeinfamen. Zoll: und Handelsſyſtems, der eine 
neue Vereins-Zollordnung (26. Dec. 1828) und verfchie: 
dene andern Gefeße und Verordnungen zur Folge hatte 
(1828— 1829). Indeß aber waren in Deutfchland auch 
andere Zoll: und KHandelövereine dieſer Art gefchloffen 
worden, wie der Preußifch-Heffifhe und der Thuͤringiſche. 
und bald wurden nun auch Unterhandlungen angeknuͤpft, 
um in nähere Verbindung mit ihnen zu fommen, die Ein: 
leitung hiezu war der Handelsvertrag zwifchen Wirtemberg, 
Baiern, Preußen und Heffen-Darmftadt vom 29. Mai 1829, 
hierauf begann man 1852 zuerft unter der Hand dann dfs 
fentlih zu verhandeln und am 22. März 1855 Fam zwi: 
fhen Wirtemberg, Baiern, Preußen, und beiden Heſſen 
ein Zollverein zu Stand. Diefem ſchloßen ſich am 30. März 
und 10. Mai die fächfifhen Staaten, die Fürften von 
Schwarzburg und Reuß, am ı2. Mai 1855 Baden, am 
10. Dec. 1833 Naffau und am 2. Yan. 1856 Frankfurt 
an, und fo find nun wenigftend in einem bedeutenden 
Theile Deutfchlands die Schranfen, welde bisher den 
Verkehr hemmten, gefallen. Ein fir alle Vereinsländer 
verbindliches Zollgefeß, ein gemeinfchaftliher Tarif und 
eine dad ganze Gebiet umfaflende Zollordnung begruͤnden 
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das gemeinfame Syſtem; Veränderungen darin koͤnnen nur 
mit Zuftimmung aller Mitglieder ded Vereins gemacht 
werden. Jeder Staar vollziept in feinem Gebiet das ger 
meinfchaftlihe Gefeg nach allgemeinen, eine regelmäßige 
und gleihförmige Verwaltung - bezwedenden Vorſchriften. 
Durh Annahme gleichfdrmiger Grundfäßge fol die Gewerb⸗ 
ſamkeit im ganzen Vereinsgebiete befdrdert und der Befug: 
niß der Unterthanen des einen Staats, im andern Arbeit 
und Erwerb zu fuchen möglichft freier Spielraum gegeben 
werden. Um dad Münzmwefen beffer in Ordnung zu brins 
gen, ſchloßen mehrere Staaten 1857 den füddeutfchen 
Münzverein, und fpäter wurde hierüber‘ von Abgeordneten 
der fämmtlichen Mitglieder des Zollvereind verhandelt. Da 
nun zu der Vorforge der Regierung auch noch die größere 
Thätigkeit, der kuͤhnere Spekulations- und Unternehmungs: 
geift der Privatleute Fam, fo dürfen wir uns nicht wuns 
‚dern, daß fo viele und zum Theil recht anſehnliche Ge= 
werbsanftalten entftanden, daß jo mancher neue Gewerbözweig 
im Lande eingeführt wurde und daß Landwirthſchaft, us 
duftrie und Handel hier fchöner ald je blühen. War ja 
doch die lange, feit 1815 nicht mehr geftdrte, Friedenszeit 
ganz geeignet zu wichtigeren gewerblichen Unternehmungen! 
Es gab wohl auch bisweilen Heine Störungen der tiefen 
Ruhe, und mehr ald einmal mochten Ängftlihe Gemüther 
von Krieg und Staatdumwälzung träumen, um fo mehr, 
da ed ed auch nicht an Menfchen fehlte, Die ded eigenen 
Intereſſes wegen, Kleine Ruheſtoͤrungen als höchft gefähr> 
liche Unternehmungen darzuftellen fuchten. Uber welche wirk: 
lihe Erfhätterung hart denn Wirtemberg feit der Begrün: 
dung der Verfaffung erfahren? Die früheren demagogifchen 
Umtriebe berührten dad Land faum, das aber in Folge 
derfelben, durch die Karlöbader Befchlüffe, gleich den andern 
Staaten des deutfchen Bundes, die Faum gefchenfte Preßs 
freiheit wieder verlor. Mehr Eingang fand die allgemeine 
Burfchenfchaft, aber ihr urfpränglicher Zweck war Sitrlichfeit 
und WBaterlandsliebe unter den Studirenden zu befördern 
und an dem geheimen Bunde, welcher damit verfnäpft feyn 
follte, dem man aber bis jetzt noch nicht recht auf Die 
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Epur gefommen ift, nahmen, wenn er auch wirklich be: 
ftand, nur wenige Mitglieder derfelben Theil. Aber freilich 
herrfchte ums Jahr ı820 und 1821 eine ftarfe Aufregung 
auch unter der fudirenden Jugend, denn im Süden Eu: 
ropas hatten gewaltige Aufftände begonnen und mächtig 
mußte vornemlich die Erhebung der Griechen gerade dieſe 
Jugend ergreifen. Ergriff fie doch auch Meltere, waren 
doch die Wirtemberger mit unter den erften, welche den 
Hülferuf für die ungluͤcklichen Nachkommen der alten Helle: 
nen erfchallen ließen und ihnen nad allen Kräften und 
beftem Wiffen beizuftehen fuchten, ohne daß die Regierung, 
wie anderswo, darüber Mißtrauen gezeigt hätte. Es war 
in Deutfchland auch nicht Alles fo, daß nicht der Unmuth 
getäufchter Erwartungen fi in viele Herzen hätte eins 
fchleihen follen, und doch waren bie „ftaatögefährlichen 
Umtriebe jenes geheimen Bundes fo wenig bedeutend, daß 
das preußifche Nefeript vom 4. Zunius 1824 erflärte, 
Deutfchland habe davon „keine nahe und unmittelbare Ge: 
fahr zu fürchten.” Snfofern konnte man die Strafe, welche 
die Theilnehmer an jenem vermeintliden Bunde unter 
ihnen auch einige Wirtemberger traf, wohl zu fcharf nens 
nen, wo jedoch die Juſtiz, auch aus politifchen Ruͤckſichten, 
mit aller Strenge verfubr, da trat in MWirtemberg der 
König vermittelnd ein, indem er eines der fchönften Rechte, 
welches die Verfaſſung ihm verlieh, das Begnadigungs— 
recht ausübte. Weil man aber die Hochfchule fortwährend 
mir mißtrauifhen Augen anfah, fo wurde die akademiſche 
Freiheit immer noch vielfach befchränft, und Tübingen ſtand 
ebenfalls längere Zeit unter ſtrenger Veauffichtigung. eines 
—Regierungsbevollmächtigten, am.ı8. Jan. 1829 aber er. 
n das „‚organifche Statut” für diefe Univerfität, wel: 
ces fo großes Auffehen erregte und fo vielfachen, ftarfen 
Widerſpruch fand, da feine Beftimmungen das Wefen einer 
deutfhen KHochfchule, die Lehrs und Stubdierfreiheit geſetz⸗ 
lich aufhoben, daß man es, in feinen wichtigften Artikeln verän- 
dert, am 18. April 1851 von Neuem bekannt machte *). 


*) Der fländifche Ausfchuß bemerkte über diefes Statut: Nach 
feiner Ankündigung im Eingange beswede es zwar nur „Die 
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Dieß geſchah zu einer Zeit, wo wirklich, zuerſt hervorge⸗ 
rufen durch die Juliusrevolution in Frankreich, dann vers 
mehrt durch die in Belgier und anderswo auögebrochenen 
Aufftände, namentlich durch die Erhebung der Polen gegen 
die rufjifche Herrfchaft und ihrer heldenmüthigen Anftrens 
gungen, um das fremde Joch abzufchätteln, die Aufregung 
bedeutender war, ald je zuvor. Zwar wurde der Aufftand 
der Polen unterdrücdt, aber felbft der Durchzug der Flüchts 
linge diefes Volks, die man jeßt nicht weniger eifrig un— 
terftügte, als man ihnen früher bei ihrem Kampfe Hilfe 
geleifter hatte, trug zur Erhaltung jener Aufregung bei, 
welche fi) durch ganz Deutfchland, hier mehr, dort wes 
niger, kund that, eine Menge Zeit: und Flugfchriften vers 
anlaßte und fid) ald DOppofition gegen den Bundestag wie 
gegen die Regierungen äußerte. Die Freiheit der Preffe, 
die Deffentlichfeit der ftändifchen, wie der gerichtlichen Ver: 
handlungen, dad Recht der Steuerverweigerung, die Ab: 
(haffung des privilegirten Feudaladeld, die Befchränfung 
der Minifterialgewalt und der Eingriffe der Polizei in die 
perfönliche Freiheit waren Hauptgegenftände, die nun be— 
fprochen wurden. Zu MWirtemberg fiel in diefe Zeit ber 
Aufregung gerade auch der Zeitpunkt neuer Wahlen für 
die Standeverfammlung. Die Theilnahme an -diefen Wahr 
len war bier völlig verfchwunden, die Leitung derfelben faft 
ganz in den Händen der Beamten, einige nehentftandenen 
Zeitfchriften, ‚vornemlih der Hochwächter, weckten zuerft 
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Feftfesung der difciplinarifchen Einrichtungen der Univerfität 
auf eine, den Zwecken derfelben, fo wie der Analogie aller 
übrigen Staatsanftalten entfprechende, Weife, allein Ddiefe fo: 
genannten difciplinarifhen Einrichtungen umfaflen den gauzen 
Organismus der Univerfität, verwandeln eine frühere Korporation 
in eine Staatsanflalt, übertragen die dieſer Korporation und 
deren Ausfhüffen und Beamten zugeflandenen Rechte und Ver: 
pflichtungen auf Kollegien und Beamte, die von der Regierung 
beftellt werden, unterwerfen eine ganze Klaffe von ältern und 
jüngern Staatsbürgern neuen Richtern, ftatten diefe mit beſon— 
derer Strafgewalt aus, ordnen fie unmittelhar unter das Mini: 
fterium des Innern u. ſ. mw.“ 
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dad Volk wieder aus feinem Schlafe und die Stuttgarter 
Zeitung, für welche deßwegen ein gewandter, rüftiger Schrifts 
fteller ald Redakteur befchrieben worden war, fuchte bie 
liberalen Journale vergebens niederzulämpfen, fie ging, 
aller Unterftügung ungeachtet, zu Ende des Jahrs 1855 
ein. Go war denn, al& der Zeitpunft der Wahlen wirk: 
li herankam, überall ein reges Leben erwacht. In allen 
Theilen des Landes erhoben fi) Männer, welche durch 
mündliche und fchriftliche Rede den Eonftirutionellen Geift 
im Volke zu weden fuchten, während man auch nicht une 
terließ daflelbe durch Flugichriften, wie die Verfaſſungs— 
Katechismen, mit der Verfaſſung beffer befannt zu machen. 
Wahlvereine bildeten fih, welde mit dem Hauptverein 
zu Stuttgart in Verbindungen traten, und aus deren meis 
ften dDauerndere Vereine hervorgingen, die Buͤrgergeſellſchaften, 
deren Hauptzweck Befprechnng der öffentlihen Angelegen: 
heiten, der Gemeinden fowohl, ald des Staates war, man 
hielt zahlreihe Berathungen und Werfammlungen, nian 
machte die Namen von Männern, welche für Stellen in 
der Standeverfammlung ſich befonders zu eignen fehienen, 
öffentlich befannt, furz ed wurde Nichts unterlaffen, um 
für die naͤchſte Ständeverfammlung Abgeordnete zu be— 
fommen, wie die Zeit und dad Wohl des Vaterlandes fie 
zu verlangen fchienen. Die Regierung that hiegegen Feinen 
dffentlihen Schritt, im “Gegentheil erkannte dad Rund: 
jchreiben des Departementschefs des Innern vom 1. Nov. 
1851 ſelbſt an, daß Fortſchritte, beſonnene Verbeſſerungen 
und als Abgeordnete wahre Freunde der Verfaſſung, welche 
diefe in ihrem ganzen Umfange gleich heilig hielten, noͤthig 
feyen. So fielen denn die Wahlen auch großentheils aus, 
wie man fie wuͤnſchte. Am 30. April 1852 verfammelte 
fi ein großer Theil der neugewählten Abgeordneten in 
Boll und 46 von ihnen unterfchrieben hier eine Erklärung 
folgenden Inhalts. Bei der heutigen Vereinigung trat ber 
Ernft der Stimmung hervor, der im gauzen Lande herrfcht, 
und je weniger wir, denen das Volk feine Hoffnungen an: 
vertraut hat, ſchon jetzt in der Eigenfchaft als Berufene 
befähigt find, feinen Rechten Kraft zu geben, um fo mehr 
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glauben wir, die Unterzeichneten verpflichtet zu feyn, in 
unferer Eigenfchaft ald Gewählte dem Lande gegenüber 
wenigftend den Troſt und die Verficherung ausfprechen zu 
muͤſſen, daß wir feine Wünfche Fennen, daß wir fie theilen, 
daß wir von der Heiligkeit unferer Sendung Ddurchdrungen 
find, fo wie von dem Gefühl unferer Berantwortlichkeit 
gegen König und Vaterland, und daß wir daher bei dem 
lebendigen Ausdrucd der dffentlihen Meinung keineewegs 
gleihgältig find. Nein! wir haben in den wohlbegründeten 
Wuͤnſchen des Volkes, unfere eigene Weberzeugung erfannt; 
das verfaffungsmäßige dffentliche Leben ift gelähmt; die 
Preffe liege in Feſſeln; die Vereine zu Belprehung land: 
ftändifcyer Angelegenheiten —— zu Darlegung der Wuͤnſche 
ded Volks an die Abgeordneten, find ohne gefeglihe Ber 
gründung verboten; wir beflagen, daß dffentlih im Bor: 
aus erflärt wurde, die Bitte des Volls um Einberufung 
der Stände werden unberädfichtigt bleiben; wir beflagen 
dieß um fo mehr, als felbft die ausdruͤckliche Erklärung 
des minifteriellen Nefcripts vom 16. d. M. — daß eine 
fernere Eingabe in diefer Richtung, wenn eine foldye er: 
folgen follte, Feine Beachtung zu erwarten habe — uns 
abhalten mußte, in einer ehrfurchtsvollen Adreſſe und deß— 
halb an die Regierung zu wenden; weder dur die Wer: 
faffung, noch dur den Zuftand des Landes finden wir 
die Behauptung gerechtfertigt, daß der Zufanımentritt der 
Stände nicht als dringend erfcheine.. Darum koͤnnen wir 
im Kinflang mit dem Wolfe noch immer die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß die Regierung durch befchleunigte Ein- 
berufung der Stände den allgemeinen Wunfch des Landes, 
der bei diefer Veranlaſſung von allen Seiten dringend ſich 
ausgefprochen hat, erfüllen werde. 

Allein- ſchon hatte die Bundesverfammlung ftärker gegen 
die allgemeine Aufregung einzufchreiten begonnen und auch 
die Regierungen traten wieder entfchiedener auf. Am 
21. Febr. 1852 wurde die Konftituirung von Vereinen, 
welche die Berathung ftandifcher Angelegenheiten, fo wie 
die Belehrung der Abgeordneten oder Ruͤckſprache mit. den: 
felben zum Zwecke hätten, verboten, weil die den Staatss 
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Augehdrigen verfaffungsmäßig zulommende Befugniß, bei 
allgemeinen Landesangelegenheiten mitzuwirken, mit Been- 
digung der Wahlen als erfchöpft betrachtet werden muͤſſe. 
Am 16. April aber wurde befannt gemacht, daß Adreſſen 
mit der Bitte um baldige Einberufung der Stände nicht 
berücfichtigt werden würden, und bierauf,. ald die Feier 
des Hambacher Feftes im Mai der Aufregung von Neuem 
ftarfe Nahrung gab, am ı2. Junius erklärt, die Verau— 
ftaltung und Abhaltung dffentliher Verſammlungen zu 
Beſprechung dffentlicher Angelegenheiten, Berathung polis 
tifher Handlungen oder Feier politifcher Greigniffe duͤrfe, 
ohne zuvor erlangte polizeiliche Erlaubniß, nicht ftattfinden. 
Yuh wurden zu Vollziehung des Bundestags : Beichluflee, 
daß Fein, in einem nicht zum deutfhen Bunde gehörigen 
Staate in deutfcher Sprache gedrudtes Journal oder fonft 
eine politiſche Druckſchrift, welche niht über 20 Bogen 
ftarf fey, in einem Bundesftaate ohne vorgängige Geneh: 
migung der Regierung zugelaffen und ausgegeben werden 
dürfe, durch das Refeript vom 6, Oktober die nöthigen 
Anordnungen getroffen. Mehrere der liberalen Sournale 
mußten aufhören, der Hochwächter jedod) rettete feine Eri- 
ftenz als ‚Beobachter.‘ Zu wirklihen Unruhen, wie in 
mehreren andern deutfchen Ländern, kam es jedoch in Wirs 
temberg bei aller Aufregung nicht, wenn auch geheime 
Anfhläge, um folche zu erregen, exiftirt haben follten. 
Bald nahm auch die Aufregung immer mehr ab und die 
frühere Ruhe kehrte zurüd. Auch fpater zwar fam man 
noch einigemale geheimen Umtrieben auf die Spur, allein 
fie waren nicht von der Art, um für die Ruhe und Ord— 
nung im Lande gegründete Beforgniffe zu erregen, und 
hatten blos die Verbannung und Einferkerung mehrerer 
Theilnehmer dann zur Folge. Die Bürgergefellfchaften be: 
ftanden zwar_ großentheild fort, allein ihre frühere politifche 
Richtung war meift verfhmwunden, fie hatten fi in Un: 
terhaltungs- und LKefegefellfchaften verwandelt. 

Nun Haben wir zum Schluſſe noch von der MWirks 
ſamkeit der Landſtaͤnde, feit dem Zeitpunfte, wo die Ver: 
faffung ins Leben trat, zu fprechen. Der erfte Landtag 
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begann am ı5. San. ı820, wurde am 20. Yunius ver: 
tagt, fam am ı. December wieder zufammen und endete 
am 26. Yun. ıdı. Der Gegenftand, welcher bier Die 
Aufmerkſamkeit in und außerhalb der Kammer am meiften 
in Anfpruh nahm, war die Sache des Abgeordneten Liſt, 
gegen welchen ‚‚wegen Berläumdung der Regierung , : der 
Behörden und der Staatsdiener‘ eine Kriminalunterfuchung 
verhängt wurde. Denn der Geheimerath glaubte, daß 
gift deßwegen, nah den Beſtimmungen der DVerfaffung, 
von den ferneren Berathungen der Kammer ausgeichloffen 
fey (6. Febr. 1821), die, mit der WBorberathung hierüber 
beauftragte, ftäandifche Kommiffion dagegen war der entges 
gengefegten Anfiht. Es gab nun in der Kammer felbft 
lange, heftige Debatten, manche Mitglieder fahen hierin 
einen Angriff auf die Nationalrepräfentation überhaupt, 
dennoch befchloß die Kammer: Lift müffe auf fo lange 
austreten, bis das Gericht ihm freigefprocdhen oder auch die 
gegen ihn verhängte Kriminalunterfuchung für ungegründer 
erklärt hätte, zugleich aber bat fie aus diefer Veranlafjung 
die Regierung auch, eine Revifion der angeführten Beſtim— 
mungen der Verfaſſung und des Gefeges über Staates 
und Majeftätöverbrechen vom 5. März ı8ı0 zu veran⸗ 
ftalten. Auch die Berathung über die Gefchäftsordnung 
der Kammer dauerte lange Zeit, und erft am 25. Jun. 
ı821 erhielt diefe Ordnung die konigliche Beftätigung. 
Vornemlich aber befchäftigte fi die Kammer mit einer 
umfaffenden Prüfung des gefammten Syſtems der Staats: 
verwaltung in Rüdfiht auf die Fonftitutionellen Grundfäge, 
die Ergebniffe diefer Prüfung waren 57, die Gemeindevers 
faffung und Verwaltung, den Oberamtöverband, die Rechts: 
pflege *) und die Aufhebung der Kreisregierungen und 
Kreis: Finanzlammer betreffende, Anträge, die fie am 


») Hier wünfchten die Stände Abftellung aller, außer den auf 
Staatsverträgen ruhenden, befreiten Gerichtsftände, Deffent: 
lichkeit der Rechtspflege und Verweifung der Preßvergehen an 


Gefhmwornengericyte, iyre Wünfche wurden aber „auf weitere 
Berathung“ ausgefegt. 
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10. April 1821 der Regierung vorlegte, welche dem grb: 
Bern Theil der vorgetragenen Wuͤnſche entfprach, wenigen 
ihre Genehmigung verfagte, die Gewährung anderer aber 
auf weitere Unterfuchungen ausſetzte. Im April wurde 
der Kammer auch die fogenannte Dienftpragmatif, ein um: 
faffendes Gefe über die Standeds und Gehaltöverhältniffe 
der Staatödiener vorgelegt, nach wenigen Abänderungen 
von ihr angenommen und hierauf am 28. Yun. 1821 
befannt gemadt. Die Berathung über die, durch bie 
Bundestagsbefchlüffe herbeigeführte, Beichränfung der ver: 
faffungsmäßigen Preßfreiheit wurde durch den Beſchluß 
vom 25. Mai 1820 hinausgeſchoben und Fam fpäter nicht 
mehr zur Frage. Das Inſtitut der Landjäger war mans 
nigfachen Angriffen auegefegt, weßwegen die Regierung 
eine neue Drganifation defjelben verfprach, lebhafte, auch 
außer der Kammer viel Theilnahme erregende Debatten 
führte die Motion uber den Büchernachdrud herbei, als 
ed endlich zur Abftimmung Fam, zeigte fi) Stimmengleich« 
heit, und fo entfchied die Stimme des Präfidenten, für 
Verwerfung des Antrags, die Regierung um Mittheilung 
eined hierauf bezüglichen Gefegesentwurfs anzugehen, und 
ed wurde nun befchloffen, fie um Verwendung beim Buns 
destage für baldige Erlaffung eines allgemeinen Gefeßes 
deßwegen zu bitten, Auch die Herftelung des evangelifchen- 
und die Begründung eines Fatholifhen Kirchengutes wurde 
eifrig befprodhen, ohne jedoch damals, wie auf fpätern 
Landtagen, zu einer Entfcheidung zu führen. Ernſte Bes 
rathungen führte aud der, in Folge der Zeitumftände gar 
nicht günftige, Zuftand der Finanzen herbei, doch wurde 
das, über eine halbe Million betragende, Defizit durch die 
Einführung der Kapitals und: Bejoldungsftener und durch 
Erfjparniffe in verfchiedenen Zweigen der Staatöverwaltung 
nicht wur gededt, fondern fürs Finanzjahr 18%%.5 noch ein 
Ueberfhuß gewonnen. Außerdem betrafen die Verband: 
lungen das neue Staatsfchuldenzahlungs: Statut, die Feft- 
fegung der Civilliſte für die Dauer der Regierung Königs 
Wilhelm, die Forftorganifation, die Beſetzung der Richter: 
Aemter durch Amtsverwefer, die Befchwerden gegen das 
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Inſtitut der Referendaͤre, die Galiotenanſtalt, die Bearbei— 
tung eines buͤrgerlichen Geſetzbuchs, die Strafrekurſe, die 
Gerichtsſporteln, die freie Neckar- und Rheinſchifffahrt, die 
Reſidenzpolizei, den Hauſirhandel, die Verhaͤltniſſe der 
Juden, die Reviſion des Zunftweſens, die Poſt- und Bo— 
tenanſtalt, das Geſtuͤtsweſen, die Geſindeordnung, die 
Bürgers und Beiſitzer-Annahme, die Sonntagefeier, das 
Cdlibat, die kirchlichen Gefeße, die Dienftverhältniffe der 
Kirchendiener, die Bildungsanftalten, die Werbefferung der 
Befoldungen der Kirhens und Schuldiener, das Militär: 
und Nefrutirungsiyftem, die Reviſion des Steuerfyftems, 
die Errichtung eines neuen Katafters un. f. w. 

Der zweite Landtag begannam ı. Dec. 1825, wurde 
vom 25. Dec, 1825 bis 22. April 1824 vertagt und 
endigte am 9. Zul. 1824. Die Kammer der Standes: 
bern, welche ſchon auf dem vorigen Landrage nach ver 
Vertagung nicht mehr vollzählig geworden war, hielt dießs 
mal/ da noch viel weniger Mitglieder von ihr erfchienen, 
gar Feine Situngen. Der Borjchlag zur Belehrung des 
Publitums ein Landtagsblatt zu begründen, worin eine 
Ueberfiht der ftändifchen Verhandlungen gegeben würde, 
ward mit der Mehrheit von nur Einer Stimme verworfen, 
Zur Berathung wurden der Kammer Geſetzesentwuͤrfe vor: 
gelegt über das Prandwefen, die Sonntagsfeier, die Ein: 
quartirung, den Einzug der Steuerräcitände, den Hauſir— 
handel, das Scyäfereimefen, dad Flußbauweſen, die Pen: 
fionen der deutfchen Schullehrer, die Wahl der Abgeordneten 
zur zweiten Kammer, die weitere Uebernahme von Staats: 
fhulden, die Erleichterung der Lehen: Alodififation, die Fun— 
dirung der Landesuniverfität, die Gehalts: und Penfionds 
verhältuiffe ihrer Xehrer, die Ernennung und Befoldung der 
Öffentlichen Aerzte, die bürgerlichen Verhältniffe der Juden, 
die Berichtigung von Gehaltöreflamationen aus der Zeit 
der vorigen Regierung, die Strafgattungen und Gtrafan: 
falten, das Zollwefen, die Umgelds- und Acciſe-Abgabe, 
die Abgabe von Hunden ꝛc., hiezu kamen noch viele Ans 
träge einzelner Mitglieder, und fo fehlte ed der Kammer 
—— an Stoff fuͤr er Thätigkeit, denn zugleich hatte fie 
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auch den Finanzetat zu prüfen, die Verhandlungen wegen 
der Kirchengüter dauerten fort, der Ausfchuß legte feinen 
KRechenfchaftsberiht ab u. ſ. w. Daher gelangten aud) 
nicht alle jene Geſetzesentwuͤrfe zur Verabſchiedung, na= 
mentlich diejenigen zum größten Theil nicht, welche in 
unmittelbarer Beziehung zur DVerfaffung ftanden, der Ent: 
wurf über die Abgeordnetenwahlen wurde zwar von einer- 
eigenen Kommiffion, namentlich in Hinfiht auf die Bes 
ftimmungen über actives und paſſives Wahlrecht, auf 
möglichfte Sicherung der Wahlfreiheit und Wereinfachung 
des Wahlgeſchaͤfts ausführlich begutachter, Fam jedoch wes 
der auf dieſem noch auf den folgenden Landtagen zur 
Beratung *). Die lebhafteften Debatten erregte der am 
10. December 1825 gemachte Antrag des Abg. Kepler, 
den Finanzminifter Wedherlin wegen Verlegung von Dienfts 
rechten, unbefugter Neuerungen und eigenmächtiger Abäns 
derung des Steuerberichtigungsgefeges in Anklageſtand zu 
verfegen, er fand jedoch wenig Anklang und der Antrage 
fteller felbft nahm ihm daher wieder zuruͤck, worauf die 
Kammer, nachdem eine, von ihr niedergefegte, Kommilfton 
den KHauptbefchwerdepunft für völlig unbegründet erklärt 
hatte, beſchloß, ihm in Beziehung auf die Form feines 
Eindbringens, ihre Mißbilligung auszudrüden. 

Hierauf wnrde am ı. Dec. 1826 der dritte Landtag 
eröffnet, vom 21. Dec. 1826 bis zum 18. April 1827 
vertagt, und am 5. Julius gefchloffen, dafür aber auf 
den 15. Januar 1828 ein außerordentlicher Landtag ein: 
berufen, welcher am 2. April ein Ende nahm. Die Auf: 
gabe der Ständeverfammlung war aber dießmal auch wich⸗ 
tiger und umfangsreicher, ald je zuvor. Die Berbältniffe 
der Bürger zu den Gemeinden follten durch ein Bürger: 
rechtögefeß beftimmt, der Öffentliche Rechtszuftand der Juden 


”) Berabſchiedet wurden Zollgeſetz, Gefeb wegen der Accife, Wirth: 
ichaftsabgaben, Hundetare, Rückſtände der Steuerpflichtige, 
Öffentliche Aerzte, Strafgattungen und Strafanftalten, Ueber: 
nahme weiterer Staatsfchulden, Gehaltsreklamationen, Herab— 
fesung bes Zinsfußes der Staatsfchuld, Pfandwefen ꝛc. 
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im Staate feſtgeſtellt, die Landwirthſchaft durch ein Schaͤ—⸗ 
fereigeſetz von laͤſtigen Beſchraͤnkungen befreit, ein neues 
Tax- und Sportelgeſetz entworfen, die Induſtrie durch eine 
allgemeine Gewerbeordnung dem Ziele der Gewerbofreiheit 
allmaͤhlig zugeführt, die WVerhältniffe der Univerfität und 
ihrer Lehrer neu beftimmt, das Pfandfoftem durch ein 
Nachtragsgefe näher entwickelt, die -Laft der Militärpflicht 
durh ein neues Mekrutirungsgefeg möglichft gleichmäßig 
vertheilt, vor Allem aber dem GStaatöhaushalt eine fefte 
und geficherte Grundlage ‚gegeben und das Gleichgewicht 
zwiſchen Einnahme und Ausgabe dauernd beftimmt, auch 
mit dem Föniglihen Hausgeſetze einige Weränderungen 
vorgenommen und die wirkliche Ausfcheidung der Kirchen 
güter vollzogen werden. Zu diefen Berathungsgegenftänden, 
welche die Regierung vorlegte und unter denen befonders 
die Finanzgefege eine längere Zeit zur Berathung erfor: 
derten, kamen dann auch noch gar viele Anträge und 
MWünfche, welche Mitglieder der Kammer in ihrem und 
ihrer Kommittenten Namen vorbracdhten, und fo ift die 
lange Dauer diefed Landtags leicht erflärlih. Alle jenk 
Gegenftände zu erledigen, reichte freilich auch dieſe Zeit 
nicht hin und hätte noch weniger hingereicht, wären die 
Stände nicht in Vielem der Regierung fo bereitwillig ent: 
gegengefommen und hätten fie nicht bei ihren Berathungen 
fih fo großer Mäßigung und Ruhe befliffen. Wenn 
auch hie und da MWiderfpruch fih hören ließ, fo war er 
mild und ohne weitere “Folgen. Die zur Verabſchiedung 
gefommenen Gefege waren das Föniglihe Hausgeſetz, das 
Geſetz über Entwidlung des neuen Pfandſyſtems, die all: 
gemeine Gewerbeordnung, das Bürger: und Beiſitzerrechts⸗ 
Geſetz, das Gefe über Wirthſchaftsabgaben, über die bür- 
gerlihen Verhaltniffe und das Kirchenwefen der Juden, 
über die Fundirung der Landesuniverfität und über bie 
Verhältniffe der hier angeftellten Diener, über die Landes: 
Vermeffung und das definitive Steuerkatafter, über das 
Schäfereimefen,, dad Sportele und Rekrutirungsgefeß. 

Von fürzerer Dauer war der vierte ordentliche Land: 
tag, der am 15. Fan. 1850 begann und fchon am 7. April 


— 
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endigte, auf ihm kamen vornemlich Finanzgegenſtaͤnde vor, 
die Rechenſchaft der Finanzverwaltung von 1ı8%%, die 
Prüfung des Finanzetatd und der Steuerverwilligung für 
18% 55, die Verwendung des Ueberfchuffes der Finazverwaltung 
von 18%%,, die Herabfegung der Zinfe der Staatsſchuld 
auf 4 Procent, die Webernahme weiterer Schulden von 
neuen Landestheilen, die höhere Fundation des Schulden: 
tilgungd- Fonds und die Zole und Handelögefeßgebung. 
Außerdem Tamen zur Beſprechung die Ausfcheidung der 
Kirchengüter, die Abgeordnetenwahlen, mehrere Gegenftände 
der Gefundheitd: und Armen:Polizei u. f. w. Sie erregten 
weiter feine Debatten, um fo heftiger aber wurde das 
fhon erwähnte organifche Statut für die Univerfirät an— 
gegriffen, und obwohl der Minifter des Innern, der 
Kanzler der Hochfchule und die Abgeordneten Schlayer und 
Hoffader es Fräftig vertheidigten, auch die erfte Kammer 
der Meinung war, die Regierung fey vollfommen berechtigt 
gewefen, diefes Statut ohne Verabſchiedung mit den Stän- 
den zu erlaffen, fo befchloß die Kammer doch, die Regie— 
rung zu bitten, ihre Wünfche und Bitten in Beziehung 
auf die Einrichtung der Univerfität in Erwägung zu ziehen, 
was bei der Abänderung deffelben auch geſchah. 

Daß es bei dem fünften Landtage, welcher am 15. Zus 
nius 1852 eröffnet wurde, Iebhafter hergehen werde, ließ 
fih ſchon aus der, damald noch dauernden, Aufregung 
fließen: Er begann auch gleich ftärmifh mit der Bera— 
thung der Frage: Ob die 4 Abgeordneten, Kübel, Rödinger, 
Zafel und Wagner, welde früher in demagogifche Unter: 
ſuchungen verwidelt, verurtheilt, fpäter aber wieder zeftituirt 
worden waren, in die Verfammlung eintreten Fünnten oder ' 
niht? Nah einem heftigen Kampf wurden fie mit 47 
gegen 57 Stimmen audgefchloffen. Daffelbe Loos traf 
den Minifter Frhrn. v. Wangenheim, weil die Verfaffung 
beftimme, daß Niemand zum Abgeordneten gewählt werden 
fönne, der nicht im Lande felbft wohne. Doch die Oppo⸗ 
fition, obwohl hiedurch einiger ihrer Mitftreiter beraubt, 
Fampfte entfchloffen und mit überwiegender Geiftesfraft 
fort. Vornemlich bei den Hauptfragen über das Verhältniß 
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zum deutſchen Bunde, über Preß- und Wahlfreiheit ent: 
widelte fie glänzende Talente. Am 25. San. 1853 trug 
Scott feinen Antrag auf Wiederherftellung der verfaffungs: 
mäßigen Preßfreit in Wirtemberg durch Aufhebung der 
Genfur vor. Er ſchloß feine trefflihe Rede zur Begründung 
defielben, folgendermaßen: Nah allem Diefem halte ich 
meinen Antrag für hinreichend begründet; follte derfelbe 
auch fein Ziel nicht erreichen, follte auch tie Preſſe in 
Wirtemberg noch nicht frei werden, fo glaube ich doch ge« 
than zu haben, was Pfliht und Ehre mir geboten. Sch 
babe für das wirtembergifhe Volk fein theuerfted, durch 
Vernunft, Geſetz und Fürftenwort geheiligtes, Recht zu: 
ruͤckgefordert. Im UWebrigen vertraue ih auf Gott, den 
Urheber und Schüger alles Rechts. Ich weiß gewiß, daf 
er und nicht verläßt, wenn wir auf ihn vertrauen und und 
ſelbſt nicht verlaffen. So gewiß 
Die Sonne wiederfehrt in ihrer Klarheit, 
Sp unausbleiblid kommt der Tag der Wahrheit. 

Ihm folgte am 15. Februar Pfizer mit dem Untrage, 
„der Regierung gegenüber darauf zu beftehen, daß diefelbe 
die Beitrittserklärung ihres Gefandten am Bundedtage zu 
den am 28. Jun. 1852 befcloffenen, 6 Artikeln *), wo 


*) Diefe Artikel find: 4) Die beutfchen Fürſten find berechtigt 
und fogar verbunden, alle Antraͤge der Stände zu verwerfen, 
welche mit dem Satze der Schlußakte, Daß die gefammte Staats: 
gewalt in den Souveränen vereinigt bleiben muß und nur in 
der Ausübung beftimmter Rechte an die Zuftimmung der Stände 
gebunden werden kann, im Widerfprud) ftehen. 2) Steuerver- 
weigerung, um anderweitige Wünfche und Anträge durchzuſetzen 
foll einem offenen Aufruhr gleich geachtet werden, gegen den 
der Buud felbft einfchreiten kann. 3) Die Gefepgebung der 
einzelnen Staaten darf den Zweden ded Bundes und der Er- 
füllung der Bundespflichten nicht entgegen feyn, die Zandesges 
fege Eönnen alfo von der Bundesverfammlung kaſſirt werden. 
4) Eine Kommifflon von Bundestagsgefandten führt befondere 
Aufficht über die Verhandlungen der Landſtände. 3) In den 
landfländifhen Verhandlungen muß eine Gränze der freien 
Aeußerung aufrecht erhalten werden, damit die öffentliche Ruhe 
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nicht foͤrmlich zuruͤcknehme, fo doch diefe Artikel auf eine, 
die wirtembergifhe Werfaffung ficherftellende, Weiſe unter 
anerfennender Zuftimmung des Bundestags mobdificirt oder 
erläutert, zur landftändifhen MWerabfchiedung bringe und 
damit diejenigen Aufflärungen verbinde, welche die Stände 
über das, in diefer Angelegenheit eingehaltene, Benehmen 
von den Miniftern zu erwarten berechtig find, um in Bes 
treff ihrer Verantwortlichkeit für ihr Urtheil, das fie jet 
noch zurüdhalten, eine fichere Grundlage zu gewinnen.‘ 
So lange aber, bis dieß gefchehen feyn wird, fügte Pfizer 
hinzu, bleibt den Ständen zu pflichtmäßiger Abwendung 
und Verhütung jeder möglichen Schmälerung verfaffungss 
mäßiger Rechte Feine andere Wahl, ald worauf ich hiemit 
gleihfalld antrage: unfere in ihrem materiellen Beftand ge- 
fährdete und formell bereitö verlegte, Verfaſſung ‚durch die 
verwahrende Erklärung zu fichern und wiederherzuftellen, 
daß wir die von ben Miniftern des Königs promulgirten 
6 Artikel als ein für Wirtemberg verbindliches Geſetz nicht 
anerkennen, vielmehr als für MWirtemberg nicht exiftirend 
betrachten müffen, und gegen jede Fünftige thatfächliche 
Verlegung der Berfaffung auf den Grund jener 6 Artikel 
proteftiren, insbefondere aber für unfere Iandftändifchen Ver: 
bandlungen über Angelegenheiten des deutfchen Bundes bie 
verfaffungsmäßige Unverlebarkeit und Unverantwortlichkeit 
der Ständemitglieder nach wie vor in Anfpruch nehmen, 
auch und die Anmwendnng aller verfaſſungsmaͤßigen Mittel, 
um dieſer E Härung und Nechtöverwahrung Kraft zu ge: 
ben, vorbehalten. Diefer Antrag befonderd war ed, wels 
‚cher der Regierung fo mißftel, daß fie, ald er nicht, wie 
fie begehrte, mit „‚verdientem Unwillen“ verworfen, viels 
‚mehr die, darüber von Uhland verfaßte, Adreſſe mit 53 
Stimmen angenommen wurde (11. März), die Ständever: 
fammlung am 22. März auflöste.e So große Mühe fie 
fih aber nun auch gab, fo vermochte fie ed doch nicht, 


nicht gefährdet und Angriffe auf den Bund verhütet werben. 
6) Die Auslegung der Bundesgefege gebührt ausfchließlich und 
allein die Bundesverfammlung. 

Geſch. Wirtemb, IT, Bbb. 2. Ah, 39 
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die Miedererwählung der meiften und angefehenften Mit: 
glieder der Oppofition, welche bei ihrer Ruͤckkehr vom leßten 
Landtage mit lautem Beifall empfangen worden waren, zu 
verhindern. Am 20, Mai 1855 wurde nun der neue 
Landtag eröffnet, man verminderte hier die Ausgaben um 
etwa 80,000 fl., und hiedurch, wie durch höhere Berechnung 
der Kammereinnahmen und Erhöhung der Kapital und 
Befoldungsfteuer wurde es möglich gemacht, den Salzpreis 
auf 5 Kreuzer fürs Pfund herunterzujegen und den am 
fhwerften Befteuerten einige Erleichterung zukommen zu 
laffen. Die Summe von 20,000 fl. jährlih zu Wer: 
befferung der Befoldungen der Elementarfchullehrer und von 
50,000 fl,, um die längft gewünfchte Abfaſſung der fo 
nöthigen Gefegbächer endlich einmal zu Stande zu bringen, 
wurde nicht verwilligt. Auch verlangte die Oppofition vers 
gebens Werminderung ber zu großen Ausgaben für bie 
Minifterien der auswärtigen Angelegenheiten und des Kriegs. 
Als der Zollverein mit Preußen befprochen wurde, waren 
ihre meiften Mitglieder dagegen, weil fie einen verftärkten 
Einfluß Preußens auf dad Syſtem der Regierung davon 
beforgten. Dem, durch die damald auch in Wirtemberg 
vorgenommenen politifchen Verhaftungen und Unterfuchungen 
veranlaßten, Antrage Römerd wegen der Garantie der pers 
fönlichen Freiheit wurde Feine Folge geleifter, Dagegen aber 
führte der Antrag Schotts wegen Wiederherſtellung der 
verfaffungsmäßigen Preßfreigeit zu dem, unter den bamas 
ligen Verhältniffen unerwarteten, Ergebniffe, daß die Eenfur 
mit einer Mehrheit von 64 Stimmen für verfaffungswidrig 
erflärt wurde. Bei den wichtigen Wahlen für die Koms 
miffionen drang die Oppofition freilich nirgends durch, und 
ale am 6. December über dad Budget abgeflimmt wurde, 
verwarfen ed nur 19 Abgeordnete. Drei Tage fpäter 
wurden die Stände vertagt und erft am 27. Nov. ı8535 
ihre Sißungen von Neuem eröffnet. Hier bewirkte bie 
Motion Pfizers wegen des Bundestagsbefchluffes über die 
Schiedögerichte lebhafte Debatten, allein der Antrag, fie 
drucden zu laſſen, wurde verworfen. Mehrere wichtigen 
Gefetzesentwärfe, welche auf diefem Landtage zur Berathung 
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famen, wurden, da er am 19. December fchon gefchloffen 
ward, erft auf dem mächften, der vom 30. Sanuar bis 
ı8. Zulius 1856 dauerte, erledige. Solche waren das 
Erpropriationsgefeg, die Abldfung der Frohnen, Beden 
und ähnlichen Abgaben, die Entfhadigung für aufgehobene 
leibeigenfchaftliche Leiftungen und dad Schulgefeß, welches 
auch die Lage der Elementarfchullehrer verbeſſerte. Die 
Verhandlungen wurden zwar dfterd lebhaft, liefen jedoch, 
zwei heftige Zwifchenfcenen abgerechnet, ruhig ab. Die 
fehr günftige Lage der Finanzen erlaubte bedeutende Ers 
leichterungen der GSteuerpflichtigen. Die Kapitals und 
Befoldungsfteuer und die Acciſe von Schlachtvieh wurden 
herabgeſetzt, die Acciſe vom Getränke: und KHolzverfauf 
ganz aufgehoben, und die Grunds, Gebäude: und Gewerbes 
Steuer um 200,000 fl. vermindert. Go ſuchte man für 
die materiellen Intereſſen zu forgen, für die geiftigen fors 
gend, erneute Schott, wiewohl fruchtlos, feinen Antrag 
wegen SPreßfreiheit, und Menzel brachte eine Motion gegen 
ben Nachdruck vor, welche vielfach Unterftägung fand. Der 
ftandifhe Ausfhuß trug auf Abkärzung der Protokolle an, 
fein Antrag wurde jedoch mit do Stimmen gegen 5 vers 
worfen. 

Merkwürdig ald ein Zeichen der Zeit war bei diefem 
und dem letzten Landrage die rüftige Thaͤtigkeit der erften 
Kammer, welche früher für das Fonftitutionele Leben fo 
menig Sgnterefje gezeigt hatte, daß fie, aus Mangel an 
der gefeglichen Zahl anwefender Mitglieder, einigemal Feine 
Sigungen halten konnten. Fest trat fie dafuͤr mit Macht 
auf, und offenbarte einen entfchiedenen Widerwillen gegen 
alle Neuerungen, welche fie für revolutionär erklärte, daher 
auch das Geſetz wegen Aufhebung der künftigen Neubruchs 
Zehnten verwarf, da die Abldfung der Feudallaften weder 
nothwendig, noch gerecht, auch nicht der Wunſch des 
Volkes fey, und in dem Frobngefege den Ausdruck „zeit⸗ 
gemäße Entwicklung“ geftrichen haben wollte. In diefem 
Widerftande fuhr fie auch auf dem außerordentlichen Lands 
tage fort, welcher am ı5. Yan. 1838 erdffnet wurde. 
Hier kamen zur Berathung und wurden erledigt ein Zoll⸗ 
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Gefe fammt Zollordnung, ein Zoll: Strafgefeß , verſchie⸗ 
dene Verträge in Zollangelegenheiten mit dem hanndverifch: 
braunfchweigifchen Zollverein, die füddeutfche Münzconven: 
tion, ein Vertrag mit Hohenzollern Hechingen, wegen deflen 
Beitritt zur wirtembergifchen Brandverficherungs = Anftalt, 
und ein proviforifches Gefeg wider den Nachdruck. Uners 
ledigt blieben ein Polizei:Strafgefeg, ein Gefe über die 
civilrechtlihen Folgen der Strafen und ein definitives Ge— 
fetz über den Nachdruck. Der Hauptberathungsgegenftand 
jedoch war das neue Strafgeſetzbuch, welches manche leb— 
haften Debatten herbeiführte, namentlich wegen der darin 
auf polirifche Vergehungen gefegten Strafen und des Ber: 
bots irgend Etwas druden zu laffen, was auf die Abge: 
ordnetenwahlen Bezug hätte, wegen deffen die Kanımer 
auch eine Vorftellung an die Regierung zu übergeben befchloß. 
Der erfien Kammer aber mißfiel vornemlih der 178. Ars 
titel des Gefeßbuched, über den Wildſchaden, die Mitglieder 
derfelben wollten fich ihr Jagdrecht nicht verfümmern laffen, 
Die Regierung, hierauf Ruͤckſicht nehmend, beſchloß daher 
ein eigenes Wildfchadensgefeß entwerfen zu laſſen, bis dieß 
fertig war, wurden die Stände vertagt (vom 28. Junius 
bi8 14. September). Auch an diefem Gefee gab es 
Manches auszufegen, und die zweite Kammer beharrte 
deßmwegen auf der Beibehaltung des Kommun:Wildfchügen: 
Inſtituts. Dieß war jedoch der erfien Kammer wieder 
nicht recht, ‘fie verwarf daher dad ganze Gefeg und die 
Regierung nahm es nun zuruͤck. Damals ſprach der Ab: 
geordnete Feuerlein die trefflihen Worte: „Mit der Erflä- 
rung der Kammer der Standeöheren gegen die Beibehaltung 
des Kommun:Wildfhäßgen: Inftituts wird ausgeſprochen, daß 
dad unvernänftige Thier mehr Recht haben foll, als der 
Menfh. Dem mit der geftohlenen Sache entlaufenden 
Diebe darf ich (nad Art. 96. des Entwurfs des Strafs 
gefeßbuchs) ungeftraft eine Kugel auf Leben und Tod 
nachfenden; das Leben des Jagdthiers aber, das mir und 
meiner Bamilie die nothwendige Brodfrucht raubt, ift heilig 
und unantaftbar. Die Bäurin, die mit den Händen das 
Gras in dem verhängten Schlage ausrauft, wird unnachfichtig 
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geftraft; ihr aber darf dad Jagdthier harmlos die mühs 
famften Anpflanzungen abweiden. Wahrhaftig, man glaubt 
ſich in längft vergangene Sahrhunderte zurüdverfest! Da 
nun dad KommunsWildfchägensnftirut wenigftens in Etwas 
die Rechtögleichheit zwifchen Menfchen und Thier herftellt, 
und die Kammer der Abgeordneten nie auf diefe „Landes— 
Polizeianftalt,‘ wie fie von dem Gefeßgeber feldft genannt 
wird, verzichten Fann, fo bleibt nichts übrig, als dieſe 
Anftalt immer mehr auszubilden, Zu einer Revifion der 
Verordnung über das Kommun-Wildſchuͤtzen-Inſtitut vom 
15. Sunius 1817 ift zwar gegenwärtig, bei dem Geifte, 
der die Jagdberechtigten befeelt, Feine Hoffnung vorhanden ; 
aber wirffamer wird doch das fo fehr befhränfte Kommuns 
Wildſchuͤtzen-Inſtitut werden, wenn deſſen Koften nicht 
mehr die einzelnen Gemeinden zu tragen haben. Ich fchlage 
daher vor: die Kammer mdge die Regierung bitten, für 
die Erlegnng des Wildes durch die Kommun:Wildfhügen 
genügende Schußgelder auszufegen und diefen Landespolizeis 
Aufwand in dem nädften Haupt:Finanzetat zu erxigiren. 
Verlangt der Staat von jedem Grundbeſitzer Steuern, und 
macht feine Gefeßgebung traurigerweife den einzelnen Grund: 
befiger wehrlos gegen die Einfälle der Jagdthiere, fo ift 
diefe Koftenübernahme das MWenigfte, was für ven kuͤm— 
merlihen allgemeinen Schug des Grundeigenthums 
gefchehen Tann,‘ 

Nun wurde am 19. Dftober noch über das meue 
Strafgefegbuh abgeſtimmt. Uhland verwarf es wegen 
mancher zu fcharfen- Beftimmungen, bei welchen zum Theil 
der Menfch in dem Verbrecher nicht genug geachtet werde, 
und weil andere Beftimmungen den Fonftitutionellen Be: 
griffen entgegenftünden, Pfizer, weil in der Grundlage des 
Geſetzes mechanifcher Schematismus an die Stelle der le 
bendigen Gerechtigkeit trete, vornemlih aber, weil der 
politifhe Theil des Gefeßbuches nicht Fonftitutionell fen, 
den verfaffungsmäßigen Gehorfam in unbedingren verwandte, 
fi) über anerkannte Rechtsgrundſaͤtze wegfege, fogar den 
Verſuch eines Verſuchs ftrafe, in Wirtemberg Unterthanen: 
Pflihten gegen fremde Regierungen und eine über den 
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Fonftitutionelen Beftimmungen ftehende Macht aufftelle. 
Klett erkannte zwar MVerbefferungen darin, dem bisherigen 
gegenüber, fah aber noch größere Nachtheile in dem Ders 
bote der Vorladungen, in der Aufftellung der Denunciations: 
Pflicht, in der Beibehaltung der Todesſtrafe und Nuss 
dehnung derfelben auf Fälle, bei welchen fie ſeit Tanger 
Zeit nicht mehr in Anwendung gekommen fey, und ftimmt 
deßmwegen dagegen, eben fo Raidt, weil das Geſetz dem 
Charakter des Volkes nicht entfpreche, da es ein revolus 
tionäred Volk vorausfeße und weil die politifchen- Vereine, 
die feit Jahrhunderten in MWirtemberg rechtlich beftunden, 
darin härter beftraft feyen, als in manchen ftreng monardhis 
[hen Staaten. Scott war dagegen, meil es mit den 
Forderungen der Kultur und Humanität nicht übereinftimme, 
insbefondere. mißbilligte er darin die erorbitanten Strafen 
gegen politifhe Verbrechen, die Beibehaltung der Todes- 
und lebenslänglihen Zuchthausſtrafe und der Förperlichen 
Züchtigung; die Beſchraͤnkung der Gefängnißftrafe auf zwei 
Jahre; die Verfchärfung der Behandlung der Feftungs: 
Arreftanten; Feine Caution zur Befreiung von der politi- 
[hen Auffiht; die Denunciationspflicht, insbefondere fofern 
fier auch proteftantifchen WBeichtigern auferlegt fey; die 
Strafen gegen Verbreitung ftaarögefährlicher Grundfäge, 
welche zu Tendenzprozeffen führen; die Aufhebung des po» 
litiſchen Aſſoclationsrechts; die Zurddweifung des Rechts 
des gefetlihen Widerftandes ; die exceptionelle Beftrafung 
der Kirchendiener und die Beeinträchtigung der Gewiffens: 
freiheit. Deffner erklärte: Einerfeitd enthalte das Gefek 
viel Gutes, ein beftimmtes Gefetz fey einem ſchwankenden 
unbefannten Gerichtögebrauche vorzuziehen, und ein wefent: 
licher Vortheil fey die Ausdehnung der Strafbefugnifle der 
Dberamtögerichte, andererfeitd behalte es aber die Todess 
ftrafe bei und enthalte viele harte Beftimmungen, diftirt durch 
Mißtrauen gegen die Unterthanen. Auf diefe Weiſe koͤnnte 
er ſchwanken; fein Entfchluß werde jedoch entfchieden durch 
das Verfahren der Staatsregierung in Betreff des Arti⸗ 
kels 578. Er fieht darin Nachgeben gegen einen Stand, 
das die Rechte der Krone felbft gefährden Fünne. Wenn 
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er. irre, fo möge ihm Gott vergeben. Er fage Nein, 
Auch Menzel fagte: Als Bürger eined Fonftitutionellen 
Staates koͤnne er dem politifchen Theile feine Zuftimmung 
nicht geben; eben fo wenig als Ehrift den Beftimmungen 
über die Geiftlichleit und das Beichtgeheimniß; anderen 
Artiteln koͤnne er nicht zuftimmen, weil fie gegen die Hu: 
manität feyen. Auch vermdge er nicht, ſich dem Ueberges 
wichte der erften Kammer ohne Proteftation zu unterwerfen. 
Das Gefe wäre beffer geworden, wenn die zweite Kam: 
mer fo beharrlich gewefen wäre, wie die erſte. Schmid 
äußerte fich folgendermaßen; Er verfenne die Fortfchritte 
gegenüber der bisherigen, dem Wolfe unzugänglichen, uns 
angemeffenen Gefeßgebung nicht; er würde manche, fogar 
ungerechte Beftimmungen fich gefallen laffen, um jene Vor⸗ 
theile zu gewinnen, denn auch er nehme gern das Beſſere 
an, wenn das Befte nicht zu erlangen ſey. Wenn er aber 
bevenfe, daß das Strafgefe einerfeitd auf manche Vers 
gehen, wie das rohefte Duell, fo unverhaͤltnißmaͤßig Feine, 
auf andere fo unverhältnißmäßig große Strafen fege; wenn 
er an den mit der Todes- und lebenslänglichen Zuchthauss 
ftrafe getriebenen Lurus denke; ferner an die Menge ent: 
‚ehrender Strafen und ihre umgerechte Anwendung; am, die 
Verwerfung der gerichtlichen Neftitution des gefeglih Ents 
ehrten; an die harten Ausnahmsgefege gegen die Geiftlichs 
feit; an die Aufhebung oder Befchranfung des Aſſociations— 
Rechts; an die Strafen gegen die Grundeigenthämer, welce 
dad verheerende Jagdthier abwehren; wenn er bedenke, 
daß er, ſagte er ja, dieſes Alles ſanktioniren wuͤrde, ſo 
koͤnne er es nach reiflicher Ueberlegung nicht mit ſeinem 
Gewiſſen vereinigen, zuzuſtimmen. Walz verwarf das 
Geſetz, weil es nicht ſey, was es ſeyn ſollte, ein Wolfds 
Erziehungsmittel, und aus ähnlichen Gründen Pflanz, indem 
er fagte: Eines folchen Gefetes Ziel, wie er es im Sinn 
babe, wäre, das Volk zur Moralität heranzubilden und 
Dadurch der Freiheit würdig zu machen; der leitende Grund⸗ 
faß aber müßte feyn, daß die Würde des Menfchen auch 
im Berbrecher geachtet würde. Diefes Ziel, diefen Grunds 
fag koͤnne er in dem vorliegenden Gefetze nicht finden, 
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Duvernoy führte ald Grund feiner Verwerfung vornemlich 
die darin aufs Hoͤchſte getriebene Abfchredungstheorie an, 
Murfchel aber folgende Gründe: Das Strafgefeg gehe zu 
wenig von dem Prinzip wahrer Gerechtigkeit aus, geftatte 
nicht das Selbftgefühl, die freie Bewegung, die der Bürger 
anfprechen koͤnne, drohe harte Strafen gegen Vergehen, 
“ bei welchen nicht unedle Motive obmwalten, beeinträchtige 
felbft die Diener der Kirche in ihren Vorträgen, fchüße die 
Thiere vor den Menfchen, verleihe endlich den Jagdberech⸗ 
tigten obrigkeitliches Anſehen. Mieft, Dörtenbah u. N. 
ftreiten dagegen, wegen der darin feftgefegten Todesſtrafe 
und lebenslänglihen Zuchthausftrafe, einige auch wegen 
der Weglaſſung des 578, Artikel. Kein Mitglied übers 
haupt unternahm ed, dad ganze Gefeß zu vertheidigen, 
auch die, weldye dafür flimmten, harten fo Mancherlei daran 
audzufegen, daß Römer bei feiner Abftimmung bemerfte: 
Da die, welche vor ihm bejahten, einen fo großen Strom 
von Tadel über den Entwurf ausgegoffen, fo fey er der‘ 
‚Mühe überhoben, fein Nein zu motiviren. Er fey übers 
zeugt, daß durch die Syſtemſucht dad Gefet härter ges 
worden, als die bisherige Geſetzgebung. Wer auf Revifion 
hoffa, der hoffe vergeblih; denn durch diefe würden Feine 
wefentlichen Mängel befeitigt, eine radifale Umwandlung 
würde man aber immer weiter hinausfchieben. Die Koften 
feyen nicht vergeblich. aufgewender; eine Fünftige Kammer 
werde die biöherigen Arbeiten benuͤtzen können, alddann 
fonne auch, was durchaus mothwendig fey, mit der Be: 
rathung des Strafgefeßes die des Strafverfahrend verbunden 
werden. v. Feuerleins Bedenklichkeit, daß die Verwerfung 
ded Geſetzes den Gegnern des Fonftitutionellen. Syſtems 
Waffen in die Hände geben würde, erfcheine ihm unge: 
gründet; vielmehr würde diefes Syſtem eher durch die Ans 
nahme des Gefees leiden. Nach der Verfaſſung follen 
die gefeßgebenden Gewalten gleiche Rechte haben, fo fey 
ed aber blos Auf dem Papier; die Standeöherren haben 
ein, dem Repräfentativfyfteme, ja felbft dem monarchifchen 
Prinzip gefährliches, Webergewicht erlangt. Diefes Ueber: 
gewicht fey offenbar der Regierung felbft Häufig laͤſtig 
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geworden, indbefondere bei Art. 578. Die Staatdregierung 
trage felbft Schuld an dem Refultate der Berathung. über 
denfelben, weil fie durch die Genfur dad Wolf gehindert babe, 
feine Rechte, insbefondere das Petitionsrecht Fennen zu lernen. 
Der Gedanfe an das von den Standesherren erlangte Ueber: 
gewicht fey Feiner der geringften von den Gründen, die 
ihn beftimmens Nein zu fagen. Als Gründe für die Annahme 
des Geſetzbuchs wurden angeführt, weil die Vorzüge des 
Geſetzes doch die Mängel überwägen, weil es ndthig fey, 
der Rechtöungewißheir ein Ende zu machen, weil dadurch 
Geſetz an die Stelle der Willführ trete, und man jeßt 
doch ein klares gefchriebenes Recht habe, hervorgegangen 
aus der eifrigften Bemuͤhung und unter Benuͤtzung der 
Geſetze anderer Fonftitutioneller Staaten, weil au, wenn 
man ed verwerfe, die Regierung nicht fobald ein neues eins 
bringen würde, Jedenfalls, hieß es, koͤnne dad Geſetz als 
Grundlage weiterer WVerbefferungen dienen, welche vorzus 
fhlagen ja immer in der Macht der Regierung und der 
Stände liege. Das Endergebniß der Abftimmung war, 
daß dad Gefeg mit 62 Stimmen gegen 28 angenommen 
wurde. 

Hiemit ift meine Gefchichte zu ihrem Schluffe gelangt, 
von dem Dunkel uralter Zeiten habe ich fie bis auf die 
neufte Zeit fortgeführt, nach den beften, mir zugänglichen, 
Dnellen, unparteiifh und der Wahrheit getreu die Schid: 
fale des WBaterlandes berichtet. Ed war mir dieß eine 
heilige Pflicht, wie ich fie erfüllte, darüber möge nun das 
Urtheil unpartelifcher Leſer entfcheiden, 
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Erwerbungen *). 


Eberhard II. 1265—1325. 


Um 4290 Neuenburg durch Heirath, 4297 Reichenberg und 
Backnang, 1299 ©. in Nürtingen, Eberſpach, Plochingen, Reichen 
bady und in Berg von Herzog Hermann v. Ted, K. in Zuffenhaufen, 
4500 Stoffeln und Gönningen, 4301 Neuffen von Konrad von Weins— 
berg, K. in Malmsheim, 41302 Rutesheim vom Pfalzgrafen Rudolph 
von Tübingen, ©. in Marbady , Murr, Lauffen, Kirchberg, Ruders- 
berg und Nedarweihingen von Herzog Hermann v. Ted, 1303 
Kornweftheim vom Grafen Ulrich v. Afperg, ©. in Boppenweiler, 
1505—4347 Rofenfeld, Beuren, Xiflaig, Mühlenbach, Leidringen, 
fingen, Bidelberg und der Heuberg und andere ©. in der obern 
Gegend von den Herzogen v. Ted, 1305 K. u. G. Schluchtern, 41308 
Aſperg, Richtenberg und dad Glemsgau mit der Graffchaft vom. 
Grafen Ulrich v. Afperg, halb Ealm von den Grafen v. Berg: Schels 
flingen, 4310 K. u. ©. in Reriningen, Trochtelfingen vom Grafen 
Burkhard v. Hohenberg, ©. in Bretten und NRingingen vom Grafen 
Dtto v. Zweibrüden, 1514 K. in Niederbrendi, 1316 ©. in Bern: 
haufen, Ehningen, Höfingen, Hirſchlanden, Mezingen u. Winberg, 
Altenburg und Mühlhaufen, 41348 Filseck, Bettenweiler und ©. in 
Uihingen von den Grafen von Wichelberg, ©. in Enzmweihingen, 
Kaltenthal und ©. in Baihingen, Möhringen und Hedelfingen, K. 
u. ©. in Elfingen, Rutesheim, Mauren, Kornweftheim, Renningen, 
Altheim und Untertürkheim, 4319 Waſſenbach, 41320 Blankenftein, 


*) Berpfändungen und Erwerbungen nur geringer Einkünfte find nicht 
angegeben, ©, heißt Güter, K. Kirchenfag, 
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Dapfen, Waldſtelten, Nattheim und Weidenthal, Schmiech bei 
Calw, Dornſtetten und 1321 halb Blankenhorn, Brackenheim und 
Magenheim, mit G. in Mühlhauſen, Schwieberdingen und Pfaffen— 
hofen vom Grafen Burkhard v. Hohenberg, G. u. K. in Heuningen, 
Boll, Söhningen, Gamolzhauſen und Lotenberg von den Herzogen 
v. Teck, 1522 Wolffelden, 13535 Vogtsberg mit halb Aichhalden, 
Aichelberg, Hofſtett, Hünenburg, Meiſtern und Winden, K. in 
Meimsheim, 1323 — 4326 halb Teck und Kirchheim. 

Ulrich V. 1325—1344. 

1325 Winnenden von Konrad v. Weinsberg, kurz vor 1327 Güg— 
lingen vom Grafen Heinrich v. Eberſtein, 1327 G. in Möglingen, 
1328 G. in Graveneck und Hunderſingen, Eberſperg, 1331 G. in 
Neipperg und Schwaigern, 1332 K. in Affalterbach, 1332 u. 1334 
G. in Uihingen, Gerlingen, Münchingen, Weil im Glensgau, Weils 
heim, Dürnau und Eglieberg vom Grafen Ulrid) v. Yichelberg, 413354 
Aichelberg, halb Weilheim mit Hepflfau, Häringen, Pfunbhardt, 
Fefingen und Holzmaden vom Grafen Brun v. Kirchberg, 1335 und 
1537 Grözingen, 4335 ©. in Dietlingen und Otternhaufen, 1355 ©. 
in Gartady, 1336 Gröningen mitder Reichsſturmfahne, G. in Haufen 
bei Bradenheim, 4338 Arne, Vaihingen und Oberherrlichkeit über 
Bietigheim von den Grafen v. Detingen, ©. in Niedermönsheim, 
1349 und 1342 ©. in Bernhaufen und Ehningen, 1340 Beilftein, 
Eslinswinden, Stocksberg, Fernersberg und Selbach von den Gras 
fen von Afperg, 1341 ©. in Ramfpadh, 1542 und 1356 Burg Ram— 
ftein im Elſaß, 1342 Tübingen von den Grafen von Tübingen, 1344 
G. in Ruprechtshofen, Dürmenz, Steinach, Benzingen. 


Eberhard IV. 1544—1392 und Ulrich VII. 1344 
bis 1366. 


1541—1557 Böblingen, Dagersheim und Darmsheim vom Grafen 
Götz v. Tübingen, 1345 ©. in Gräfenhaufen und Oberhaufen, halb 
Calw mit Zavelftein vom Grafen Wilhelm v. Tübingen, 1346 ©. in 
Dürrenwettersbah, Scyluttenbach, Nettingen und Dietlingen, K. in 
Binningen, 1347 ©. in Erpfingen, Münfingen, Gteingebronn, 
Biffingen, Grabenftetten u. Bizelhaufen, DOftdorf, Riedlingen, Böhrins 
gen und Gößlingen, 1348 Schönbuhmald mit Neuhaufen an der 
Ach und Steinenbronn vom Grafen Konrad v. Tübingen, 1349 ©. 
in Kirchheim unter Ted, 1350 K. in Ehningen, 1551 ©. in Fellbach, 
Sindelfingen von Ulrich v. Rechberg, ©. in Thann, Binningen, 
Hoheneck und Erlbach im Elſaß von Gräfin Katharina v. Veringen, 
1552 Hunderfingen, 4555 Greiffenftein, Holzelfingen, G. in Ober: 
und Unterhaufen, in Mönsheim, Gräfenhaufen und Oberhaufen, 
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1356 ©. in Dizingen, Geradftetten, Thalheim bei Lauffen, Horrheim 
mit Haslach, Efelderg und ©. in Enfingen vom Grafen Heinrid) 
v. Baihingen, 14357 K. in Bietigheim, Lichtenberg mit Botwar, 
Schmidhauſen, Klingen, Bullingſpach, Herbenweiler, Gretenbad), 
Gagernberg, Stodsburg, Bredyfürft, Algersberg, Volkerhofen, Ber: 
venberg, Aindd, Klein-Aſpach, Limpach, Rauenthal und Dornshof, 
41359 Mägbdeberg und halb Mühlhaufen, 1359 u. 1581 halb Ted und 
halb Kirchheim mit Enandlindacd von Herzog Friderich dv. Ted, 1360 
Hoheneck, 1561 Lauffen, 1562 ©. in Edartsweiler, 1365 ©. in Zais 
ningen, Holzgerlingen, K. in Detlingen bei Böblingen, Nagold mit 
Heiterbach, Bondorf, Scyietingen, Iſolshauſen, Böhringen, Beihin: 
gen und Ehwondorf vom Grafen Otto v. Hohenberg , Waldenbuc 
mit Schönaich, Dettenhaufen, Plattenhard, Oberfielmingen, Dies 
marsweiler, Horw, LZeinfelden und Reichenbacher Thal von Reinold 
vd. Urslingen, 4564 G. in Oberlenningen und Schlattftall, 1365 ©. 
in Sillenbuch, Rohre und Rohrader, ©. in Dizingen, 1366 ©. in 
Reuften , Schlierbady, Aichſchieß, 1367 ©. in Holzgerlingen, Ehnin: 
gen, Ebingen und Haigerlocdh, 1568 ©. in Biffingen bei Kirchheim, 
Bietigheim, 1369 ©. in Maichingen, Münfter, Aich, Neuhaufen auf 
den Fildern, 1370 Hof zum Forft, 1374 ©. in Schnellingen, Wäl— 
fhenfteinah, Mühlenbach, Eldwisgrab und Fiſchbach, 1372 u. 1377 
®. in Hallmangen, kurz nad 1373 kommt Tuttlingen mit Effingen, 
Sberbaldingen und halb Sunthaufen an Wirtemberg, 1375, 1574 
feipheim, 4374 Schulzburg, 1375 ©. in Glattheim, 1376 ©. in 
Mögglingen und Magftatt, Burgen Hohenftaufen und Achalm Pfand: 
weife, ©. in Hornberg, Großgartach, 1379 ©. in Dienbund , 1579 
und 4582 Herrenberg, Kaih, Möncberg, Gitftein, Wolfenhanfen, 
Remmingsheim, Näbringen, Haslach, Kuppingen, fingen, Nufrin: 
gen, Gärtringen, Hildrishaufen, Rorau, halb Aldingen, G. in Aid 
vom Pfalzgrafen Konrad v. Tübingen, 1381 u. 1387 Schiltady und 
Scyentenzell von Reinold v. Urslingen, 4583 K. in Mundingen, ©. 
in Gerlingen, Mündyingen und Renningen, 4383 —1385 Gntenberg. 
Dwen , Biffingen, Brüden, Edweiler, Krebsftein, Nabern, Ober : 
und Unterlenuingen, Ohmden, Schopfloch und Roßwälden, iu Lens 
ningerthal auf und unter der Alb von Herzog Friderih v. Ted, 
1383 Dürrenzimmern unterwirft fidy der wirtembergifchen Herrfchaft, 
1385 ©. in Rieth und Hattenhofen, 1389 Aurich, G. in Gönningen, 
1589 Murrhard ergibt fidy in wirtembergifhen Schub, 1391 ©. in 
Kornweftheim , Pflugfelden, Wolffelden, Tham, Rems und Spiel: 
berg, Srauenberg, Feuerbach und Ehningen, 1392 ©. in Nußdorf. 


Eberhard V. 1592—1417. 


1392 G. in Dizingen und Maichingen, 1393 K. in Kirchhauſen, 
©. in Mundingen, 1395 Bonlanden, ©. in Döffingen, 1396 ©. in 
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Traiffingen, Delwangen im Mühlthal, Rietheim, Marftetten, Witt: 
lingen, Dettingen, Stetten, Haufen ob Schelklingen, Magolsheim, 
Gruorn, Suntheim, Kohlſtetten, Oberftetten, Melchingen, Graben: 
ftetten, Haufen unter Honau, Pfullingen, Bettenhaufen, Kappis: 
haufen und Lonfingen, G. in Simmersfeld, Rohrborf, Fünfbronn 
und Spielberg , 1399 ©. in Höfingen, Brauenberg, Beuerbacd und 
Kannftadt, Tham und Thalheim, 1400 Fünfbronn nnd Kirchheim 
am Nedar begeben fidy unter wirtembergifhe Herrfhaft, ©. in 
Rohr, 4401 ©. in Frauenberg, Feuerbach und Dizingen 1402 ©. in 
Renningen, Bonlanden und Unterfielmingen, 1400 ©. in Neuenhaus, 
Bonlanden und Aich, Scalkeburg mit Balingen, Onftmettingen, 
Erzingen,, Endingen, Engftlatt, Burgfeld, Frommern, Oberdigis— 
heim , Roßwang, Thailfingen, Trochtelfingen, Pfäffingen, Zillen« 
haufen, Streichen, Heslinswang, Dürrmenz, Lauffen, Weilheim, 
Waldftetten, Thieringen, Stodhaufen, Winnenthal und Meldingen 
vom Grafen Frideric dv. Bollern, 1404 K. in Fefingen an d. Ammer, 
1405 halb Dbereßlingen G. in Oberfürfheim, 1406 ©. in Echter⸗ 
dingen, Rohr, Nedardenzlingen: 1407 K. in Dapfen, ©. in Löchgau, 
Auenftein, 1410 halb Arned, Rectenftein und ©. in Lautern und 
Wiflngen, 1411 Wielandftein und ©. in Schopfloch, Hardhof, ©. 
in Metlingen, Dürrenzimmern, Leonbronn, Wunnenftein, Winzerne 
haufen und Kleinbotwar, 1413 ©. in Dachtel, Kunweiler, 1414 ©. 
in: Dobel, Teinach, Schwan, Kunweiler und Ober-Niebelſpach, 1415 
®. in Kirdyberg und Dettingen am Gcyloßberg, 4415-1440 Möf: 
fingen, Belfen, Efchingen, Weilheim, halb Haufen, halb Biffingen, 
G. in Weffingen, Boll und Sembach, 1416 Dörnach, ©. in Nedars 
denzlingen. 


Eberhard VI. 1417—1419. 


4417, 1419 ©. in Walde, Dachtel, Gächingen, Schwieberdits. 
geu, Zeinfelden, Münklingen, Calw, Wildberg und Enfingen, 14148 
G. in Dttenhaufen, Thieringen, Hoffingen und Meßftetten, halb 
Gruibingen, K. in Erpfingen, G. in Zhailfingen im Gäu, 1419 
G. in Laufen und Attenfpad. 


Ludwig IH. und Ulrich VIEL 4419—1442. 


4419 ©. in Böhringen, 4421 ©. in Grünthal, Pfalzgrafenweiler 
und Befenfeld, 1422 ©. in Gruibingen, 4423 u. 1445 Hornberg mit 
G. in Gutach, Reichenbach, Kirnbach, Schwanenbad) , Wolfenbach 
und Sulzbach, halb Sulz, 1424 ©. in Ehningen, 1425 Erdmann— 
haufen, ©. in Enzweihingen, Illingen, halb Faurndau, 1426 ©. in 
Schnarrenberg, Heinweiler und Brüden, Höfingen und Ehningen, 
41425 ©. in Dber-Efchelbronn, 1428 ®. in Dürnau, Großgartady, 
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4459 ein Biertheil Lauffen, ©. in Bergheim, Dizingen, Hildrizhaufen, 
Laichingen, 1435 halb Heimerdingen,, 1456 ©. in Grabenftetten, 
Eschterdingen, Hohengehren und Baltmannsweiler, 1457 ®. in Eh» 
ningen, 14358 ©. in Erpfingen, Fiſchingen, Bretten, Wiefeuftetten, 
Mühlheim und Haufen, K. in DOfteldheim, ©. in Stetten unterm 
Heuchelberg, Gartach, Schwaigern, Zimmern, Zhailfingen, 1440 
Wildberg mit Bulach, Ebhanfen, Welhaufen, Effringen, Schön» 
brunnen, Hußftetten, Zubisberg, Altbulady, Gültlingen, Ober- und 
Unter⸗Sulz, Emmingen, Ober: Walde, Sizenhaufen, Walded, Gais» 
berg, Hafelftadt, Vernenbach von Kurpfalz. 


Ludwig IH. 4442—1450. 


1442 halb Bietigheim, ©. in Gruibingen, Ehningen, Heimer— 
Dingen, Gräfenhaufen, Schwann, Kunweiler, Lengenhard, Feld— 
rennach, Pfinz, Rudmersbadh, Ober: und Unter-Niebelsbach, 1443 
®. in Heimsheim, Häfnerhaslah, Pfaffenhofen, Stodheim und 
Frauenzimmern, 1444 Karpfen, Haufen ob Verena, Ober: und Unter« 
Aldingen, Gröningen und ZTellingen, ©. in Vöhringen, Hemmingen 
und Möfftngen, Sidenhaufen, Altenburg, Rommelsbach und Deger: 
ſchlacht, 4444 und 4449 Unter-Faltenftein mit Schwenningen und 
Flözlingen, 1445 Waldau, Buchenberg, Martisweiler, Tennenbronn, 
Brögheim, Zell und Peterzell, Pfählen, 1446 K. in Bainingen, 
Kunweiler, Strohweiler , Niederweiler, Böhringen, Grabenftetten, 
Dettingen und Neuhaufen, 1446—1449 ©. in Dußlingen, Nehren, 
Thalheim, Breitenholz, Stockach, Altenfidingen und Andeck, 1457 
Blaubeuren mit Rud, Gerhauſen, Blankenftein, Altenthal, Bainins 
gen, Weiler, Suppingen, Berghülen, Trogenweiler, DOberweiler, 
Treffensbuch, Billenbaufen, Aſch, Wippingen und Sunderbuh vom 
Grafen Konrad v. Helfenftein, 1448 Büsnau, G. in Bempflingen, 
Thailfingen und Weiler, 1450 ©. in Erpfingen. 


Ulrich VOII. 1442—1480. 


1442 ©. in Stettenfels, Thalheim, Groß: und Klein-Aſpach, 
Dppenweiler, Donnbronn und Würtenhaufen, 1445 halb Stetten im 
Remsthal, 4445 ©. in Gültlingen, 1446 ©. in Ultenrieth, halb 
Breitenholz, Hättingen und Gamerfingen fammt Bugehör, 1448 
Herrſchaft Heidenheim, wieder verkauft 1450, 4449 Winnenftein, 
4451 ©. in DOberhaufen, Affalterbahy und Poppenweiler, 1452 ©. iu 
Schanbach, Lobenroth und Krummhardt, Schlaitdorf, 4455 ©. in 
Sefingen, Kaltenwang, Bobelshaufen, Altenfidingen, Stein und Wei⸗ 
ler, Weiler zum Stein mit ©. in Nielingshaufen, Affalterbady, 
Erbftetten, Burgftall, Schmiden, Schwaifheim, Lauterbach, Nellmerss 
bady, Klein: Botwar und Bittenfeld, 1454 G. in Oßweil und Gras 
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benftetten, Hochdorf, 4455 ©. in Pleidelsheim, Leinberg u. Gruibingen, 
Sefingen, Göppingen, Helfenberg mit Alts:Helfenberg und ©. in Ab« 
ftatt , Auenftein, Ilsfeld, Beilftein, Selbach, Dberftenfeld , Ezlins— 
winden, Schmidhaufen, Winzerhaufen, Prevorft, Hohened, Imbach, 
Schwaitheim, Zuffenhaufen, Möglingen, Vaihingen, Rems und 
Kottenweiler, 1459 ©. in Schlierbach, ©. in Rudersberg, Oberns 
dorf, Kallenberg, Königsbronn, Ober : und Unter-Schlechtbach, 1462 
u. 41467 ©. in Hegnach und Scylaitdorf, 1464 ©. in Ober: u. Unter: 
Urbach, 1464 Pappelau, 1465 Hof in Heilbronn und in Botwar, 
1465 ©. in Heimsdheim, 1467 ©. in Waldhanfen, Pliederhaufen, En« 
dersbady, Weiler, Hegnach, 1468 ©. in Bridenhaufen, 1475 ©. zu 
Stetten im Remsthal, 1478 ©. in Plieningen, Birkach, Riedenberg, 
Echterdingen und Sttinghaufen. 


Eberhard VD. 1480—1482, 


1480, 4481 ©. in Biffingen an d. Enz, Groß« und Klein⸗Sach⸗ 
fenheim, Untermberg ı. Metterzimmern, 1484 ein Biertheil Frauen⸗ 
bad), Feuerbach und Botnang, 1482 ©. in Kirchheim, Meldyingen. 


Ludwig VL 4450—4457, Eberhard VI. 1450 
bis 4498. 


4451 K. in Burgfeld, 1452 halb Weiler, 1455 u. 1455 Jetten⸗ 
brud und Möhringen, 1454 ©. in Mündyingen, K. in Gtetten un— 
term Heuchelberg, 1456 ©, in Heimsheim, in Ruf, in Herrenberg, 
Rorau und Hildrizhaufen, 1457 ©. in Xhailfingen, in Ehningen, 
1460 ©. in Hochdorf im Gäu und Scietingen, in Meheſtetten, 1462 
®. in Heimerdingen, 4465 ©. in Bempflingen und Dapfen, 41468 
G. in Entringen und Breitenholz, 1469 ©. in Hohenmeffingen, 1470 
G. in Gemningen, 1474 ein Drittel von Groß- und Klein-Sachſen⸗ 
beim und Metterzimmern, 4472 Burgberg, 1473 Sul, ®. in En: 
tringen, Hailfigen, Poltringen,, Breitenholz , Reuften, Pfäffingen, 
Aldingen, Zefingen, Thailfingen, Wimsheim, Bondorf, Kaih und 
Holzgerlingen,, Wittlinsweiler, 1474 ©. in Willmandingen und Er- 
pfingen, 1476 ©. in Güglingen,1477 ein Drittel von Hallwangen, 1478 
G. in Hochdorf, 1479 halb Malmsheim, 1480 ©. in Biffingen an 
der Enz, Metterzimmern, Untermberg, Klein: und Groß-Sachſen— 
heim und Dtternhaufen, 4481 G in Nürtingen, 1483 ©. in Leon: 
bronn, ein Viertheil Löchgau, 1484 ©, in Bodelshaufen, 4487 ©. in 
Pfullingen, 1488 ©. in Winnenden, 1492 ©. in Kirchtellinsfurt und 
Klein⸗Eißlingen, 1495 ©. in Renningen und Ober-Eſchelbronn. 
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| Eberhard II. 1496—1498. 
1497 ©. in Heimsheim. 


Ulrich 4498—1550. 


1502 Burg Sponet am Rhein, 1502 ©. in Kirnbadı, 1505 ©. 
in Hochdorf, (1504 ſiehe Geſchichte) 1506 ©. in Grofheppad, 
Faurndau, Geradftetten, Löchgau, 1509 Warth und Katzenbach, 1510 
Groß: und Klein Ingersheim, 1511 ©. in Hörfchweiler, Dietersweiler 
und Niederweiler, 1513 ©. in Widdern, 1528 halb Schwann, 1556 
Hartened mit halb Egolsheim, 15358 Hohentwiel, 4541 K. in Güg— 
lingen, 1545 ©. in Nagold, Nehren, Rothfelden, Emmingen, Min: 
dersbach, Ffolshanfen und Unter-Schwandorf, 1545 Wendlingen. 


Chriftoph 1550=4568. 


1557 K. in Nedarbeihingen, 1553 halb Dürrwangen, 1356 ein 
Biertheil Hirfcdylanden, Ober:Böbingen, 1557 ©. in Mußberg, Rohr, 
Bernhaufen, Degerloh, Mündyingen, Ober-Gielmingen, 1559 Fleinheim 
und Zöfhhingen, 1562 Sachſenheim, 1562 Steingebronn und G. in 
Rietheim, 1559 Steinheim, halb Dottingen , Seeburg, ®. Winter: 
fingen u. Meheftetten, 1565 Steinheim und ©. in Kocherſteinsfeld, 
Lampoldshaufen m. Mögglingen, 1565 ©. in Dizingen u. Glattbady, 
1567 ©. in Hemmingen, 1568 Binswangen. 


Ludwig 1569-4593. 


4579 u. 4582 halb Hofen, 1581 Mezingen im Gäu, ©. in Sers— 
heim, 1582 K. in Enfingen und Gundelbady, 1589 ©. in Seröheim, 
1592 ©. in Haberfchlacht, Steußlingen, 1593 Balkenftein und ur 
burg mit Dettingen, Heuchlingen und Mergelſtetten. 


Friderich I. 41593 4608. 


1594 Kirchentellinsfurt, 1595 Befflgheim, Mundelsheim, Heſſig⸗ 
heim, Wahlheim uud halb Löchgau, 1596 G. in Hepflfau, 1597 ©. 
in Renningen, Neidlingen, Rande und Ochſenwang, 1598 Marfcal: 
Penzimmern, Schwann, Dennad, Unter » und Ober:Niebelsbady und 
halb Pfinz, 4599 zwei Drittel Staufened und Salach, Steußlingen, 
1601 Roth, Rudmersbady, 1602 ©. in Horfheim, 1605 ein Viertel 
von Hirfchlanden, ein Viertel von Ennabeuren und Donnftetten, 
Altenfteig und Liebenzell fammt Zugehör, 41605 u. 1606 Pflummern, 
Hof Biberfol, 4606 ein Drittel von Kocendorf, 4607 ©. in Gär— 
tringen, ©. in Thalheim. 


Sobann Friderid 1608—1628. 
1608 u. 1618 ©, in Thalheim, 1610 , Winzerhanfen, 4642 halb 


— 5 — 


Dpgenhaufen, ein Viertel Ober-Efchelbronn, 4613 Nellingsheim, 1614 
Böffingen, Neueneck, Unter-Jfflingen und halb Wernersberg, halb 
Altdorf, 4616 ©. in Ober « und Unter: Türkheim, Fellbach, Rothenber 
und Ulbach, Weiltingen fällt als Xehen heim, Bodeldhofen, 4620 hal 
Rieth, ©. in Eberdingen, 1624 halb Rieth, ©. in Ehningen, 1625 
Vöhreubach, Erefpah; Ober: und Unter-Waldach, Zhumlingen, 
Kiedenberg, halb Wernersberg, 4627 ©. in Ennabenren, Hohenſtatt. 


Eberhard II. 1628—1674. 


41628 ©. in Ennabeuren, 1630 halb Dottingen, 4641 Hohenftein, 
1648 Gomaringen und Hinterweiler, 41649 Pflege Nellingen , 1655 
Unter»Eifisheim,, 1564 halb Stetten, Ober- und Unter:Bromberg, 
halb Gemmingen, 1665 Winnentbal, 4666 Fürftenhof bei Backnang, 
halb Stetten » halb Köngen, 1667 Hof Bronnhaupten, 1669 Gar: 
weiler und Gaugenwald, 1675 halb Liebenftein, Dttmareheim, Kals 
tenweftheim, Itzingen, Holzweiler, Auenftein und Ilsfeld. 


Eberhard Ludwig 1677—1733. 


4678 halb Liebenftein, Rübgarten, 41679 K. in Sidenhaufen und 
Degerſchlacht, Lindach, 1681 halb Unter-Rieringen, 1685 Freudenthal, 
zwei Drittel von Enzberg, 1685 halb Köngen, K. in Rögheim und 
Sennfed, ©. in Geradftetten, ©. in Heimdheim gegen das 1682 
erkaufte Durn, ©. in Unter:Rierinaen, 1689 Neckar-Gartach, 1695 
Moltringen und Oberndorf, eröffnete Lehen, 4699 Pfäffingen und 
Zeuffringen, Behendhof in Neuftatt, 41701 Hof Biberfol, 1797 Ker: 
- benhof, 1709 Kaltenthal, 1710 ©. in Zavelftein, 17412 ©. .in Münfingen 
und Steußlingen, 4713 ©. in Mundelsheim, Welzheim eröffnetes Zehen, 
47414 Reft von Unter:Rieringen , 1728 Buchenbach, 1753 Freudenthal. 


Karl Alerander 1735—1737. 
1756 Hirrlingen. 1222 N, 


 Ir2r= 17) 
Karl Eugen 1795—1797. 


1757 Stammheim , 1738 Walddorf, 4739 halb Köngen, 4745 
Magolsheim, 1747 Stettenfeld und Gruppenbach, G. in Unter-De: 
wisheim, 4749 Ochſenburg fammt Zugehör, ©. in Klein:Botwar und 
Schaubeck mit Hezelfperg und dem Warthof, ©. in Widdern, Herr: 
ſchaft Sterned, 1750 Aldingen am Nedar, Groß:Engflingen, Neu— 
haufen und Dedenmwaldftetten, 4751 Herrihaft Juſtingen, Schloß 
Oßweil, Linda, Klein:Botwar und Schaubeck, 4755 Hofen, 4759 
Aırbura und Weltenihwann, 1768 ©. in Rieth, Eberdingen und 
Nußdorf, 1773 ©. in Eulinswinden, ©. in Nußdorf und Schwie— 
berdingen , 1779 Scyloß in Köngen, Hochberg und Hochdorf, 4780, 
1781, 1782 und 4790 anfehnliche Theile von der Braffchaft Limpurg, 
4782 Geißingen und halb Nedarweihingen, 1784 Bönnigheim mit 
Erligheim und Kleebronn, 41786 Ebersberg, 1789 ©. in Eſchenbach 
und Lothenberg, 4790 Bechingen. 

Die Erwerbungen des Kurfürften und Königs Friderich find im 
Text angeführt. 


Gesch. Wirtemb. III, Bhs. 2, Abth. 40 
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Aalen frühere Geſchichte J. 182, Reformation II, 1. 177. 
Adhalm, Burg I, 156, II, 1. 266, Grafen von I, 280. 
Accie eingeführt III, 2, 24, Accisorbnung 111, 2. 24, 158. 
Adel ll, 365. AI, 1. 272. 

Adelberg, Klofter 1, 171. 

Aihelberg, Örafen von I, 284 

Akademie (Hohe Karlsfchule) ihre Gefchichte III, 2. 470, 
Akademie der Künfte gefliftet III, 2. 268. 

Aiber Matthäus IlI, 1. & 

Armen n € n, Bolt, Gefchichte I, 22 ff. Sitten und Einrichtungen 


Alemanifhes Geſetz I, 36 ff. 

Alemannien Herzogthum fiehe Schwaben. 

Alencon, Herzogtbum 111, 1. 210. 

Alpirsbach, Klofter 1, 132. 

Alſchhauſen 1, 115. 2 
Altenfteig Ill, 1. 259. ’ 

Anpreä, Jakob III, 1 85 ff. 

Andreä, Johann Valentin 111,1, 318 ff. 460 ff. IT, 2, 25 ff. 177 ff. 
Anbaufen, Klofter 1, 177, 

Armer, Konrad Il, 577. 

Arzneitunde ll, 340 ff. III, 1, 321 ff, 

Afperg I, 214. 11,349, II, 1. 259. 

Afperg, Grafen von 1,247, 


Bagnang— Stadt I, 212. II, 349. I, 1. 259. 
Backnang, Stift L 212. 

Bäder Il, 508. 

n elias rar. 350, II, 1. 20 
Balingen i; 0. . 260. 
Barbier- und Bader-Drbnung 11.2 
Bauerntrieg Il. 669. 

Bauernftand 11,373 fj. DI, 2. 274, 
Baufunft I, 492, 

Bau-Ordnung, Il, 1, 76 


65 Die Iateinifche Zahl zeigt den Theil an, die nächfte, wo es drei 
Zahlen find, die erfte ober zweite Abthfilung bes dritten Theils. 
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Bebel, Heinrich II, 485. 

Bebenhaufen, Klofter I, 152. 

Begharden L 101, 

Beginnen |, 101. 

Beilftein L, 197. II, 350. IL, 1. 260. 

Bengel, Johann Albrecht III, 2. 496. 
Berg-Schelklingen, Grafen von I, 303. 

Bergbau H, a1af. IM, 1 251 ff. Bergbau-Ordnung 1, 2. 18. 
Bertolvifhes Gefhleht 1, 123 ff. 

Befold, Cpriftopp IL, 1, 321, 433. 

Beffigheim 1, 213. III, 1. 260. 

Beutelfpah L 167. I, 361. 

Beutelſpach, Freiherren von 1, 7. 

Beutelfpach, Stift II, 21, nach Stuttgart verlegt II, 56. 
Bewohner Wirtembergs II, 365 ff. Il, 1. 272. 
iberac, frühere Gefchichte I, 116. Reformation All, 1 111, 
ibliothek öffentliche, geftiftet Ill, 2. 468. 

iblifhe Summarien Ill, 2, 28. 

idenbad, Georg Wilhelm III, 2. 12. 

tel, Gabriel II, 488. ‚ 

ier-Ordnung I, 1. U. 

tetigbeim I, 207. Il, 351. III, 1. 260. e 
ildung und Unterrict 11, Ast ff. IU, 1. 305 ff. UI, 2, 451 fl. 
ilfinger, Georg Bernhard Ill, 2, 196, 503. ’ 
farer, Ambrofiug Ill, 1. 11, 13 ff. 

Blaubeuren, Stadt L, 175. U, 351.. II, 1. 260. 
Blaubeuren, Klofter 1, 174. 

Böblingen L, 143. 11, 351. UI, 1. 260. 

Bönnigheim ], 206. | 

Boll, Stift I, 122. } 

= opfin 3“ n, — — 186. 

Botwarli, 2 . . 

Bradenheim 1, 205. 11,352. IL, 1. 261. 
Brandverfigerungs-Anftalt III, 2. 28. 

Brenz, Johann 11, 1.7 8. 

Bronnquell, Ludwig III, 2. 175. 

Bruno, Frhr. von Beutelfpach, Abt zu Hirfhau II, 7, 
Buſchau, Stadt und Klofter 1, 117. 

Buchdruckerkunſt II, 490. S 

Buchhorn, frühere Gefchichte 1, 104. Grafen v. B. ebendafelbft. 
Bürgerftand, Städte II, 371. UI, 1. 273. 

Bürger 1,22. 

Burkard, Andreas II, 1. 439. 

Bulad 11, 353. 

Buffenberg I, 123. 


EERBERBBBER 


Catw, Grafen von I, 223. 

Galw L, 221. Il, 353. I, 1. 261. 

Gannftadt I, 167. N, 353. III, 1. 261. 

Ebriſten thum in Schwaben verbreitet I, 45 ff. 

Ehriftioph Herzog, feine Geburt I. 598, frühere Jugend 705. 
Berhandlungen wegen Wiebererlangung Wirtembergs 707 ff. Schick⸗ 
fale im Ausland. und Betragen feines Baters gegen ihn I, 
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1. 36. BVermählung 39. Regierungsantritt 54. Geſchichte feiner 
Regierung 54 ff. Vergleih mit König Ferdinand 61. Innere 
Verwaltung 63 ff. Auswärtige Verhandlungen 110 ff. Teftament 
136. Tod 138. Charakter 139 ff. Familie 149. 

Collegium illustre, Stiftung III, 1. 172, Zuftand 315. 

I, L 17% » 

riminal-Proz3e$-DOrbnung UI, 2, 15. 
Erufius Martin hr, 1. 327. 


ST Stift I, 164. 

Denkendorf, Klofler 1, 164, 

Dettingen, Stift I, 164. 

Deutfhel, 5 . 

- Deutfde Schulen III, 1. 9. 

Dienſthandel Il, 1, 402, 405. IN, 2, 283 ff., 377 ff. 
Dienftleute II, 369. 

Donauwörth Ill, 1. 219. r 
Dornhanl, 131. 11; 354. U, 1 261. 
Dornftetten L, 143. 11, 354. IL, 1. 261. 
Dreißigiähriger Krieg III, 1. 326 ff. 
Duell-Edikt ll, 2. 156. 





GEberbard J., Graf von Wirtemberg II, 14, 

Eberhard U., Graf von Wirtemberg I, 15, 

Eberhard 1, ver Erlaubte, Geburt 11, 21, Regierungsdantritt 
23. Gefhichte feiner Regierung 28 ff. Kriege mit den deutfchen 
Königen Rudolpp IL 29 ff. und Heinrih UL 44 ff. Tod 59, 
Charakter 59. Familie 60. 

Eberhard IV., ver Greiner, Geſchichte II, 71 ff. Krieg mit Kaifer 
Karl IV. 80 ff. Streit mit feinem Bruder Ulrich SG ff. Ueber 
fall im Wildbad 91. Krieg mit den Reichsftädten 95 ff. Schlacht 
bei Reutlingen 101, bei Döffingen 110. Frieden mit den Reichs— 
ftädten 114 ff. Tod 116. Chatakter 116. Familie 116. 

Eberhard V., der Milde, Gefchichte II, 117 ff. Krieg mit den 
Schleglern 121 ff. Tod, 136. Charakter 118. Familie 119. 

Eberhard VI., Geichichte 111, 137 ff. Tod 139, Familie 141. 

Eberhard VU. im Bart, Geſchichte U, 187 ff., Erziehung 189, 
Negierungsantritt 200, Reife nah Paläftina 233 ff., nah Rom 
281 ff., erhält die Regierung des ganzen Landes 239 ff., macht 
fein Teſtament 309, erhält die Herzogswürbe 323, ftirbt 328, fein 
Charakter 329 ff., feine Familie 329. 

Eberhard VII., ver Züngere, Zugendgefchichte I, 226, Streit mit 
feinem Bater 257 ff., Regierungsantritt 272, Gefchichte feiner 
Regierung 272 ff., tritt die Regierung ab 285, Streit mit Eber- 
hard VI, 289 ff., bedrängt das Klofter Kirchheim 298 ff., tritt die 
Regierung des ganzen Yandes an 522, wird abgefett 532, flirbt 538, 

Eberbard ll,, Herzog, Bormundfchaft III, 1. 404, Regierungsantritt 

422, Beſchichte 422 ff., Flucht 427, Rückkehr ins Land 457, 
Anftalten jur Regeneration des Landes nach dem breißigiährigen 
Kriege III, 2. 3 ff, Hof und Regierung zu feiner Zeit 31, 
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Vergleiche mit feinen Brüdern 54, Teſtament und Codicill 55, 
Tod, Charakter und Familie — 13950 
Eberhard Ludwig, Vormundfchaft III, 2. 65 ff., Regierungsantritt 
85 und 88, Gefhichte 85 ff., feine Berbindung mit dem Fräulein 
v. Gräveniz und deren Folgen 122 ff.,. feine Trennung von ihr. 147, 
fein Hofftaat 142, feine Gefege und Verordnungen 153 ff., fein 
Titel 151, fein Tod und Charakter 150. 1J 

Eberftein, Grafen von I, 233. 

bingen Il, 131. 11, 350. IL: 1, 262. 

cole des demoiselles, geftiftet III, 2, 470. 

be-Ördnung Ill, 1, 96. J 

beund Ehe-Gerichtsordnung III, 2. 156. 

bingen, frühere Gefchichte I, 128. 

lifabeth, Gräfin von Wirtemberg II, 150 ff. 

Ilmangen, Stadt und Stift, frühere Gefchichte I, 186, Fatholifche 

Univerfität III, 2. 565, 

Emid, Graf von Wirtemberg II, 10, 

Engelberg, Klofter, geftiftet II, 268. 

Engeltpal, Klofter 1, 146. 

Enzlin, Matthäus TI, 1. 194 ff., Prozeß und Hinrichtung 349 ff. 

Erbvergleic MI, 2. 345, ,- 

Eflingen, frühere "Gefhichte", 160, Streitigkeiten und Verträge 
mit Wirtemberg Il, 85, 90, 114. 126, 175 ff., 238 ff., 697. U1,1. 
34, 135. IH, 2. 53, 186, 407. Kriege mit Wirtemberg II, 17, 
28, 32, 45 ff., 95 f., 177 ff. Ungehorfam gegen Kaifer Karl IV. 
11, 78 ff., Reformation UI, 1, 10, Schmaltalvifcher Krieg 45, In— 
terim 50. 

E$linger Vertrag II, 308. 
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Waurnvdan, Stift I, 173. 

Fergenhans, Johann 11, 484. 

Sinanzen 1. 512. UI, L 338. IU,2 412, 

Forfimefen II, 407. All, 2. 17. Forſtordnung III, 1. 76. 

Sranffurter Bertrag Il, 305. 

Sranfreich, Berhandlungen mit fr. I, 1. 127 ff, Kriege Ul, 2. 
49, 61, 66, 76 ff., 89 ff., 100 fi, 104 ff., 112 ff. 1, 2. 195, 
521 f., >44 ff. 566 ff. Revolution 394.. 

Franziska, Herzogin von Wirtemberg Ill, 2. 373 ff. 

Frauenzimmern, Klofter I, 206. 

Freimaurer 1lll, 2. 459, 

Sreudenftadt, gebaut All, 1. 262, 

Friederich 1., Erziehung UI, 1. 148, frühere Gefchichte 172, 191, 
Negierungsantritt 192, Gefchichte 192 ff., Verhandlungen mit den 
Landſtänden 226 ff., Tod 237, Charakter 237 ff., Familie 244. 245. 

Sriederich U., Herzog, frübere Gefchichte AI, 2, 536. Regierungs⸗ 
Antritt 536, Geſchichte 536 ff., Kurfürft 552, König 558 
Berhandlungen wegen Wiederherftellung der Berfaffung 568 ff., 
Tod, Charakter und Familie 572. 

———— ch, Herzog von Wirtemberg, Neuſtadt II, 2. 54, 65. | 

riederich Eugen, frühere Geſchichte III, 2. 520, Regierungsantritt 
520, Geſchichte 520 ff., Top 535, Charakter 520, damilie 535 fi, 
Berordnungen 335. 
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Sriederih Karl, Herzog, Bormund IH, 2. 65, Gefangenfihaft 83 
legt die Bormundfchaft nieder 86, flirbt 38, s ” — 

Friederich Lud wig, Erbprinz, ſtirbt III, 2. 189. 

Friederichshafen, angelegt 111,.2, 568. 

Friſchlin, Nitovdemus 111, 1. 325. 

Fulda, Friderich Karl III, 2. 509. 

Buchs, Leonhard III, 1. 321. 


Gabelkbover, Oswald III, 1. 330, 
Braster II, 
räßler 22, 71. 
Geißlingen, frühere Gefchichte I, 171. 
Geitzkoffler, Ferpinand II, 1. 455. 
Georg, Graf von Wirtemberg 11, 254, 698. 11I, 1. 63, 9. 
Georg, Herzog von Wirtemberg- Mömpelgarvd Il, 2. 75. 
Gerichtliche Berfaffung, Rechtspflege und Polizei Il, 
499. 111, 1. 340 ff. Al, 2, 411, 418 ff. 
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Geroldsed, Herr v. I, 234. | 
Ä men und Handel If, 417 ff. II, 1. 239 ff. IN, 2. 


ff. 

Giengen, frühere Gefhidte IL, 183. 
Girobank erridtet ILL, 2. 103. 
Glaubengsbefenntniß wirtembergifches III, 1. B. 
Gmünd, frühere Gefhichte 1, 182. 
— ed ae * 

öppingen L, 170. | 1. j 
Goldmacher des Herzogs Frivderich III, 1. 240 ff. 
Gotteszell, Klofer I, 179. ww 
Grävenig, Wilpelmine von, ihre Gefchichte II, 2, 122 ff., ihr 

Prozeß 193 ff. 

Gregorianifher Kalender III, 1. 184. 
Örözingen 1, 162, All, 1. 266. 
‚Grüningen=:2andau, Grafen und Herru von II, 22 ff. 
Güglingen Il, 552, 411, 1, 262. 
Güterftein geftiftet 11, 162. 
Gundelfingen, Herr von L, 238. 
Gutenzell, Kloſter L, 125. 
Gymnasium illustre, Stiftung III, 2. 182. Zuftand 463. 


SD itennrefter Matthias III, 1. 327. 

Hahn 11, 2. 505. 

Daiterbad 1, 144. 1, 359. 

Hall, frühere Geſchichte 1, 192, Reformation III, 1. 7, Schmalkaldi⸗ 
fher Krieg 45, Interim 50. j 

Handels. Gewerbfamtfeit. 

v. Hardenberg, Präfivent Il, 2, 249, 256. 

Harpprecht, Zohann IM, 1. 321. 

Hartmann |,, Graf von Wirtemberg II, 12, 14. 
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Hartmann II, Graf von Wirtemberg IT, 14. 
Hartmannn II, Graf von Wirtemberg Il, 15, 22. 
Haug, Balthafar III, 2, 453, 480. 

Heerbrand, Jakob UI, 1. 186, 316. 

Heggbad, Klofter L, 25 

Heidenheim Ill, 1. 263. 
‚Heilbronn, frühere Gefchichte I, 196, Reformation IH, 1. 9, 

Schmaltaldifher Krieg 45. Interim ID. Ä 

Heilbronner Bertrag UI, L 46. 
Heiligfreuzthal, Klofter 1, 134 

Heimsheim II, 358. 

Heinrich, Graf von Wirtemberg II, 12, 13. 
Heinrich, Graf von Wirtemberg Il, 228 ff., 246, 251 ff,, 254, 

ftirbt 254, 635. 

Helenftein, Herru von I, 288. 

Helfenftein, Grafen von 1, 29. 

Henriette, Gräfn von Wirtemberg II, 137 ff. 
Herbrebtingen, Klofter I, 183,e 
Herbftordnung Ill, 2 165 

Herrenalb, Klofter L, 222. 

Hcrrenbergl. 144. II, 357 IH, 1 263. 
Seubad II, 357. 1IL, 1. 263. 

Hirſchau, Klofter L, 215. 

Hofader, Karl Epriftopp III, 2, 500. 

Hofbank erridtet 111, 2. 103. 

Hofgericht errichtet I, 501. Hof-®.-Orbnung III, 2, 16. 
Hohenberg, Grafen von L 239. 

Hohenheim, Schloß gebaut ILL, 2, 374. 
Hohenlohe, Grafen und Fürften von L, 314. 
HSohenftauffen, Burg 1, 170. 111, 1. 262. 
Hohentwiel L, 116. Al, L 263. 

Holder, Rilpelm II, Z 3112. 

Horb, frühere Geichichte I, 14 

Horber Bertrag il, 35 

Horburg und Reihenmweiler erworben II, 61. 
Hornberg Il, 57 1l, 1 264. 

Huber, Regierungsratp Ill, 2, 299, 
Huffitten-rieg U, 153. 

v. Hutten, Johann, ermordet II, 596. 


Giger v. Güntringen, Meldior III, 1. 160, 345. 

Smlin Daniel Ill, 2. 13. 

Sngelfingen I, 19. 

Snterim Ill, 1 50. ; 

Sohann Friderich, Erziehung III, 1. 245, 344, NRegierungsantritt 
344, Geſchichte 344 ff., Tod 401, Charakter 401 ff., Verträge mit 
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Ißny, frühere Geſchichte I; 

$uden ]1, 450. 111, 2, 445. Berfolgung IT, 71. 

Julius Friderih, Vormund II, 1. 415, dankt ab 421, feine 
Geſchichte und Familie 422. ; 


— 65352 — 


Kapvauiſcher Bertrag II, 717. 

Kammerfhreiberei-Gut, Gründung III, 2. 59. 

Ka nzlei-Ordnung Ill, 2 14. 

Karl Alerander, frübere Geſchichte III, 2, 183, Mebertritt zur ka— 
tholiſchen Kirche 133, Religiongreverfalien 189, Reaierungdantritt 191, 
Geſchichte 191 ff., Teftament u. Codicill 219, Tod 221, Charakter 222, 
Gelege und Verordnungen 223 ff., Ramilie 227. : 

KarlEugen, vormundfhaftlihe Regierung 111, 2,228 ff., Erziehung 244, 
Regierungsantritt 248, Geſchichte 248 ff., Theilnapme am Tjährigen 
Krieg und übermäßigem Kriegsftaat 259 ff.. Hofftaat, Ueppig eit 
und Berfhwindung 267 fi., Streit mit den Landflinden 274 fi, 
Erbvergleib 345 ff., legte Zeiten feiner Regierung 354 ff., Streit 
und Vergleich mit feinen Brüdern 391, Tod 397, Charakter 400 ff., 
Einrichtungen und BVerbefferungen in der Staatsverwaltung, Geſetze 

- und Verordnungen 416 ff. | 

Karl Kridericd, Herzog von Wirtrmberg Oels, Bormund Ill, 2, 
238 ff., Geſchichte 235 ff. 

Karl Rudolph, Herzog von Wirtemberg Neuftadt, Vormund LI, 2. 
228 ff., Geſchichte 237. 

Kaften-Ordnung ll, 1. 29, 95. 

Keppler, Johann II, 1. 329. 

Kilchberg, Klofter I, 152. 

Kipper und Wipper 11], 1. 394. 

KRinderlehren eingeführt IIl, 2, 174. 

Kirhberg, ©rafen von 1, 304. W 

Kirche, Verfaſſung und Berbältniffe I, 48 f. 1,535. II, 1 
339 f. I, 2. 171, 474 ff, 587 ff., Reformation 11, 1. 12 ff. 

Kirhengut geftiftet II, 1. 95. Al, 2, 25, 474, 562 (aufgehoben). 

Kirhenrath Ill, 1. 30. 

Kirhen- Ordnungen 1,1335, % 1, 22, 

Kirhen-Btrfammlungen au Conftanz 11, 135, zu Trient III, 1. 80 

Kirchheim, Stabt I, 162. 1, 357, UI, 1. r 

rhheim, Klofter 1, 162. | 

eider- Ordnung III, 2. 359, 

öfter, Berpältniffe derfelben 1, 88 ff. 1, 513, Reformation UI, 1. 

24, 87. 

{ofter-Orbnung Ill, 1. 83 

loſterſchulen Ill, 1. 3, : 

niebig, Klofter I, 147. 

‚ Rniefädt, Präfivent III, 2. 390, 394. 

igsbronn, Klofter L, 184. 

igsed, Grafen von I, 304. 

igswürde II, 2. 558, 

mburg, Stift I, 190. « 2 - 

Big a Ringe u und geheimes Kabinet errichtet 

Il, 2, ) 


„2. 136. 
Konfirmation eingeführt III, 2. 174, | . 
Konrad, Frhr. von Beutelsbah 11, 7z. 
Konrad 1., Graf von Wirtemberg, II, 9. 
Konrad II., Graf von Wirtenberg Il, 14. 
Kreig-Affoetation Ul, 2, 74, 
Kriegsmwefen ll, 454 ff. DI, 1. 341 ff. II, 2. 432, 
Künfte II, 492 ff, 11, 1. 333. 11, 2, 511 , 
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Kulpis ll, 2, F 95 ff. 
Kurmwürde m̃, 2. 552. 


J——— Gregor IT, 542, 545, 570, 

Landau fiehe Gröningen. 

tandes-Defenfion Il, 2 18. 

Landes-Ordnungen II, 501 II, 1 6. 71 ff. 

andes-Berwaltung Il, 498. II, 1 334 ff., 337 ff. IU, 2, 
409, 414 ff. 

gandfrieden II, 33. 

Land-Meß und Eich-Ordnung UI, 1. 76, 

Land-Recht II. 169 ff. IL, 2. 16. 

Tanpfände, Urfprung U, 496 f., Einrichtung III, 1. 336. II, 2. 
367 

Landſtändiſche Ausfhüffe II, L. 66. 

SandpfändifhePVerbandlungen, Land» und Ausfhußtage 
II, 197. 223, 58%, 600, 606. 650, 693. UI, L & 56,63, 100, 
158, 164, 168, 226, 346, 362, 366, 371, 377, "386, 3839, 405, 420, 
423, 451. 11, 2, 5, 10, 64, 69, 81, 98, 116, 213, 238, 252, 
273, 354, 326, 337, 393 398. 

Sandftändifce Berfaffung aufgehoben Il, 2, 557, Berhand« 
lungen wegen ihrer Wiederberftellung 563 ff., Wiederherſtellung 
und Inhalt der Serfaflungdurkunde 379 ff. 

Landwirthſchaft U, 407 ff. UN, L 284 UI, 2.432 fi 

N frühere Gefhichte I, 190, 

Lasko, gobann did, 2. 83 
xEateinifibe Schulen II. 1. 94, 
/ &auffen, Stadt I, 198, 11, 358, Il, 1. 264, 

Lauffen, Klofter L, 198. 

Xauffen, Grafen von I, 265. 

gebengweife 31: 330 ff. ul, 1.275 fi. IH, 2. 448 ff. 

!ehengleute Il, 366. 

Leibeigene ih 38 ff, D, 373_ff. 

Leichen- und Trauer- -Ordnung Ill, 2, 159. 

Leonberg L 214. 1, 358. IL, 1. 264. 

Leopold &berbarb, Herzog von Wirtemberg Mömpelgard IIL, 2: 184 

Leutkirch, frühere Geſchichte 107 

Sichtenftein L, 200, 

Liebenzell UI, 1 264, 

tiga Il, 1. 360. 

ti impurg, Scenfen von L, 311. 

Löffler, Zatob UL, 1. 398. 

?öwenftein, Grafen von 1, 295, Ort L 19. 

Löwenthal, Klofter L 

HH 102, 

Lord, Klofter I, 168. 

gunmig li, Graf von Wirtemberg IL, n 

Ludwig Il., Graf von Wirtemberg 1, 

Lud wig ill, Geſchichte LU, 141, G osishamtitt der Regierung 150, 

Ludwig IV., —3 182 ff., Tod 196. 

2udmig, Erziehung I, 1 148, Bormunbfepaft 150 1% Regierungs⸗ 
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Antritt 153, 159, Geſchichte 153 ff., Yermählungen 155, Teftament 
und Godicill 166, Tod 174, Charakter 156, 175, Verträge von 
ihm mit Fremden geſchloſſen 183. 
Ludwig Eugen, frühere Geſchichte III, 2,513, Regierungsantrikt 514, 
Sefhihte 514 ff., Tod 520, Charakter 514, Verordnungen 
Ludwig Friderich, Vormund Il, 1. 404, Tod 413, Gefege und 
Berordnungen 413, Familie 413. 
Ludwigsburg gegründet 111, 2. 145, vergrößert IL, 2. 71. 
Lugen, Herr von 1, 234. 


Maas und Gewicht gleiches eingeführt I1, ZD. 

Mäſthin, Michael III, 1 329. 

Magenheim, Herrn von 1,267, 

Magnug, Herzög, ftirbt Il, 1. 388. 

Marbac L. 213. 11,358 Il, 1. 265. 

Marbaber Bund IL, 130. 

Marchthal, Klofter 139 

Margarethenbaufen, Klofter L, 134, 

Mariaberg, Klofter 1, 155. 

Martgröningen |, 214. 11, 356. I, 1. 262. 

Martomannen L, 8 

Maulbronn, Klofter 1, 202. 

Medmüpt, 159. Il, 1. 269. 

Medizinal- und Apotheter-Orbnung 11, 2. 162. 

Mengen, frühere Geſchichte 118. 

Mergentheim, frühere Geſchichte I. 188. 

Militär, ftehendes, Streit über deſſen Einführung 1, 2 116 fi 
fiehe Kriegsweſen. 

Militär- Akademie, f. Akademie. 

Mömpelgard, Gefcichte 11, 137 fi. , fommt an BWirtemberg 137, 
feindliche Einfälle 1, 170. 1, 1. 192, Befcpreibung 11» 364. 
11.1. 27% 

v. Montmartin III, 2. 261. 

Mofer, Johann Zakob 111, 2. 249, 279, 356, 482, 488. 499. 

Münfingen 1, 132. I. 362. 11, 1. 269. 

Münfinger Bertrag Il, 285. 

Mundertingen, frühere Geſchichte 1,:128. 

Munvdelsheim Ill, L 269. 

Mufitil. 4a I, 1 334, 

Murrhard, Stadt 1, 209. 

Murrhard, Klofter 1, 209. 

Möler v. Eprenbad Ul, 2 — 





Na olp I, 144. 11, 359. ui, 1. 265. 

Natürliche Beihaffenpeit®irtembergslh 342 ff. 111, 1.246. 
Naucler, f. Fergenhane. : 

Neckar, Verſuche ihm ſchiffbar zu maden Il, 1. 247, Il, 2, 168, 
Reidlingen Ill, 1. 269. 

Nellenburg-Beringen, Grafen von 1,3 ff. 

Neresheim, Klofter 1, 185. 

Neuenbür 1, 224. _U 359. ul, 1 265. 

Neuffen, Perr von L, 285. 
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NReuffen|, 164 1,347. 1, 1. 266. 
Neuftadt am Koder 1, 197. Al, 1. 265. 
Nürtingen 1, 163. 11, 359. 111, 1. 266. 


Oberkirch Ill, 1. 209, 271. 

Dberndorf, frügere Geſchichte I, 129. 

Operftenfeld, Klofter 1, 210. 

Ochſenhauſen, Klofter 1, 126. 

Dehringen, frühere Gefhichte 1, 194. 

Orden, wirtembergifche , gefiftet III, 2, 143, 264, 562, 59. 

Dfiander, Zufas II, 1. 8, 186, 317. 

Dfiander, Johann Il. 2. 118, 

Oſtfranken, Herzogthum I, 103, Kintheilung in Gaue und Be— 
Kae, rn 136. 

Owenl, 163. 1, 357 
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Paffauer Vertrag Ul, 1. 60. 
Pfaff, Chriſtopp Matthäus III, 2. 490, 492. 
Pfullingen, Ort I, 159. 1, 362. Il, 1. 266. 
P ullingen, Klofter L, 58 
ullingen, Grafen von IL, 279. 
J etiften Ill, 2, 176, 226, 477 
fizei, f. gerichtliche Berfaffung. 
Polizei-Drdnung Ill, 2, 19,-159. 
Di) Eintheilung und Topographie Wirtembergs 
‚346 ff. Il, 1. 256 ff. Ul, 2, 407 ff. 
2 * Bertrag Hl, 1.105, 
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Mavensburg, frühere Geſchichte L. 
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Reqtspflege, f. Gerihtsverfaßung. 

Reformation, erfte Spuren in Birtemberg ll, 661, 691. ©. Kirche, 

Reihenbad, Klofter L, — 

Reichs— Deputation, Il, 2. 36. 

Reichs— a ar! Bündniffe 1, 105, Streit mit ihr Ill, 2. 
54, 97, 185, 219, 405. 

Reihsfädte, ihre Berhältniffe 1, 81 ff. 

Reihsfturmfapne erworben 1, 66, Streit deßwegen Ill, 2. 84. 

Reihsverfammlungen, beftändige Ill, 2. 49, 

Religiongfriedenin Augsburg 111, 1. 116. 

v. Remchingen, Senn soien 1:2 218. 

Refitutiong- Edikt | ‚1 406, 

Reuchlin, Johann II, 33 

Reutlingen, früpere Geſchichte 1, 157, — ber Stadt Il, 628, 
Reformation Il, 1. 6, Shmaltaloifier Krieg 44, Interim 50, 

Rheiniſche Allianz ıl. 2. 38. 

Rheinbund Mil, 2. 560. 
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fhreibung derfelben 201 f. 

Riedlingen, frühere Geſchichte 1, 128. 
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ofenfeld L, Il, 360. 11, 1. 266. 

Roth, Klofter L. 126. 

Rottenburg, frühere Gefchichte 1, 150, 

Rottenmünfter, Klofter 1, 130. 

Rotweil, frühere Gefchichte 1, 129. 


Sabin a, Herzogin von Wirtem berg II, 565, 602. Ul, 1, 35. 
Sachſenheim I, 207. Il. 360. Al, 1. 266. 

Sam, Ronrad Il, 664. 11,18 

Sanft Georgen, Klofter 1, 137. 

Sankt Peter in Einfiedel, geftiftet IL, 520. 

Sattler Ill, 2, 483. 

Saulgau, frühere Gefchichte 1, 119. 

Scheer, frühere Gefchichte 1, 129. 

v. Sheffer IH. 2 1M. 

Schelklingen, frühere Geſchichte 11, 176. 


Skhertlinvon Birktenbad Ill. 1. 42 ff. 
Schikard, Heinriy Il, 1. 333. 

Schikard, Wilhelm Ill, 328. 

Skılegler Bund Ill, 121 ff. 

Schloß neues, in Stuttgart, gebaut Il, 2. 251. 
Schmalkadiſcher Bund und Krieg Ill, 1. 39 ff. 
Scharpf, Erhard All, 1. 13 ff. 

Skhönthal, Klofter 1, 189. 

Skhorndorf I, 168. 1, 360. 1, 1. 267; - 
Schubart 11. 2, 367, 454, 510. 

Schuffenried, Klofter L. 121. 

Schwaben, Bolf 1, 8. 27. 

Schwaben, Land, ältefter Zuftand 1, 5 ff., Herzogthum 31, deſſen 


Geſchichte 51 ff., feine Auflöfung 76, Leiſtungen 103, Eintheilung 
in Gaue und Befchreibung derfelben 104 ff. 

Schwäbiſcher Bund geftiftet Il, 314, befriegt den Herzog Ulrich 
632 ff., verkauft das Land an Oeſtreich 647, aufgelöst 700. 

Schwäbiſcher Kreis, Verfaſſung Il, 1. 132 ff., Kreid-Directorium 
135, Streit darüber Ul, 2. 186, 403. 

Schwarzer Tod Il, 70, 

Skhwenffield, Eafpar ll, 1. 17, 82 

Gend l, 33. 

Separatiften Il, 2, 177, 477. 

Sihard, Zohann Ill, 1. 320. 

Sindelfingen, Stabt 1, 144, 11, 352, 1, 1. 267. 

Sindelfingen, Stift 1, 144. 

Sirnau, Klofter L, 161. 

Söflingen, Klofter 1, 179. 

Solitude, Schloß, gebaut ll, 2. 270. 

Spinola, Rokkus de Ill, 2. 494, 

Spittler ll, 2, 483, 498. 

Staatsverwaltung, f. Landesverwaltung, 

Steinheim, Klofter 1, 211. 

Steuerwefen, Revifion ll, 2, 132, f. Finanzen. 


Stifter 1, 102. 

Stöfflen, Johann Il, 487. 

Storrlil, 2. 496. 
Stuttgart, Stadt 1, 167. U, 347. 1, 1. 258. 
Suttgart, Stift Il, 56. 


Süß Oppenheimer ll, 2 198 ff., Prozeß und Hinrichtung 283 ff. _ 


Sueven, f. Schwaben. 

Sulz; l, 131. 11, 361. ll, 1. 267. 
Sulz, Grafen von I, 335. 
Summenhard, Konrad Il, 489. 
Synodal-Ordnung II, 130, 


Der Orbnung III, 221. 

Teck, Herzoge von 41, 223. 

Tettnang, frühere Gefchichte 1, 113. 

Thumm, Theodor Il, 1. 399, . 44 

Topographie Wirtembergs, f. politifhe Eintheilung. 

Tricefimen eingeführt Ill, 2 81. 

Trittenheim, Johann 11, 482. \ 

Truch ſeſſen von Waldburg L 305. 

Zübingen, Pfalzgrafen von 1, 245. 

Tübingen, Stadt 1, 151. 11, 361. 11, 1 267. 

Tübingen, Univerfität, Stiftung umd erfier Zuftand II, Abd ff, 
Zuftand 111, L 307. 11, 2, 466, Neformation eingeführt Il, 1. 
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Ulrich V., Gefhichte IL, 61 ff., Tod 67 - j | 
Ulrich VI., Geſchichte 1, 71 ff., Streit mit feinem Bruder 86 ff., 


Tod 90, 

Ulrich VIE, der, Biclgeliebte, Geſchichte 11, 141 ff., Regierungs- 
Antritt 158, Krieg mit EBlingen 175 ff., mit Pfalz 211 ff., Ge- 
fangenſchaft 217, Tod 265, Charakter 265, Familie 272. 

Ulrich geboren 11. 253, Bormundfhaft 538, NRegierungsantritt 551, 
Pfälzer-Krieg 554 ff., Vermählung 566, Armer Konrad 577, Hans 
von Hutten ermordet, Streit mit dem Adel 596 ff., erobert Reut- 
lingen 628, wird vom ſchwäbiſchen Bund vertrieben 632 ff., nimmt 
das Land wieder ein 711 ff., führt die Reformation ein Ul, 1. 12 ff., 


— 
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im Schmalkaldiſchen Krieg 39 fl.., Rechtsſtreit mit König Ferdinand 
4 ff., Tod 52, Charakter 32. | 
Wirt, Herzog, Eberhard IL Bruder 111, 2. 54. 
Umgeld Il, 576. ı 
Umgelde-Ordnung Il, 1. 76. 
Univerfitäten, f. Eliwangen und Tübingen, 
Urach, Grafen von 1, 281, Graffhaft von Wirtemberg erworben 11, 20. 
ürach, Stadt 1, 163. 11, 362. 1, 1. 268. 
Uracher Bertrag Il, 245, 
Urslingen, Herzoge von 1, 236. 


Voaibingen, Grafen von 1, 225. 

Baihingen, Stadt 1, 207. 11, 363. 11, 1. 268. 
Barnbüler, Zobann Konrad Il, 1. 438 ff., 465 ff. 
Berfaffungs-Urkunde, ihr Inhalt IL, 2, 579. 
Bergeriug, Peter Paul UI, 1. 124, 

Reringen, Grafen von, f. Nellenburg. 
Bifitationg-Ordnung Ül, 1. 30, BD. 


Waiblingen 1. 168. 11,363. IM, 1. 268. 
Maifenbaus gefiftet II, 2 ID. - 
Waldburg, f. Trucfeffen. 
Raldenbud 1, 352. 1, 1. 259. 
Waldenſer Ill, 2. 179. 
Raldhaufen, Herrihaft erworbrn 11, 18. 

Maldfee, frühere Gefchichte 1,119, 

Rangen, frühere Geſchichte 1, 108. 

Recdderlin, Georg Rudolph 11, 1. 329, 

Weil, Klofter 1, 162. 

Meiler, Klofter 1, 176. 

Meilpeim 1; 163. 11, 357. 

Weingarten, Klofter 1, 109. 

Weinsberg, Herren von |, 268, Stabt 1, 199, 11, 1. 269. 





168. 
Miblingen, Kiofter 1, 179. 


265. 
Miderhold, Konrad 1, 1. 424, 447 ff. 


Widmann, Johann U, sil. 

Bieienftiela, Dal, "> en 1, 171. . 

Wi [db ad „‚, VI * + 

Mildberg 1, 146. 1, 364. NL, 1. 269. 

Wilhelm, König, Regterungsantritt M, 2. ——— 572 7, 
neue Einrichtungen und BVerbefferungen inder Staateverwaltung 533 ff- 

Wilhelm Ludwig, Gefrhichte 11, 2. 60, Tod und Familie 69. 

Millpelmsftift geärändet IN, 2. 589. 

Minnenden I, 364. 11, 4. 269. i 

Wirtemberg, Fürſtenhaus, Urſprung 11, 6, 9, Namen, Urſprung 8, 

früheſte Befigungen 9, Wappen II, 247. ul, 2. 553. 59. 

Wirtemberg, Land, Befland _il, 442, Tpeilung 162, Uns 


% 
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theilbarkeit 285, Herzogthum 323, Zuftand und politifche Ver- 
hältniffe im Mittelalter 342 ff., 494 ff., unter öftreichifcher Herrfchaft 
643 ff., Reformation eingeführt Il, 1 12 ff., 77 ff., Zuftand von 
4496 bis 1648. Al, 4. 246, ſchreckliche Drangfale und Zuftand 
im breißigjährigen Kriege 458, 453 ff., Regeneration nah dem 
— Kriege Ul, 2. 1 ff., Zuſtand in den letzten Zeiten 
Eberhard 11, 111, 2, 32, Bedingniffe in den Kriegen mit den 
Sranzofen 83 ff., 89 ff., Zuſtand von 41649 bis 1793 407 ff., - 


Kurfürſtenthum 552, Neu-Wirtember 


t 
ı 
ı 


e 
i 

o 
o 


u 


902, Kön i g⸗ 
reich 558, neue Eintheilung und Organiſation 560 R 983 ff., Ver 
faflung hergeftellt 578, Erwerbungen und Vergrößerungen 552, 560, 
618 ff., f. auch Horburg, Mömpelgard, Urach, Waldhaufen. 
rtemberg, Schloß 1, 166. Ul, 1. 261. 
ffenfhaften, ihr Zuftand 11, A7Sff. U, 1. 315 ff. M, 2.481 ff, ° 
ttleder Ul, 2, 284. 

t 


twenfaffe geiflihe U, 2. 173, weltliche 429. 


ürben, Gräfin von, f. Gräveniz. 


velftein II, 364. 11, 1 261. 


a 
itfhriften Il, 2. 456. 
m 


mermann, Johann Jakob MM, 2. 176. 
llordnung Ih, 2. 29 
IIverein ll, 2 59, 
ht» und Arbeitshaus Ul, 2, 223. 


3mwiefalten, Klofter 1, 139. 





Die Bildniffe der Regenten find an den nachſtehend bemerkten 


Stellen einzuheften : 


Eberhard J. — 1. Thl. ©. 199. 

Eberhard IT. — II. Thl. ©. 522. 

Ulrich. — 11, Thl. ©. 538. 

Chriſtoph. — I. Thl. 1. Abthlg. ©. 54. 
Ludwig. — II. Thl. 1. Abthlg. S. 150. 
Friederich L— I, Thl. 1. Abthlg. ©. 191. 
Johann Friederih. — II, Tpt. Abthlg. ©. 344. 
Eberhard III. — II. Thl. 1. Abthlg., ©. 404. 
Wilhelm Ludwig. — IN. Thl. 2. Abthlg. ©. 60. 
Eberhard Ludwig. — LU. Thl. 2. Abthlg. ©. 65. 
Karl Aerander. — II. Thl. 2. Abtplg. ©. 187. 
Karl Eugen. — UI. Thl. 2 Abthlg. ©. 227, 
Ludwig Eugen, — UI. Thl. 2. Abthlg. ©. 513. 
Sriederih Eugen. — III. 2. Abthlg. ©. 520. 
Sriederih II. — II, Thl. 2. Abthlg. ©. 536. 
Wilhelm. — Hl, Tpl. 2. Abthlg. ©. 572. 





Berihtigungen und Verbefferungen. 


1. S. 171 &. 7 v. u. nad) vollendet (1483) iſt beizufegen : das Klofter 
wurde Adelberg auch Mapdelberg genannt. 

— — ATR 16» 0. flatt Wilhelm I, m. RudolppI. und 8. 17 
ftatt Willibirg I. m. Mechtild. — 

I. — 388.3. o. flatt Unterwerfung I. m. Unternehmung. 

_—_ B%6-89 u. find auszuftreihen die Worte: Unverfehens 
aber — in die Flut. 

— un 38 si 1». 0. flatt: Gleih am nächſten Zage I. m. Kurze Zeit 
nachher. 

— — 32 2. 11 v.u. ifi.nach Bergheim auszuftreihen „und Weil” und 
dafür 8. 42 vor Bondorf zu feßen ; Weil im Schönbud. 


BESReEE 


* 
— 


— — 
— 
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— 33 Anmerkung Iegte Linie ſtaͤtt: Glaubiger I. m. Schuldner. 
—_ 99 8%. 45 v. u. nach Neuem mit einander ift beizufügen: 


4. Zulius 1376. 


107%. 
107 8. 


29.0. nad aber I. m. nur. 
7». 0. nach Verbindung ſetze man: zu bilden. 


— 126 8.7». o. flatt: 29. September I. m. 26. 
181 8%. 17». u. flatt: Schlächter I. m. Schleier. 
400 8. 14 v. o. flatt: Weinpeil I. m. Weinfeil. 
400 8. 15 v. o. flatt: Dümwangen I. m. Dürrwangen. 
434 8. 15 v. u. flatt: 3 Jahre I. m. 9.  - 
458 8. 14 v. o. ftatt: Ulmer I. m. Eplinger und 2, 16 flatt: 
Eßlingen Ulm, en — 
459 8. 9 ſtatt: Eiterfriz I. m. Eitelfriz. 


‚S.3%8». o. flatt: Hüßen I. m. Füßen. 
— 498,15 v. 0. flatt: Hommold I. m. Hornmolbd. e 
_—- 508 44 u. 10 v. u. flatt: gegen das Ende des Jahrs 1551 


[. m. zu Anfang des Jahre 1552 und L. 3. 2 ift wegzuftreichen:; 
firafte auch die Bürgerfhaft um 11,000 Gulden. 


53 2. 
— — 393 Anmerkung 8. 1 ſtatt: Giefhopf I. m. Ginſchopf. 


16 v. o. ſtatt: Mumer I. m. Murner. 


11,2. S. 550 L. 17 v. ©. ſtatt: 1807 l. m. 1802. 
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